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Vorwort. 


Hiermit  lege  ich  den  ersten  Teil  einer  von  der  Königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  unterstützten  Untersuchung  Uber  die  Spinnen¬ 
tiere  Deutschlands  vor  und  gestatte  mir,  zunächst  der  Akademie,  die  mir 
durch  wiederholte  Geldbewilligungen  die  Ausführung  der  für  die  Unter¬ 
suchung  erforderlichen  Reisen  möglich  gemacht  hat,  meinen  herzlichsten 
Dank  zu  sagen. 

Da  meine  Arbeit  von  anderen  ähnlichen  Arbeiten  nicht  unerheblich 
abweicht,  bedarf  es  einiger  einleitenden  Begleitworte. 

Als  höchste  Aufgabe  für  systematische  Arbeiten  und  als  letztes  Ziel 
der  speziellen  Zoologie  überhaupt  betrachte  ich  es,  die  Stellung  einer  jeden 
Tierart  im  Haushalte  der  Natur  festzustellen.  -  Nur  wenn  wir  die  Stellung 
eines  Tieres  im  Haushalte  der  Natur  kennen,  können  wir  dahin  gelangen, 
das  Tier  in  seinem  ganzen  Bau  zu  verstehen.  Nur  wenn  wir  die  Stellung 
aller  an  einem  Orte  lebenden  Tierarten  im  Haushalte  der  Natur  kennen, 
ist  es  uns  möglich,  einen  Einblick  in  das  Zusammenleben  zu  gewinnen, 
nur  dann  können  wir.  wenn  es  sein  mufs,  erfolgreich  gegen  ein  einzelnes 
Glied  der  Biocönose,  z.  B.  gegen  einen  Schädling,  auftreten. 

Um  mein  Ziel  zu  erreichen,  habe  ich  einen  zweifachen  A\  eg  ein¬ 
geschlagen.  Einerseits  habe  ich  die  äufserst  zerstreut  veröffentlichten 
Resultate  der  Beobachtungen  anderer  Autoren  auf  dem  vorliegenden  Ge¬ 
biete  zusammengetragen  und  andererseits  habe  ich  in  ausgedehntem  Mafse 
eigene  Untersuchungen  ausgeführt. 

Die  Zusammentragung  der  Resultate  anderer  ist  in  der 
Arancologie  eine  keineswegs  leichte  Arbeit.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus, 
dafs  die  Atitoren  oft  verschiedene  Arten  mit  demselben  Namen  benannt 
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haben,  indem  sie  entweder  die  ihnen  vorliegenden  Stücke  nicht  richtig  mit 
früheren  Beschreibungen  identifizierten  oder,  was  schlimmer  ist,  indem  sie 
zwei  oder  mehrere  Arten  durcheinander  warfen.  Meine  Aufgabe  war  es 
also  zunächst,  alle  Angaben  und  Besehreiltungen  in  früheren  Arbeiten  sorg¬ 
fältig  zu  prüfen  und,  wo  möglich,  auf  den  richtigen  Namen  zurückznführen. 
Bei  dieser  Arbeit  kam  zugleich  eine  genaue  und  möglichst  voll¬ 
ständige  Synonymie  der  hier  in  Betracht  kommenden  Arten  zustande. 

Bei  meinen  •  eigenen  Untersuchungen  über  Vorkommen  und 
Lebensweise  der  Tiere  habe  ich  es  uiir  zur  Aufgabe  gemacht,  auf  möglichst 
sicherer  Grundlage  vorzugehen.  —  Die  Lebensweise  der  Tiere  zeigt  nämlich 
weit  gröfsere  Variationen  als  der  Bau  und  deshalb  ist  die  Gewinnung  zu¬ 
verlässiger  Resultate  bei  Untersuchung  der  Lebensweise  weit  schwieriger 
als  bei  Untersuchungen  auf  morphologischem  Gebiete.  —  Die  einzige 
Methode,  die  zum  Ziele  führen  kann,  ist  meiner  Ansicht  nach  die  »Statistik. 

Der  Ausführung  einer  Statistik  zur  Erforschung  der  Lebens¬ 
weise  der  Landtiere  standen  aber  zunächst  bedeutende  »Schwierigkeiten 
entgegen,  die  überwunden  werden  mufsten.  Es  sind  das  »Schwierigkeiten, 
die  man  bei  der  Statistik,  wie  sie  zur  Erforschung  der  Verbreitung  der 
Plankton -Organismen  zur  Anwendung  kam,  nicht  kennt.  —  Auf  dem 
Lande  wechseln  die  Existenzbedingungen  oft  mit  jedem  Schritte.  —  Will 
man  statistisch  feststellen,  welche  Tiere  unter  ganz  bestimmten  Lebens¬ 
bedingungen  Vorkommen,  so  kommt  man  mit  einem  einfachen,  beliebig  an 
einer  »Stelle  gemachten  Fange  nicht  zum  Ziele.  Man  mufs  vielmehr  dem 
steten  Wechsel  der  Verhältnisse  Rechnung  tragen.  —  Ich  habe  versucht, 
das  Ziel  dadurch  zu  erreichen,  dafs  ich,  um  einen  in  sich  einheitlichen 
Fang  zu  gewinnen,  jedesmal  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  nur  an  Punkten 
sammelte,  die  mir  als  biocönotisch  völlig  gleich  erschienen,  also  beispiels¬ 
weise  nur  au  schattig  stehenden  Waeholderbüsehen,  nur  im  nassen  Torf¬ 
moos  usw.  und  alle  Spinnen,  von  der  gröfsten  bis  zur  kleinsten,  einsammelte. 

Um  die  Fänge  durchaus  vergleichbar  zu  machen,  wurde  nicht  nur 
die  Dauer  eines  jeden,  einheitlich  gemachten  Fanges  genau  bestimmt,  sondern 
auch  unter  denselben  Verhältnissen  immer  derselbe  Fangapparat  angewendet, 
beim  Sammeln  von  Büschen  z.  B.,  solange  es  sich  um  Spinnen  handelte, 
immer  ein  umgekehrt  gehaltener  Regenschirm  von  gleicher  ‘Farbe.  — 
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Später  wurde  der  so  gemachte,  in  Alkohol  aufgehobene  Fang  sorgfältig 
dnrehbestininit  und  registriert. 

Dafs  derartige  Fänge  nicht  ganz  frei  von  Fehlern  sind,  die  durch 
Einflüsse  irgendwelcher  Art  auf  den  Sammler  herbeigefiihrt  werden,  läfst 
sieh  nicht  leugnen.  Es  hat  sieh  aber  gezeigt,  dafs  die  individuellen  Eigen¬ 
schaften  des  Sammlers,  die  Einflüsse,  welche  beim  Sammeln  auf  ihn  ein¬ 
wirken,  innere  wie  äufsere,  den  Fang  nicht  so  weit  abändern,  dafs  dadurch 
das  Resultat  irgendwie  unsicher  würde.  Handelt  es  sich  bei  den  Unter¬ 
suchungen  doch  nicht,  wie  bei  der  quantitativen  Plankton -Bestimmung,  um 
absolute  Gröfsen.  sondern  um  Vergleichszahlen.  Ein  grofser  Fortschritt, 
früheren  Beobachtungen  gegenüber,  besteht  jedenfalls  darin,  dafs  beim 
statistischen  Sammeln  nicht  nur  das  mitgenommen  wird,  was  dem  Sammler 
gerade  auffällt,  sondern  alles,  was  er  sieht;  das  Resultat  wird  also 
durch  sein  Interesse  nicht  nachteilig  beeinflufst. 

Die  statistische  Untersuchung  hat  ergeben,  dafs  auch  in  dem  Vor¬ 
kommen  der  einzelnen  Arten  der  Zufall  als  Faktor  auszu¬ 
schalten  ist,  dafs  auch  hier  eine  bis  ins  einzelne  sich  aus¬ 
dehnende  G  e  s  e  t  z  m  ä  f s  i  g  k  e  i  t,  h  e  r  r  s  e  h  t. 

Alit  den  Angaben  früherer  Autoren  stimmen  meine  Resultate  in 
vielen  Fällen  nicht  vollkommen  überein.  Ich  nehme  an.  dafs  im  Falle 
einer  Inkongruenz  der  Grund  bei  den  früheren  Autoren  zu  suchen  ist,  sei 
es,  dafs  ein  Irrtum  in  der  Bestimmung  der  Art  vorliegt,  sei  es,  dafs  irgend 
eine  der  genannten  Beeinflussungen  das  Resultat  jener  Beobachter  modi¬ 
fiziert  hat.  —  Immerhin  habe  ich  mich  wohl  gehütet,  abweichende  Resultate 
anderer  ganz  zu  ignorieren.  Erst  die  Zukunft  wird  lehren,  wieweit  die 
Lebensweise  der  Arten  an  verschiedenen,  geographisch  getrennten  Orten 
verschieden  ist. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  habe  ich  dadurch  klar  zur 
Anschauung  zu  bringen  gesucht,  dafs  ich  die  Spinnen  der  Lebensweise 
nach  in  eine  tabellarische  Übersicht  gebracht  habe.  Die  Herstellung  einer 
tabellarischen  Übersicht  verlangt  eine  Vergleichung  der  Lebensweise  der 
verschiedenen  Arten  bis  in  alle  Einzelheiten  hinein.  Die  Vergleichung 
aber  bringt  uns  auch  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  in  vielen  Fällen  erst 
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die  nötige  Klarheit,  ebenso  wie  die  vergleichende  Anatomie  auf  morpho¬ 
logischen)  Gebiete  in  vielen  Fällen  erst  Klarheit  geschaffen  hat. 

Um  Irrtümern  für  künftig  vorzubeugen  und  vor  allein  um  klar  zu 
zeigen,  auf  welche  Formen  meine  Angaben  zu  beziehen  sind,  habe  ich  aus¬ 
führliche  Bestimmungstabellen  aller  deutschen  Arten  nach 
zuverlässigen  Merkmalen  ausgearbeitet.  Soweit  es  möglich  war,  habe 
ich  auch  für  unreife  Tiere  Bestimmungssehliissel  gegeben.  Freilich  mufs 
ich  hervorheben,  dafs  die  für  die  unreifen  Tiere  gegebenen,  meist  auf 
Farbenunterschiede  sich  stützenden  Tabellen  nicht  so  zuverlässig  sind,  wie 
die  von  Formmerkmalen,  meist  von  der  Form  der  Kopulationsorgane  her¬ 
genommenen.  —  Die  beigegebenen,  etwas  schematisierten  Strichzeichnungen 
sind  nach  aufgehellten,  nicht  aber  durch  Kalilauge  veränderten,  mikro¬ 
skopischen  Präparaten  hergestellt.  —  Im  Präparat  sicht  man  weit  mehr 
Einzelheiten  und  alles  weit  bestimmter  als  bei  auffallendem  Lichte  oder 
gar  bei  Lupen vergröfserung.  Ich  halte  eine  derartige  Vertiefung  der  Art¬ 
charaktere  für  durchaus  geboten. 

Dem  systematischen  'feil  vorangestellt  sind  zwei  Tabellen,  welche 
die  Familie  der  Lveosiden  von  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Spinnen¬ 
familien  unterscheiden  lassen.  Dann  folgt  eine  Bestimmungstabelle  für  die 
sämtlichen  Lyeosidengattungen  des  paläarktischen  Tiergebietes  im  Wallace- 
schen  Sinne,  und  sehliefslieh  reihen  sich  die  Bestimmungstabellen  für  die 
deutschen  Arten  an.  —  Alle  Merkmale,  welche  bei  der  Unterscheidung  der 
Lyeosidengattungen  und  -Arten  bisher  in  Anwendung  gekommen  sind,  habe 
ich  geprüft  und  in  dem  historischen  Teil  kritisch  besprochen.  Die  brauch¬ 
barsten  unter  ihnen  habe  ich  verwendet.  Zahlreiche  gute  Formmerkmale 
bekannter  Gattungen  und  Arten,  die  bisher  übersehen  waren,  sind  in  dieser 
Arbeit  zum  ersten  Male  zur  Anwendung  gelangt. 

Vergleicht  man  die  Übersichtstabelle  nach  dem  Bau  mit 
der  Übersichtstabelle  nach  der  Lebensweise,  so  ergibt  sich 
eine  vollkommene  Parallele  zwischen  bestimmten  Eigenarten 
im  Bau  und  bestimmten  Eigenarten  in  der  Lebensweise.  Ich 
habe  versucht,  diese  Parallele  in  einem  besonderen  Kapitel  zu  entwickeln 
und  bin  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  jedes  konstante  Merkmal, 
und  sei  es  scheinbar  noch  so  unbedeutend,  ein  entsprechendes 
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Äquivalent  in  der  Lebensweise  besitzt.  Als  Beispiel  nenne  ich 
hier  nur  ein  derartiges  Merkmal,  eine  abstehende  lange  Tastborste  auf  der 
Dorsalseite  des  letzten  Tarsengliedes.  Sie  findet  sich  bei  allen  Arten, 
welche  im  Boden  oder  unter  Steinen  sieh  eine  geräumige  Wohnung  bauen. 
Sie  fehlt  bei  allen  Arten,  welche  sieh,  ohne  eine  Höhlung  heizustellen,  in 
Moos,  in  enge  Spalten  usw.  verkriechen.  Der  Zusammenhang  ist  in  diesem 
Falle  leicht  verständlich. 

Ganz  kurz  mufs  ich  hier  sehliefslieh  noch  auf  meine  tier- 
geographi  sehen  Resultate  hin  weisen.  —  Um  die  Verbreitung  einzelner 
Arten  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  einfach  angeben  zu  können,  hat  es 
sich  als  notwendig  herausgestellt,  engere  Bezirke  abzugrenzen,  welche 
Deutschland  in  Teile  zerlegen.  —  Auf  zoologischem  Gebiete  ist,  soweit  ich 
sehe,  eine  solche  Einteilung  speziell  von  Deutschland  bisher  noch  nicht 
versucht  worden.  Xur  die  Verbreitungsgrenzen  einzelner  Tierarten  hat 
man  versucht  festzustellen.  —  Einen  Vorgänger,  an  den  ich  mich  anlehnen 
konnte,  fand  ich  aber  auf  pflanzengeographischem  Gebiete.  In  vielen  Einzel¬ 
heiten  mufste  ich  freilich  von  diesem,  meinem  Vorgänger,  Drude  abweichen. 
Der  Hauptuuterschied  meiner  Verbreitungskarte  von  der  Drudesehen  be¬ 
steht  darin,  dafs  die  von  mir  unterschiedenen  sechs  Bezirke  sämtlich  weit 
über  die  Grenzen  Deutschlands  hinausgehen,  während  Drude  eine  siebente 
..Region-  unterscheidet,  welche  in  ihren  Grenzen  fast  vollkommen  lftit  Süd¬ 
deutsehland  zusammenfällt.  —  Ob  die  Verbreitung  der  Bilanzen  eine  andere 
ist  als  die  der  Lyeosiden,  oder  ob  die  von  Drude  gegebene  Einteilung 
auch  auf  pflanzengeographischem  Gebiete  einer  Modifikation  bedarf,  mufs 
die  Zukunft  lehren.  Natürlich  kann  meine  Karte  nur  als  erster  Versuch 
einer  Einteilung  gelten.  Das  bisher  vorliegende,  von  anderen  und  von  mir 
gewonnene  Beobachtungsmaterial  genügt  für  die  genaue  Festlegung  der 
Grenzen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  keineswegs. 

Ich  möchte  überhaupt  noch  einmal  ausdrücklich  hervorheben,  dafs 
es  sieh  in  meiner  Arbeit  nur  um  einen  ersten  Versuch  handelt,  um  einen 
Versuch  auf  einem  Gebiete,  das  bisher  sehr  vernachlässigt  worden  ist. 
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I. 


Methodik. 


Die  hei  der  hier  vorliegenden  Untersuchung  angewendete  Methode 
habe  ich  in  allen  Einzelheiten  schon  in  früheren  Arbeiten  eingehend  be¬ 
sprochen,  teils  schon  in)  Jahre  1901  (Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde 
Berlin,  Jahrg.  1901,  p.  257  ff.),  teils,  ein  Jahr  später,  in  derselben  Zeitschrift 
(1902,  p.  1 85 ff.).  Ich  kann  mich  hier  also  kurz  fassen,  indem  ich  das  dort 
Gesagte  im  Auszug  wiedergebe. 

Die  bisher  von  den  Zoologen  fast  allgemein  angewendctc  Sammel- 
methode  war  die,  dafs  man  alles  Auffallende,  alles,  was  man  noch  nicht 
gefunden  zu  haben  glaubte,  einsteektc  und  zur  Untersuchung  mitnahm.  — 
Da  in  vielen  Tiergruppen  und  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Araneologie 
die  Unterscheidung  der  Arten  aber  sehr  schwierig  und  z.  T.  ohne  Lupen- 
vergrölserttng  garnicht  möglich  ist,  war  der  Erfolg  einer  derartigen  Sammel¬ 
tätigkeit  sehr  vom  Zufall  abhängig.  Von  zwei  in  einer  Gegend  vor¬ 
kommenden,  einander  sehr  ähnlichen  Arten  konnte  die  eine  ganz  übersehen 
werden  und  dies  ist  nachweislich  auch  vielfach  geschehen. 

Um  Fehlern  dieser  Art  zu  entgehen,  hielt  ich  es  für  geraten,  bei 
meinem  Sammeln  alles,  was  ich  an  einem  Orte  fand,  einzustecken  und  dann 
zu  Hause  mit  allen  Hülfsmitteln  die  Bestimmung  vorzunehmen.  Diese  iVrt 
des  Sammelns  hatte  noch  den  zweiten  Vorteil,  dafs  ich  nicht  nur  die  reifen, 
sondern  auch  die  unreifen  Tiere  von  jeder  Art  bekam. 

Bei  diesem  gründlichen  Sammeln  stellte  es  sich  bald  heraus,  dafs  fast 
jeder  Ort,  der  sich  äul'serlich  in  irgend  einer  Weise  von  einem  andern  scharf 
unterscheiden  läfst,  auch  andere  Tierarten  birgt:  ja  ich  konnte  sogar  zeigen, 
dafs  drei  an  demselben  Punkte  im  Walde  gemachte  Fänge,  der  erste  von 
Fichtenzweigen,  der  zweite  von  niedern  Pflanzen  und  der  dritte  aus  dem  Moos 
am  Boden  gewonnen,  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  völlig  verschiedene 
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Spinnenarten  entliiclten.  Es  war  also  klargestellt,  dal's  man  seine  Fänge 
möglichst  weitgehend  variieren  nuifs,  um  alle  in  einer  Gegend  vorkominenden 
Spinnenarten  zu  bekommen. 

Die  erste  Übersicht  der  verschiedenen  Örtlichkeiten,  die  beim  Sammeln 
zu  berücksichtigen  sind,  übergab  ich  in  der  Anleitung  zum  Sammeln,  Kon¬ 
servieren  und  Verpacken  von  'Pieren  für  das  zoologische  Museum  in  Berlin, 
2.  Aufl.,  Berlin  1902,  p.  38 — 43  der  Öffentlichkeit.  Eine  zweite  vollständigere 
Übersieht,  die  nicht  nur  Spinnen,  sondern  auch  andere  Tiere  berücksichtigt, 
gab  ich  in  den  Sitzungsber.  d.  Ges.  natnrf.  Freunde  zu  Berlin.  Jahrg.  1904, 
p.  450  ff.  Noch  weiter  vervollständigt  wurde  diese  Übersicht  in  meiner 
Schrift:  Kurze  Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Sammeln,  Jena  1904, 
p.  10 ff.  —  Es  ist  unnötig,  auch  au  diesem  Orte  eine  solche  Übersicht  zu 
geben,  da  alle  Örtlichkeiten,  die  beim  Sammeln  der  Lycosiden  unterschieden 
werden  müssen,  hinreichend  ausführlich  in  meinem  Fangregister  am  Schlufs 
zum  Ausdruck  gelangen.  Dieses  Fangregister  zeigt  zugleich,  wie  jede 
Örtlichkeit  ihre  bestimmten  Lycosidenarten  birgt  und  dal's  an  jedem  Orte 
einzelne  Arten  ganz  besonders  vorwalten. 

Damit  wären  wir  bei  einer  andern  Seite  der  von  mir  angewendeten 
Methodik,  bei  dem  Verfahren  zur  Feststellung  der  Häufigkeit  einer  Art 
angelangt.  —  Konnte  ich  einerseits  zeigen,  dal's  jeder  Punkt  von  einem 
bestimmten  äufsern  Charakter  seine  eigenen  Spinnenarten  besitzt,  so  ergab 
eine  grol'se  Reihe  von  Fängen  andrerseits,  dal's  jede  Art  gelegentlich  an 
den  verschiedensten  Orten  Vorkommen  kann,  ja  es  konnte  sogar  gezeigt 
werden,  dafs  gewisse  Spinnenarten  vereinzelt  sogar  weit  von  ihrer  eigent¬ 
lichen  Heimat  entfernt  Vorkommen  können,  dal's  bei  Berlin  gelegentlich 
echte  Gebirgsformen  in  einzelnen  Stücken  gefunden  werden.  Will  man 
diese  gelegentlichen  Funde  vor  deu  normalerweise  an  einem  Orte  vor¬ 
kommenden  Arten  als  solche  hervorheben,  so  mnl's  man  die  Häufigkeit 
in  irgend  einer  Weise  zum  Ausdruck  bringen.  —  Schon  lange  verwendet 
man  Ausdrücke,  welche  den  Grad  der  Häufigkeit  andeuteu  sollen,  wie: 
„gemein",  ..sehr  häufig",  ..recht  häufig",  ..selten"  usw.  Es  sind  das  aber 
sehr  unbestimmte  Ausdrücke.  Was  ich  in  einem  bestimmten  Falle  häufig 
nenne,  das  kann  ich  bald  darauf,  wenn  andere  Gesichtspunkte  in  Betracht 

kommen,  selten  nennen.  Es  macht  sich  also  das  dringende  Bedürfnis  geltend, 
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die  Häufigkeit  in  irgend  einer,  von  dein  augenblicklichen  Ermessen  des 
Darstellers  unabhängigen  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  —  Ich  habe 
versucht,  einen  bestimmten  Ausdruck  dadurch  zu  erreichen,  dafs  ich  stets 
notierte,  wie  lange  ich  an  einem  Orte  sammelte.  Brachte  ich  mit  dieser 
Sammelzeit  die  Zahl  der  gefundenen  Individuen  in  Beziehung,  so  hatte  ich 
ein  bestimmtes  Mafs  für  die  Häufigkeit.  Jedenfalls  konnte  ich  alle  von 
mir  selbst  mit  demselben  Apparat  ausgeführten  Fänge  unmittelbar  vergleichen. 

Freilich  darf  man  sieh,nieht  verhehlen,  dafs  derartigen  Sammelfängen 

^  ' 

allerlei  Fehler  anhaften,  Fehler,  die  z.  B.  den  Hensensehen  Planktonfängen 
und  den  von  mir  mittels  Selbstfängers  gemachten  Köderfängen  fehlen. 
..Schon  das  augenblickliche  Befinden  des  Sammlers  kann  auf  das  Ergebnis 
des  Fanges  von  Einflufs  sein,  noch  mehr  sind  es  die  äufseren,  auf  den 
Sammler  einwirkenden  Verhältnisse:  Es  ist  z.  B.  klar,  dafs  man  bei  trockenem 
ruhigen  Wetter  mehr  einfängt  als  bei  Sturm  und  Kegen.  Aber  auch  dann, 
wenn  das  Befinden  des  Sammlers  und  die  auf  ihn  einwirkenden  Verhältnisse 
äufserst  günstig  sind,  kann  ein  gewisses  Maximum  nicht  überschritten  werden. 
Die  Zahl  der  Spinnen,  die  ein  Sammler  in  einer  Stunde  einzeln  einzufangen 
vermag,  dürfte  im  allergünstigsten  Falle  500  kaum  übersteigen.  -  Sind 
nun  gar  die  Fänge  von  verschiedenen  Sammlern  gemacht,  so  ist  noch  eine 
andere  Quelle  für  subjektive  Differenzen  gegeben:  Man  bemerkt  beim 
Sammeln  oft  zwei  oder  mehrere  Spinnen  zu  gleicher  Zeit.  Während  man 
eine  derselben  greift,  entwischt  bisweilen  die  andere.  Es  ist  klar,  dafs  der 
ungesehulte  Laie  zunächst  nach  dem  grölseren  und  auffallenderen  Tiere 
greifen  wird.  Auch  vom  geschulten  Laien  werden  Arten,  die  sich  totstellen 
und  Fremdkörpern  ähnlich  sind,  leichter  übersehen  als  von  Spezialisten. 
Der  Kenner  läuft  andererseits  Gefahr,  seltene  Tiere  zu  bevorzugen,  so  dafs 
deren  Zahl  etwas  zu  grofs  ausfallen  kann". 

Bei  meinen  Untersuchungen  hat  meine  Frau  mieh  oft  unterstützt, 
indem  sie  mir  beim  Sammeln  behitlf lieh  war.  Einige  Parallelfänge  mit 
dem  gleichen  Apparat  am  gleichen  Orte  liei'sen  erkennen,  dafs  ich  durch¬ 
schnittlich  eine  um  etwa  */*  gröl'sere  Zahl  von  Individuen  einfange  als  sie. 
Nach  diesen  Parallelfängen  wurden  die  Fänge  meiner  Frau  später  immer 
entsprechend  länger  fortgesetzt,  so  dafs  also  die  Fänge  jetzt  unmittelbar 
vergleichbar  sind. 
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„Alle  genannten,  einem  Sammelfange  anhaftenden  Fehlerquellen 
mahnen  uns,  in  bezug  auf  Tierreichtum  und  Tierarmut  in  unsern 
Schlüssen  vorsichtig  zu  sein.  Ilat  man  sieh  dagegen  einzig  und  allein  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Verbreitung  der  Arten  in  horizontaler  und  vertikaler 
Richtung,  nach  Lebensbedingungen  und  nach  der  Jahreszeit  festzustellen, 
wie  ieh  es  getan  habe,  so  genügen  die  Fänge  vollauf,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  von  einem  zuverlässigen  Sammler  ansgefnhrt  sind.  Bei  Untersuchungen 
über  die  Verbreitung  kommt  es  immer  nur  auf  Verhältniszahlen,  nicht 
auf  absolute  Zahlen  an.  Auch  aus  negativen  Befunden  kann  ich  an  der 
Hand  meiner  quantitativen  Fänge  in  einem  ausgedehnten  Mafse  Schlüsse 
ziehen,  während  dies  bei  nicht  quantitativem  Sammeln  unzuverlässig  ist“. 

An  Apparaten  wurden  beim  Sammeln  verwendet  ein  braunfarbiger 
Regenschirm,  ein  am  Taschenmesser  befindlicher  sogenannter  Sektbrecher, 
ein  Spatel,  ein  kleiner,  sehr  fester  Streifsack  und  eine  Sammelscheibe.  Die 
beiden  letztgenannten  Apparate  sind  in  meiner  Sammelanleitung  beschrieben. 

Bei  den  Fängen  von  Büschen  benutzte  ieb  den  Schirm.  Er  wurde 
in  der  bekannten  Weise  umgekehrt  gehalten,  und  die  Zweige  über  dem¬ 
selben  ansgeschüttelt.  Von  niedern  Pflanzen  aller  Art  wurde  immer  mit 
dem  Streifsack  gekätscht.  Moos  wurde  über  der  Sammelscheibe  aus- 
geschiittelt.  Unter  Laub,  Genist  und  Anspiilicht  und  zwischen  Pflanzen 
am  Boden  sammelte  ich,  indem  ich  mich  der  Länge  nach  hinlegte,  ohne 
jeglichen  Apparat.  •  Zum  Losbrechen  lockerer  Rindenstücke  verwendete  ich 
den  Sektbrecher  und  hielt,  wenn  nötig,  den  Streifsack  zum  Auffangen  bereit. 
Auch  beim  Sammeln  an  senkrechten  Felsen  wurde  der  Streifsack  verwendet. 
Steine  wendete  ich  knieend  oder  auch  liegend,  um  mit  den  Augen  recht 
nahe  zu  sein.  Beim  Sammeln  der  frei  am  Boden  laufenden  Tiere  suchte 
ich  gebückt  gehend  eine  möglichst  grofse  Fläche  ab.  Mit  dem  Spaten  habe 
ich  in  Deutschland  leider  bisher  nicht  nach  Spinnen  gesucht. 

„Wir  kommen  jetzt  zu  der  Frage,  wie  lange  man  an  einem  Orte 
sammeln  mnfs,  um  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  der  Fauna  dieses  Ortes 
zu  bekommen.  —  Nur  eine  grofse  Zahl  von  Versuchen  kann  zu  einem 
richtigen  Urteil  in  dieser  Beziehung  führen.  Die  Zeit  ist  bei  den  ver¬ 
schiedenen  Fängen  verschieden,  je  nach  der  Ergiebigkeit  der  anzuwendenden 
Fangmethode. 
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Am  ergiebigsten  ist  der  Fang  vun  Büschen  mittels  eines  Schirmes. 
Auch  der  Fang  von  niederen  Pflanzen  mittels  des  Streifsackes  und  der 
Fang  der  frei  am  Boden  laufenden  Spinnen  kann  sehr  reichhaltig  ausfallen. 
Es  sind  dies  Fangmethoden,  mit  denen  man  ein  verhältnismäfsig  grofses 
Areal  in  kurzer  Zeit  absammeln  kann.  Weit  umständlicher  ist  das  Sammeln 
unter  Steinen  und  Rinde  und  noch  mehr  Zeit  erfordert  das  Sammeln  im 
Moos,  im  trockenen  Laube,  zwischen  Pflanzen  am  Boden,  im  Wurzelwerk, 
Anspülicht  usw. 

Beim  Sammeln  freilaufender  Spinnen,  beim  Sammeln  von  Büschen 
und  niedern  Pflanzen  genügt  zur  Not  eine  Viertelstunde,  um  ein  annähernd 
richtiges  Urteil  über  die  Spinnenfauna  eines  Ortes  zu  gewinnen.  Beim 
Sammeln  unter  Steinen  und  Rinde  ist  mindestens  eine  halbe  Stunde  er¬ 
forderlich  und  beim  Sammeln  im  Moos,  Laub  usw.  mufs  man  mindestens 
eine  Stunde  lang  tätig  sein.  Auf  jeden  Fall  ist  es  aber  empfehlenswert, 
über  diese  Minima  hinauszugehen. 

Mit  der  Statistik  mufs  natürlich  überall  die  unmittelbare  Beobachtung 
einzelner  Lebenstätigkeiten  Hand  in  Iland  gehen.  Andererseits  geben  Experi¬ 
mente  über  manche  Beobachtung,  die  man  draufsen  im  Freien  gemacht  hat, 
die  nötige  Aufklärung.  Man  mufs  aber  äufserst  vorsichtig  sein,  wenn  man 
die  durch  das  Experiment  gewonnenen  Resultate  auf  das  Leben  des  Tieres 
in  der  freien  Natur  in  Anwendung  bringen  will,  und  da  jede  Beobachtung 
an  einem  gefangen  gehaltenen  "Piere  eigentlich  ein  Experiment  ist,  müssen 
auch  diese  Beobachtungen  mit  äufserster  Vorsicht  verwendet  werden. 

Experimente  und  Beobachtungen  an  gefangenen  "Pieren  lagen  schon 
verhältnismäfsig  viele  vor,  so  dafs  ich  jetzt  den  Schwerpunkt  meiner  Unter¬ 
suchungen  auf  die  Statistik  und  die  unmittelbare  Beobachtung  im  Freien 
verlegen  konnte. 

Meine  ökologisch-quantitative  Methode  bietet,  auch  abgesehen 
von  den  Resultaten,  die  sie,  wie  sich  im  folgenden  ergeben  wird,  über  das 
Vorkommen  und  die  Lebensweise  der  Tiere  liefert,  bedeutende  rein  sammel- 
teehnische  Vorteile.  Ich  hatte  schon  an  anderer  Stelle  darauf  hingewiesen, 
dafs  man  nach  dieser  Methode  sammelnd,  in  drei  bis  vier  Tagen  die  Spinnen¬ 
fauna  einer  Gegend  zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  annähernd  vollständig 
in  die  Hände  bekommen  kann,  vorausgesetzt,  dafs  man  eine  gute  Karte 
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der  Gegend  besitzt  oder  einen  Führer  zur  Verfügung  hat,  der  die  Gegend 
ganz  genau  kennt. 

leli  halte  derartige  Erfahrungen  nicht  nur  an  meiner  eigenen  Sammel¬ 
tätigkeit  machen  können,  sondern,  seitdem  die  Gesichtspunkte  in  den  oben¬ 
genannten  Sammelanleitungen  zum  Ausdruck  gelangt  sind,  zeigten  sieh  die 
Eingänge  der  Sammler,  die  eine  jener  Anleitungen  in  Händen  hatten, 
z.  T.  ganz  erheblich  reicher  an  wenig  auffallenden  und  schwer  unter¬ 
scheidbaren  Formen. 

Meiner  Ansicht  nach  miifsten  diese  Gesichtspunkte  von  jetzt  ab  an 
der  Spitze  jeder  guten  Sainmelanleitung  stehen  oder  doch  mit  besonderem 
Nachdruck  hervorgehoben  werden,  da  sie  für  zahlreiche  Tiergruppen  Gültig¬ 
keit  besitzen. 

Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  dieselben  in  einer  sehr  ver¬ 
breiteten  Anleitung,  nämlich  in  G.  v.  Neumayers  „Anleitung  zu  wissen¬ 
schaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen“  (3.  Aufl.,  Hannover  1906).  gar  nicht 
zum  Ausdruck  gelangt  sind.  Wer  nach  der  Neumav ersehen  Anleitung 
Spinnen  sammelt  und  nicht  auf  die  Mängel  seines  Buches  aufmerksam  ge¬ 
macht  wird,  bringt  zweifellos  Lycosiden  nur  in  sehr  geringer  Zahl  heim. 


II. 


Die  systematische  Stellung  der  Lycosiden  und 
die  Unterscheidung  der  Gattungen. 


Die  systematische  Steilung  einer  Tiergruppe  bringt  man  meiner 
Ansicht  nach  am  klarsten  durch  eine  Übersichtstabelle  zur  Darstellung. 
Freilich  kann  eine  solche  Tabelle  nicht  alle  Merkmale  geben,  welche  für 
die  Gruppe  mehr  oder  weniger  charakteristisch  sind,  dafür  lüfst  sie  aber 
die  wichtigen  Merkmale  um  so  schärfer  hervortreten.  Übergangsformen 
gibt  es  fast  überall  im  Tierreich.  Dieselben  müssen  im  System  irgendwo 
untergebracht  werden.  Eine  l’bersichtstabelle  läfst  sie  in  diejenige  Grüppe 
gelangen,  mit  welcher  das  wichtigste  Merkmal  sic  verbindet.  Da  sie 
eigentlich  in  keine  der  beiden  benachbarten  Gruppen  gehören,  scheint  es 
mir  tatsächlich  am  besten,  wenn  man  in  der  Kegel  das  wichtigste  Merkmal 
mafsgebend  sein  läfst,  selbst  dann,  wenn  alle  andern,  weniger  wichtigen 
Merkmale  für  eine  andere  Angliederung  sprechen. 

Welche  Merkmale  mir  als  systematisch  wichtig  gelten,  habe  ich  in 
einer  früheren  Arbeit  (1904)  dargelegt.  Ich  brauche  hier  deshalb  nicht 
wieder  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen  und  gebe  nur  die  Sätze,  zu  denen 
ich  in  jener  Arbeit  gelangte.  1.  Das  Fehlen  oder  das  Vorhandensein 
eines  Organes,  oder  die  geringere  oder  vollkommenere  Aus¬ 
bildung  desselben  hat,  wenn  ursprünglich  alle  Formen  dieses 
Organ  besafsen,  einen  geringeren  systematischen  Wert.  (Beispiele 
bei  den  Spinnen:  Achtzahl  der  Augen,  Vorhandensein  eines  Cribellums, 
Vorhandensein  einer  dritten  Kralle).  2.  Ein  systematisch  wichtiges 
Merkmal  liegt  vor,  wenn  ein  kompliziert  gebautes  Organ  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  einheitliche  Züge  erkennen 
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läfst.  (Beispiele  bei  den  »Spinnen:  Form  der  Atmungsorgane,  Anordnung 
der  Augen,  Anordnung  der  Trichobothrien.)  3.  Wenn  zwei  oder  mehrere 
unwichtige  Merkmale  konstant  miteinander  verbunden  sind, 
so  wird  aus  ihnen  ein  wichtiges  Merkmal. 

Da  der  Satz,  dafs  ein  'Tier  während  seiner  individuellen  Entwicklung 
in  allgemeinen  Zügen  den  Entwicklungsgang  der  Vorfahren  wiederholt, 
wissenschaftlich  fast  allseitig  anerkannt  wird,  selbstverständlich  allerdings 
nur  da,  wo  während  der  Jugendzeit  keine  Anpassung  an  abweichende 
Lebensbedingungen  eintrat  (Metamorphose  der  Insekten  usw.),  mufs  ein 
Merkmal  um  so  wichtiger  sein,  je  früher  es  im  Laufe  des  individuellen 
Lebens  auftritt.  Die  systematisch  wichtigsten  Merkmale  werden 
also  immer  schon  bei  jungen  Tieren  erkennbar  sein.  Die  Form 
der  Kopulationsorgane  als  einzigen  Gruppencharakter  zu  verwenden,  dürfte, 
wenn  der  genannte  Satz  richtig  ist,  nicht  ratsam  sein.  Ich  habe  dieselben 
nur  zur  Unterscheidung  von  Arten  innerhalb  der  Gattung  verwendet. 
Immerhin  können  sie  herangezogen  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
den  Wert  oder  Unwert  anderer  Gruppenmerkmale  gegeneinander  abzuwägen. 

Koch  einen  Erfahrungssatz  möchte  ich  hier  hervorheben,  der  viel¬ 
fach  übersehen  wird.  Ein  Merkmal,  das  in  einer  Gruppe  nicht  einmal 
zur  Unterscheidung  von  Varietäten  geeignet  ist,  weil  es  zu  sehr  variiert, 
kann  in  einer  nahe  verwandten  Gruppe  zur  Unterscheidung  von  Arten,  ja 
sogar  von  Gattungen  geeignet  sein.  »Sobald  ein  Merkmal  in  einem 
gröfseren  Formenkreis  konstant  mit  anderen  Merkmalen  zu¬ 
sammen  vorkommt  ist  es  eben  systematisch  wichtig,  selbst  wenn 
die  Konstanz  sich  auf  einen  einzigen  Formenkreis  beschränkt  und  das  in 
Betracht  kommende  Merkmal  uns  als  sein-  unbedeutend  erscheinen  mufs. 

Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Übersicht  der  Araneen- Unterordnungen 
(S.  192)  im  Anschlufs  an  eine  meiner  früheren  Arbeiten  (1905).  Auf  die 
historische  Entwicklung  des  Systems  gehe  ich  hier  nicht  ein,  verweise  viel¬ 
mehr  ganz  auf  die  Ausführungen  die  ich  früher  veröffentlicht  habe  (1904). 

Unter  den  von  mir  verwendeten  Merkmalen  zur  Unterscheidung  der 
Unterordnungen  befindet  sich  nur  eins,  das  entschieden  als  künstlich  bezeichnet 
werden  mufs.  Trotzdem  habe  ich  es  zur  Erleichterung  der  Bestimmung  bei¬ 
behalten,  zipnal  da  es  in  weitem  Mafse  mit  andern  Merkmalen  zusammenfällt 
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Übersicht  der  Unterordnungen  der  Araneen. 


Das  Abdomen  segmentiert;  aeht  Spinnwarzen  in  der  Mitte  des  Bauches;  Sternum 
selimal  ( Mesothelae  Poe.  1S92). 


Vier  Fäehertraeheen  und  meist  eine  nach  unten  einschlagbare 
Mandibelklaue. 


Tarsenendglied  ohne 
Triehobothrien : 


Am  vierten  Beinpaar 
ist  stets  eine  dritte 
Kralle  vorhanden,  die 
oft  klein  nnd  in  einer 
diehten  Behaarung  ver¬ 
borgen,  in  einem  mit 
Nelkenöl  aufgehellten 
Präparat  aber  stets  er¬ 
kennbar  ist: 
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Die  Augen  der 
zweiten  Reihe 
stehen  nicht 
jederseits  zu 
zweien  in  der 
Längsrichtung 
des  Körpers 
hintereinander; 
die  Mittelangen 
der  vorderen 
Reihe  sind  nicht 
nach  vorn  ge¬ 
richtet  und  nicht 
sehr  auffallend 
gröfser  als  die 
anderen: 


Metatarsus  entweder  mit  einem  einzigen  | 
oder  mit  einer  einfachen  Reihe  von 

Triehobothrien:  I 

Das  vorletzte  Tarsenglied  vor  dem  distalen  t 
Ende  nach  dem  Stadium  II  stets  mit  einem 
Triehobothrium  oben  und  einem  hinten:  I 
Der  Tarsus  entweder  mit  einer  einzigen 
Reihe  von  Triehobothrien,  die  nach  der 
Basis  des  Gliedes  hin  regelmlifsig  an 
Gröfse  abnehmen  oder  bis  zur  Reife  mit 
einem  einzigen  Triehobothrium: 

Der  Tarsus  trägt  naeli  dem  Stadium  II 
entweder  zwei  Reihen  von  Trieho- 
bothrien  oder  die  Triehobothrien  stehen 
unregelmäfsig;  sind  zwei  Reihen  vor¬ 
handen,  so  können  diese  so  stark  zu-  j 
sammenrüeken,  dafs  scheinbar  mir  eine 
Reihe  vorhanden  ist;  die  Härchen 
nehmen  dann  aber  nach  der  Basis  des 
Gliedes  hin  nicht  regelmäfsig  an  Gröfse 
ab: 

Die  Augen  der  2.  Reihe  stehen  jederseits  zu  zweien  hinter¬ 
einander  in  der  Längsrichtung  des  Körpers ;  die  Mittelaiigen 
der  vorderen  Reihe  sind  sehr  grofs  uud  nach  vorn  geriehtet: 

Auf  dem  Tarsus  stehen  die  Tricho- 
bothrien  nach  dem  Stadium  II  entweder 
unregelmäfsig  oder  in  zwei  bis  vor  die 
Mitte  basal wärts  reichenden  Reihen;  die 
Reihen  rücken  bisweilen  sehr  nahe  zu¬ 
sammen,  dann  wechseln  die  Härchen  aber 
bis  vor  die  Mitte  des  Gliedes  in  Länge  ab : 
Auf  dem  Tarsus  stehen  die  Trichoboth- 
rien  nach  dem  Stadium  11  entweder  in 
einer  Reihe  oder  es  ist  nur  eins  vorhanden 
oder  es  stehen  distal  von  der  Mitte  des 
Gliedes  ein  oder  zwei  kleine  llärehen  } 
neben  einer  sonst  regelmäfsigen  Reihe ; 
abgesehen  von  diesen  kleinen  Härchen, 
die  aueh  in  die  Reihe  einriieken  können, 
nehmen  die  Härchen  nach  der  Basis  des 
Gliedes  hin  regelmäfsig  an  Gröfse  ab: 


Snbordo: 
Verticulatae 
I  Thor.  1591. 

|  Subordo: 

Tetrapuentnones 
Latr.  1S25. 

I  Snbordo: 

OUyotvichiae 
I  F.  Dahl  1904. 

I  Snbordo: 

CJiafinttrae 
F.  Dabl  1904. 

Subordo: 
Stichotrichiae 
F.  Dahl  1904. 


Subordo: 
Polytrichiae 
F.  Dahl  1904 
s.  str. 


Subordo: 
Safliyradae 
Latr.  1825. 


Subordo: 
Tubitelae 
Latr.  1825. 


Keine  Fäehertraeheen;  dafür  aber  zwei  Paar  Röhrentraebeen: 


Subordo: 
Lateriyradae 
Latr.  1 S25. 


Snbordo: 
Apneumones 
Thor.  1591. 
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und  dann  nach  dem  oben  aufgestellten  Satz  3  mit  jenen  Merkmalen  zu¬ 
sammen  ein  natürliches  Merkmal  ausmaeht.  Es  ist  die  dritte  Fufskralle. 
Wir  werden  sehen,  dai's  dafs  diese  Kralle  schon  in  der  Familie  der  Lvcosidcn 
anfängt  rudimentär  zu  werden  (Gattung  Hygrolyeosa )  und  hei  der  Abgrenzung 
anderer  Unterordnungen  voneinander  versagt  es  vollkommen,  indem  in  der 
Stichotrichien-Gattnng  Cyilrclu  bei  einigen  Alten  diese  Kralle  ganz  ge¬ 
schwunden  ist,  so  dafs  diese  Arten  nach  meiner  Übersicht  der  Unterordnungen 
zu  den  Laterigraden  fallen  und  hier  berücksichtigt  werden  müssen  (1907,  p.  272). 

Nach  der  hier  gegebenen  Übersicht  der  Unterordnungen  gehören  die 
Lycosiden  zur  Unterordnung  der  Polijiricläae.  Wir  müssen  diese  Unter¬ 
ordnung  also  durch  eine  weitere  Übersichtstabelle  anflösen,  um  die  Stellung 
der  Lycosiden  innerhalb  der  Unterordnung  klar  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  Merkmale,  die  für  mich  bei  dieser  Auflösung  mafsgebend  waren, 
decken  sich  nicht  vollkommen  mit  denen,  die  Simon  zur  Charaktcrisierunf 
seiner  Familien  benutzte.  Die  Zurückstellung  der  von  Simon  verwendeten 
Merkmale  den  mehligen  gegenüber  bedarf  also  wohl  einer  kurzen  Recht¬ 
fertigung.  —  Das  Cribellum  habe  ich  zur  Unterscheidung  von  Familien 
nicht  verwendet,  einerseits  weil  Übergänge  vom  Colulus  zum  Cribellum  in 
jeder  Abstufung  sieh  tinden,  dann  aber  auch,  weil  das  Cribellum  beim  reifen 
Männchen  oft  gänzlich  schwindet.  Simon  selbst  hat  mit  seinem  Merkmal 
schlechte  Erfahrungen  gemacht.  -  Auch  der  Ausschnitt  am  Schenkelringc, 
auf  den  Simon  einen  grofsen  Wert  legt,  scheint  mir  zur  Unterscheidung 
von  Gruppen  nicht  geeignet,  weil  alle  verschiedenen  Entwicklungsstufen 
dieses  Merkmals  sich  finden  und  eine  Spur  des  Ausschnitts  eigentlich  bei 
allen  Spinnen  vorkommt. 

Die  von  mir  verwendeten  Merkmale  haben  den  grofsen  Vorteil,  dafs 
sie  bei  gut  erhaltenen  Tieren  in  allen  Altersstufen  vom  Stadium  III  an 
erkennbar  sind  und  zwar  sicher  erkennbar,  so  dafs  sie  sieh  zur  sichern 
Bestimmung  eignen.  Dabei  decken  sieb  meine  so  abgegrenzten  Familien 
im  allgemeinen  mit  Familien  und  Gruppen,  welche  frühere  Autoren  an  der 
Hand  anderer  Merkmale  unterschieden.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  es 
sich  um  natürliche  Gruppen  handelt,  ist  also  sehr  grofs. 

Nur  eine  Familie  mufstc  ich  neu  begründen.  Dazu  nötigten  mich 
einzelne  Gattungen,  welche  sich  zwischen  die  Tnbitelen  und  Polytrichien 
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einschieben.  Ich  habe  die  Familie  Teitgcttitlae  genannt  und  rechne  zu  der¬ 
selben  die  Gattungen  Tehgelh  und  Cahnnistrula.  Vielleicht  gehört  auch 
die  mir  unbekannte  Gattung  Rhoicinus  Sim.  zu  dieser  Familie. 

Ebenso  wie  in  meiner  Übersicht  der  Unterordnungen  sind  auch  in 
der  nun  folgenden  Übersicht  der  Familien  alle  Spinnen  der  Erde,  soweit 
sie  mir  bekannt  geworden  sind,  berücksichtigt. 


Übersicht  der  Familien  der  Polytrichiae. 

Unter  den  beiden  Hanptkrallen  der  Beine  steht  jederseits  neben  der  dritten 
Kralle  ein  Büschel  gernndet  endender  oder  kurz  zugespitzter  Hafthaare  (bei 
jungen  Tieren  sind  jederseits  wenigstens  zwei  vorhanden),  eine  Skopula  aber 
fehlt  an  der  Fnfssohle  stets;  die  Trichobothrien  stehen  fast  vollkommen  in  einer 
Reihe,  die  Härchen  nehmen  aber  nach  der  Basis  hin  nicht  gleichmäfsig  au  Grüfsc  ab: 

Die  rudimentären,  pigmentlosen  vordem  Seitenaugen  stehen  sehr 
dicht  neben  den  hintern  Seitenaugen,  die  vordem  Mittelaugen 
stehen  isoliert  am  Vorderrande  des  Kopfes: 

Die  hinteren  Seitenaugen  sind  soweit  nach  hinten 
gerückt,  dafs  eine  Tangente  am  hintern  Bande  der 
hintern  Mittelaugen  vor  dem  Vorderrande  derselben 
vorbeigeht: 


Es  sind  ent¬ 
weder  keine 
Ilafthaare 
vorhanden, 
oder  wenn 
Büschel  der¬ 
artiger  Haare 
Vorkommen, 
setzen  sich 
dieselben  au 
der  Sohle  des 
Tarsus  als 
Skopula  fort; 
die  Tricho¬ 
bothrien 
stehen  ent¬ 
weder  zer¬ 
streut  oder  in 
zwei  regel- 
mäfsigen 
Reihen 
nebenein¬ 
ander: 


Die  vordem 
Seitenaugen 
stehen  den 
vordem 
Mittelaugen 
fast  ebenso 
nahe  oder 
näher  als  den 
hintern 
Seitenaugen: 


Die  hintere 
Augenreihe 
ist  an  den 
Seiten  nicht 
oder  kaum 
nach  hinten 
gebogen: 


Die  Öffnung  der  Tracheenschläuche 
befindet  sich  kurz  hinter  den  Ge- 
schlechtsölTnungeu : 

Der  Durchmesser  der 
vordem  Mittelaugen  ist 
nicht  halb  so  grofs  wie 
der  der  vordem  Seiten¬ 
augen;  die  vordem 
Mittelaugen  sind  oft 
sehr  weit  nach  vom 
gerückt: 

Die  vordem  M  ittelangeu 
sind  wenig  oder  nicht 
kleiner  als  die  vordem 
Seitenaugen : 


Die  Aus- 
mündnug  der 
Tracheen- 
schlänchc  be¬ 
findet  sich  vor 
den  Spinn- 
warzen : 


Familia: 
rsrcluidftc 
Sim.  1890. 

Familia : 
Settoctdidae 
Sim.  1890. 
Familia: 
Lyeosidae 
Sund.  1833,  Blackw. 
1841. 

|  Familia: 

|  Aryyronetidae 
(Thor.  1871),  Menge 
1  1871. 


Familia: 
Oxyojddae 
Thor.  1870. 


Familia: 

Tenyellidae  n. 


In  der  nun  folgenden  Übersicht  der  Gattungen  berücksichtige  ich 
nur  diejenigen  Formen,  welche  einerseits  im  paliiarktischen  Gebiete  und 
andererseits  im  papuanisehen  Gebiete  Vorkommen,  letztere  deshalb,  weil 
ich  die  Faunen  vergleiche. 
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Übersicht  der  paläarktischen  und  papuanischen  Lycosidengattungen. 

I.  Au  der  Vorderseite  der  Schiene  des  ersten  Beinpaares  stehen  aufser 


den  oft  vorhandenen  Endstacheln  und  einem 
höher  stehenden  Stachel  vor  der  Mitte,  4  6 

ventrale,  von  der  Basis  an  allmählich  dorsal- 
wärts  aufriiekende  Stacheln  (Fig.  1);  und 
nufserdem  sind  meist  zwei  dorsale  Stacheln 
(oder  Borsten)  vorhanden,  deren  einer,  in  der 
Nähe  der  Basis  stehender  (in  der  Figur  nicht 
vorhandener)  oft  über  doppelt  so  dick  ist  als 


Die  Schiene  des  ersten  Beinpaares 
von  Hyyrolycosa ,  von  vorn  ge¬ 
sehen,  links  das  proximale  Ende; 
die  vier  vordem  Ventralstacheln 
von  links  nach  rechts  aufsteigend. 


die  dicksten  Haare  auf  dem  Tarsus. 


A.  Das  hintere  Seitenauge  ist  von  dem  andern  (gegenüberliegenden) 
hintern  Seitenauge  viel  weiter  entfernt  als  von  dem  hintern  Mittel¬ 
auge  der  gegenüberliegenden  Seite.  (Dolomeilwae,  ]  i-stnu  idae.) 

A.  Die  vordere  Augenreihe  ist  au  den  Seiten  so  stark  nach  vorn  ge¬ 
bogen,  dafs  eine  Tangente  an  den  Vorderrand  der  Mittelaugen 
gelegt,  bei  Ansicht  des  Kopfes  genau  von  vorn,  die  Seitenaugen 
nicht  vor  der  Mitte  trifft;  die  vordem  Seitenaugen  sind  kaum  um 
mehr  als  ihren  Durchmesser  vom  Vorderrande  des  Kopfes  entfernt, 
o  Am  hintern  Falzrande  der  Maudibeln  stehen  bei  Tieren 
über  2,5  mm  stets  drei  Zähne;  der  Cephalothoiax  zeigt 
stets  in  der  Mitte  einen  hellen  Dorsalstreifen. 

liothllS  Sim.  1898  (Stammform  Ii.  purpunssatus). 
o  o  Am  hintern  Falzrande  der  Maudibeln  sind  stets  nur  zwei 
Zähne  vorhanden;  der  Cephalothorax  zeigt  dorsal  ein 
schwarzes,  durch  eine  schmale  helle  Linie  eingetafstes 
Mittelband. 

I*(') ‘Ci l eth is  L.  Koch  18i8  (Stammtoim  /.  lauisttt'j. 
B.  Die  vordere  Augenreihe  ist  an  den  Seiten  nicht  oder  kaum  nach 
vorn  gebogen;  die  vordem  Seitenaugen  sind  viel  weiter  als  um 
ihren  Durchmesser  vom  vordem  Koptraude  entfeint, 
a)  Die  vordere  Augenreihe  ist  au  den  Seiten  so  stark  nach  hinten 
gebogen,  dafs  bei  senkrechter  Ansicht  des  Feldes  der  vier  Mittel- 
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äugen  eine  Tangente  am  Hinterrande  der  vordem  Mittel  äugen 
die  vordem  Seitenaugen  an  ihrem  Vorderrande  nicht  oder  kaum 
noch  trifft;  die  vordem  und  hintern  Seitenaugen  stellen  auf  einer 
gemeinsamen  Erhebung,  zwischen  beiden  befindet  sich  keine  Ein- 
senkung;  das  vordere  Seitenauge  ist  viel  weiter  von  dem  ent¬ 
gegengesetzten  Ende  des  gegenüberliegenden  vordem  Mittelauges 
als  von  dem  des  nebenliegenden  hintern  Seitenauges  entfernt. 

Thaiass i Hü  Sim.  1885  (Stammform  T.  murginellus). 

b)  Die  vordere  Augenreihe  ist  entweder  garnicht  oder  doch  weniger 
an  den  Seiten  nach  hinten  gebogen;  das  vordere  Seitenauge  und 
das  hintere  Seitenauge  stehen  auf  getrennten  Höckern;  das 
vordere  Scitenauge  ist  meist  nicht  weiter  von  dem  entgegen¬ 
gesetzten  Ende  des  gegenüberliegenden  vordem  Mittelauges  als 
von  dein  des  nebenliegenden  hintern  Seitenanges  entfernt. 

(()  Das  vordere  Seitenauge  bildet  entweder  mit  dem  hintern 
Scitenauge  der  gleichen  Seite  und  dem  gegenüberliegenden 
vordem  Mittelauge  ein  gleichschenkliges  Dreieck  oder  es  steht 
dem  hintern  Scitenauge  näher;  die  vordem  und  hintern  Mittel¬ 
augen  sind  in  Oröfsc  weniger  verschieden;  die  Aufsenränder 
der  beiden  hintern  Mittelaugen  sind  nur  1 1  s  mal  soweit  aus¬ 
einander  als  die  der  vordem  Mittelaugen. 

Die  Vordersehienen  zeigen  dorsal  zwei  Stacheln,  die  an¬ 
nähernd  ebenso  dick  sind  wie  die  andern,  der  eine  steht 
hart  an  der  Basis,  der  andere  hinter  der  Mitte. 

Xi/lfS  Cambr.  1876  (Stammform  X.  rurtus). 

Die  Vordersehienen  zeigen  dorsal  nur  zwei  etwas  stärkere 
Borsten,  eine  hart  an  der  Basis  und  eine  kaum  hinter  der 
Mitte.  Dendro/yro.sa  Dol.  1858  (Stammform  D.fusca). 

I: i )  Das  vordere  Seitenauge  ist  viel  weiter  von  dem  entgegen¬ 
gesetzten  Bande  des  hintern  Seitenauges  der  gleichen  Seite 
als  von  dem  des  gegenüberliegenden  vordem  Mittclauges  ent¬ 
fernt;  der  Durchmesser  des  hintern  Mittelanges  ist  mindestens 
l1  j  mal  so  grofs  als  der  des  vordem  Mittelauges;  die  Aufsen- 
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rämler  der  hintern  Mittelaugen  sind  mindestens  Ib+mal  so 
weit  auseinander  als  die  der  vordem  Mittelaugen. 

Am  hintern  Falzrande  der  Mandibeln  sind  vier  Zähne  vor¬ 
handen  (bei  ganz  jungen  Tieren,  bis  3nnn  Länge,  drei  Zähne); 
der  Cephalothorax  zeigt  dorsal  nie  einen  hellen  Mittelstreif. 

Dotomedes  Latr.  1804  (Stammform  0.  fimbriutus). 
Am  hintern  Falzrande  der  Mandibelu  sind  nur  2 — 3  Zähne 
vorhanden  (bei  ganz  jungen  Tieren,  bis  2,5  mm  lang,  stets 
nur  zwei  Zähne);  der  Cephalothorax  zeigt  stets  einen  hellen 
Dorsalstreifen.  Pisaara  Sim.  1885  (Stammform  P.  listeri). 

B.  Das  hintere  Seitenauge  ist  von  dem  gegenüberliegenden  hintern 
Seitenauge  nicht  weiter  entfernt  als  von  dem  gegenüberliegenden 
hintern  Mittelauge;  meistens  bildet  es  mit  beiden  ein  gleichschenkliges 
Dreieck. 

A.  Der  distale  Kammzahn  an  der  Kralle 
des  ersten  Beinpaares  steht  beim  reifen 
Tiere  nicht  um  seine  dreifache,  am  vierten 
Beinpaar  nicht  um  seine  fünffache  Länge 
vom  distalen  Krallenende  entfernt;  hinter 
dem  Kopfteil  des  Cephalothorax  ist  der 
Kücken  nicht  vorgewölbt. 

a)  Die  dritte  Kralle  ist  stärker  als  der 
grölste  Kammzahn  der  Hauptkrallen ; 
unter  den  Krallen  steht  jederseits  nur 
eine  stärkere,  gebogene  Borste  (Fig.  2). 

A ('(( itf/i  ohjcosa  n.  g.  (Grundform  A.  sudeticu). 

b)  Die  dritte  Kralle  ist  bei  reifen  und  fast  reifen  Tieren  klein, 
nicht  grüfser  als  der  gröfste  Kammzahn  der  Hauptkrallen,  ihre 
Spitze  ragt  nicht  bis  an  die  Endecke  des  verdickten  Grundteils 
dieser  Kralle  vor;  unter  den  Krallen  stehen  jederseits  mehrere 
gebogene  Borsten,  von  denen  sich  keine  durch  bedeutende  Stärke 
auszeichnet  (Fig.  3). 

Ihjf/ro/ ycosa  n.  g.  (Grundform  H.  rubrofasciatu). 


Fulseude  von  Lycosa,  von  der 
Seite  gesehen,  deshalb  nur  eiue 
llauptkralle  sichtbar. 
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B.  Der  distale  Kamm  zahn  an  der  Kralle  des  ersten  Beinpaares  steht 
beim  reifen  Tier  um  seine  vierfache  Länge,  an  der  des  vierten 
Beinpaares  um  seine  neun-  bis  zehnfache  Länge  vom  distalen  Ende 
der  Kralle  entfernt;  der  Rücken  ist  hinter  dem  Kopfteil  fast  wulst¬ 
artig  vorgewülbt.  Evippft-  Sim.  1882  (Stammform  E.  arennria). 

II.  Die  Vorderseite  der  Schiene  des  ersten  Beinpaares  aufser  dem  oft  vor¬ 
handenen  Endstachcl  höchstens  mit  drei  in  schräger  Richtung  von  der 
Basis  des  Ventralrandes  dorsal wärts  aufsteigenden  Stacheln;  bisweilen 
auch  ganz  ohne  Stachel;  die  erste  Schiene  auf  der  Dorsalseite  höchstens 


Fig.  4. 

Vordertarsus  von  Arctosaperita ,  a  vom  Männchen, 
b  vom  Weibchen. 


Fig.  3. 

Fufsende  von  Ilygrolycosa,  starker  vergrößert 
als  Fig.  2. 


hinter  der  Mitte  mit  einem  stärkern  Stachel  oder  mit  zwei  Borsten, 
die  nicht  doppelt  so  dick  sind  als  die  dicksten  Haare  auf  dem  Tarsus. 

A.  Die  Schiene  des  zweiten  Beinpaares  zeigt  hinter  der  Mitte  dorsal 
(in  beiden  Geschlechtern)  einen  kräftigen  Stachel;  das  dritte  Bein¬ 
paar  ist,  vom  Knie  ab  gemessen,  oft  länger  als  das  erste. 


Ocyale  Sav.  1826,  Sim.  1886  (Stammform  0.  atalanta). 


B.  Die  Schiene  der  beiden  ersten  Beinpaare  zeigt  wenigstens  beim  + 
dorsal  keinen  Stachel,  nur  Borsten;  das  dritte  Beinpaar  ist  meist 
bedeutend  kürzer  als  das  erste. 
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A.  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  zeigt  am  Ende  nur  einen 
kurzen,  ventral  stehenden  Stachel;  die  vordere  Augenreihe  ist  viel 
länger  als  die  mittlere,  von  vorn  gesehen  an  den  Seiten  nach  oben 
gebogen.  Tl'icca  Sim.  1888  (eine  der  Stammformen  T.  lutetiuna.) 

B.  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  trägt  am  Ende,  wenigstens 
vorn  und  hinten,  meist  auch  nuten  einen  Stachel. 

a)  Der  Tarsus  des  ersten  Beinpaares  zeigt  an  der  Basis  dorsal 
wenigstens  eine  Borste,  die,  bis  zum  Ende  der  fein  und  lang 
ausgezogenen  Spitze,  bedeutend  länger  ist  als  das  gröfstc  der 
über  die  Krallen  vorragenden  Haare  (Eig.  4). 

re)  Der  hintere  Falzrand  der  Mandibeln  trägt  nur  zwei  Zähne. 

Die  vordere  Augenreihe  ist,  von  vorn  gesehen,  gerade  oder  an 
den  Seiten  etwas  nach  unten  gebogen,  kürzer  als  die  mittlere 
Augenreihe.  Ta  rentafa  Sund  1833,  C.  L.  Koch  1846 

(eine  der  Stammformen  T.  fahrilis .) 

Die  vordere  Augenreihe  ist,  von  vorn  gesehen,  bisweilen  an 
den  Seiten  nach  oben  gebogen,  weit  länger  als  die  mittlere 
Augenreihe.  Lei IC  na  Sim.  1885,  1898 

(Stammform  L.  villicn  =  L.  intricaria.) 

ß)  Der  hintere  Falzrand  der  Mandibeln  trägt  drei  Zähne. 

Die  oberen  Spinnwarzen  sind  lang  spindelförmig;  wenn 
man  sic  schräg  von  innen  und  unten  sieht,  ist  das  End¬ 
glied  an  der  Basis  dicker  als  das  Grundglied  (ebenfalls  an 
der  Basis)  ebenso  dick  wie  dieses  am  distalen  Ende;  die 
vordere  Augenreihe  ist  lang,  sie  steht  mindestens  um  die 
Hälfte  des  Durchmessers  der  Seitenaugen  jederseits  über 
die  Länge  der  mittleren  Reihe  vor. 

JJippasa  Sim.  1885  (Stammform  H.  greemilliae.) 

Die  oberen  Spinnwarzen  sind  nicht  oder  nur  wenig  länger 
als  die  unteren;  tritt  das  Endglied  etwas  stärker  hervor, 
so  ist  es  an  der  Basis  dünner  als  das  Grundglied  (sowohl 
am  Ende  als  an  der  Basis). 
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o  Auf  der  Dorsalseite  der  Schienen  des  dritten  und  vierten 
Beinpaares  befindet  sich  nur  hinter  der  Mitte  ein  dicker 
kurz  zugespitzter  Stachel;  in  der  Nähe  der  Basis  ist  statt 
dessen  meist  eine  mehr  abstehende  dünne,  in  ein  feines 
Haar  auslaufende  Borste  vorhanden  (nur  abnormerweise 
kommt  bisweilen  an  einzelnen  Beinen  ein  Stachel  auch 
nahe  der  Basis  vor  A.  leopardus).  jlrcfosft 

C.  L.  Koch  1S46  (eine  der  Stammformen  ist  A.  cinerea). 
o  o  Auf  der  Dorsalseite  der  Schiene  des  dritten  und  vierten 
Beinpaares  stehen  zwei  Stacheln,  von  denen  der  basale 
bisweilen  etwas  dünnere  und  in  ein  feines  Haar  aus¬ 
laufende  etwas  nach  der  Hinter-  oder  Innenseite  des 
Gliedes  gerückt  ist. 

f  Der  distale  Stachel  auf  der  Dorsalseite  der  Schiene 
des  dritten  und  vierten  Beinpaares  ist  am  Ende  sehr 
kurz  zugespitzt  (vgl.  Fig.  5):  der  Metatarsus  des 
ersten  Beinpaares  trägt  am  distalen  Ende 
beim  Weibchen  stets  nur  3  —  4  Stacheln  (1 — 2 
vorn,  1  hinten,  l  unten),  (beim  cf  mufs  das  erstgenannte 
Merkmal  entscheiden). 

X  Die  vorderste  Augenreihe  ist  länger  als  die  zweite. 

Lyeorma  Sim.  1885  (Stammform  L.  ferox). 

X  X  Die  vordere  Angenreihe  ist  kürzer  als  die  zweite. 

Jloyna  Sim.  1885  (Stammform  II.  radiata). 
ff  Der  distale  Dorsalstachel  auf  der  Schiene  des  dritten 
und  vierten  Beinpaares  ist  lang  und  spitz  ausgezogen 
(vgl.  Fig.  6);  der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares 
zeigt  am  distalen  Ende  stets  fünf  Stacheln  (2  vorn, 
2  hinten,  1  unten).  Ly  ros  ff  part.  (hierher  L.  saltu- 

aria,  L.  paludicola.  L.  ferrugineu  und  L.  ludovici). 
b)  Der  Tarsus  des  ersten  Beinpaares  zeigt  dorsal  nahe  der  Basis 
entweder  keine  vorragende  Borste,  oder,  wenn  eine  einzelne  der¬ 
artige  Borste  vorhanden  ist  ( L .  pidluta  usw.),  so  ist  diese  nicht 
länger  als  die  über  die  Krallen  vorragenden  Haare. 
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«)  Die  beiden  dorsalen  Stacheln  auf  der  Schiene  des  dritten  und 
vierten  Beinpaares  stehen  fast  immer 
(Fig.  5a)  in  einem  eigenartigen  Gegen¬ 
satz  zu  einander,  der  distale  ist  sehr  kurz 
zugespitzt  oder  stumpf,  der  proximale  in 
einen  langen  Faden  ansgezogen  (nur  beim 
cf  von  Troch.  terricola  (Fig.  5b)  sind  beide 
sehr  kurz  zugespitzt);  die  deutschen  Arten 
zeigen  vorn  in  der  hellen  Mittelbinde 
des  Cephalothorax  jederseits  einen  dunklen 
Längsfleck;  der  Kopf  ist  immer  sehr  breit. 

Trodtosa  C.  L.  Koch  1846  (eine  der  Stammformen  T.ruricola). 


Die  Schiene  des  dritten 
Beinpaares  von  Trochosa 
terricola ,  a  vom  Weibchen, 
b  vom  Männchen. 


ß)  Die  dorsalen  Stacheln  auf  der  Schiene  des  dritten  und  vierten 
Beinpaares  sind  niemals  sehr  kurz  zu¬ 
gespitzt  (Fig.  6),  oft  sogar  beide  in  einen 
langen  Faden  ausgezogen  (bei  Lyrosa 

[Fig.  6]  ist  der  distale  Stachel  freilich 

.  .  .  Fig.  fi. 

meist  weniger  spitz,  aber  der  Gegensatz  _  , . 

ö  1  ’  ö  Die  Schiene  des  dritten 

ist  nicht  SO  auffallend;  in  diesem  Falle  Beinpaares  von  Lycosa 

fällt  der  Kopf,  von  vorn  gesehen,  an  den 
Seiten  fast  senkrecht  ab),  die  Zeichnung  auf  dem  Cephalo¬ 
thorax  ist  stets  eine  andere. 


*  Der  hintere  Falzrand  der  Mandibeln  ist  mit  nur  zwei 
Zähnen  versehen. 

o  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  trägt  am  distalen 
Ende  fünf  Stacheln  (2  vorn,  2  hinten,  1  unten);  die 
Aufsenränder  der  hintern  Seitenaugen  sind  viel  weiter 
auseinander  als  die  der  hintern  Mittelaugen  (die  Augen 
der  zweiten  Reihe). 

Xerol ycosa  n.  g.  (Grundform  X.  nemomlis). 

o  o  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  trägt  nur  drei 
Stacheln  am  Ende  (1  vorn,  1  hinten,  1  unten);  die  Aufsen¬ 
ränder  der  hintern  Seitenaugen  (Augen  der  dritten  Reihe) 
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sind  nicht  weiter  auseinander  gerückt  als  die  Aufsenränder 
der  hintern  Mittelaugen  (Augen  der  zweiten  Reihe). 

Artoria  Thor.  1877  (Stammform  A.  parvula). 
*  *  Der  hintere  Falzrand  der  Mandibeln  ist  mit  drei  Zähnen 
versehen. 

o  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  trägt  am  distalen 
Ende  vorn  und  hinten  je  zwei  Stacheln,  meist  aueh  unten 
einen  Stachel  (selten  fehlt  heim  Weibchen  hinten  ein 
Stachel);  der  Kopf  zeigt,  von  vorn  gesehen,  an  den  Seiten 
meist  steile  Wände;  die  Stirn  ist  unter  den  vordem  Mittel¬ 
augen  nicht  ein  gezogen. 

LiJ rosa  Latr.  1804,  Sund  1838  (Stammform  L.  sarcata). 
o  o  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  trägt  am  Ende  nur 
2 — 4  Stacheln  (1  —  2  vorn,  1  hinten,  0  —  1  unten)  (beim 
Weibchen  stets  nur  zwei,  vorn  und  hinten  je  einen), 
f  Der  Klvpens  und  die  Mandibeln  stehen  fast  senkrecht 
nach  unten;  der  Kopf  zeigt,  von  vorn  gesellen,  seimig 
nach  aufseu  abfallende  Seiten ;  die  Schenkel  des  ersten 
Beinpaares  sind  nicht  oder  kaum  dunkler  als  die  andern. 

Sund  1833  (Stammform  P.  pirutintx). 
ff  Der  Klvpens  ist  unter  den  vordem  Mittelaugen  scharf 
eingezogen;  die  Mandibeln  sind  sehnig  nach  hinten 
gerichtet;  die  Kopfseiten  fallen  steil  ab;  die  Schenkel 
der  sonst  hellen  Beine  des  ersten  Paares  sind  sehwarz. 
Atf/onia  C.  L.  Koch  184(3  (Stammform  A.  albimana). 

Die  Gattung  TvubüCd  mufste  in  dieser  Übersicht  leider  un¬ 
berücksichtigt  bleiben,  weil  ich  keinen  Vertreter  derselben  kenne,  sie  dürfte 
sich  in  der  Tabelle  der  Gattung  Lyvosa  anlehnen  und  von  dieser  durch  die 
an  den  Seiten  stark  nach  unten  (vorn)  gebogene  vordere  Augenreihe  unter¬ 
scheiden. 


III. 


Übersicht  der  deutschen  Lycosiden  nach  der  Lebensweise. 


A.  Übersicht  der  Gattungen. 

I.  Es  betreiben  ihre  Jagd  besonders  auf  den  Zweigen  und  Blättern  niederer 
Pflanzen,  teilweise  auch  auf  Sträuchern : 

A.  Kleine  Art,  die  auf  ausgedehnten,  frei  liegenden  Ileidekrautbeständen 

(Caluna  vulgaris)  jagt  und  ihren  Eiersaek  an  die  Spinnwarzen  an¬ 
geheftet  stets  mit  sieh  führt:  Vgl.  Lgcosa  nigriceps. 

B.  Gröfsere  Arten,  die  ihren  Eiersaek  mit  den  Mandibeln  tragen  und 
ihn  vor  dem  Aussehliipfen  der  Jungen  stets  in  einem  mehr  oder 
weniger  ausgedehnten,  lockeren  Gewebe  niederlegen;  auf  verschiedenen 
Pflanzen  sich  aufhaltend: 

A.  Sehr  grofses  Tier,  das  in  sumpfigen  Erlen-  und  Birkenwäldern  an 
lichten,  sonnigen  Plätzen  die  Ufer  von  Tümpeln  und  Gräben  be¬ 
wohnt,  an  den  Blättern  der  Ufergräser  und  -kräuter  auch  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  hinabsteigt  und  bei  Gefahr  sogar  auf  den 
Grund  der  Gewässer  hinabgeht;  das  Gewebe,  das  zur  Niederlage 
des  Eiersackes  dient,  besteht  aus  nur  wenigen  unregelmäfsigen 
Fäden;  die  Jungen  führen  bis  Ende  Mai  des  nächsten  Jahres  aus¬ 
gedehnte  Wanderungen  aus  und  werden  erst  im  Frühling  des 
zweiten  Jahres  reif: 

B.  Weniger  grofse  Art,  die  an  Orten  lebt,  wo  staudenartige  sparrige 

Pflanzen  oder  niedere  Sträueher  zerstreut  vorragen  und  durch  zer¬ 
streute  Bäume  oder  höheres  Gebüsch  geschützt  sind;  sie  stellt  zur 
Aufnahme  des  Kokons  in  den  Stauden  und  niedrigen  Sträuchern 
ein  umfangreiches  glockenförmiges,  unten  offenes  Gewebe  her.  Die 
Jungen  werden  schon  im  nächsten  Jahre  reif:  PisfUtVCl . 
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II.  Es  betreiben  ihre  Jagd  nur  am  Boden  oder  im  kurzen  Rasen  und  er¬ 
steigen,  aufser  kurzen  Gräsern,  Pflanzen  nur,  um  entweder  Fäden  zu 
schiefsen  und  zu  wandern,  oder  um  sich  und  ihren  Eiersack  den  Strahlen 
der  Sonne  auszusetzen  (besonders  Lijc.  sacrata );  der  Eiersack  wird  nicht 
mit  den  Mandibeln  getragen,  sondern  an  die  Spinnwarzen  angeheftet: 
A.  Es  betreiben  die  Jagd  völlig  frei  und  zwar  bei  hellem  Wetter, 
namentlich  bei  Sonnenschein,  entweder  auf  kahlem  Boden  oder  auf 
Moos  oder  aber  auf  kurzem  Rasen  umherlaufcnd,  bei  dunklem  Wetter 
sieh  meist  verbergend  und  auch  bei  Gefahr  sich  vielfach  in  Spalten  usw. 
verkriechend: 

A.  Gröfsere  Arten,  welche  vor  Ablage  der  Eier  stets  einen  Wohnraura 
mit  festen  meist  tapezierten  Wänden  im  Boden,  in  Hnlzspalten  oder 
unter  Steinen,  hcrstcllen,  und  in  diesen  bei  Gefahr  sofort  zuriiek- 
schliipfen,  wenn  sie,  um  den  Eiersack  den  Sonnenstrahlen  auszusetzen, 
vielleicht  auch  zum  Nahrungserwerb  etwas  hervorgekommen  sind 
(kenntlich  an  den  abstehenden  Tasthaaren  auf  der  Basis  des  Tarsus): 

a)  Auf  ganz  kahlem  Sandboden  oder  im  Geröll  am  Ufer  der  Gewässer: 

Arctosa  part. 

b)  Nicht  auf  nacktem  Sandboden  oder  Ufergeröll: 

«)  Wohnung  in  Fels-  und  llolzspalten  (Gebirgsbewohner): 

A  ca  n  t/t  o/tjeosa . 

J)  Wohnung  im  Boden  oder  unter  einzelnen,  bezw.  in  kleinen 
Haufen  liegenden  Steinen:  Ta  t'CTlt  tt/a  part. 

B.  Kleinere  Arten,  die  nach  der  Eiablage  bisweilen  zwar  recht  ver¬ 
steckt  leben  (Xeroh/cosn)  oder  sich  gar  in  ein  kleines  Gespinst 
einhüllen  ( l’irata  kvorri)  aber  niemals  eine  Wohnung  mit  festen 
Wänden  hcrstcllen: 

a)  Nach  der  Eiablage  mit  dem  Eiersack  an  den  Spinnwarzen  weiter 

frei  umherlaufcnd:  Lt/cosa. 

b)  Nach  der  Eiablage  sich  unter  Steinen  in  ein  Gespinst  cin- 

luillend:  Vgl.  Piratn  hnorri. 

c)  Nach  der  Eiablage  sich  in  Spalten  usw.  versteckt  haltend: 

Xero/tjcosa  (einschl.  Ly  cos  a  hortevsis). 
(Die  Arten  sind  auch  bei  Lycosa  berücksichtigt.) 
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B.  Es  1>etreibeu  die  Jagd  entweder  ganz  versteckt  oder  zwischen  Pflanzen, 
die  den  Boden  völlig  decken,  entweder  hei  Tage,  den  Blicken  ent¬ 
zogen  oder  bei  Nacht;  nur  um  den  Eiersack  den  Sonnenstrahlen 
auszusetzen  kommen  sie  bisweilen  etwas  aus  dem  Versteck  hervor, 
bei  Gefahr  aber  verschwinden  sic  sofort  wieder: 

A.  Es  halten  sich  entweder  auf  sumpfigem,  nassen  Boden  im  Detritus 
oder  Moos  oder  zwischen  Sumpfgräsern  und  -kräutern  oder  aber 
unmittelbar  am  Ufer  der  Gewässer  zwischen  lebenden  Pflanzen 
(nicht  aber  im  Anspülicht  und  unter  Steinen)  auf: 

a)  Im  Detritus  und  sehr  lockeren  Moose  (nicht  Torfmoos)  an 
sumpfigen  Stellen  im  Walde  und  Gebüsch:  IJyt/rohjco.sa. 

b)  Entweder  im  Torfmoos  oder  zwischen  Sumpfpflanzen  oder  zwischen 
Uferpflanzen  oder  endlich  zwischen  hohen  Gräsern  auf  nassen 
Wiesen:  Ph'UtU  (einschl.  Trochosa  spinipalpis.  Arctosu  hnu- 
perti,  A.  leopardus  part.,  Lycosa  rijxin'a ,  L.  r.  spliaguicola  und 
L.  hyperborea  pusilht). 

B.  Es  halten  sich  entweder  an  trockenen  bezw.  nur  feuchten  Orten 
oder  an  Ufern  unter  Steinen  bezw.  unter  Anspülicht  auf: 

a)  Am  Ufer  der  Gewässer  unter  Steinen  oder  Anspülicht  oder  am 
Bande  der  Gletscher  linter  Steinen  lebend:  „ Li'CtOXff  (eiuschl. 
Trochosa  ruricoht,  Pi  rata  knorri  part.  und  Lycosa  fluoiatilis  part.). 

b)  Nicht  am  Bande  der  Gewässer  oder  Gletscher: 

u)  Es  stellen  im  leichten,  meist  sandigen,  oft  mit  Gras  oder  Detritus 
bedeckten  Erdreich  eine  kleine  Wohnröhre  her: 

Tarentvla  (vielleicht  einschl.  Tricca  und  Ardosa  sabuhnuui). 
,1)  Es  leben  im  Moos  oder  unter  Steinen  oder  zwischen  trockenem, 
iiiederliegendem  Grase  oder  im  Detritus: 

Kleine  Arten:  Aulotliu  (einschl.  Lycosa  bifasciata  und 
Lyc.  calidu). 

Gröfsere  Arten:  Ti‘oe/tos<(  (einschl.  Tareutula  trabalis  part., 
Tar.  fuwiyata  part..  möglicherweise  auch  Tnccu  und  Artosa 
sabulonmn). 
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B.  Übersicht  der  Arten. 

Do/o  wert  cs. 

Einzige  Art:  Doloinedcs  fimhriatus  (L.). 

Pisaora. 

Einzige  Art:  Pisa  um  listcri  (Scop.) 

T  roch  oso . 

I.  Es  lebt  besonders  unter  Anspüliebt  am  Ufer  der  Gewässer,  selten  unter 
Steinen  auf  nassem  Torfboden:  Tr.  ruricola  (Geer). 

II.  Es  kommen  sehr  selten  im  Anspüliebt  vor: 

A.  Es  lebt  besonders  im  nassen  Torfmoos,  seltener  au  eh  im  Rasen 

nasser  Wiesen  versteckt:  Tr.  Spin  ipa  lp  is  F.  Cambr. 

B.  Es  kommen  selten  an  nassen  Orten  vor: 

A.  Es  leben  besonders  unter  Steinen: 

a)  Es  leiten  bei  Tage  dauernd  unter  Steinen  versteckt  und  zwar: 
tc)  Unter  kalkhaltigen  noch  nicht  ganz  ausgelaugten  Steinen  in 

alten  Kalksteinbrüchen,  im  Süden  und  Osten  Deutschlands: 

7  r.  lap  id  icola  (C.  W.  Hahn). 
iß  Unter  nicht  kalkhaltigem  oder  ausgelaugtem  Gestein,  im  Nord¬ 
westen  Deutschlands  auch  unter  Kalksteinen: 

Tr.  tcrricola  Thor. 

b)  Es  hält  sich  nur  kurz  vor  der  Reife  und  nach  Ablage  der  Eier 

unter  Steinen  auf,  vorher  frei  umherlaufend  und  im  Moose  Schutz 
suchend:  Taren  tula  trubuUs  (C'lerek). 

B.  Es  leben  besonders  im  Moose,  selten  unter  Steinen: 

a)  Es  gehen  mehr  oder  weniger  bei  Tage  auf  Nahrung  aus  und 

suchen  nur  Schutz  im  Moose:  Vgl.  Taren  tula. 

b)  Es  leben  am  Tage  verborgen:  Tr.  tcrricola  Thorell  (hierher 
vielleicht  auch  Trier a  lutetianu  Simon  und  Arctosa  sabulonum 
L.  Koch). 


[33]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands.  20/ 

Pirtfta. 

I.  Es  kommen  besonders  im  Torfmoos  vor: 

A.  Im  Torfmoos  an  schattigen  oder  lialbschattigen  Stellen,  immer  im 
Bereiche  von  Bäumen  oder  höherem  Gebüsch: 

Pir.  hyyrophilus  Thorell. 

B.  Im  Torfmoos  an  lichten  Stellen,  frei  von  hohen  Bäumen: 

A.  Immer  nur  in  der  Nähe  freier  Wasserflächen: 

Pirata  piraticus  und  Pir.  piscutori ns  vgl.  nuten. 

B.  Meist  fern  von  freien  Wasserflächen: 

a)  Tiere,  welche  sehr  verborgen  leben  und  wenigstens  bei  Tage 
selten  hervorkommen: 

e)  Grofsere  Formen: 

Mehr  im  lockeren  Torfmoos: 

Trochosa  spinipalpis  F.  Cambr. 
Mehr  im  festen  Torfmoos:  Arctosa  lamperti  n. 

p)  Kleinere  Formen: 

Sehr  kleine  Form,  die  ich  nur  an  sonnigen  Stellen  in  dem 
mit  Gras  durchwachsenen  Torfmoos  unter  sehr  niedrigen 
Erlcnbiisclien  fand:  Pir.  piccolo  n. 

An  andern  Stellen  vorkommend,  unabhängig  vom  Gebüsch: 
o  Besonders  im  reinen,  unvermisehten  Torfmoos: 

Pir.  uliyinosns  Thorell. 
oo  Nur  dann  im  Torfmoos  vorkommend,  wenn  dieses  dicht 
von  Gras  durchwachsen  ist:  Pir.  latitans  Blackw. 

b)  Tiere,  welche  bei  Sonnenschein  meist  frei  auf  der  Moosdecke 
umherlaufen : 

n)  Nur  in  der  Nähe  von  Büschen,  wo  lockeres  Torfmoos  sich 
findet:  Ly  rosa  riparia  sph  aynicola  n. 

li)  Auf  festerem  Torfmoos,  auch  fern  vom  Gebüsch: 

Nur  im  äufsersten  Nordosten  Deutschlands  vorkommend 
(nordische  Form):  Lycusa  hyperborea  pusilla  Thor. 

Über  ganz  Deutschland  verbreitet: 

Ly  c  oso  pull  ata  (Clerek). 

Nova  Acta  LXXXV11I.  Nr.  3.  27 
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II.  Es  haben  keine  Vorliebe  für  Torfmoos: 

A.  Es  kommt  nur  an  schnelltiiefsenden  Gebirgsbächen  im  groben  Ufer- 
geröll  vor  und  macht  später  unter  Steinen  eine  Gespinsthülle: 

Pir.  Imorri  (Scop.). 

B.  Nicht  an  schnelltiiefsenden  Gebirgsbächen: 

A.  Es  kommt  nur  am  Ufer  vor,  wo  Detritus  am  Boden  sich  findet 

und  legt  in  diesem  Detritus  eiue  Wohnröhre  an,  lebt  also  mehr 
verborgen:  Arctoxa  leoparduz  (Sund). 

B.  Es  leben  immer  mehr  frei  zwischen  niedern  Pflanzen  und  kriechen 
nur  in  zufällig  vorhandene  Höhlungen: 

a)  Es  kommen  nur  am  Bande  der  Gewässer  zwischen  Uferpflanzen 
vor  und  suchen  bei  Gefahr  auf  die  freie  Wasserfläche  oder  an 
Wasserpflanzen  unter  die  Oberfläche  hinabsteigend  zu  entkommen: 
u)  Grüfsere  Art,  die  zahlreich  nur  auf  lockerem  Torfboden  ge¬ 
funden  wird,  meist  neben  kleineren  Gewässern: 

Pir.  piscaturius  (C'lcrck). 
p)  Kleinere  Art,  die  auch  auf  festerem  Boden  zahlreich  verkommt 
und  auch  am  Ufer  grüfserer  Gewässer  häufig  ist: 

Pir.  pirat  ieus  (Clerck). 

b)  Es  sind  unabhängig  von  freien  Wasserflächen  und  kommen 
deshalb  besonders  fern  von  diesen  vor: 

«)  Es  lebt  besonders  im  hohen  Grase  der  »Sumpfwiesen: 

Lycosu  ripnria  U.  L.  Koch. 
(i)  Es  lebt  besonders  im  niedrigen,  oft  mit  Moos  durchwachsenen 
Basen  nasser  oder  <|uelliger  Stellen:  Pir.  lat it aus  Blackw. 

Aulonhi. 

I.  Es  lebt  besonders  im  Moose  an  sehr  wannen  Stellen,  im  Gebüsch  oder 
an  Waldrändern,  auch  in  »Steinhaufen,  wenn  diese  mit  Moos  bewachsen 
sind,  nur  in  Süddeutschland:  Aul.  alb  im  an  a  (Walck.). 

II.  Es  leben  besonders  im  trockenen,  niederliegenden  Grase  an  sonnigen 
Stellen,  auch  unter  Steinen,  wenn  diese  im  höheren  trockenen  Grase 
liegen : 
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A.  Auf  Dünensand  mit  trockenem  Grase  und  Detritus,  über  den  gröfsten 
Teil  Deutschlands,  mit  Ausnahme  des  Nord  Westens,  verbreitet: 

Lycosa  calida  Blackw. 

B.  Auf  dürrem,  aber  mehr  festem,  teils  auch  steinigem  Boden,  nur  in 

Siiddcutsehland:  Lycosa  bifasciata  C.  L.  Koch. 

Aictosu. 

I.  Hochal]iine  Form,  die  besonders  am  Rande  von  Gletschern  Vorkommen 
soll  und  innerhalb  der  deutschen  Grenzen  nur  in  einem  unreifen  Stück 
gefunden  wurde:  Arct.  alpigena  Dol. 

II.  Es  kommen  nicht  über  1700  m  hoch  vor: 

A.  Es  lebt  in  nassen  Torfmoospolstern :  Arct.  lainperti  n. 

B.  Es  leben  nicht  im  nassen  Torfmoos: 

AA.  Es  kommen  nur  an  solchen  Ufern  von  Gewässern  vor,  wo  Au- 
spiilicht  oder  spärlicher  Detritus  sich  findet: 

a)  Fis  kommt  im  spärlichen  Detritus  zwischen  feinem  Geröll  oder 

zwischen  lebenden  Pflanzen  vor:  Arct.  leopardus  (Sund). 

b)  Es  kommen  in  gröfscren  Massen  von  Anspiilicht  vor: 
u)  Gröfsere  'Art,  die  bei  Tage  stets  versteckt  lebt: 

Trochosa  ruricola  (Geer). 
/?)  Kleinere  Art,  die  sich  nur  zeitweise  unter  Anspiilicht  ver¬ 
birgt:  Lycosa  fluriat  ilis  Blackw. 

BB.  Es  kommen  entweder  an  reinen  Sand-  bezwr.  Geröllufern  vor  oder 
fern  vom  Wasser  auf  trockenem  Boden: 

A.  Es  leben  zwischen  und  unter  Geröll: 

a)  An  schmalen,  raschfliefsenden,  z.  T.  austrocknenden  Gebirgsbächen: 
<;)  Gröfsere  Form,  die  besonders  unter  groben  Geröllblöcken 
ephemerer  Sturzbäche  der  Alpen  gefunden  wird: 

Lycosa  icaglcri  var.  nigra  C.  L.  Koch, 
d)  Kleinere  Form,  die  an  selten  austrocknenden  Bächen  unter 
Geröllblöcken  sich  mit  ihrem  Eiersack  einspinnt: 

l'irata  knorri  (Scop.). 
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b)  Am  Oberlaufe  der  Flüsse: 

<-)  Es  haben  keine  feste  Wohnung  und  laufen  oft  umher: 

*  Nur  in  Ostdeutschland:  Ly  cos  a  morosa  L.  Koch. 

*  *  In  Westdeutschland  und  in  den  Alpen: 

Lycosa  ivagleri  C.  W.  Hahn. 
ii)  Es  haben  einen  festen  Wohnsitz  und  laufen  selten  frei  umher: 

*  Grüfsere  mehr  westliche  Form,  die  nur  in  der  Ebene  und 

in  geringen  Höhen  häufig  ist:  Arct.  cinerea  (Fahr.). 

**  Kleinere  östliche  Form,  die  besonders  in  höheren  Teilen 
der  Gebirge  häufig  sein  soll : 

A  rc t.  m  acu  lat a  (C.  W.  Halm). 

B.  Es  leben  im  Sande  oder  auf  trockenem  sandigen  Boden: 

a)  Gröfsere  Art,  die  besonders  am  Meeresufer  oder  an  Flüssen 

lebt:  Arct.  cinerea  (Fahr.). 

b)  Kleinere  Arten,  die  z.  T.  auch  auf  Binnenlanddünen  oder  auf 
sandigem  Gelände  sich  finden: 

a)  Auf  fast  uubewachsenem  Sande: 

*  Westliche,  etwas  gröfsere  Form:  Arct.  perita  (Latr.) 

*  *  Östliche,  in  Deutschland  seltene,  etwas  kleinere  Form : 

Arct.  stigmosa  (Thor.) 
,?)  Auf  dichtem,  mit  Rasen  bewachsenem  Boden,  nur  in  Süd¬ 
deutschland:  Arct.  sa/julonum  L.  Koch. 

Trier«. 

Nur  eine  Art:  Tr.  lutetiaua  (Simon). 


Tarent«/«. 

I.  Südeuropäische  Art,  die  in  Mitteleuropa  meist  sehr  selten  ist: 

Tar.  sulzeri  Pavesi. 

II.  Mitteleuropäische  Arten : 

A.  Es  kommen  besonders  auf  sehr  troekenem  sonnigen,  entweder  sandigem 
oder  steinigem  Boden  vor: 

AA.  Arten,  die  fast  niemals  frei  umherlaufend  gefunden  werden: 
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A.  xVuf  Dünensand  mit  dürrem  niederliegenden  Grase  und  mit  Detritus: 

Tar.  fahr  Ui*  (Clerek). 

B.  Im  kurzen  liasen  auf  weniger  rein  sandigem  Boden: 

Tar.  schmidtii  (C.  W.  Halm). 
BB.  Arten,  die  oft  frei  umherlaufend  gefunden  werden: 

A.  Es  verbergen  sieh  als  reife  Tiere  gern  unter  Steinen  oder  Moos 
und  werden  deshalb  besonders  au  steinigen  Südhängen  oder  an 
durch  Bäume  geschützten  sonnigen  Orten  gefunden: 

a)  Es  kommt  besonders  an  Waldrändern  und  in  der  Nähe  von 

Bäumen  auf  Moos  vor:  Tar.  trabalis  (Clerek). 

b)  Es  kommt  besonders  auf  baumfreien  Südhängen  ohne  Moos  vor: 

Tar.  barbipes  (Sund.). 

B.  Es  finden  sich  auch  und  wohl  besonders  an  stein-  und  baumfreien 
Orten : 

a)  Es  wurde  auf  sehr  sandigem  oder  feinkiesigem  Boden  gefunden: 

Tar.  rursor  (C.  W.  Hahn). 

I>)  Auf  weniger  sandigem  Boden: 

<0  Westliche  Art:  Tar.  striatipes  (C.  L.  Koch). 

d)  Ostliehe  Art:  Tar.  marine  n. 

B.  Es  kommen  auf  besserem,  wenn  auch  meist  nicht  gerade  fruchtbarem 
Boden  vor: 

AA.  Es  haben  eine  entschiedene  Vorliebe  für  den  Wald,  östliche  Arten: 

A.  Es  liebt  nasse  Teile  der  höher  gelegenen  Nadelwälder  der  Alpen: 

Tar.  finnig  ata  (L.). 

B.  Es  lieben  trockene  Wälder: 

a)  Es  kommt  zahlreich  besonders  in  Gebirgsgegenden  vor  und 

steigt  hier  bis  zur  oberen  Baumgrenze  empor;  eine  Vorliebe  für 
Kalkboden  fehlt:  Tar.  aculeata  (Clerek). 

b)  Es  kommt  besonders  in  der  Ebene,  an  geeigneten  Orten  sehr 
zahlreich  vor,  im  Gebirge  über  800  m  niemals  häufig  und  scheint 
eine  Vorliebe  für  kalkhaltigen  Boden  zu  besitzen: 

Tar.  iuquilina  (Clerek). 
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BB.  Es  haben  keine  Vorliebe  für  den  Wald  und  kommen  zahlreich  be¬ 
sonders  im  offenen  Gelände  vor: 

A.  Eine  entschieden  westliche  Form,  die  im  Westen  hoch  auf  die 

Berge  steigt  und  trockeneren  Boden  mit  kurzem  Basen  und  nackten 
Bodenstellen  vorzieht:  Tar.  pulvcrulcnla  (Clerck). 

B.  Es  ist  über  das  ganze  Gebiet  fast  gleichmäfsig  verbreitet,  in  den 
Gebirgen  namentlich  in  mittleren  Höhen  (600 — 000  m)  häufig  und 
kommt  auch  an  feuchteren  Stellen  mit  höherem  Basen  vor: 

Tar.  cuveata  (Clerck). 


Xcro/tjcosft. 

I.  Es  kommen  auf  unfruchtbarem  Sand-  oder  Torfboden  vor: 

A.  Es  lebt  auf  dicht,  aber  kurz  bewachsenem  Dünensand: 

Xer.  mini  ata  CG.  L.  Koch). 

B.  Es  lebt  auf  kahlem  Boden  in  Nadelholzwäldern  und  auf  kahlem 

Torfboden:  Xer.  ncmorali-s  (Westr.). 

II.  Es  kommt  an  fruchtbaren  oder  steinigen  Stellen,  besonders  in  Gärten, 
Weinbergen  und  Steinbrüehen  vor:  Lycosa  horlensis  Thoreil. 


Ihj(/ro/ t/co.sa. 

Die  einzige  Art  ist:  //.  rubrofasciata  (Ohlert). 

AvunthohjvoHU. 

I.  Es  leben  besonders  in  Felsspalten  und  zwischen  Felsblöcken  in  den 
Alpen  und  im  Biesengebirge  und  zwar  über  der  Baumgrenze: 

A.  ln  den  Alpen,  meist  über  2000  m:  Ac.  peilest  ris  (Simon). 

B.  Im  Bieseugebirge,  13 — 1600m  hoch:  Ac.  sudetica  (L.  Koch). 

II.  Es  leben  besonders  in  llolzspalten  und  unter  Binde,  in  der  montanen 

Region  der  Alpen  und  der  östlichen  Gebirge: 

A.  Besonders  in  den  Spalten  der  nach  Jahresringen  auseinander  ge¬ 
trockneten  eingefallenen  Stämme:  Ac.  liyuarin  (Clerck). 

B.  Besonders  unter  loser  Rinde  an  den  unteren  feuchten  'Feilen  der 

Baumstümpfe:  Lycosa  ferruginca  L.  Koch. 
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Lt/co.sa. 

I.  Hs  kommen  im  Bereiche  fl i eisender  Gewässer  vor.  teils  unmittelbar 
am  Ufer,  teils  an  den  Stellen  die  öfter  überflutet  werden,  entweder  im 
Geröll  oder  zwischen  Uterpflanzen  oder  (an  oft  überfluteten  Stellen) 
zwischen  Gräsern,  Kräutern  und  einzelnen  Steinen: 

A.  Nicht  im  eigentlichen  Geröll: 

A.  Zwischen  Pflanzen  und  einzelnen  Steinen  an  Stellen,  die  oft  über¬ 
flutet  werden: 

a)  Neben  dein  Oberlauf  der  Flüsse: 

a)  In  den  Alpen:  Lyc.  agrestis  anuu'cola  L.  Koch. 

(!)  In  den  Mittelgebirgen:  L  y  r.  flu  via  tili#  Blackw. 

b)  Neben  Bächen  und  neben  dem  weniger  schnellfliefsenden  Unter¬ 
lauf  der  Flüsse:  Lyc.  saccatu  (L.|. 

B.  Zwischen  Pflanzen  unmittelbar  am  Ufer  und  auf  dem  Rasen  in 

der  Nähe  des  Wassers:  Lyc.  saccata  (L.). 

B.  Im  eigentlichen  Geröll,  teils  im  feinen  Geröll,  teils  zwischen  groben 
Geröllblöcken,  teils  unmittelbar  neben  dem  fliefsenden  Wasser,  teils 
im  ausgetrockneten  Bachbett: 

A.  An  kleineren  Bächen,  die  später  bisweilen  austrocknen: 

a)  An  Bächen,  die  regelmäfsig  versiegen: 

a)  An  Sturzbächen  der  Alpen  im  groben  Geröll: 

Lyc.  irugleri  var.  nigra  C.  L.  Koch. 

fl)  An  Bächen  der  Ebene  im  feinen  Geröll: 

Lyc.  puladicola  (Clerck). 

b)  An  Gebirgsbächen,  die  selten  oder  niemals  ganz  trocken  werden: 

Lira  tu  knorri  (Scop.). 

13.  Am  Oberlauf  der  Flüsse: 

a)  Im  Westen  Deutschlands  und  in  den  Alpen: 

Lyc.  ivayleri  (G.  W.  Hahn). 

b)  Im  Osten  Deutschlands:  Lyc.  morosu  L.  Koch. 

II.  Nicht  im  Bereiche  fliefsender  Gewässer: 

A.  Auf  nassem  Torfmoos  (»S 'phagnwn)  laufend: 
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AA.  In  der  montanen  Region  Ostdeutschlands  900 — 1200m  hoch: 

Lyc.  cursoria  C.  L.  Koch. 
BB.  Nicht  in  der  montanen  Region  Ostdeutschlands: 

A.  Auf  lockerem  Torfmoos,  meist  im  Bereiche  von  Bäumen  und 

Büschen:  Aye.  riparia  sphagnicola  n. 

B.  Auf  dichterem  mehr  freiliegenden  Torfmoos: 

a)  Nur  im  üufsersten  Nordosten  Deutschlands: 

L//c.  hyjtcrborea  pusilla  Thorell. 

b)  In  den  übrigen  Teilen  Deutschlands:  Lyc.  pull  ata  (Clcrck). 
B.  Nicht  auf  nassem  Torfmoos: 

AA.  Formen,  die  über  der  Baumgrenze  in  den  Alpen  und  im  Riesengebirge 
Vorkommen  (in  den  Alpen  über  1650  m,  im  Riesengebirge  Uber  1200  m 
hoch);  nur  an  völlig  kahlen,  steinigen  Orten  bisweilen  tiefer  hinab¬ 
steigend: 

A.  Kleinere  Arten,  die  besonders  im  Rasen  sich  finden: 

a)  Nur  an  (|uclligen  Orten  in  den  Alpen  und  nicht  über  1800  m 
hoch:  Lyc.  succutn  (L.) 

h)  Auf  trockenem  Rasen,  bis  über  2000  m  emporsteigend: 

Lyc.  saltunriu  L.  Koch. 

B.  Gröfscre  Arten,  die  besonders  zwischen  Gestein  gefunden  werden: 

a)  Im  Riesengebirge:  Accnitholycosa  sudetica  L.  Koch. 

b)  In  den  Alpen: 

a)  Besonders  neben  anstehendem  Gestein: 

Acu  utholycosa  pedestris  Simon. 
d)  Besonders  zwischen  Gesteinstüeken:  Lyc.  ludocici  n. 

BB.  Formen,  die  nur  vereinzelt  über  die  Baumgrenze  hinausgehen: 
a)  Auf  mehr  oder  weniger  kultiviertem,  unbedecktem  Boden,  auf  Ackern, 
in  Gärten,  in  und  an  Wegen,  auf  Wiesen  und  auf  gepflegten  Weiden: 
A.  Auf  Wiesen  und  Weiden,  an  Wegrändern  und  Rainen: 

a)  Immer  nur  in  der  Nähe  klarer,  humussäurenfreier  Gewässer  und 
hier  andere  Arten  scheinbar  verdrängend:  Lyc.  .vaccata  (L.). 

b)  Unabhängig  von  klaren  Wasserflächen: 


141 1 


l)ic  Lycosiden  oder  Wol  (spinnen  Deutschlands. 


•215 


a)  An  Stellen  mit  trockenem,  in  geringer  Tiefe  nassem  Boden 
(z.  B.  auf  befestigten  \V iesen wegen ,  auf  schwerem  Boden  mit 
undurchlässiger  Lchmschickt  in  geringer  'l  iefe,  überhaupt  auf 
sogenanntem  nafsgründigen  Boden:  Lyc.  tarsalis  Thoreil. 
ß)  An  nicht  nafsgründigen  Orten  (entweder  an  trockenen  oder 
auch  an  nassen  Orten): 

*  Auf  humusreichem,  mit  Gräsern  dicht  bewachsenem  Boden: 
o  Zwischen  höheren  Gräsern  ziemlich  verborgen  lebend: 

Lyc.  riparia  C.  L.  Koch, 
oo  Auf  kurzem  Rasen  mit  zerstreuten  nackten  Bodenstellen: 

Lyc.  pull  ata  (Clcrck). 
'  ‘  An  weniger  humusreichen  Orten:  Lyc.  uionticola  (Clerck). 
B.  In  Gärten,  auf  Äckern  usw.: 

a)  In  warm  gelegenen  Gärten,  in  Weinbergen  usw.,  nur  in  Siid- 

deutschland,  aber  im  Westen  bis  zum  Deister  nach  Norden 
hinaufgehend:  Lyc.  horteusis  Thorell. 

b)  Im  Getreide: 

«)  Im  halbwüchsigen  dichteren  Getreide:  Lyc.  uyrestis  Westr. 
ß)  An  kahleren  Stellen: 

*  An  sehr  nassen  Stellen,  wo  durch  Trocknen  Risse  im 

Boden  entstehen:  Lyc.  paludicol  a  (Clerck). 

’  *  Auf  schwerem,  aber  nicht  nassem  Boden: 

Lyc.  saccata  (L.). 

b)  Auf  nicht  kultiviertem  oder  auf  bedecktem  (waldigem)  Gelände: 

A.  Im  Bereiche  von  Bäumen  oder  Gesträuch,  d.  h.  an  Orten,  wo 
Laub  oder  Nadeln  den  Boden  mehr  oder  weniger  bedecken: 
a)  Im  Bereiche  von  Gewässern  oder  auf  nassem  bezw.  sich  lange 
feucht  haltendem  Boden: 

<:)  In  der  Nähe  von  klaren  Gewässern  oder  auf  sehr  schwerem 
sich  feucht  haltenden  Boden:  Lyc.  saccata  (L.). 

ß)  In  sumpfigen  Wäldern  mit  humussäurereichen  Gewässern: 

Lyc.  riparia  C.  L.  Koch. 

es 
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]))  Nicht  auf  feuchten  oder  nassen  Boden  angewiesen: 

(c)  Auf  Holzwerk  oder  an  Baumstümpfen  im  Gebirge: 

*  Auf  eingefallenen,  rissig  getrockneten  Baumstämmen,  iu  den 
Rissen  Schutz  suchend:  Acanthulycosa  lignaria  (Clerck). 
'  *  Am  unteren  feuchten  Teil  von  Baumstümpfen,  unter  loser 
Rinde  Schutz  suchend:  Lyc.  ferrugi neu  L.  Koch. 

p)  Am  Boden  laufend: 

Auf  trockenem  Laube:  Lyc.  chelafa  (().  F.  Miill.). 

Auf  dem  nackten  oder  nadelbedeckten  Boden  der  Nadel¬ 
holzwälder:  Xcrol  ycosa  ncmoralis  (Westr.). 

B.  Nicht  im  Bereiche  von  Bäumen  oder  Gesträuch: 
aa)  In  ausgedehnten  sonnig  liegenden  Heidekrautbeständen: 

Lyc.  nigriceps  Thorell 
bb)  Nicht  in  ausgedehnten  Ileidckrautbcständen : 

a)  Im  niederliegenden  längeren  trockenen  Grase  an  dürren,  sonnigen 
Orten,  etwas  versteckt  lebend: 

(t)  Auf  leichtem  Dünensand,  in  Süd-  und  Ostdeutschland: 

L  y  <\  c a  l  i <1  a  Black  vv. 
p)  Auf  festerem  Boden,  in  Süddeutschland: 

Lyc.  bi  fase  in  I  u  0.  L.  Koch. 

b)  Nicht  im  niederliegendcn  dürren  Grase: 

(t)  Auf  spärlich  bewachsenem  oder  völlig  unbewachsenem  Sand¬ 
oder  Moorboden: 

Auf  kahlem  Torfboden:  Xcrol ycosa  ncmoralis  (Westr.). 
’ *  Auf  Sandboden: 

o  Der  Sand  mit  Gräsern  usw.  ziemlich  dicht  bewachsen: 
f  Der  Rasen  sehr  kurz: 

Xcrol  ycosa  mir/iala  (0.  L.  Koch), 
ff  Der  Rasen  aus  längeren,  wenig  dicht  stehenden  Gräsern 
bestehend:  Lyc.  agresfis  Westr. 

oo  Der  Sand  fast  völlig  unbewachsen,  nur  am  Meeresstrande: 
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f  An  dem  westlichen  Teil  der  Ostsee: 

Lyc.  « renicola  fucicola  n. 
ft  ln  Ostpreufscu :  Lyc.  fluvia  tilis  borussica  n. 

i')  Auf  festerem,  entweder  steinigem  oder  mit  dichtem  Rasen 
bewachsenem  Roden  der  montanen  Region  meist  erst  von 
900  m  bis  zur  Baumgrenze: 

Nur  an  sonnigen  steinigen  Hängen  der  Alpen: 

Lyc.  bland a  C.  L.  Koch. 
An  grasbewachsenen  Orten  der  Alpen  und  der  östlichen 
Gebirge  (seltener  auch  im  Fränkischen  Jura): 

Lyc.  cursoria  C.  L.  Koch. 
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IV. 


IMe  Beziehungen  zwischen  Ban  und  Lebensweise. 

Je  mehr  man  sich  in  einer  Tiergruppe  mit  (1er  Lebensweise,  dem 
Vorkommen  und  dem  Bau  beschäftigt,  um  so  mehr  gelangt  man  zu  der 
Erkenntnis,  dafs  Bau,  Lebensweise  und  Lebensbedingungen  in  engster 
Beziehung  zueinander  stehen. 

Am  klarsten  treten  diese  Beziehungen  wohl  bei  den  Gattungs-  und 
Familiencharakteren  zutage.  Bei  Artcharakteren  sind  sie  oft  noch  nicht 
hinreichend  zur  Abrundung  gelangt.  Vielfach  handelt  es  sich  hier  auch 
um  so  spezielle  Anpassungen,  dafs  die  entsprechenden  Unterschiede  im  Bau 
sich  leicht  der  Beobachtung  entziehen.  —  Bei  den  Charakteren  höherer 
Gruppen  werden  andererseits  die  früher  zur  Ausbildung  gelangten  An¬ 
passungen  durch  spätere  Spezialanpassungen  mehr  oder  weniger  verdeckt. 

Trotz  der  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  Beurteilung  und  Erklärung 
von  Klassen-  und  Ordnungscharakteren  ergeben,  habe  ich  es  versucht  nach 
gründlichem  Studium  dessen,  was  bisher  über  den  Bau  und  die  Lebensweise 
der  Spinnen  bekannt  geworden  ist  und  nach  eingehenden  eigenen  Unter¬ 
suchungen  die  genannten  Beziehungen  in  der  Ordnung  der  Spinnen  fest¬ 
zustellen  (vgl.  Zool.  Jahrbücher  Abt.  f.  Syst.  Bd.  25  S.  88!) — 352). 

In  einer  hier  in  dieser  Arbeit  speziell  zu  behandelnden  Familie 
liegen  nach  obigen  Andeutungen,  wenn  wir  zunächst  nur  die  Familie  selbst 
und  die  Gattungen  ins  Auge  fassen,  die  Verhältnisse  einfacher.  Bei  gründ¬ 
licher  Forschung  drängen  sich  die  Erklärungen  vielfach  geradezu  dem 
Forscher  auf. 

Charakteristisch  für  die  Familie  der  Lycosidcn  ist  besonders  die 
eigenartige  Brutpflege.  Alle  Wolfspinncn  tragen,  wenigstens  in  der 
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ersten  Zeit  nach  der  Eiablage,  iliren  Eiersack  mit  sieh  herum,  und  darin 
liegt  ein  aufserordentlicher  Vorteil,  der  es  den  Arten  dieser  Gruppe  möglich 
macht,  einerseits  an  sehr  kalten,  nordischen  sowohl  als  hochgelegenen  Orten 
ihr  Dasein  zu  fristen  und  andererseits  auch  in  wärmeren  Gegenden  des 
gemälsigten  Gürtels  sehr  früh  im  Jahre  zur  Fortpflanzung  schreiten  zu 
können  und  deshalb  ihr  Hauptwachstum  iu  den  ersten  Frühling  verlegen 
zu  können,  in  eine  Zeit  also,  zu  welcher  die  Konkurrenz  noch  gering  ist.  — 
Der  Hauptvorteil  des  Umhertragens  der  Eier  ist  nicht  etwa,  wie  man  wohl 
.angegeben  findet,  der,  dafs  die  Spinne  ihre  Eier  vor  Feinden  sichert.  Vor 
Feinden  sind  die  Kokons  in  einem  guten  Versteck  weit  sicherer  aufgehoben. 
Der  Hauptvorteil  besteht  zweifellos  darin,  dafs  jeder  Sonnenstrahl  ausgenützl 
werden  und  der  Brut  zugute  kommen  kann.  Im  Walde,  zwischen  Gras 
und  Kräutern  wissen  die  Tiere  stets  ein  Plätzchen  zu  finden,  an  denen  die 
Sonnenstrahlen  Zugang  haben.  In  demselben  Mafse,  wie  die  Sonne  weiter¬ 
rückt  und  mit  ihr  das  beschienene  Plätzchen  am  Boden,  rückt  auch  die 
Wolfspinne  vor.  Der  Kokon  ist  also,  solange  die  Sonne  scheint,  beschienen. 
Sobald  die  Sonne  untergegangen  ist,  zieht  sich  die  Spinne  mit  ihrem  Kokon 
an  einen  vor  der  nächtlichen  Abkühlung  geschützten  Ort  zurück.  Ein  fest 
angebrachter  Kokon  kann  nur  im  ganz  offenen  Gelände  jederzeit  von  der 
Sonne  beschienen  werden.  — •  An  solchen  Orten  ist  der  Kokon  aber  der 
nächtlich  und  bei  schlechtem  Wetter  eintretenden  Kälte  in  vollem  Mal'se 
ausgesetzt,  so  dafs  der  gewonnene  Vorteil  wieder  verloren  geht.  — 

Zur  Herstellung  des  Kokons  sind,  genau  ebenso,  wie  zur  Herstellung 
des  Fanggewebes,  hochentwickelte  Spinnorgane,  Spinnwarzen  mit  Spinn¬ 
spulen  und  Spinndrüsen  erforderlich.  Nur  diejenigen  Drüsen,  welche  zur 
Herstellung  der  klebrigen  Fangfäden  dienen  und  diejenigen,  welche  die 
Fäden  zum  Bewerfen  der  Beute  liefern,  fehlen  den  Wolfspinnen  (vgl. 
C.  A  pst  ei  n  in:  Arch.  f.  Natnrg.  Bd.  55  I.  S.  53). 

Da  die  Wolfspinnen  freilebende  Tagtiere  sind,  müssen  bei  ihnen  die 
höheren  Sinnesorgane,  namentlich  die  Augen,  wohl  entwickelt  sein.  In  ganz 
besonderem  Mafse  sind  zwei  schräg  nach  vorn,  oben  und  aufsen  gerichtete 
Augen  ausgebildet.  Es  hängt  das  damit  zusammen,  dafs  die  Wolfspinnen 
namentlich  den  Augenblick,  in  welchem  eine  Fliege  sich  niedersetzt,  be¬ 
nutzen,  sie  zu  fangen  (vgl.  II.  Iienking  in:  Zool.  Jahrbücher  Abt.  Syst.  usw. 
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Bd.  5  S.  205).  Die  fast  wagereeht  nach  vorn  gerichteten  Vorderaugen,  von 
denen  die  mittleren  einen  abweichenden  Bau  zeigen  (vgl.  u.  a.  Ph.  Bert  kau 
in:  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  27  S.  589 ff.)  und  wahrscheinlich  zum  Sehen  in 
der  Nähe  dienen,  sind  hier  klein.  —  Sehr  wohl  entwickelt  sind  dagegen 
auch  die  schräg  nach  oben,  aufsen  und  hinten  gerichteten  Augen  der 
dritten  Reihe  (hintere  Seitenaugen).  Dieselben  dienen  zweifellos  in  erster 
Linie  zum  Schutz  gegen  Feinde.  Jeder,  der  einmal  versucht  hat,  eine  Wolf- 
spinne  zu  ergreifen,  weifs,  wie  geschickt  sie  durch  geeignete  Sprünge  aus- 
zuweiehen  vermag. 

Während  bei  den  Netzspinnen  der  Tastsinn  zur  schnellen  Orientierung 
entschieden  der  geeignetste  Sinn  ist,  ist  es  für  eine  freilebende  Spinne 
zweifellos  besonders  vorteilhaft,  wenn  zu  dem  Gesichtssinn  ein  wohl  aus¬ 
gebildeter  Gehörsinn  hinzutritt.  Damit  hängt  es  jedenfalls  zusammen,  dafs 
gewisse  äufserst  zarte  und  beweglich  eingelenkte  Haare,  die  sogenannten 
Trichobothrien  bei  den  freilebenden  Spinnen  und  so  auch  bei  den  Wolf¬ 
spinnen  äufserst  zahlreich  vorhanden  sind.  Die  Härchen  der  einzelnen 
Reihen  nehmen  vom  distalen  Ende  des  Beingliedes  nach  der  Basis  desselben 
hin  regelmäfsig  an  Gröfse  ab  (vgl.  Zool.  Anz.  Bd.  1883  S.  267f.).  Es  steht 
von  ihnen  fest,  dafs  sie  durch  Töne  in  (mikroskopisch  wahrnehmbare) 
Schwingungen  versetzt  werden  (vgl.  Sitzungsber.  d.  Ges.  naturf.  Fr.  Berlin 
Jahrg.  1904  S.  112).  Drittens  weifs  man  von  den  Lveosiden,  dafs  sie  den 
Brummton  einer  Fliege  als  solchen  erkennen,  dafs  sie  in  die  Richtung,  aus 
welcher  der  Ton  kommt,  vorstürzen  (vgl.  II.  Henk  in  g  in:  Zool.  Jahrb. 
Abt.  Svst.  Bd.  5  S.  206).  Viertens  endlich  ist  von  den  Wolfspinnen  be¬ 
kannt,  dafs  sie  sich  gern  in  der  Nähe  von  Deekennetzen  kleiner  Spinnen¬ 
arten  (Erigonc)  aufhalten  (vgl.  Naturw.  Wochensehr.  N.  F.  Bd.  4  S.  309). 
Was  liegt  näher,  als  alle  diese  Tatsaehen  miteinander  in  Verbindung  zu 
bringen.  Ein  anderweitiges  Organ,  das  man  als  Gehörorgan  deuten  könnte, 
ist  jedenfalls  bei  den  Spinnen  bisher  nicht  bekannt. 

Den  Geruchssinn  hat  man  bei  den  Lycosiden  nur  dann  in  Tätigkeit 
treten  sehen,  wenn  sie  ihren  Eiersack  verloren  hatten  (vgl.  H.  Henking 
a.  a.  0.  S.  194  ff).  —  Über  den  Sitz  desselben  können  noch  Zweifel  be¬ 
stehen.  Es  fragt  sieh,  ob  gewisse  an  der  Vorderseite  der  Maxillen  unter 
feinen  Poren  liegende  Zellen  oder  ob  Sinneszellen,  die  unter  spaltartigen 
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Hautverdünnungen ,  namentlich  an  den  Beinen  liegen,  als  Rieclizellen  an¬ 
zusprechen  sind  (vgl.  Arcli.  f.  milcr.  Anat.  Bd.  24  S.  1  ft'.).  Da  die  Nerven, 
welche  an  die  erstgenannten  Zellen  herantreten,  sehr  zart  sind,  besitzt 
vielleicht  die  letztgenannte  Annahme  mehr  Wahrscheinliche^. 

Wenn  der  Tastsinn  der  Wolfspinnen  sich  hinsichtlich  seiner  Feinheit 
vielleicht  auch  keineswegs  mit  dem  der  Netzspinnen  messen  kann,  so  ist  er 
doch  auch  hei  ihnen  sehr  wohl  entwickelt.  Er  dient  den  Wolfspinnen 
wohl  besonders  zur  Orientierung  an  dunklen  Orten,  beim  Verkriechen  in 
Höhlungen,  wenn  die  Witterung  ein  solches  erfordert.  Die  Tasthaare 
zeichnen  sich  vor  den  gewöhnlichen  Deckhaaren  durch  ihre  mehr  aufrechte 
Stellung  und  meist  auch  durch  ihre  bedeutendere  Länge  aus.  —  Die 
gewöhnlichen,  schräg  gerichteten,  meist  dicht  stehenden  Haare,  die  den 
ganzen  Körper  bedecken,  dürften  bei  den  Spinnen  kaum  die  Aufgabe  haben, 
vor  Kälte  zu  schützen,  wie  bei  den  Säugetieren.  Dazu  sind  sie  zu  kurz 
und  decken  zu  wenig.  Aufscrdem  können  die  Spinnen  durch  Frost  voll¬ 
kommen  starr  werden.  Man  findet  sie  oft  völlig  hartgefroren  im  Moos. 
Sobald  man  sie  dann  auftauen  läfst,  werden  sie  wieder  munter.  —  Der 
Zweck  des  feinen  Haarkleides  scheint  der  zu  sein,  vor  Nässe  zu  schützen. 
Dafür  sind  die  Härchen  vermöge  ihrer  fast  gleichen  Länge  und  ihrer 
schrägen  Stellung  sehr  wohl  geeignet.  —  Unter  den  Tastborsten  besitzen 
einzelne  eine  wichtigere  systematische  Bedeutung  und  dementsprechend  auch 
wohl  eine  wichtigere  Aufgabe.  Dahin  gehören  namentlich  diejenigen,  welche 
auf  der  Basis  des  letzten  Tarsengliedcs  stehen.  Sie  kommen  bei  allen  den¬ 
jenigen  Wolfspinnen  vor,  die  in  einer  geräumigen  Höhlung,  in  einer  Röhre 
oder  unter  Steinen  Schutz  suchen.  Sie  fehlen  bei  allen  Formen,  welche 
sich  im  dichten  Pflanzenwerk,  besonders  im  Moose  verbergen. 

Noch  eine  dritte  Art  von  Hautgebilden  ist  vorhanden,  welche  in 
ihrer  Anordnung  einen  höheren  systematischen  Wert  hat  und  demnach  eben- 
falls  eine  höhere  ethologischc  Bedeutung  besitzen  wird.  Es  sind  das  die 
sogenannten  Stacheln.  Ursprünglich  befanden  sich  dieselben  wohl  an  allen 
Beinen  und  zwar  an  der  Oberseite  ebensowohl  als  an  der  Unterseite.  Bei 
dieser  allgemeinen  Verbreitung  ist  es,  wie  cs  namentlich  in  der  Familie 
der  Oxvopidcn  klar  zutage  tritt,  ihre  Aufgabe,  Feinden  gegenüber  einen 
gewissen  Schutz  zu  gewähren.  Sie  brechen  äufserst  leicht  ab  und  sind, 
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da  sie  keine  Nährstoffe  enthalten,  im  Magen  der  Räuber  ein  unnützer,  ja 
sogar  schädlicher  Ballast.  —  Bei  denjenigen  Wolfspinnenarten,  die  ver- 
hältnismäfsig  frei  leben,  kommen  sie  noch  jetzt  in  grofser  Zahl  vor.  Sie 
sind  bei  ihnen  nicht  nur  an  den  Hinterbeinen  zahlreich  vorhanden,  sondern 
auch  an  den  Vorderbeinen  und  zwar  einzeln  sogar  auf  der  Oberseite  der 
Schiene.  —  Bei  Arten,  die  sieh  gerne  verbergen,  namentlich  bei  denjenigen, 
die  sieh  im  dichten  Moose  aufzuhalten  pflegen,  wandeln  sich  die  Stacheln, 
zunächst  auf  der  Oberseite  der  Vordersehienen,  dann  aber  auch  auf  den 
Hinterschienen  in  Borsten  mit  feiner  biegsamer  Spitze  um  oder  sie  enden 
sein-  stumpf  und  legen  sich  eng  dem  Gliede  an.  —  An  der  Vorder-  und- 
Unterseite  der  ^  orderbeinc,  namentlich  an  der  Unterseite  des  Metatarsus 
spielen  die  Stacheln  offenbar  beim  Festhalten  der  Beute  eine  nicht  un¬ 
bedeutende  Rolle.  Deshalb  kommen  sie  hier  besonders  in  konstanter  Zahl 
vor.  An  der  Unterseite  jener  Glieder  der  Vorderbeine  verschwinden  sie 
nur  dann,  wenn,  es  sich  um  Arten  handelt,  die  sich  von  kleinen  und  trägen 
Insekten  nähren,  die  also  ihre  Beute  ohne  jenes  Hiilfsmittel  bewältigen  können. 

Um  das  Laufen  auf  glatten  Blattfiäehen  und  auf  glatten  Steinen  zu 
ermöglichen,  treten  vielfach  Hafthaare  auf.  Es  sind  das  zartere  und 
weichere,  am  Ende  mehr  oder  weniger  verdickte  Härchen,  die  oft  als  so¬ 
genannte  Skopula  die  ganze  Fulssohle  bedecken.  —  Wo  Skopulalmare 
auch  am  Metatarsus  auftrcten,  müssen  die  Stacheln  natürlich  kürzer  werden, 
damit  die  Skopulahaare  in  ihrer  Funktion  nicht  behindert  sind.  Bisweilen 
schwinden  die  Stacheln  gänzlich,  um  der  Haftfunktion  Raum  zu  geben, 
zuerst  meist  au  der  Aufseuseite  des  distalen  Endes  des  Metatarsus,  da  dieser 
gewöhnlieh  beim  Auftreten  zunächst  mit  dem  Boden  in  Berührung  kommt.  — 
Skopulahaare  können  auch  beim  Laufen  auf  dem  Wasser  zur  Verwendung 
kommen  (. Doloincdes ).  Für  diesen  Zweck  eignen  sich  aber  lange,  am  Ende 
gebogene  Haare  besser.  Auch  diesen  Haaren  müssen  die  Stacheln  mehr 
oder  weniger  weichen  (Pi rata). 

Damit  wären  alle  Gattnngsmerkuiale,  die  in  dieser  Arbeit  zur  Ver¬ 
wendung  kommen,  auf  ihre  Funktion  zurückgeführt.  Nur  der  Zähne  am 
untern  Falzrande  der  Mamlibeln  ist  noch  zu  gedenken.  Die  Zahl  dieser 
Zähne  pflegt  umso  gröfser  zu  sein,  je  beweglicher  die  Beutetiere  sind.  Die 
Zähne  seheinen  also  bei  der  Bewältigung  der  Beute  in  Tätigkeit  zu  treten. 
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Die  Beziehungen  zwischen  Ban  und  Lebensweise  sind  hei  den 
Gattungscharakteren  so  klar,  dai's  man  bei  einer  Form,  deren  Lebensweise 
man  nicht  kennt,  aus  dem  Bau  mit  Sicherheit  auf  die  Lebensweise  schliefsen 
kann.  Nur  innfs  man  sich  hüten,  dafs  man  bei  einer  zur  Anpassung  an 
eine  andere  Lebensweise  in  Rückbildung  begriffenen  Eigenschaft  die  Rück¬ 
bildung  nicht  übersieht.  In  diesem  Falle  kann  nur  der  Vergleich  mit 
den  nächstverwandten  Arten  zum  Ziele  führen. 

Die  Merkmale,  durch  welche  sich  die  Arten  voneinander  unter¬ 
scheiden,  sind  meist  geringfügiger  als  die  Gattungsmerkmale,  weil  es  sich 
um  Anpassungen  handelt,  die  weniger  tief  in  den  Bau  eingreifen,  um  An¬ 
passungen,  die  meist  auch  noch  nicht  in  gleichem  Mafse  zur  Durchführung 
gelangt  sind.  Gewöhnlich  sind  es  bei  den  Wolfspinnen  Anpassungen  an 
bestimmte  Geländeformen.  —  Bei  der  Ausbildung  dieser  Merkmale  spielten 
wieder  die  Spinnorgane  eine  wichtige  Rolle.  Es  ist  klar,  dafs  ein  Tier, 
welches  an  eine  ganz  bestimmte  Geländeform  gebunden  ist,  die  Mittel  be¬ 
sitzen  mnfs,  eine  derartige  Geländeform  aufzusuchen.  So  gibt  es  Lycosiden- 
arten,  die  nur  auf  Snmpfwaldliehtnngen  Vorkommen  (z.  B.  Dolomrdcx).  Sobald 
eine  solche  Lichtung  verwächst,  ist  ihre  Existenz  an  dem  betreffenden  <  )rte 
unmöglich,  und  es  mnfs  eine  andere  Stelle  aufgesucht  werden,  an  der 
vielleicht  durch  Umfallen  eines  alten  Baumes  —  eine  Lichtung  entstanden 
ist.  Zu  derartigen  Wanderungen  dient  das  sogenannte  Fadenseh iefsen: 
Fäden  werden  bei  erhobenem  Ilinterleibe  durch  den  Lufthauch  hervor¬ 
gezogen  und  ziehen,  wenn  sie  lang  genug  sind,  die  Spinne  in  die  Luft. 
Das  Faden  sch  iefsen  kommt  gerade  bei  den  Wolfspinnen  in  ausgedehntem 
Mafse  vor. 

Bei  der  Spaltung  einer  Art  in  zwei  oder  mehrere  Arten  ist  vielfach 
die  bei  der  Trennung  der  Arten  eigentlich  mafsgebende  Eigenschaft  nicht 
leicht  erkennbar,  es  sei  denn,  dafs  es  sich  zugleich  um  Anpassungsfarben 
handelt.  Differenzen,  welche  beispielsweise  der  Aufenthalt  in  einem  feuchteren 
oder  trockeneren  Gelände  erfordert,  werden  offenbar  nur  schwer  der  Be¬ 
obachtung  zugänglich  sein.  —  Da  der  Kampf  ums  Dasein  in  diesen  Fällen 
aber  gleichzeitig  mit  den  anatomisch-physiologischen  Unterschieden,  welche  die 
Anpassung  erfordert,  Mittel  auftreten  läfst,  welche  die  Kreuzungen  ver¬ 
hindern  sollen  (vgl.  Biolog.  Centralbl.  Bd.  26  S.  1  p.),  so  halten  wir  uns  bei 
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Unterscheidung  der  Arten  an  diese.  Es  sind  das  entweder  Unterschiede  in 
der  Form  der  Kopulationsorgane,  die  hei  den  Wolfspinnen  entschieden  in 
den  Vordergrund  treten  oder  Unterschiede,  die  in  der  Farbe,  oder  in  der 
Gestalt  einzelner  Organe,  namentlich  einzelner  Organe  des  vordem  Körper¬ 
endes  hervortreten.  Die  letzteren,  welche  zum  Zwecke  der  Paarung  mit 
Individuen  der  gleichen  Anpassungsrichtung,  diese  vor  andern  kenntlich 
machen,  knüpften  bei  ihrer  Entstehung  wahrscheinlich  oft  an  Anpassungs¬ 
farben  an.  Die  ersten  Grundlagen  für  diese  Unterscheidungsmerkmale 
können  aber  auch  durch  Einflüsse  der  abweichenden  Örtlichkeit  gegeben 
sein.  —  Soviel  ist  jedenfalls  sicher,  dafs  nicht  alle  Farben  als  Anpassnngs- 
farben  zu  deuten  sind,  und  dafs  mau  oft  im  Suchen  nach  Anpassungsfarben 
viel  zu  weit  gegangen  ist.  —  Ich  verweise  namentlich  auf  die  oft  abweichenden 
und  eigenartigen  Farben  an  den  Tastern  und  Vorderbeinen  der  Männchen, 
welche  zweifellos  Erkennungsmerkmale  sind.  Werden  sie  doch  bei  der 
Paarung  oft  ganz  besonders  zur  Schau  getragen.  Wenn  man  gesagt  hat, 
dafs  nicht  alle  Eigenschaften  der  Tiere  unmittelbar  auf  Anpassungen  an 
die  önfseren  Verhältnisse  zurückgeführt  werden  können,  so  hat  man  darin 
sicherlich  Recht.  Soll  damit  aber  gesagt  sein,  dafs  es  Merkmale  gibt,  die 
keine  Funktion  haben,  so  trifft  die  Behauptung  besonders  nur  für  Eigen¬ 
schaften  zu,  die  infolge  einer  veränderten  Lebensweise  in  Rückbildung 
begriffen  sind,  ln  diesen  Fällen  hatten  die  Eigenschaften  wenigstens 
einmal  eine  bestimmte  Aufgabe. 

Soviel  steht  auf  jeden  Fall  fest,  dafs  man,  um  sich  ein  Urteil  auf 
diesem  Gebiete  bilden  zu  können,  vor  allem  der  Lebensweise  der  Tiere 
seine  volle  Aufmerksamkeit  zuwenden  mufs.  Es  ist  klar,  dafs  man  die 
Eigenschaften  nicht  auf  die  Lebensweise  zurückführen  kann,  wenn  man  die 
Lebensweise  nicht  genau  kennt.  Damit  ist  das  Urteil  gewisser  Forscher 
zurüekgewiesen,  welche  einseitig  Vorgehen  und  nur  den  Bau  genau  studieren. 
Auch  auf  Beobachtungen,  die  man  an  gefangenen  Tieren  macht,  darf  man 
kein  zu  grofses  Gewicht  legen.  Gehen  doch  viele  Tiere  in  der  Gefangen¬ 
schaft  bald  zugrunde  und  lassen  damit  sicher  erkennen,  dafs  sie  an  die 
neuen  Verhältnisse  nicht  angepal’st  waren.  Jedenfalls  müssen  mit  Be¬ 
obachtungen  an  Tieren  in  der  Gefangenschaft  stets  Beobachtungen  im  Freien 
Hand  in  Hand  gehen.  Gerade  durch  meine  Beobachtungen  im  Freien  ist 
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mir  oft  eine  Eigenschaft  in  ihrer  Bedeutung  für  das  Tier  zur  Evidenz  klar 
geworden,  die  mir  anfangs  ganz  unverständlich  schien.  Von  den  konstanten 
Merkmalen  und  Eigenschaften  der  Spinnen  sind  mir  nur  wenige  rätselhaft 
geblieben.  —  Ich  bin  überzeugt,  dafs  meine  hier  gegebenen  Deutungen  in 
den  allermeisten  Fällen  die  richtigen  sind,  da  sie  sich  in  den  allermeisten 
Fällen  völlig  ungezwungen  ergaben.  Nur  in  vereinzelten  Fällen,  wenn  es 
sich  nm  Eigenschaften  handelt,  welche  dem  'Pier  in  verschiedenerlei  weise 
Vorteile  gewähren,  kann  man  in  der  Wertschätzung  dieser  Vorteile  ver¬ 
schiedener  Ansicht  sein.  In  solchen  Fällen  kann  von  einem  Organ  die 
llauptfunktion  zuerst  sogar  völlig  übersehen  werden. 
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Vergleich  der  Lycosidcnfnuna  Deutschlands  mit  der  des 

Bismarck -Archipels. 


Schon  wiederholt  habe  ich  die  „vergleichende  Ethologie“  heran- 
gezogen,  wenn  cs  sich  darum  handelte,  die  Fauna  eines  Landes  in  ihrer 
ganzen  Zusammensetzung  zu  verstehen.1)  Der  Vergleich  der  Faunen  zweier 
Länder  macht  uns  beide  Faunen  verständlich  und  zwar  um  so  verständlicher, 
je  verschiedener  die  Lebensverhältnisse  in  den  beiden  Ländern  sind,  deren 
Faunen  man  vergleicht.  Auch  die  Lycosidcnfauna  Deutschlands  möchte  ich 
mit  der  irgend  eines  andern  Landes  vergleichen  und  wähle,  ebenso  wie  bei 
früheren  derartigen  Vergleichen,  wieder  die  Fauna  des  Bismarek -Archipels. 
Ich  wähle  gerade  sie,  weil  es  die  einzige  ist,  die  ich  aus  eigener  Erfahrung 
genau  kenne  und  weil  zudem  die  Lycosidenfauna  keines  andern  Landes 
hinreichend  genau  bekannt  ist,  um  zum  \  ergleich  herangezogen  werden  zu 
können.  —  Würde  es  sich  nur  um  einen  Vergleich  der  Formen  und  nicht 
auch  zugleich  ihrer  Lebensweise  handeln,  so  könnte  allerdings  noch  die 
Fauna  von  Nord- Amerika  in  Frage  kommen.  Allein  von  der  Art  des  Vor¬ 
kommens  vieler  nordamerikanischen  Lvcosidcnarten  wissen  wir  noch  sogut 
wie  garniehts  Viel  weniger  bekannt  noch  als  die  Fauna  Nord- Amerikas 
sind  die  Fauncu  der  verschiedenen  Tropengebiete,  und  gerade  diese  müssen 
uns  als  für  den  Vergleich  besonders  geeignet  erscheinen.  —  liecht  fleifsig 
gesammelt  ist,  soweit  ich  sehe,  bisher  nur  auf  den  Sundaiuseln  und  zwar 

i)  Vgl.  „Das  Leben  der  Vögel  auf  den  Bismarck -Inseln“  nud  „Das  Leben  der 
Ameisen  im  Bismarck- Archipel“  in:  Mitt.  a.  d.  zoolag.  Museum  in  Berlin,  Bd.  1  Hft.  3,  1801», 
p.  107  ff.  und  Bd.  2  Ilft.  3,  1001.  Ferner:  „Die  Ziele  der  vergleichenden  Ethologie“  in 
Verh.  d.  5.  internat.  Zoologen-Kongresses  zu  Berlin  1902,  p.  200  ff. 
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ganz  besonders  von  ().  Beccari  auf  Sumatra.  Allein  die  Lyeosidenfauna 
ist  von  ihm  keineswegs  vollständig  erbeutet.  Unser  Museum  besitzt  freilich 
kein  Material  von  Sumatra,  welches  mich  in  den  Stand  setzen  könnte,  auf 
die  Unvollständigkeit  des  Beccari  sehen  Materials  Schlüsse  zu  ziehen.  Die 
Unvollständigkeit  ergibt  sich  alter  fiir  den  Kenner  der  Gruppe  auf  indirektem 
Wege  auf  den  ersten  Blick.  Die  Thorei  Ische  Bearbeitung  des  Materials1) 
zeigt  uns  nämlich,  dafs  in  demselben  alle  grabenden  Formen  fehlen,  und 
doch  machen  gerade  diese  in  allen  Tropengegenden  einen  Hauptbestandteil 
der  Lyeosidenfauna  aus. 

Die  Ausbeute  Beccaris  ist  trotzdem  bei  der  Unvollkommenheit  der 
bisherigen  Sammclmethode  als  eine  äulserst  reiche  zu  bezeichnen.  Es  ergibt 
sich  das  sofort,  wenn  man  sie  mit  der  Ausbeute  anderer  guter  Sammler 
vergleicht.  Während  0.  Beccari  auf  Sumatra  elf  Lycosiden -Arten  erbeutete, 
fanden  lv.  Kr  a  eitel  in  auf  Java  und  A.  Willey  im  Bismarck- Archipel 
nur  je  eine  Art. 

Als  ich  mich  im  Jahre  1896  1897  im  Bismarck- Archipel  aufhielt, 

war  meine  Methode  freilich  noch  nicht  so  weit  ausgebildet  wie  jetzt.  Ich 
sammelte  zwar  nach  streng  ökologischen  Gesichtspunkten,  speziell  die 
Spinnen  aber  noch  nicht  quantitativ.  Dennoch  glaube  ich  annehmen  zu 
dürfen,  dafs  ich  die  Lyeosidenfauna  der  besuchten  'Teile  jenes  Gebietes 
einigermaßen  erschöpft  habe,  abgesehen  vielleicht  von  einigen  grofsen  und 
dementsprechend  selteneren  Formen.  Ich  erbeutete  im  ganzen  elf  Arten, 
die  sich  auf  die  Gattungen  Perenetltis,  llorjna,  Trocliosa.  Lijcosa  und  Aiioria 
verteilen.  Durch  folgende  Übersichten  nach  Form  und  Farbe  sind  sic  zur 
Unterscheidung  hinreichend  charakterisiert: 


Perom  this  L.  Koch. 

Die  Gattung  Perei  idhis  wurde  im  Jahre  1878  von  L.  Koch  auf¬ 
gestellt  (,,Die  Araehniden  Australiens1'  p.  980).  Simon  vereinigt  sie  1898 
mit  der  ebenfalls  im  Jahre  1878  von  F.  Karseh  aufgestcllten  Gattung 
Tetrayovophthahua  („Histoire  naturelle  des  Araignees"  T.  2  p.  295).  Das 
typische  Stück  von  Tetranophthahna  phylla  Karseh  befindet  sich  im  Berliner 

*)  Ann.  Mus.  civ.  Stur,  natur.  Geuova.  Vol.  31,  p.  149  ft’. 
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zoologischen  Museum.  Es  besitzt  am  hintern  Falzrande  der  Mandibeln 
vier  Zähne,  kann  also  zur  Gattung  Tetrngonophthahua  Simons  nicht  ge¬ 
hören  und  der  L.  Koch  sehe  Name  mufs  aufrecht  erhalten  werden.  —  Schon 
durch  die  eigenartige  Färbung  des  Körpers  ist  die  Gattung  hinreichend 
charakterisiert.  Uber  den  Cephalothorax  und  das  Abdomen  verläuft  ein 
breites  scharf  dunkles  Band,  welches  jederseits  von  einer  feinen  hellen 
Linie  eingefafst  ist. 

I*.  Park  inson i  n.  sp.  Die  Art  des 
Bismarck -Archipels  unterscheidet  sich  von  den 
andern  bekannten  Arten  schon  durch  die  Farin* 
der  Beine.  Diese  sind  an  der  Ventralscite 
der  Länge  nach  dunkel,  während  die  Dorsal¬ 
seite  hellgelb  gefärbt  ist.  Völlig  verschieden 
scheint  aufserdem  die  Form  der  Vulva  (Fig.  7) 
zu  sein,  wie  sich  dies  leicht  aus  meiner  Figur 
ergibt.  Das  ganze  Tier  ist  lDjinm  lang, 
der  Cephalothorax  o'jinin. 

II (>!/ na  «Simon. 

Übersicht  der  Arten  des  Bismarck -Archipels  nach  der  Farbe. 

1.  Das  «Sternum  ist  entweder  einfarbig  oder  in  der  Mittellinie  hell: 

\.  Das  «Sternum  ist  schwärzlich,  ebenso  ist  die  Dorsalseite  des  Cephalo¬ 
thorax  schwärzlich  braun;  an  der  hintern  Abdachung  derselben  ist 
eine  schmale  mittlere,  aus  weifsen  llaaren  bestehende  Längsbindc 
und  vor  dem  .Seitenrande  des  Gephnlothorax  eine  noch  schmälere 
ebensolche  Haarbinde.  Mitten  auf  dem  Bücken  ist  die  Grundfarbe 
etwas  heller;  die  Beine  sind  ebenso  dunkel  wie  der  Cephalothorax, 
auf  der  Dorsalseite  schwach  marmoriert  und  an  den  hellen  «Stellen 
mit  dichten  Haaren  besetzt;  das  Abdomen  ist  braungrau;  in  der 
Mitte  der  Basis  ist  ein  undeutlicher  heller  Längsstreifen  vorhanden 
und  jederseits  neben  diesem  ein  noch  hellerer  Fleck;  kleinere  wcifsliche 
Haarflecke  sind  über  den  ganzen  Hinterleib  zerstreut.  ?  15  mm,  der 
Cephalothorax  6  mm  lang.  II.  k'olbci  n.  sp. 


Vulva  von  Perenethis  parhinsom  n.  sp. 
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B.  Das  Sternum  ist  grölstenteils  braungelb: 

a i  Die  Beine  sind  einfarbig  gelb,  nicht  dunkel  geringelt,  die  Unter¬ 
lippe  und  die  Maxillen  sind  viel  dunkler  als  das  Sternum: 

<0  Der  Cephalotliorax  ist  auf  der  Dorsalseite  dunkel  kastanienbraun 
mit  drei  fast  gleielibreiten  gelbbraunen  Längsbinden  versehen; 
$  19  mm,  der  Cephalotliorax  10  mm  lang:  //.  u'i/lcyi  Hoc. 
,0  Der  Cephalotliorax  ist  nur  am  Kopfteil  in  der  Grundfarbe  dunkler 
•  gefärbt;  das  Abdomen  ist  grüfstenteils  gelblich.  Die  grölsten 
mir  vorgelegten  jungen  Tiere,  z.  T.  mit  stark  verdickter  Taster¬ 
keule  versehen,  sind  5  mm  lang,  der  Cephalotliorax  2l  >mm: 

II.  schütz  i  n.  sp. 

bi  Die  Beinglieder  sind  sehr  deutlich  dunkelbraun  geringelt: 

«)  Die  Zeichnung  auf  dem  Abdomen  ist  sehr  scharf;  an  der  Basis 
befindet  sich  ein  schmaler  gelblicher  Mittelstreif,  dessen  dunkle 
Umrandung  in  der  Mitte  und  am  Ende  eine  selnvärzliehe  Zacke 
entsendet;  vor  der  ersten  schwarzen  Zacke  stellt  jederseits  ein 
grolser  und  zwischen  den  Zacken  ein  kleiner  gelbweifser  Fleck: 
hinter  der  Basalzeichnung  verläuft  eine  gelbweilse  Läugsbimle 
Ins  zu  den  Spinnwarzen ,  in  welcher  vorn  noch  ein  dunkler 
Querstrich  sich  befindet;  die  scharf  helle  Mittelbinde  des  Cephalo- 
tliorax  ist  an  der  hintern  Abdachung  sehr  schmal,  nach  vorn 
wird  sie  allmählich  breiter,  bis  zur  hintern  Abdachung  des 
Kopfes;  hier  bricht  sie  plötzlich  ab  und  setzt  sich  als  dünne 
Mittellinie  bis  zu  den  hintern  Augen  fort;  vor  dem  Seitenrande 
befindet  sieh  eine  Fleckenbinde;  das  Sternum  ist  einfarbig  gelb, 
ebenso  die  Unterlippe  und  die  Maxillen;  das  mir  vorliegende 
junge  Weibehen  ist  5  mm  lang,  der  Cephalotliorax  2- 3  min. 

II.  fovsaythi  n.  sp. 
i0  Die  Zeichnungen  auf  dem  Abdomen  sind  sehr  undeutlich:  au 
der  Basis  ist  ein  dunkel  eingefafster  hellerer  Längsstreif  vor¬ 
handen;  seitlich  von  dessen  Einfassung  wieder  ein  hellerer 
Längsfleck;  auf  der  hintern  Ilälfte  befinden  sieh  unbestimmte 
hellere  Flecke;  die  Mittelbinde  des  Cephalotliorax  beginnt  au 
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der  hintern  Abdachung  schmal  und  endet  auf  der  hintern  Ab¬ 
dachung  des  Kopfes,  von  unbestimmten  dunklen  Zeichnungen 
unterbrochen:  die  Scitenbinde  ist  unbestimmt,  das  Sternum  gell» 
mit  zwei  undeutlichen,  hinten  noch  mehr  verschwindenden  dunklen 
Längsstreifen:  die  Unterlippe  und  die  Basis  der  Maxillen  sind 
dunkler  als  das  Sternum.  Das  gröfste  des  mir  vorliegenden 
jungen  Weibchen  ist  73 ,j  mm,  der  Ucphalothorax  31  1  mm  lang. 

II.  (Immri/i  n.  sp. 

II.  Das  Sternum  ist  braungelb,  mit  schwärzlichem  mittleren  Längsstreif 
versehen:  der  Cophalothorax  ist  dorsal  dunkelbraun  und  zeigt  eine 
breite  helle  Mittclbinde;  vorn  ist  dieselbe  etwas  erweitert  und  schliefst 
jederseits  einen  dunklen  Längsstrich  ein;  die  helle  Binde  vor  dem 
Seitenrande  ist  schmal,  oft  undeutlich:  die  Beine  sind  sehr  undeutlich 
dunkel  geringelt,  oft  auch  fast  einfarbig:  das  Abdomen  ist  dorsal  grau¬ 
braun,  an  der  Basis  mit  einer  hellen  gelblichen  dreilappigen  Zeichnung 
versehen;  der  mittlere  Lappen  in  der  Mitte  und  am  Ende  jederseits 
mit  einem  dunklen  Punkt;  neben  dem  Endpunkte  jederseits  ein  heller 
Punkt  und  hinter  diesen  noch  zwei  helle  Doppelpunkte  und  dann  noch 
einige  Querstriche,  cf  52  3  nun,  ( ’ephalothorax  3  mm,  +  8  mm,  Cephalo- 
thorax  4  mm  lang:  //.  thic/i  n.  sp. 

Übersicht  der  Arten  nach  Formmerkmalen. 

1.  Die  vordere  Augenreihe  ist  deutlich  kürzer  als  die  zweite,  ans  den 
hintern  Mittelungen  gebildete: 

A.  Der  Durchmesser  der  vordem  Mittelaugen  ist  D  1  mal  so  grol’s  als 
der  der  vordem  .Seitenaugen: 

a)  Grüfscre,  mir  nicht  bekannte  Art  von  19  mm  Länge. 

II.  tri/ff  f/i  Poe. 

b)  Kleinere  Arten: 

/:)  Die  vier  Borsten  am  vordem  Kopfrande  sind  etwa  gleich  weit 
voneinander  entfernt,  die  Mittclrippe  der  Vulva  (Fig.  8)  ist  (zum 
Unterschiede  von  II.  u'illeyi)  im  vordem  Teil  kiclartig  ver¬ 
schmälert;  Weibchen  15  mm,  Ucphalothorax  Omm  lang: 

II.  kolbe  i  n.  sp. 
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,!)  Die  beiden  mittleren  der  vier  stärkeren  Borsten  am  vordem 
Kopfrande  sind  weiter  voneinander  als  von  den  seitlichen  ent¬ 
fernt:  //.  (lanui  i/i  n.  sp. 

B.  Die  Augen  der  vordem  Reihe  sind  fast  gdeicli  grofs: 

II.  thieli  n.  sp. 

Die  Kopulationsorgane  sind  in  Fig.  9  u.  10  dargestellt. 


V  ulva  von  Hogna  thieli  n.  9p. 


Fig.  10. 

Kopulationsorgaue  des  r?  von 
Hogna  thieli  n.  sp. ,  oben  das 
Tasterende. 

zweite: 

als  die  vordem  Seiten- 
1  /.  fo i *.sv/  yth  i  n.  sp. 
fröl'ser  als  die  vordem 
II.  seit  tf/zi  n.  sp. 


Vulva  von  Hogna  kolbei  n.  sp. 

11.  Die  vordere  Augenreihe  ist  so  lang  wie  die 
A.  Die  vordem  Mittelaugen  sind  viel  grüfser 
äugen : 

I».  Die  vordem  Mittelaugen  sind  nicht  merklich 
Seitenaugen. 


Ti'ochosa  (J.  L.  Koch. 

Tr.  ptl/chcl/a  Thor.  (vgl.  Ami.  Mus.  eiv.  Stör.  nat.  Genova  Vol.  17, 
1881,  p.  377).  Das  cf  ist  nach  Thorell  6*/j  mm  lang.  Ich  fand  nur  ein 
junges  Weibchen  von  3  mm  Lauge;  der  (Jephalothorax  ist  1 1 2  mm  lang. 
Derselbe  ist  dorsal  dunkel,  in  der  Mitte  mit  ausgedehntem  hellen  Strahlen- 
tleek.  Nach  vorn  schliefst  sich  an  den  Fleck  eine  helle,  durch  eine  dunkle 
Linie  geteilte  Läugsbinde  an.  An  der  hintern  Abdachung  des  C'ephalo- 
thorax  befindet  sich  beiderseits  ein  grüfserer  heller  Fleck,  an  welchen  sieh 
nach  vorn  eine  über  dem  Seitenrande  liegende  Binde  kleiner  Flecke  an- 

30 
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schliefst.  Das  Sternum  ist  braungelb.  Die  Beine  sind  scharf  dunkel  ge¬ 
ringelt.  Der  Hinterleib  ist  mit  hellen  Flecken  versehen,  besonders  mit 
einem  dunkel  eingefafsten  schmalen  Keilfleck  an  der  Basis. 

Ly co.su  Latr. 

Die  beiden  im  Bismarck-Archipel  vorkommenden  Arten  dieser  Gattung 
unterscheiden  sich  von  allen  deutschen  Arten  durch  eine  völlig  abweichende 
Form  der  Kopulationsorgane.  Näher  stehen  sie  den  Arten  der  Sundainseln, 
z.  B.  der  L.  Sumatra ua  Thor.,  lassen  sich  aber  durch  die  Form  der  Kopulations¬ 
organe.  wie  die  Abb.  zeigen,  leieht  auch  von  diesen  unterscheiden. 

L.  ru.sc/tcri  n.  sp.  Das  mir  allein  vorliegende  Weibchen  ist 
8'  ■.  mm  lang,  der  Ucphalothorax  4  mm.  Die  Mittelbinde  des  ( ’ephalothorax 
ist  an  der  hintern  Abdachung  schmal,  neben  der  als  schwarzer  Strich  er¬ 
scheinenden  Mittelgrube  sternförmig  erweitert.  Vor  diesem  Strich  ist  die 
helle  Mittelbinde  durch  einen  herzförmigen  Fleck  ausgefüllt.  Vor  dieser 
Ausfüllung  befindet  sieh  zwischen  den  Augen  der  hintern  Reihe  noch  ein 
schmäleres,  helleres,  viereckiges  Feld,  welches  entweder  ebenfalls  dunkel 
ausgefüllt  ist,  oder  einen  dunklen  Mittelstrich  und  zwei  längliche  Seiten¬ 
flecke  trägt.  Durch  die  dunklen  Seitenteile  des  Cephalothorax  gehen  noch 
dunklere  Strahlenstreifen  hindurch,  welche  die  schmale  helle  Seitenbinde 
an  zwei  Stellen  durchschneiden.  Das  Sternum  ist  gelb,  kaum  dunkler 
als  die  Hüften.  Die  Unterlippe  und  die  Maxillen  sind  viel  dunkler  als  das 
Sternum.  Die  Beine  sind  scharf  dunkel  geringelt.  Hin  Ring  vor  dem 
distalen  Ende  des  Schenkels  ist  auch  auf  der  ventralen  Seite  querüber 
erkennbar.  Die  Stacheln  am  distalen  Ende  des  Metatarsus  sind  mehr  oder 

weniger  gestutzt.  Auf  der  Basis  des  Abdomens 
ist  in  der  Mitte  ein  dunkel  umrandetes,  hell  aus¬ 
gefülltes  Längsfeld,  das  bei  deutlicher  Zeichnung 
vor  und  hinter  der  Mitte  eiehenblattähnlich  aus¬ 
gebuchtet  ist.  Vor  und  zwischen  den  Aus¬ 
buchtungen  sind  helle  Seitenflecke  vorhanden. 
Auf  der  hintern  Hälfte  des  Abdomens  befinden 
sich  unter  andern  zwei  gröfsere  helle  Seitenflecke. 
Die  Form  der  Vulva  zeigt  die  Figur  11. 


Vulva  von  Lycosa  raschcri  n.  sp. 
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L.  bh  tji  n.  sp.  Das  o1  ist  4-  j  mm,  das  ?  (i  nun  lang,  der  Oephalo- 
tliorax  des  cf  2*/«  nun.  der  des  +  3  nun  lang.  Der  Oephalothorax  ist  dorsal 
sehr  dunkel,  namentlich  beim  j1,  beim  $  meist  mit  hellem  Strahleudeck  in 
der  Mitte  versehen  und  vor  dem  Seitenrand  mit  undeutlicher  Fleckenbinde. 
Das  Sternum,  die  Unterlippe  und  die  Maxillen  sind  fast  schwarz,  viel 
dunkler  als  die  l lüften.  Die  Beine  sind,  namentlich  auf 
den  Schienen,  scharf  dunkel  geringelt;  beim  cf  sind  die 
Schenkel  fast  ganz  schwarz,  nur  mit  hellen  Haarringen 

versehen.  Der  ventrale  Stachel 
am  distalen  Ende  des  Metatarsus 
der  Vorderbeine  fehlt  meistens. 

An  den  männlichen  Tastern  ist 
der  Feiuoralteil  mit  Ausnahme  der 

„  Spitze  und  der  Kolbe  schwarz. 

Fig.  13.  1 

Vulva  von  Lycosa  bleyi  n.  sp.  Die  mittleieil  l  eile  sind  gelb,  Kopulatiousorgan 

weife  behaart.  Die  weifoe  Haar-  ,les  *  v,m  L,JC0Sa 

olcyi  u.  sp. 

decke  rückt  aul'sen  bis  auf  die  Basis  der  Keule  vor.  Auf 
dem  dunklen  Abdomen  sind  die  meisten  Zeichnungen  undeutlich.  Der 
typische  lange  Keilfleck  an  der  Basis  ist  oft  nur  in  seinen  vordem  'Teilen 
erkennbar.  Sehr  deutlich  sind  dagegen  zwei  weifsliche  Fleeke  neben  ihm, 
hart  an  der  Basis  und  oft  noch  zwei  andere,  weiter  nach  hinten.  Die  Form 
der  Kopulationsorgane  zeigen  die  Figuren  12  und  13. 


Fig.  12. 


„ irtoria  Thor. 

Al't.  pamila  Thor.  (vgl.  Ann.  Mus.  civ.  Stör.  nat.  Genova  Vol.  10, 
1877,  p.  531).  Das  cf  ist  21  •,  das  ?  3  — 3%  mm  lang,  der  Oephalothorax 
des  cf  D-j,  der  des  ?  1  V->-  -l:l/t  mm  lang.  Auf  dem  dunklen  Oephalothorax 
befindet  sieh  eine  vorn  zugespitzte  hellbraune,  weifs  behaarte  Mittelbinde  und 
eine  ebenso  breite  Binde  jederseits  vor  dem  Seitenrande.  Letztere  ist  zum 
'Teil  mit  gelblichen  llaaren  besetzt,  nur  unmittelbar  am  Bande  liegen  dichte 
weifse  Ilaarsehuppen  in  einer  Reihe  und  bilden  eine  weifse  Linie.  Das 
Sternum  ist  braungelb.  Beim  ¥  sind  die  Beine  scharf  dunkel  geringelt. 
Beim  cf  ist  die  Ringelung  undeutlich  und  die  Beine  des  ersten  Paares  sind 
bis  zur  Basis  der  Schienen  schwärzlich.  Die  Grundglieder  der  männlichen 
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Taster  sind  ebenfalls  dunkler,  die  beiden  Endglieder  mit  dichten  weifslichen 
Haaren  besetzt.  Die  Kolbe  ist,  wie  die  Figur  14  zeigt, 
gedrungen,  der  Hauptanhang  am  distalen  Ende  schlank. 
Die  Behaarung  am  ventralen  Teil  der  Aufsenseite  des 
Tibialglicdes  ist  fast  stachclhiirstcnartig 
dicht.  An  der  Vulva  des  ?  (Fig.  15)  ist 
in  dem  vorragenden  Endteil  kein  durch 
feste  Hippen  abgeschlossener  Teil  vor¬ 
handen.  Die  Form  dieses  Teiles  wechselt 
ziemlich  bedeutend. 


Kupnlationsorgan  des  3 
von  Artoria  parvula . 


Fig.  15. 

Vulva  von  Artoria 
parvula. 


Kopulationsorgan  des  3 
von  Artoria  jwlustris 
n.  sp. 


Art.  palustris  n.  sp.  Diese  Art  steht  der  vor¬ 
hergehenden  sehr  nahe,  sie  ist  aber  etwas  grölser.  Das 
cf  ist  3  mm,  das  ?  4  mm  lang,  der  (fcphalothorax  des 
cf  l23inm,  der  des  S  2  mm  lang.  Die  Tasterkolbe  des 
cf  ist,  wie  die  Figur  16  zeigt,  etwas 
schlanker,  der  distale  Anhang  etwas 
weniger  schlank.  Am  Tibialglicd  des 
Taster  stehen  die  Haare  nicht  so  dicht. 

An  der  Vulva  (Fig.  17)  reicht  in  dem 
vorragenden  Eudteil  der  Basaltcil  in 
der  Mitte  bis  ans  Ende  vor. 


Vulva  von  Artoria  pa¬ 
lustris  n.  sp. 


Übersicht  der  Lycosiden  des  Bismarck-Archipels  nach  der  Lebensweise. 

I.  Auf  niedern  Pflanzen  lebend:  PereucHns  pnrkinsoni. 

11.  Am  Boden  lebend: 

A.  Es  stellen  eine  Wohnrühre  im  Boden  oder  unter  Steinen  her:  Ifogmt. 
a)  Es  leben  auf  Sandbänken  am  Ffcr  des  Meeres: 

<0  Auf  kleinen  Inseln  (vgl.  Mitt.  d.  Zool.  Mus.  Berlin,  Bd.  1  11  ft.  3 
S.  116): 

Auf  dem  breiten  Korallcnsandstrand  der  kleinen  Credncrinsel: 

Ifcxjna  srlnilz i. 

’*  Auf  der  Vulkaninsel:  Jloyva  davucili. 

P)  Am  Strande  von  Neu-Ponnncrn  selbst:  Hogua  fnrsagthi. 
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b)  Es  leben  nicht  oder  nur  gelegentlich  am  Sandstrande: 

<0  Kleinere,  sehr  häufige  Art.  die  im  Graslande,  in  Waldschluchtcn 
und  in  den  Pflanzungen  im  Boden  und  unter  Steinen  ihre  Wohn- 
röhre  herstellt:  .ffogna  t hielt 

ß)  Grölserc,  weniger  häufige  Arten,  die  grölserc  Beutetiere  bewältigen 
können: 

Gröfste  Art:  Jfognu  teilt  cgi. 

Zweitgröfstc  Art:  JTogna  kolbe i. 

B.  Es  stellen  keine  Wohnröhren  her,  sondern  verbergen  sieh  zwischen 
Laub,  Graswurzeln  oder  unter  Steinen: 


a)  Es  lauten  vor  der  Eiablage  bei  Tage  stets  frei  umher: 
re)  Es  leben  im  Walde  auf  Laub: 

An  trockenen  Orten:  Artoria  parvula. 

An  sumpfigen  Orten:  Artoria  palustris, 

ß)  Es  leben  zwischen  Geröll  oder  im  kurzen  Basen: 

Es  lebt  im  Geröll  schnellfliefsender  Bäche  (in  den  Bainig- 
bergen):  Li/cosa  rascheri. 

Es  lebt  im  kurzen  Basen:  Lg cosa  b  1  e g i. 

b)  Es  lebt  in  dunklen  Wäldern  verborgen  im  Laube  und  geht  wahr¬ 
scheinlich  nachts  auf  Beute  aus:  Trorhosa  pulchella. 


Bei  dem  Vergleich  der  Lyeosidenfauna  Deutschlands  und  der  des 
Bismarck -Archipels  mufs  uns  sofort  auffallen:  Die  äufserst  geringe  Zahl 
von  Arten  im  Bismarck- Archipel.  Es  mögen  im  Bismarck-Archipel  aller¬ 
dings  noch  einzelne  Arten  hinzukommen,  die  ich  nicht  fand,  allein  über  15 
wird  die  Zahl  der  Arten  in  dem  von  mir  besuchten  Teil  des  Gebietes  kaum 
steigen.  In  Deutschland  kann  man  überall  in  einem  Gebiete  von  der  gleichen 
Gröfse  leicht  die  dreifache  Zahl  von  Arten  finden. 

Quantitativ  habe  ich,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  im  Bismarck- 
Archipel  Spinnen  leider  nicht  gesammelt.  —  Nach  meinen  Schätzungen  aber 
und  nach  der  Zahl  von  Individuen,  die  sich  nach  meiner  energischen  Sammel¬ 
tätigkeit  in  dem  mitgebrachten  Material  befinden,  ergibt  sieh  mit  aller 
Sicherheit,  dafs  Deutschland  den  Bismarck-Archipel  in  Zahl  der  Individuen 
noch  weit  mehr  als  in  Zahl  der  Arten  übertrifft. 
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Noch  in  einer  dritten  Weise  ist  ein  Vergleich  möglich.  Wenn  man 
die  Grüfse  der  Arten  der  beiderseitigen  Gebiete  einander  gegenüberstellt, 
so  fällt  auch  hier  der  Vergleich  im  Durchschnitt  zugunsten  Deutschlands 
aus.  Und  doch  erwartet  man  gerade  in  den  Tropen  besonders  grofse  Tiere. 

Man  könnte  zunächst  den  Gegensatz  auf  die  insulare  Lage  meines 
dortigen  Sammelgebietes  schieben.  Allein  in  meiner  Arbeit  über  die  Ameisen 
des  Bismarck- Archipels  konnte  ieh  zeigen,  dafs  das  Verhältnis  der  Fauna 
Deutschlands  und  des  Bismarck-Archipels  in  bezug  auf  Ameisen  ein  genau 
entgegengesetztes  ist.  Es  ergab  sich,  dafs  der  Bismarck- Archipel  in  bezug 
auf  Ameisenarten  f> — 6  mal  so  reich  ist  als  Norddeutsehland,  in  bezug  auf 
Ameisenindividueu  sogar  30  mal  so  reich  (a.  a.  0.  p.  64).  —  Und  damit 
kommen  wir  vielleicht  der  Lösung  des  Bätsels  näher.  —  Es  steht  fest,  dals 
die  Ameisen  ihrer  ganzen  Lebensweise  nach  mehr  für  wärmere  Gebiete 
geeignet  sind  als  für  kalte.  In  den  gemäfsigten  Zonen  fallen  für  sie  nicht 
nur  die  Wohnorte  auf  Bäumen  weg.  Es  müssen  auch  am  Boden  die  Ver¬ 
hältnisse  schon  in  ganz  besonderer  Weise  ausgenützt  werden,  um  für  ihre 
Existenz  geeignet  zu  sein.  So  wies  Forel  darauf  hin,  dafs  die  Ameisen 
Steine  benutzen,  um  die  Sonnen  wärme  aufzufangen  und  festzuhalten.  In 
den  Tropen  kommt,  wie  ich  zeigen  konnte,  diese  Benutzung  der  Steine 
durch  Ameisen  nicht  vor. 

Für  die  Lycosiden  konnte  ieh  feststellen,  dafs  sie  vermöge  ihrer 
Brutptlege  gerade  für  kalte  und  gemäfsigte  Gebiete  sehr  geeignet  sind. 
Im  übrigen  sind,  und  das  möchte  ich  hier  ganz  besonders  hervorheben, 
nach  meinen  Erfahrungen  Ameisen  und  Wolfspinnen  unmittelbare  Kon¬ 
kurrenten.  ln  kalten  und  gemäfsigten  Gebieten  gehen  aus  dem  Konkurrenz¬ 
kämpfe  die  Wolfspinnen  als  die  Sieger  hervor,  in  den  Tropen  aber  die 
Ameisen.  —  Immerhin  bleibt  hier  und  da  ein  Plätzchen,  das  für  die  dem 
Klima  im  allgemeinen  besser  angepafste  Tiergruppe  weniger  geeignet  ist, 
unbesetzt,  und  an  solchen  Orten  fristen  einzelne  Arten  der  nicht  angepafsten 
Tiergruppe  ihr  Dasein,  ln  Deutschland  sind  dies  die  Ameisen,  im  Bismarck- 
Archipel  und  in  den  meisten  Tropengegenden  die  W  olfspinnen.  Nach  diesen 
Erwägungen  ist  klar,  dafs  die  Wolfspinnen- Arten  der  beiderseitigen  Tier¬ 
gebiete  einander  nicht  genau  entsprechen  können.  Nur  ganz  allgemein 
können  wir  sie  vielleicht  in  folgender  W'eise  in  Parallele  bringen: 
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Pcrencthi s  parkinson  i 
Hof/lut  sclutlzi  \ 

ihunmli  ,  . 
forsaythi  j 
Hoyrnt  thicli  j 

/ rille y i  |  .  . 

kolbe  i  ) 

Artoria  parvala  . 

„  palustris 


Lycosa  rciscitcri  . 


Lycosa  bleyi  .  .  . 

Tr  och  osa  p  i  ( Iche  lla  . 


Pisaura  listrri 
Ardosa  cibcrca 

perita  etc. 
Lycosa  fncicola  etc. 
Tarentula  inquilina 

aculeata  etc. 
Trient  lutetiana 
Lycosa  chelata 
„  saccata 
l  Lycosa  iraglcri 
morosa 
Pi  rata  kvorri 


| Lycosa  monticola  etc. 

1  ,,  pullata  etc. 

Trochosa  terricola  etc. 


Der  Nutzen  der  Lycosiden. 


Mit  wenigen  Worten  mochte  ich  hier  in  einer  rein  wissenschaftlichen 
Arbeit  auch  auf  praktische  Gesichtspunkte  zu  sprechen  kommen,  zumal  (la 
man  die  hohe  Bedeutung  der  Wolfspinnen  für  Forsten,  Weinberge,  Gärten 
und  Felder  ganz  übersehen  zu  haben  scheint.  In  dem  vorzüglichen  Buche 
von  J.  F.  Judeieh  und  11.  Nitsehe  ..Lehrbuch  der  mitteleuropäischen  Forst¬ 
insektenkunde“  (Wien  1895),  in  welchem  die  Verfasser  (p.  1277  f.)  auch  kurz 
auf  die  Spinnen  eingehen,  sind  die  Wolfspinnen  garnicht  genannt. 

Ich  habe  im  vorhergehenden  Kapitel  schon  hervorgehoben,  dafs  die 
Wolfspinnen  biocönotisch  mit  den  Ameisen  in  Parallele  zu  bringen  sind. 
Da  aber  die  Ameisen  allgemein  als  Nützlinge  angesehen  werden  (vgl. 
Judeieh  und  Nitsche  a.  a.  0.  p.  812 ff.),  so  geht  schon  daraus  hervor, 
dafs  auch  die  Wolfspinnen  nützliche  Piere  sein  dürften.  In  Wirklichkeit 
sind  sie  es  in  einem  noch  weit  höherem  Mafsc  als  die  Ameisen,  da  bei 
ihnen  der  Schaden,  den  jene  durch  Benagen  von  Holz  verursachen,  fortfällt, 
da  sie  auch  Blatt-  und  Wurzelläuse  fressen,  welche  die  Ameisen  geradezu 
schützen  und  züchten. 

Wenig  bekannt  scheint  von  den  Wolfspinnen  zu  sein,  dafs  sie  nicht 
nur  fliegenden  Insekten,  sondern  vor  allem  auch  Raupen  nachstellen.  Da 
sie  aber  besonders  im  Herbst  und  Frühling  massenhaft  zu  finden  sind,  zu 
einer  Zeit  also,  wenn  viele  Raupen  zur  Verpuppung  oder  zur  Überwinterung 
an  den  Boden  kommen,  so  ist  klar,  dafs  sie  eine  grofse  Menge  schädlicher 
Raupen  vernichten  werden. 

Ich  meine,  dafs  man  diesen  vorzüglichen  Nützlingen  die  Existenz 
nach  Möglichkeit  günstiger  gestalten  sollte,  und  das  kann  mau  dadurch 
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erreichen,  dafs  man  in  Forsten  und  Weinbergen,  auf  Ackerrainen  usvr.  flach¬ 
seitige  rauhe  Steine  nicht  nur  liegen  liifst,  sondern  geradezu  auslegt.  — 
Unter  Steinen  suchen  viele  Lvcosidenarten  gerne  Schutz,  und  da  aul'scr 
ihnen  auch  Räuber  der  verschiedenen  Inscktengrnppen  sieh  gerne  unter 
Steinen  aufhalten,  in  sehr  untergeordnetem  Mafsc  aber  Schädlinge,  so  meine 
ich,  kann  mau  das  Auslegcn  derartiger  Steine  an  geeigneten  Orten  nicht 
genug  empfehlen. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  vielleicht  die  in  Weinbergen 
überall  vorkommende  Lt/cosa  hortevsis.  Sic  scheint  fast  der  einzige,  nirgends 
fehlende,  eifrige  Insektenjäger  der  Weinberge  zu  sein.  Sie  frifst  allerdings 
nur  diejenigen  Insekten,  welche  an  den  Boden  gelangen.  Da  aber  alle 
Schädlinge  gelegentlich  einmal  zu  Boden  fallen,  wird  die  Weinberg- Wolf¬ 
spinne  unter  diesen  Schädlingen  nicht  unerheblich  aufräumen,  vorausgesetzt, 
dafs  sie  in  genügender  Zahl  vorhanden  ist.  —  Einige  Angaben  über  ihre 
Eigenheiten  können  vielleicht  dazu  führen,  dafs  man  mehr  auf  ihren  Schutz 
bedacht  ist  als  bisher,  ln  welcher  Weise  ein  solcher  Schutz  praktisch 
durehznfiihren  ist,  das  entzieht  sich  allerdings  meinem  Urteil.  —  Das  Tier 
liebt  besonders  Orte,  die  nicht  zu  oft  von  der  Hacke  berührt  werden  und 
dennoch  viele  nackte,  von  den  Sonnenstrahlen  erreichbare  Bodenstellen  be¬ 
sitzen.  Am  zahlreichsten  fand  ich  sie  da,  wo  kriechende  Pflanzen,  wie 
Hahnenfufs,  Winden  nsw.  spärlich  den  Boden  zwischen  den  Weinstöcken 
bedeckten  oder  wo  unbebaute,  mit  derartigen  Pflanzen  spärlich  bestandene 
Bodenstreifen  sich  zwischen  die  Weinpflanzungen  einschoben.  "N  on  der¬ 
artigen  Stellen  aus  scheinen  sich  die  Spinnen  auf  andere,  öfter  bearbeitete 
Teile  auszubreiteu.  Die  Spinne  betreibt  ihre  Jagd  besonders  bei  hellem 
warmem  Wetter  und  verbirgt  sich  namentlich  bei  trübem  Wetter  gerne 
unter  Steinehen  und  kleineren  Erdschollen,  zumal  nach  der  Eiablage  im 
Juni.  Es  wird  sich  also  auch  das  Spritzen  Welleicht  so  ausführen  lassen, 
dafs  die  Spinne  nicht  zu  sehr  darunter  leidet. 
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Horizontale  und  vertikale  Verbreitung  der  Lycosiden 

in  Deutschland. 


Von  den  70  Lyeosidenformen ,  die  ich  in  Deutschland  unterscheide, 
kommen  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  l  ntersuchungsresultaten,  wenn  die 
höheren  Teile  der  Gebirge  aufser  acht  gelassen  werden,  28  annähernd 
gleichmäfsig  über  ganz  Deutschland  verbreitet  vor.  Es  sind  das:  Dolometles 
ßmbriatus,  Pisaura  listen,  Trochosa  terricola .  Tr.  ruricola.  Tr.  spinipalpis, 
Pirata  piratkus.  P.  piscatorius .  P.  hyyropliihis .  T.  uliginosus,  /'.  latitans. 
Arrtosa  cinerea.  A.pcrita,  A.lcopardus.  Tarentida  fabrilis,  Tar.  inguilina, 
'Tar.  barbipes,  Tar.  trabalis,  Tar.  cuneata.  Xerolycosit  neinoralis ,  A.  miniata. 
Lycosa  succata .  L.  pullata ,  L.  ri parat,  L.cbclata.  L.  niyriceps,  L.  monticolu, 
L.  agrestis  und  L.  tarsalis. 

41  Formen  sind  bisher  noch  nicht  überall  in  Deutschland  gefunden 
worden.  Manche  unter  den  Formen  mit  enger  Verbreitung  verlangen  ganz 
eigenartige  Geländeverhältnisse,  so  dal’s  die  Feststellung  der  Verbreitung 
z.  T.  sehr  schwer  ist.  Z.  T.  steht  mit  einiger  Sicherheit  fest,  dals  die 
geringe  Verbreitung  ihren  Grund  lediglich  in  der  geringen  Verbreitung 
der  von  der  Art  verlangten  Geländeform  hat. 

So  gibt  es  mehrere  Formen,  die  nur  auf  Dünen  Vorkommen.  Da 
Sanddüneu  aber  im  Binnenlande  sehr  selten  sind  und  unter  dem  Eintlufs 
der  Kultur  immer  seltener  werden,  kann  man  über  die  eigentliche  Ver¬ 
breitung  der  Diinenformen  wenig  sagen.  Das  Gleiche  gilt  von  den  echten 
Hochmoorformen.  Ausgedehnte,  jetzt  noch  im  vollen  Wachstum  begriffene 
Hochmoore  mit  zusammenhängenden  Polstern  eines  festen  Torfmooses  sind 
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zur  Zeit  schon  recht  selten.  Kleinere  Moore  werden  durch  Torfgewinnung 
zerstört  und  auf  ausgedehnten  Hochmooren  schreitet  die  Moorkultur  immer 
weiter  fort.  Sobald  die  ersten  Gräben  gezogen  sind,  ist  der  Charakter 
gestört,  und  damit  ist  ein  Teil  der  echten  Hoehmoorformen  verschwunden.  — 
Auch  Flüsse  und  Bäche  werden  immer  mehr  eingeengt  und  sogar  am  Meere 
wird  den  Strandformen  durch  Deiche  die  Existenz  untergraben.  Wie  selten 
findet  man  am  Oberläufe  der  Flüsse  noch  breite  Geröll-  und  Sandbänke 
oder  gar  mit  Pflanzen  bewachsene  Flufsbänke.  Alle  diese  Geländeformen 
und  überhaupt  alle  unberührten  Ödländereien,  die  zahllosen  Lycosidcnarten 
die  Existenz  gewähren,  schwinden  unter  dem  Einflufs  der  Kultur  immer 
mehr.  Man  findet  sie  fast  nur  noch  in  Gebirgsgegenden,  weil  es  dort 
immer  noch  Areale  gibt,  welche  nicht  nur  der  eigentlichen  Bodenkultur, 
sondern  sogar  der  intensiven  Beweidung  und  Abholzung  grofse  Schwierig¬ 
keiten  entgegenstellen.  Wenn  einmal  die  Kultur  sieh  auch  der  noch  vor¬ 
handenen  Odländereien  bemächtigt  haben  wird,  wenn  auch  die  schwieriger 
zugänglichen  Orte  in  den  Gebirgen  regelrecht  beforstet  bezw.  beweidet 
werden,  dann  werden  nur  verhältnismäfsig  wenige  Lveosiden  weiter  existieren 
können.  Einigermafsen  sicher  erscheint  mir  die  dauernde  Fortexistenz  nur 
für  folgende  14  Arten:  Trochom  tnricola  im  Moos  der  Schonungen,  Tarenfnla 
iiiquilina  und  Lycosa  chelnta  in  jungen  Laubholzforsten  und  an  deren 
Rändern,  Xerulycosa  ncmoralis  am  Rande  von  Nadelholzwäldern,  Tarentula 
cnneata .  Tar.  jnilrerulentu .  Lycosa  tnrsali s  und  Lyc.  mouticola  auf 
Weiden,  Lycosa  saccata  und  Lyc.  ayrestis  auf  Ackerrändern  und  an 
Flufsufern,  Lycosa  Imietisis  in  Gärten  und  Weinbergen.  Arctosa  perito  und 
Lycos (i  fücicola  an  Meeresnfern,  Ara  nt  hol  ycosa  jietlestris  und  Lycosa 
htdovici  in  den  Hochalpen.  Ich  kann  mir  übrigens  sehr  wohl  vorstellen, 
dai's  unter  dem  Einflufs  der  Kultur  auch  von  diesen  noch  etwa  die  Hälfte 
zugrunde  gehen  wird,  so  dafs  schliefslich  nur  noch  die  gesperrt  gedruckten 
sieben  Arteu,  d.  h.  der  zehnte  Teil  von  allen  vorhandenen  Arten  sich  er¬ 
halten  würde. 

Diejenigen  Formen,  welche  trotz  der  grofscn  Verbreitung  der  ihnen 
zusagenden  Geländeverhältnisse  auf  ein  engeres  Areal  beschränkt  sind,  die 
also  lediglich  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  in  ihrer  Verbreitung 
bestimmt  werden,  nötigen  uns,  das  von  mir  untersuchte  Gebiet  in  Teile  zu 
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zerlegen.  — -  Ein  verschiedenes  Klima  linden  wir  teils  auf  verschiedener 

<j 

Höhe  im  Gebirge,  teils  auch  auf  verschiedener  Breite  und  Länge  in  der 
Ebene.  —  In  der  Ebene  unterscheidet  mau  schon  lange  ein  Binnenland- 
und  eiu  Küsten klima.  Das  Binnenlandklima  zeichnet  sich  durch  heil'se 
Sommer  und  kalte  Winter  aus,  das  Küstenklima  durch  gleichmäfsigere, 
mittlere  Temperaturen.  Wenn  wir  nun  beobachten,  dafs  von  Westen  nach 
Osten  einzelne  Lycosidenarten  schwinden  und  für  sie  nahe  verwandte  Ersatz¬ 
formen  auftreten.  so  dürfen  wir  diese  Erscheinung  wohl  mit  den  genannten 
klimatischen  Verhältnissen  in  Verbindung  bringen. 

Geht  man  von  Norden  nach  Süden  vor,  so  ist  klar,  dafs  das  Klima 
im  allgemeinen  bei  gleicher  Höhe  über  dem  Meere  allmählich  milder  werden 
mufs.  Auch  mit  dieser  Veränderung  des  Klimas  geht  eine  Änderung  der 
Spinnenfauna  Hand  in  Hand. 

Die  erste  neue  Form,  die  uns  bei  unserer  Wanderung  von  Norden 
nach  Süden  in  Deutschland  entgegentritt,  ist  Aulouia  albimana.  Vereinzelt 
wurde  sie  allerdings  schon  in  der  Nähe  von  Hamburg,  bei  Danzig  usw. 
gefunden.  Regelmäfsig  und  häutig  aber  tritt  sie  uns  erst  in  Mittel-  und 
Süddeutschland  entgegen.  Da  sie  dort  an  geeigneten  Stellen  überall  gemein 
ist,  und  da  geeignete  Stellen  augenblicklich  noch  recht  häutig  zu  finden 
sind,  betrachte  ich  sic  als  Leitform  für  eine  Abgrenzung  zwischen  Nord- 
uml  Süddeutschland.  Noch  einige  andere  Formen  sind  für  Siiddentsch- 
land  charakteristisch.  Vor  allem  Lyeosa  horteusi 's  und  Lyr.  bifasciuta,  dann 
vielleicht  auch  Lyc.  fluviatilis  und  Aiiosa  sabidounnt.  —  Für  Norddeutsch¬ 
land  ist  nur  eine  Hochmoorform  Lyeosa  ripnvia  syhagnicohi  typisch. 

Gehen  wir  von  der  Küste  des  atlantischen  ( izeans  in  Nordfrankreich 
oder  von  der  belgischen  Küste  nach  Osten  vor,  so  treffen  wir  die  erste 
neue  Lycosidenfonn  in  Mitteldeutschland.  Es  ist  Tarent  ul  a  arnleata ,  eine 
an  geeigneten  Orten  im  Osten  überall  häufige  Form,  ln  demselben  Mafse, 
wie  sie  allmählich  häufiger  wird  —  ganz  vereinzelt  tritt  sie  nämlich  schon 
in  den  Vogesen  und  in  Belgien  auf  —  schwindet  eine  westliche  Form 
Tarentula  palverulenta.  Bei  Berlin,  im  Fichtelgebirge  uud  in  dem  mittleren 
'Teile  der  bayrischen  Alpen  sind  beide  Formen  ungefähr  gleich  häufig.  Im 
Böhmerwald  und  im  Riesengebirge  findet  man  häufig  nur  noch  Tor.  aculeata. 

Mit  diesem  Wechsel  laufen  noch  andere  Änderungen  der  Lycosidenfauna 
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parallel.  Für  die  westliche  Tareutula  striatipcs  tritt  die  östliche  Tor.  marine 
auf,  für  Lycos«  wayleri  tritt  Lyc.  moros«  auf.  —  Etwas  weiter  östlich,  erst 
etwa  von  der  Ostgrenze  Deutschlands  an,  wird  Aretosa  perita  allmählich  durch 
die  kleinere  Arct.  stigmnsa  ersetzt  und  Arct.  cinerea  durch  die  kleinere  Arct. 
mncuhitn.  Am  Ostseestrande  tritt  von  Westen  nach  ( Isten  Lycos a  fluvintilis 
borussica  auf,  während  Lyc.  arcnicola  fueicola  verschwindet.  Neu  tritt  aufser- 
dem  bei  Berlin  die  östliche  Tarentula  schmidtii  auf,  die  vielleicht  als  »Steppen- 
foriu  zu  betrachten  ist. 

Die  nördliche  Verbreitungsgrenze  der  süddeutschen  Formen  verläuft 
etwas  schräg  von  Südost  nach  Nordwest.  —  Einzelne  Formen  gehen  freilich 
umgekehrt  unter  dem  Binnenlandsklima  des  Ostens  viel  weiter  nach  Norden 
hinauf  als  im  Westen  und  fehlen  nur  im  westliehen  Peil  von  Norddeutsch¬ 
land.  Dahin  gehören:  Hyyrolycosa  rubrofnsciata ,  Aretosa  lamperti,  Lycos a 
calida,  Tarentul«  snlzeri,  Trochosa  lapidicola  und  wahrscheinlich  auch  Lycos a 
palndicola.  —  Auf  der  ganzen  Linie  dringen  scheinbar  nicht  ganz  bis  zur 
Nordgrenze  Norddeutschlands  vor:  Tarentula  Cursor  mit  dem  nördlichsten 
Fundort  bei  Chorin  und  Tricca  lutctian«  mit  dem  nördlichsten  Fundort  bei 
Niesky.  —  Pirata  kvorri  kommt  vielleicht  nur  deshalb  nicht  in  Nord¬ 
deutschland  vor,  weil  es  dort  keine  schnellHiefsenden  Gebirgsbäche  gibt. 

Sehr  eng  begrenzt  in  ihrer  Verbreitung  ist  Pirata  piccolo .  die  ich 
nur  in  den  sogenannten  Fennen  des  Grunewaldes  und  Lycosa  hyperborea 
pusilla.  die  ich  nur  im  äufsersten  Nordosten  auf  lloehmooren  fand.  Die 
oben  schon  genannte  Tarentula  snlzeri.  eine  entschieden  südliche  Form, 
fand  ich  nur  im  Nahegebiete  häufig. 

Die  aus  der  Verbreitung  dieser  26  Formen  sieh  ergebende  Einteilung 
Deutschlands  in  vier  klimatisch  verschiedene  Teile  ist  auf  der  beigegebenen 
Karte  zur  Darstellung  gebracht  worden. 

Soweit  ich  sehe,  ist  bisher  eine  tiergeographische  Einteilung  speziell 
von  Deutsehland  noch  nicht  vorgenommen  worden.  Nur  die  Verbreitungs¬ 
grenzen  einzelner  'Tierarten  innerhalb  Deutschlands  hat  man  gesucht  fest¬ 
zustellen.1) 


')  Vgl.  P.  Matschie,  Versuch  einer  Darstellung  der  Verbreitung  von  Corms  coronc, 
Comis  cornix  und  C'orvus  fhigilegus  in:  .Ion i  n.  f.  Oruithol.  v.  35,  1887,  p.  619.  —  Vgl.  ferner 
die  Grenzbestimmung  der  Verbreitungsgebiete  von  Helix  caudicans  und  Helix  ericetorum  von 
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Dagegen  liegt  eine  pflanzcngeographische  Karte  von  Deutschland 
von  O.  Drude  (Deutschlands  Pflanzengeographie,  I.Teil,  Stuttgart  1896, 
Taf.  1)  vor.  -  -  Von  der  Drudeschen  Einteilung  unterscheidet  sieh  die 
m einige  zunächst  in  folgenden  Punkten:  Die  Grenzlinien  zwischen  Xord- 
und  Süddeutschland  liegt  für  die  Lycosiden  etwas  südlicher,  sic  fällt  im 
Osten  mit  dein  Kamm  der  Sudeten  zusammen  und  geht  am  Südrandc  des 
Harzes  vorbei,  ln  Holland  geht  sie  umgekehrt  scheinbar  weniger  weit  nach 
Süden  hinunter.  J  >ie  Grenze  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Teil  liegt 
für  die  Lycosiden  in  Norddeutschland  etwas  weiter  östlich.  —  Bis  Schleswig- 
Holstein  dringen  östliche  Formen,  soweit  bisher  die  Untersuchungen  reichen, 
nicht  vor. 

Im  Süden  gibt  Drude  zwei  im  allgemeinen  nordsüdlich  gerichtete 
Grenzlinien  an.  Dieselben  fallen  annähernd  mit  der  West-  und  Ostgrenze 
Deutschlands  zusammen.  —  Unter  den  Lycosiden  gibt  es  keine  Form,  die 
in  ihrer  Verbreitung  auf  die  Drudesche  süddeutsche  Region  beschränkt 
wäre.  Ein  Teil  der  süddeutschen  Arten  breitet  sieh  viel  weiter  nach  Osten, 
weit  in  Knfsland  hinein,  aus  und  ein  'Feil  viel  weiter  nach  Westen,  bis  an 
die  Küste  des  atlantischen  Ozeans.  Nur  eine  Lycosidenform  gibt  es,  welche 
sich  von  Südfrankreich  her  etwa  bis  an  die  Grenzen  Deutschlands  aus¬ 
breitet,  deren  Verbreitung  also  etwa  durch  die  rote  Farbe  Drudcs  gegeben 
wäre.  Gerade  diese  Form  aber,  Li/cosu  proxima ,  dringt  auch  im  Osten 
vom  Süden  her  bis  hart  an  die  Grenzen  Deutschlands  vor.  Sie  fehlt  nur 
unmittelbar  nördlich  der  Alpen.  Die  erste  östliche  Art  (Tamünhi  amlenhi) 
hält,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  erst  in  der  Mitte  Deutschlands  der 
vikariierenden  westeuropäischen  Art  {Tar.  ptilvernleuta)  das  Gleichgewicht. 
Die  erste  nordsüdliche  Grenzlinie  niuls  also  mitten  durch  Deutschland  ge¬ 
legt  werden,  zumal  da  noch  andere  Formen  als  die  genannten  eine  solche 
Grenzlinie  verlangen.1) 

S.  (Hessin  in:  Deutsche  Kxkursions- Mollusken- Fauna,  2.  Auf I.,  Nürnberg  1884,  S.  189fl-.  und 
eine  soeben  erschienene  Arbeit  von  K.  Verhoeff,  I  ber  Diplopoden  in:  Mit).  Zool.  Mus.  lterlin, 
Bd.  3  litt.  3  1907,  S.  201  fl-. 

i)  Der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  liier  noch  aut-  eine  zweite  Arbeit  von  P.  Mat- 
schie  „Zoogcographische  Betrachtungen  über  die  Säugetiere  der  nördlichen  Alten  Welt“  (in: 
Arcli.  f.  Nalurg.  Jaltrg.  07,  Beiheft,  1901,  S.  305 ft’.)  kurz  hinweisen,  da  die  eine  seiner  Ver- 
breitnngsgienzen  auch  durch  Deutschland  geht.  —  Nach  Matsch ie  sind  für  die  Verbreitung 
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Lagen  in  bezug;  auf  die  horizontale  Verbreitung-  der  Spinnen  noeli 
keine  Vorarbeiten  vor,  so  sind  in  bezug-  auf  die  vertikale  Verbreitung  schon 
zwei  Versuche  einer  Einteilung  gemacht  worden.  Die  erste  Einteilung  gab 
\V.  Kulezynski  bei  seinen  Untersuchungen  in  der  Tatra  (Spinnen  aus 
der  Tatra,  Krakau  1882,  p.  4).  Er  schliefst  sieh  eng  an  die  Vegetations¬ 
verhältnisse  an  und  unterscheidet  sieben  Regionen:  1.  Die  Ebene  bis  etwa 
280  m;  2.  die  kolliue  Region  bis  etwa  480  in;  8.  die  montane  Region,  mit 
'rannen-  und  Ruehenwäldern,  bis  etwa  1000m;  4.  die  subalpine  Region, 
mit  Fichtenwäldern,  bis  1800  bezw.  1500m:  5.  die  alpine  Region,  mit 
Krummholz,  bis  1675m;  6.  die  supraalpine  Region,  mit  Alpenmatten,  bis 
zur  Schneegrenze  (2100  in);  7.  die  subnivale  Region  bis  2608  m. 

Die  zweite  Einteilung  gab  ich  selbst  im  Jahre  1902  im  Anschlufs 
an  eine  Untersuchungsreise  nach  dem  Riesengebirge  (Sitzungsber.  d.  Ges. 
naturf.  Freunde,  Berlin,  Jahrg.  1902,  p.  196  und  Jalirg.  1908,  p.  184).  leb 
unterschied  im  Riesengebirge  1.  eine  Knieholzregion  mit  der  untern  Grenze 
auf  1050 — 1300  m;  2.  eine  obere  Waldregion,  mit  der  untern  Grenze  auf 
750  —  800  m;  3.  eine  Region  der  Vorberge  mit  der  untern  Grenze  unterhalb 
400  in  und  4.  eine  Region  der  Ebene. 

Nach  meinen  neueren  Untersuchungen  an  Lycosiden,  die  sich  auch 
auf  andere  Gebirge  Deutschlands  erstrecken,  halte  ich  im  Anschlufs  an 
Drude  bei  einer  Tiergeographie  Deutschlands  eine  Dreiteilung  für  die  beste. 
Nur  in  der  Abgrenzung  der  Regionen  weiche  icli  von  Drude  ab  und  behalte 
im  wesentlichen  meine  früheren  Grenzen  bei. 

Die  oberste  von  Spinnen  bewohnte  Region  nenne  ich,  da  sie  weit 
über  die  obere  Grenze  des  Krummholzes  hinaus  geht,  nicht  mehr  Krunini- 
holzregion,  sondern  die  alpine  Region.  Drude  nennt  sie  die  Hoch¬ 
geb  ii-gsregion.  Ihre  untere  Grenze  fällt  mit  der  obern  Baumgrenze  zusammen 
und  liegt  im  Riesengebirge  teilweise  schon  auf  1200  m,  in  den  Alpen  teilweise 


der  Säugetiere  die  Wasserscheiden  mafsgebend.  —  Höhere  Gebirge,  wie  die  Alpen  es  sind, 
hatte  mau  längst  als  wichtige  Verbreitungsgrenzen  erkannt  und  diese  sind  aueli  für  die  Ver¬ 
breitung  der  Spinnen  von  grofsem  Eintlnfs.  Niedrige  Wasserscheiden  aber,  wie  es  die  zwischen 
Donaugebiet  einerseits  und  Oder- Elbe- Rhein -Gebiet  andererseits  ist  (die  nach  Matschie  bei 
den  Säugetieren  eine  Grenze  zwischen  zwei  wichtigen  \  erbreitungsheerden  bildet),  haben  für 
die  Spinnen  nicht  die  geringste  Bedeutung.  Für  die  Spinnen  sind,  wie  sich  klar  ergibt,  inner¬ 
halb  Deutschlands  einzig  und  allejn  klimatische  Unterschiede  mafsgebend. 
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erst  auf  1700  m.  Meine  früliere  obere  Waldregion  nenne  ich  jetzt  kurz  die 
montane  Region.  Drude  nennt  sie  die  Region  der  subalpinen  Berg¬ 
wälder  und  grenzt  sie  nach  unten  bei  500  in  Höhe  ab.  Ich  möchte  die 
untere  Grenze  etwas  höher  legen  als  früher  und  jetzt  800 — 900  m  wählen. 
Eine  Region  der  Vorberge  (sub montane  Region)  bringe  ich  auf  der 
Karte  nicht  zum  Ausdruck,  obgleich  ieh  für  sie  einige  typische  Formen 
nennen  könnte.  Es  hat  mir  nämlich  bisher  nicht  gelingen  wollen,  an  Lyco- 
siden  ein  sicheres  Äquivalent  weiter  nördlich  in  der  Ebene  aufzufinden,  wie 
es  sieh  für  die  montane  und  alpine  Region  offenbar  nachweisen  läfst. 

Die  alpine  Region  tritt  innerhalb  Deutschlands  nur  in  den  Alpen 
und  im  Riesengebirge  auf.  Li/cosa  sultuaria  ist  für  mich  die  typische  Leit¬ 
form.  ln  den  Alpen  kommt  Acunthoh/rosa  prdestris ,  im  Riesengebirge  Ar. 
sudetim  als  zweite  Form  hinzu.  Als  dritte  Form  Lycosa  ludovici ,  die  aller¬ 
dings  im  Riesengebirge  bisher  noch  nicht  gefunden  wurde,  wohl  aber  in 
der  Tetra.  Endlich  ist  noch  die  in  den  Alpen  vorkommende,  aller  in  den 
bayrischen  Alpen  seltene  Arctom  ulpigemi  zu  nennen,  eine  Form,  die  un¬ 
verändert  auch  im  höchsten  Norden  auftreten  soll. 

Die  Drudesehe  Karte  läfst  die  alpine  Region  aueh  auf  dem  Feld¬ 
berg  des  Schwarzwaldes,  dem  grofsen  Beleben  der  \  ogesen,  auf  dem  Brocken 
im  Harz  und  auf  dem  Arber  im  Böhmerwald  auftreten.  Alpine  Spinnen 
gibt  es  an  diesen  Punkten  nicht. 

Für  die  montane  Region  ist  mir  Lycosa  cursoria  die  typische  Leit¬ 
form.  Sie  kommt  in  den  Alpen,  im  Böhmerwald,  im  Riesengebirge,  auf 
dem  Glatzer  Schneeberg  und  seltsamerweise  einzeln  auch  im  fränkischen 
Jura  vor.  ln  allen  westlichen  Gebirgen  Deutschlands  vom  Fichtelgebirge 
an  fehlt  sie,  wie  überhaupt  alle  montanen  Formen,  obgleich  dort  Höhen 
bis  über  1400  m  vorhanden  sind.  Nördlich  tritt  sie  dann  erst  wieder  in 
Mittelskaudinavien  auf.  Der  montanen  Region  gehören  aufser  Lycosa  cursoria 
an:  Tnrcutula  fumiyata ,  Acantholycosa  Ugnnriu ,  Lycosa  ferrugmea  und 
Lycosa  blauda.  letztere  nur  in  den  Alpen. 

Für  Drude  ist  die  montane  Region  aueh  über  die  sämtlichen  west¬ 
lichen  Gebirge  verbreitet.  Ich  habe  auf  dieseu  Gebirgen,  wie  auf  den  untern 
Teilen  der  östlichen  Gebirge  unter  800  m,  lediglich  verbreitete  norddeutsche 
Lveosiden  gefunden.  Die  typisch  süddeutschen  Formen  fehlten  schon  bei 
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einer  Höhe  von  600  m  gänzlich.  Ich  habe  diesen  Hohen  deshalb  auch  die 
Farbe  Norddeutsehlands  gegeben. 

Für  die  submontane  Region  ist  typisch  eine  weit  verbreitete  Art 
Pirata  lcnorri.  ln  den  Alpen  kommt  zu  ihr  noch  Lycosa  agrestis  amnicola  hinzu. 

Legen  wir  uns  nun  noch  die  Frage  vor,  wie  die  Lyeosidenfauna 
Deutschlands  entstanden  sein  mag.  — 

Um  alle  verwandten  Tierarten  der  Erde  miteinander  in  Verbindung 
zu  bringen,  hat  man  die  kühnsten  Theorien  aufgestellt.  —  Wollte  man  in 
bezug  auf  Araneen  zwischen  den  Wohnorten  aller  verwandten  Formen  Land¬ 
verbindungen  konstruieren,  so  würde  man  zu  dem  Resultat  kommen,  dafs 
die  Ozeane  früher  einmal  von  den  verschiedensten  Dämmen  durchzogen 
waren,  oder  wohl  gar,  dafs  vor  der  Tertiärzeit  überhaupt  keine  Meere 
existierten.  — 

Ich  glaube  jedoch,  dafs  sich  die  augenblickliche  Verbreitung  der 
Spinnen  auch  ohne  derartige  Hypothesen  erklären  läfst.  Wir  kommen  mit 
der  augenblicklichen  allgemeinen  Konfiguration  der  Landmassen  auf  der 
Erde  vollkommen  aus.  Seit  der  Tertiärzeit  brauchen  wir  nur  kleine  Niveau¬ 
schwankungen  von  einigen  hundert  Metern  anzunehmen,  um  alles  erklären 
zu  können.  —  Eine  Annahme  ist  allerdings  nötig,  die  Annahme  nämlich, 
dafs  zur  Tertiärzeit  im  Mittelpunkte  des  Ilauptländerkomplexes  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  eine  höhere  Temperatur  herrschte.  Diese  Annahme 
ist  aber  für  Mitteleuropa  paläontologisch  erwiesen.  -  Für  den  Araneologen 
weisen  schon  die  Bernsteineinschlüsse  mit  Bestimmtheit  auf  ein  milderes 
Klima  zur  Tertiärzeit  hin.  Es  kommen  nämlich  verschiedene  Spinnen¬ 
formen  im  Bernstein  vor,  die  jetzt  nur  in  den  Tropen  zu  Hause  sind. 
Freilich  lassen  die  Einschlüsse,  gerade  was  Boden bewohner  und  so  auch 
die  Lycosiden  anbetrifft,  im  Stiche.  Wir  dürfen  aber  wohl  annehmen,  dafs 
zu  jener  Zeit  die  Gattung  Hoyua ,  die  jetzt  über  die  Tropen  der  ganzen 
Erde  in ♦  zahlreichen  Arten  verbreitet  ist,  und  die  weiter  östlich  sogar  bis 
Mitteleuropa  hinauf  einzelne  Vertreter  bat,  zur  Tertiärzeit  noch  viel  weiter 
nach  unserm  Norden  hinaufging,  dafs  also  früher  in  bezug  auf  diese  Gattung 
ein  Austausch  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Welt  stattfinden  konnte. 
Noch  näher  liegt  diese  Annahme  für  die  Gattung  Trochosa,  die  zurzeit  in 
Afrika  und  Südamerika  in  zahlreichen  Arten  vorkommt,  die  in  mehreren 
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Arten  aber  auch  jetzt  noch  bis  fast  zum  Polarkreis  hinaufgeht.  An  die 
Gattung  Trochosa  schliefst  sich  die  Gattung  Lycosu  an,  welche  im  Norden 
der  alten  und  neuen  Welt  in  sehr  zahlreichen  Arten  verbreitet  ist,  während 
nach  Süden  nur  einzelne  Arten  Vordringen. 

Die  Vordringliuge  gehen  einerseits  bis  Australien  und  andererseits 
bis  nach  Südamerika.  —  Die  Gattung  Lycosu  läfst  es  uns  durchaus  ver¬ 
ständlich  erscheinen,  dafs  sich  in  Australien  und  Südamerika  Tiere  linden, 
die  derselben  Gattung  angehören.  Entstammen  sie  doch  offenbar  demselben 
Verbreitungsherd,  dem  zirkumborealen  Gebiete.  — 

An  die  Gattung  Lycosu  schliefsen  sieh  mehrere  Gattungen  an,  die 
dem  zirkumborealen  Gebiete  noch  ansschliefslieher  eigen  sind  als  jene.  - 
Dahin  gehören:  Tureutula,  Liratu,  Tricca  und  Arctosu. 

Die  Gattungen  Xerolycosa ,  Hygrol  ycosu  und  Ac  aut  hol  ycosu  scheinen 
auf  den  europäisch -nordasiatischen  Teil  des  Gebietes  beschränkt  zu  sein, 
während  die  Gattung  Schizoyynu  scheinbar  ausschliefslieh  Nordamerika  zu¬ 
kommt.  —  Derartige  Gattungen,  wie  die  letztgenannten,  bringen  die  später 
eingetretene  Trennung  der  alten  und  neuen  Welt  zum  Ausdruck.  —  Die 
Gattungen  Tarentula,  Finita  und  Lycosu  dagegen  deuten  mit  aller  Entschieden¬ 
heit  auf  einen  früher  lebhaften  Tieraustnuseh  zwischen  dem  Norden  der  alten 
und  der  neuen  Welt  hin. 

Ich  sehe  hier  ab  von  den  Gattungen,  die  den  Tropen,  einerseits 
den  Tropen  der  neuen  Welt  und  andererseits  den  Tropen  der  alten  Welt 
oder  einzelnen  Teilen  derselben  eigen  sind.  Sie  lassen  sich  sämtlich  von 
den  Formen  des  zirkumborealen  Gebietes  herleitcn,  weisen  aber  z.  T.  darauf 
hin,  dafs  schon  seit  langer  Zeit,  wahrscheinlich  schon  seit  vortertiärer  Zeit 
in  bezug  auf  sie  kein  Austausch  mehr  stattgefunden  hat.  —  Wir  lassen 
diese  Formen  für  unsere  Betrachtungen  aufser  acht  und  fragen  uns  nun, 
wie  sieh  der  zirkmnboreale  Formenkomplex  zur  Eiszeit  in  Europa  verhalten 
haben  mag.  —  Es  ist  klar,  dafs  viele  Arten,  die  ein  milderes  Klima  ver¬ 
langen,  z.  T.  auch  ganze  Gattungen,  bei  dem  rauhen  Klima,  das  damals  in 
Mitteleuropa  herrschte,  nicht  fortexistieren  konnten.  Im  Mittelmeergebiet 
dagegen,  in  welchem  wir  auch  heute  noch  viele  unserer  Arten  wiederfinden, 
konnten  sie  sich  erhalten.  Nur  einige  Arten  aus  den  Gattungen  Lycosu, 
Acanthol ycosu .  Arctosu  und  vielleicht  auch  Tureutula  und  Trochosa  konnten. 
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wenn  wir  aas  ihrer  jetzigen  Verbreitung  Rückschlüsse  machen  dürfen,  dem 
rauben  Klima  widerstehen. 

Als  später  die  Temperatur  wieder  stieg,  rückten  die  Verdrängten 
rechts  und  links  um  die  Alpen  wieder  nach  Deutschland  vor  und  die  an 
ein  kälteres  Klima  angepafsten  Arten  zogen  sich  einerseits  in  die  höheren 
Teile  der  Gebirge  und  andererseits  in  den  hohen  Norden  zurück.  Z.  T. 
blieben  sie  an  den  nunmehr  getrennten  Orten  des  Vorkommens  unver¬ 
ändert,  bezw.  entwickelten  sieh  in  gleicher  Richtung  weiter.  Dahin  gehören 
von  alpinen  Formen  Lycosa  saltnaria,  A rvtosa  ulpigena  und  von  montanen 
Formen,  die  erst  verhältnismäfsig  spät  in  ihrem  Vorkommen  ganz  getrennt 
wurden,  Acantholgrosa  liynaria ,  Lycosa  cursoria  und  Tarentula  fmniyata. 
Z.  T.  entwickelten  sich  die  x\rten  in  verschiedener  Richtung  weiter,  wie 
dies  Acanthohgcosu  pedestris  in  den  Alpen,  Acantholycosa  sudetica  im  Riesen¬ 
gebirge,  Lycosa  ludorici  in  den  Alpen  und  in  der  Tatra  zeigen.  Im  Norden 
fehlen  dieselben  Es  kommen  aber  anstatt  ihrer  andere  Arten  der  gleichen 
Gattung  vor  und  cs  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Arten  ursprünglich 
mit  unsern  Gebirgsformen  identisch  waren  und  sich  nur  im  Laufe  der  Zeit 
in  anderer  Richtung  weiter  entwickelt  haben. 

Es  sind  das  natürlich  theoretische  Betrachtungen,  Annahmen ,  die 
wir  machen,  um  alle  Tatsachen  miteinander  in  Einklang  zu  bringen,  bezw. 
unserm  Verständnis  näher  zu  führen.  Da  diese  Annahmen  auch  durch 
Tatsachen  auf  andern  Gebieten  gestützt  werden,  gewinnen  sie  einen  ge¬ 
wissen  Grad  von  Sicherheit. 


VIII. 


Fig.  18. 


Kopulationsorgaue  des  8 
von  Dolomedes  fimbriatus. 

Knlczvnski  gebe 
stimmungstabelle: 


Die  deutschen  Arten. 

(Systematischer  Teil.) 


Dolomedes  Walck. 


In  der  Gattung  Dolomedes 
unterscheidet  man  drei  mittel¬ 
europäische  Arten.  Ich  ver¬ 
mag  in  diesen  Arten  zur  Zeit 
nichts  als  Varietäten  zu  er¬ 
kennen.  Nicht  einmal  Unter¬ 
arten  dürften  es  sein ,  da  sie 
sich  weder  nach 
ihrer  Verbrei¬ 
tung  noch  nach 
ihrer  Lebens¬ 
weise  scharf 
voneinander  ab¬ 
grenzen  lassen. 

Im  Anschlufs  an 
Chvzer  und 


Vorletztes  Tasterglied  des  <J 
von  Dolomedes  fimbriatus . 


ich  folgende  Be- 


Fig.  20. 

Vulva  von  Dolomedes  fimbriatus. 


I.  Die  Schenkel  und  das  Sternum  des  ?  sind  nach  der  Eiablage  schwarz, 
gelb  gefleckt;  der  Bauch  ist  dunkel,  mit  vier  gelblichen  nach  hinten 
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konvergierenden,  ungefähr  glciclibreite»  Längslinien  gezeichnet;  der 
Ccphalothorax  ist  beim  cf  und  ¥  jederseits  mit  einer  weifsen  oder 
gelblichen,  breiten  Längsbinde  versehen,  die  in  der  Gegend  der  zweiten 
und  dritten  Beinwurzel  um  ihre  Breite  vom  Rande  entfernt  ist;  beim 
d1  ist  der  C'ephalothorax  4‘  2  —  6V2,  beim  ¥  0  —  7  mm  lang;  das  Sternum 
ist  am  Rande  dunkel,  in  der  Mitte  scharf  abgegrenzt  hellgelb;  das  vor¬ 
letzte  Tasterglied  des  d1  zeigt  oben  aufsen  einen  Anhang,  der  stumpf 
endet  und  an  der  Basis  mit  einem  Zahn  versehen  ist  (Fig.  19). 

D.  fimbriutus  L.  (limbatns  aut.). 

II.  Die  Schenkel  sind  stets  gelbbraun,  das  Sternum  ist  am  Rande  wenig 
verdunkelt;  der  Bauch  ist  dunkelgclblieh,  jederseits  mit  einer  schmalen 
weilsgelbcn  Linie  versehen,  in  der  Mitte  höchstens  mit  Spuren  heller 
Linien;  das  vorletzte  Tasterglied  des  Männchen  besitzt  oben  aufsen 
einen  Anhang,  der  schief  abgestutzt  und  am  Endrunde  ungleich  ge¬ 
zähnt  ist. 

A.  Der  C'ephalothorax  ist  jederseits  vor  dem  Rande  mit  einer  weifsen 
oder  gelblichen  Längsbimlc  versehen,  welche  der  Länge  nach  schmäler 
ist  als  der  dunkle  Rand;  der  Rücken  des  Abdomens  ist  jederseits 
mit  einem  schmalen  weifsen  oder  gelblichen  Rande  von  Tarsenbreite 
versehen;  der  C'ephalothorax  ist  beim  cf  5,  beim  ?  7 — 81/»  mm  lang. 

D.  fimbriatus  var.  kulczynskii  n.  (fimbriatus  aut.). 

B.  Aufser  der  Randlinie  des  Ccphalothorax  und  einer  Fleckeureihe  jeder¬ 
seits  auf  dem  llinterleibc  sind  keine  weifsbehaarten  Zeichnungen  vor¬ 
handen;  der  Ccphalothorax  des  cf  ist  ö'k,  der  des  ¥  6V2 — 9  mm  lang. 

D.  fi m  b r i a  1 11  s  var.  j>l  a  u  t a  r  i u  s  H  a  h  n. 

Wenn  wir  die  Formen  mit  Namen  versehen  wollen,  so  rnufs,  wie 
hier  geschehen,  die  von  den  Autoren  als  I).  Umbat  us  Hahn  bezeichnete 
Form  den  Namen  D.  fimbriatus  L.  tragen;  denn  nur  auf  diese  Form  lassen 
sieh  die  Worte  „pedibus  fuscis1'  in  der  Li nn eschen  Beschreibung  beziehen. 
Die  Stücke  in  meinen  Fängen  gehören  fast  ausschließlich  dieser  Form  an. 
Die  zweite  Form  kann  keinen  der  bisher  vorhandenen  Namen  tragen;  ich 
benenne  sie  deshalb  nach  dem  bedeutenden  Krakauer  Spinnenforselier. 
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Dolo  nu' fl  es  fimbriatus  (L.l 

1858  Aranca  jhnhria la  +  Ar.  rircsccns  +  Ar.  palustris  Finne,  Svstema  naturae,  ed.  X,  v.  1, 
p.  821  n.  623. 

1763  Ar.  Sckacfferi  Scopoli,  Entomologia  Carniolica,  p.  397. 

1776  Ar.  viridalu  0.  Fr.  Müller,  Zoologiae  Danicae  Prodromus,  p.  194. 

1778  Ar.  itudala  +  Ar.  planlaria  Clerck  in:  Martini  u.  Goeze,  Lister,  Naturg.  d.  Spinnen, 
p.  242  u.  243. 

1778(83)  Ar.  pahulosa  4-  Ar.  margimta  de  Geer,  Abh.  z.  Gesch.  d.  Insekten,  v.  7,  p.  112 
li.  114,  t.  16  f.  9—14. 

1789  Ar.  fimbr.  4-  Ar.  manfm.  +  Ar.  cfongala  +  planlaria  Olivier,  Eneyclopedie  me- 
thodique,  v.  4,  p.  215,  216  u.  218. 

1790  Ar.  cteyamY  F.  A.  A.  Meyer,  Ueber  einige  Spinnen  der  Göttinger  Gegend,  p.  12. 

1803  Ar.  14-pimctata  Sch  ran  ck,  Fauna  Boica,  p.  237. 

1805  Dolo  me  der  fimbr.  +  D.  man 7.  Walckenaer,  Tableau  des  Araneides,  p.  16. 

1831  D.  fimbr.  4-  D.  limbatos  +  D.  manj.  llahn,  Die  Arachniden,  v.  1  f.  10 — 12. 

1833  D.  f.  Sundevall,  in:  Vct.-Akad.  Handl.  1832,  p.  194. 

1834  D.  riparias  4-  1).  plantar  ins  Hahn,  Die  Arachniden,  fig.  148  11.  149. 

1837  !>.  f.  Walckenaer,  llist.  uat.  des  iusectes.  Apteres,  v.  1,  p.  345. 

1848  T).  fnnbr.  (\  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  tig.  1352  —  53. 

1859  I).  ornatas  Black  wall,  in:  Ann.  Mag.  nat.  llist.  (3),  v.  3,  p.  91. 

1861  D.  f.  4-  D.  ornatas  Blackwall,  Spiders  of  Great  Britain,  p.  40  u.  36,  t.  2  f .  20  n.  19. 
1861  D.  f.  Weslring,  Araneae  Snecicae,  p.  535. 

1867  1).  f.  4-  J).  plantarius  Ohlert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  129  —  30. 

1872  1).  f.  -b  J).  plant.  Thoreil,  Remarks  on  Synonyms,  p.  346. 

1873  l).  f.  4-  }>■  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Stör.  nat.  Genova,  v.  4,  p.  179  f. 

1876  I)  f.  4-  D.  Ihnbahts  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  230  u.  231. 

1876  D.  f.  Fickert,  in:  Zeitschr.  f.  Fntoni.,  N.  F.,  v.  5.  p.  22. 

1877  !).  f.  Menge.  Prenfsischc  Spinnen,  p.  510,  hg.  288. 

1878  D.  f.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  171. 

1879  />./'.  llernian,  Ungarns  Spinnen-Fauna,  v.  3,  p.  381. 

1880  D.  f.  4-  i).  plant.  Bertkan,  in:  Verh.  nat.  Ver.  Rhein].  Westf.,  v.  37,  p.  281  n.  282. 
18S1  D.  f.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  348. 

1882  D.  f.  Knlczynski,  Spinnen  a.  d.  Tatra,  p.  31. 

1882  />./’.  +  J).  limbaios  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  86  u.  85,  t.  7  f.  1  11.  2. 

1883  J).  f.  Förster  11.  Bertkan,  in:  Verh.  nat.  Ver.  Rheinl.  Westf.,  v.  40,  p.  212. 

1891  I).  f.  4-  D.  limb.  4-  T).  plant.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  761 
19<>2  J).  /.  Pappenheim.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Entwicklungsgesch.  v.  J)olomedcs  f.  p.  6 ff. 
1903  J).  f.  4-  D.  plant.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  603  u.  602. 

1964  I).  Umbatos  Roger  de  Bessert,  Araignees  du  Leman,  p.  413. 


Lebensweise  im  allgemeinen:  Nach  de  Geer  sieht  mau  die 
Spinne  oft  auf  dein  AYasser  der  Sümpfe  und  Moräste  laufen,  ohne  dafs  ihre 
Fiifse  nais  werden,  ja  sie  gehen  sogar  an  AVasserpflanzen  unter  die  AVasser- 
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Oberfläche  ohne  nafs  zu  werden,  die  vielen  Haare,  die  den  Körper  bedecken, 
nehmen  nämlich  kein  Wasser  an.  Nach  Walckenaer  gehen  sie  unter 
die  Oberfläche,  wenn  sie  verfolgt  werden.  Nach  Simon  hat  die  Spinne 
unter  Wasser,  ebenso  wie  die  Wasserspinne,  infolge  der  mitgeführten  Luft 
einen  metallischen  Glanz.  Sie  scheint  nach  Bert  kau  auch,  um  Beute  zu 
machen,  unter  die  Oberfläche  zu  gehen.  Bertkau  fand  nämlich  ein 
Exemplar,  welches  eine  Xaucoris  cimicoides  verzehrte.  Sitzt  die  Spinne 
still,  so  breitet  sie  nach  de  Geer  ihre  Beine  strahlenförmig  aus.  Nach 
Walckenaer  legen  dieselben  sich  auf  dem  Wasser  der  Länge  nach  der 
Oberfläche  an.  Ihrer  Beute  bemächtigen  sie  sich  nach  de  Geer  ohne 
Läden ,  sie  fahren  einfach  auf  die  Insekten,  die  sie  auf  dem  Wasser  oder 
an  Wasserpflanzen  sitzen  sehen,  los,  um  sic  zu  ergreifen.  Menge  beobachtete, 
dafs  die  im  Zylinderglase  gehaltenen  Exemplare  eine  schräge  Decke  spannen 
und  auf  dieser  gleichsam  schlafend  ausgespannt  safsen.  Bei  der  geringsten 
Erschütterung  aber  fuhren  sie  auf  und  liefen  blitzschnell  davon.  Nach 
Herrn  an  treiben  sie  eine  kühne  Sprungjagd  und  kommen  hupfend  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  vorwärts. 

Ausführliche  Beobachtungen  liegen  von  Pappen  heim  vor.  Nach 
ihm  findet  man  die  Spinne  bei  sonnigem  und  ruhigem  Wetter  fast  regel- 
mäfsig  unmittelbar  auf  dem  Wasser.  Hier  lauern  sie  stundenlang  fast 
regungslos  auf  Beute,  meist  mit  einem  oder  mehreren  Beineu  auf  einem 
schwimmenden,  trockenen  Blatte  oder  einem  ins  Wasser  eingetauchten  Zweig. 
Die  Beine  werden  dabei  ganz  flach  über  das  Wasser  ausgespreitzt  und 
durch  den  Halt  an  Pflanzen  die  Abtrift  verhindert.  Die  wanderlustigen 
reifen  Männchen  rudern  nach  Art  der  Hydrometriden  auf  der  Oberfläche 
entlang.  Die  ruhenden  Weibchen  sind  schwer  zu  entdecken  und  scheinen 
Schutzfarben  zu  besitzen.  Oft  leben  mehrere  Individuen  dicht  nebeneinander, 
aber  nicht  eigentlich  gesellig;  denn  die  Tiere  gehen  einander  möglichst 
aus  dem  Wege.  Ihre  Nahrung  besteht  namentlich  in  Dipteren  (Tabanideu 
und  Asiliden).  Die  kräftigeren  Weibchen  bewältigen  in  der  Gefangenschaft 
auch  Mehlwürmer.  Verzehrt  wird  die  Beute  an  einem  geschützten  Orte 
des  Ufers.  Das  Aussaugen  dauert  stundenlang.  Auch  bei  Kegen  und  Wind 
verbergen  sie  sich  am  Ufer.  Nach  der  Eiablage  leben  die  Weibchen  nur 
auf  dem  Lande.  Die  Männchen  gehen  bald  ein.  Dureh  Untertauehen  weil's 
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sieh  die  Spinne  der  Verfolgung  zu  entziehen.  Sie  verbirgt  sich  seihst  1  j  m 
tief  zwischen  abgestorbenen  Pflanzenteilen  am  Grunde.  Um  sich  zu  sonnen, 
pflegt  sie  auch  Wassenpflanzen  zu  erklettern  und  kann  sich  sogar  mit  ihrem 
Eiersack  belastet  an  der  Unterseite  der  Blätter  halten. 

Zeit  der  Keife  und  Eiablage:  Ohlert  fand  in  Preufsen  am 
18.  Juni  das  Männchen  und  Weibchen  reif.  Nach  L.  Koch  ist  das  Männchen 
bei  Nürnberg  gegen  Ende  April  und  den  Mai  hindurch  entwickelt,  nach 
Herman  in  Ungarn  im  Juni.  Roger  de  Lessert  fand  es  in  der  Schweiz 
schon  am  10.  April  reif.  Das  Weibchen  legt  nach  Black  wall  im  Mai 
seine  Eier  ab.  Roger  de  Lessert  sah  noch  am  2.  August  ein  Weibchen 
mit  ihrem  Eiersack  und  Westring  sah  in  Skandinavien  noch  am  20.  August 
die  Jungen  aus  einem  Eiersack  hervorkommen.  Nach  Pappenheim  legen 
die  Weibchen  bei  Berlin  zum  erstenmal  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni,  zum 
zweitenmal,  ohne  vorhergehende  Befruchtung,  sieben  Wochen  später  ihre 
Eier  ab.  Nach  dem  Material  des  Berliner  Museums  sind  hier  Weibchen 
mit  Eiersack  vom  29.  Mai  bis  zum  27.  Juli  gefunden. 

Der  Eiersaek  ist  nach  Sundevall  kugelig  weifs,  nach  Westring 
schmutzig  gelbgrau,  nach  Blackwall  braun,  rauh,  nach  L.  Koch  blau¬ 
grau,  nach  Simon  weifsgelblieh,  wollig.  Nach  Pappenheim  ist  er  anfangs 
weifs,  aber  schon  am  andern  Tage  grünlich  oder  bräunlich.  —  Nach  Blaek- 
wall  hat  er  einen  Durchmesser  von  15  mm,  nach  Westring  von  10  nun, 
nach  L.  Koch  von  11  mm  und  nach  dem  Material  des  Berliner  Museums 
von  11  —  1 1 1  •>  mm.  Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Westring  350,  nach 
Pappen  heim  bei  der  ersten  Ablage  267 — 533,  bei  der  zweiten  höchstens 
212.  Ich  fand  hei  einer  Zählung  636. 

Was  die  Brutpflege  anbetritft,  so  gibt  Sundevall  an,  dafs  der  Eier¬ 
sack  auf  einem  leinenartigen  Gewebe  an  eine  Binse  angeheftet  wird.  Nach 
Walckenacr  begibt  sich  die  Spinne  zur  Eiablage  auf  niedere  Pflanzen 
oder  Büsche,  die  neben  dem  Wasser  stehen,  stellt  ein  umfangreiches,  uu- 
regelmäfsiges  Gewebe  zwischen  den  Zweigen  her,  legt  in  dessen  Mitte  ihre 
Eier  ab,  schliefst  diese  in  einen  ovalen  Kokon  ein  und  verläfst  sie  nicht, 
bis  die  Jungen  ausschlüpfen.  Nach  Black  wall  wird  der  Kokon  mit  den 
Mandibeln  und  den  Tastern  an  der  Brust  getragen.  Nach  Ohlert  hängt 
ihn  das  Weibchen  an  einen  Halm  an  und  bewacht  ihn.  Nach  Simon  legt 
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sie  ihn  erst  kurz  vor  dein  Aussehliipfen  der  Jungen  auf  eine  Pflanze,  nahe 
dem  Wasser  nieder,  und  befestigt  ihn  mittels  einiger,  unregelmäfsig  gezogener 
Fäden.  Nach  Herman,  Förster  und  Bertkau  befestigt  ihn  das  Weibchen 
zuerst  mittels  längerer  Fäden  an  die.  Spinnwarzen  und  tatst  ihn  dann  mit 
den  Mandibeln.  Nach  Cambridge  legt  die  Spinne  den  Eiersack  gegen 
Ende  des  Sommers  auf  einen  Büschel  von  Binsen  oder  niederem  Strauch- 
Averk  (Porst,  Rhododendron)  nieder,  umgibt  ihn  mit  einem  Labyrinth  von 
Fäden  und  hält  daneben  Wache.  Roger  de  Lessert  gibt  an,'  dafs  der 
Kokon  erst  nmhergetragen  und  später  auf  ein  zwischen  höheren  Pflanzen 
hergestelltes  Gewebe  niedergelegt  wird.  Pappenheim  fand  das  Weibchen, 
nachdem  es  Eier  abgelegt,  niemals  mehr  auf  dem  Wasser  sondern  am  Ufer, 
wo  es,  um  sich  zu  sonnen,  oft  Pflanzen  erstiegen  hatte.  Das  Eierlegen 
erfolgt  nach  ihm  meist  des  Nachts.  Ein  Weibchen  sah  er  in  der  Gefangen¬ 
schaft  unter  dem  Deckel  des  Gcfäfses  mit  dem  Rücken  nach  unten  erst  ein 
zylinderförmiges  Gewebe  hersteilen.  Die  obere  Öffnung  des  Zylinders  war 
durch  die  Deckelwand  geschlossen,  die  untere  durch  den  Hinterleib  der 
Spinne.  Nachdem  die  Eier  abgelegt  waren,  Avurde  der  Zylinder  mittels  der 
Extremitäten  und  des  Hinterleibes  in  eine  kleinere  Kugel  venvandelt.  Der 
Kokon  wird  nach  ihm  mittels  der  Mandibeln  und  Taster,  Aielleicht  auch 
der  Hüften,  getragen.  Die  Spinne  kann  aber  trotz  der  Last  noch  kleine 
Sprünge  ansführen.  Das  Nahrungsbedürfnis  ist  nach  der  Eiablage  sehr 
herabgemindert.  Während  der  Nahrungsaufnahme  und  des  Trinkens  Avird 
der  Kokon  lose,  mittels  einiger  Fäden  an  Pflanzen  befestigt  oder  Avie  bei 
andern  Lycosiden,  am  Hinterleibe.  Beim  Tragen  des  Kokons  werden  die 
Beine  eigenartig  gespreitzt  gehalten,  ln  der  vierten  Woche  nach  der  Ei¬ 
ablage  Avird  der  Kokon  frei  zwischen  Blättern  und  Pflanzensteugeln  befestigt 
und  mit  einem  ziemlich  Aveitmasehigen  und  Avirren  Gewebe  umkleidet. 

Von  den  jungen  Tieren  gibt  Bertkau  an,  dafs  sie  sich  in  dichten 
Klumpen  neben  den  im  Schilfe  aufgehängten  Eiersäcken  aufhielten.  Die 
Alten  Avalen  nicht  zu  finden.  Becker  sagt,  dafs  sie  nach  allen  Richtungen 
laufen  und  Fäden  ziehen,  aber  sich  erst  nach  10  15  Tagen  endgültig 

zerstreuen.  Sundevall  fand  junge  Exemplare  vom  Juni  bis  zum  September. 
Pappenheim  sah  die  stets  vollzählig  ausschlüpfenden  Jungen  zuerst  in 
dem  weitmaschigen  GeAvebe.  Sie  brauchen  nach  ihm  ZAvei  oder  drei  Jahre 
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zu  ihrer  Entwicklung-;  denn  im  Frühling  fanden  sich  neben  den  reifen 
Tieren  zwei  Gröfsen.  Ich  selbst  fand  stets  zwei,  niemals  drei  scharf  ge¬ 
trennte  Gröfsenabstufnngen.  Am  umfangreichsten  ist  mein  Material  aus  den 
Monaten  August,  Oktober  und  Mai.  Ich  fand: 

im  August  29  Stück  von  2  —  3 !/2  mm,  2  von  4  mm,  2  von  5  mm  und  18  von  63/4 — 9  mm, 

„  Oktober  45  „  „  2'/4 — 4  mm,  1  „  5  mm  „  f>  „  8 — 93/4  mm, 

„  Mai  33  „  „  2 '/.2  —  4;)/.,  mm  und  5  „  1 23/4  —  l<i>/2mm; 

unter  den  letzteren  waren  drei  reif,  die  beiden  andern  fast  reif.  Hei  den 
im  August  gefangenen  Tieren  zeigt  sieh  eine  fast  uniiberbrüekte  Lücke 
von  3  V2— —  6 3/4  mm,  im  Oktober  von  4 — 8  mm  und  im  Mai  von  43/4 — 123/4  mm. 
Die  Lücke  verschiebt  sich  also  von  der  Zeit  des  Ausschlüpfens  an.  Aus 
den  Monaten  Juni  und  Juli,  der  nahrnngsreiehsten  Zeit,  besitze  ich  leider 
keine  greiseren  Fänge  von  geeigneten  Lokalitäten.  Die  Sache  ist  aber 
auch  so  klar.  Die  Spinnen  werden  offenbar  zwei  Jahre  alt.  In  der  ersten 
Zeit,  August  bis  Oktober,  breiten  sie  sich  aus  und  wachsen  wenig.  Dann 
kommt  der  Winter,  der  ebenfalls  dem  Wachstume  wenig  günstig  ist.  Auf 
die  Monate  Mai  bis  August  des  zweiten  Jahres  fällt  bei  der  zu  dieser  Zeit 
reichlichen  Nahrung  das  Hauptwnchstuin.  Im  Herbst  stehen  sie  dann  sehou 
fast  vor  der  Reife.  Nach  der  zweiten  Überwinterung  werden  sie  im  Frühling 
reif,  pflanzen  sich  fort  und  gehen  dann  zugrunde.  Die  hier  gegebenen 
Zahlen  und  Schlüsse  wurden  niedergeschrieben,  nachdem  die  ersten  1000 
Fänge  gemacht  waren.  Die  folgenden  Fänge  bestätigen,  dafs  die  Schlüsse 
durchaus  richtig  sind.  Zur  Kontrolle  machte  ich  noch  einen  Fang  (1019) 
bei  Finkenkrug  am  23.  Juli.  Was  ich  erwartet  hatte,  traf  ein:  In  einer 
Stunde  wurden  neun  Tiere  der  Art  erbeutet,  die  ausschliefslich  von  mittlerer 
Gröfse  waren,  ohne  Lücke  von  4,8  bis  7,3  mm  lang.  Die  ältere  Generation 
hat  zu  dieser  Zeit  längst  Eier  abgelegt,  befindet  sich  also  in  der  Nähe  des 
Wassers  auf  dem  Hoden  oder  nahe  über  dem  Hoden  und  wird  mittels  des 
Streifsackes  nicht  gefangen.  Die  Jungen  haben  sieh,  wenn  sie  auch  schon 
ausgeselilüpft  sind,  noch  nicht  zerstreut,  folglich  erbeutet  man  mit  dem 
Streifsack  auf  niedern  Pflanzen  nur  eine  Generation. 

Aufenthalt:  Nach  de  Geer  sieht  man  Dolomertes  ßmbrkdus  auf 
dem  Wasser  der  Sümpfe  und  Moräste  laufen,  oft  aber  auch  unter  Pflanzen 
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und  Sträuohern.  Nach  Sundeval  1  lebt  sie  zwischen  Binsen  und  Seggen 
an  Seen,  Flüssen  und  Sümpfen,  besonders  häufig  an  bewaldeten  Orten. 
Nach  C.  L.  Koch  sind  junge 'Here  überall  zu  finden,  besonders  an  feuchten 
Stellen  der  Waldungen,  nicht  ungewöhnlich  auch  auf  niederm  Gesträuch, 
vollständig  erwachsen  kommt  sie  meist  nur  an  nassen  sumpfigen  Stellen 
der  Waldungen  vor.  Nach  Westring  lebt  sie  besonders  in  Wäldern 
zwischen  Wasserpflanzen  der  Seen  und  Sümpfe.  Nach  Simon  führt  sie 
fast  ein  Wasserleben  an  den  Ffern  von  Seen,  Teichen  und  Sümpfen,  am 
Grunde  der  mehr  oder  weniger  untergetauchten  Pflanzen.  Nach  Pappen¬ 
heim  kommt  sie  in  recht  feuchten,  sumpfigen  Laubwäldern  vor,  die  einen 
grofsen  Reichtum  an  Tümpeln,  Gräben  und  stehendem  Wasser  besitzen. 
Die  Gewässer  müssen  dicht  bewachsen  sein,  nicht  zu  steile  Ufer  und  eiue 
dem  Sonnenlicht  wenigstens  stundenweise  ausgesetzte  Oberfläche  besitzen 
und  der  Wald  in  der  Nähe  gröfserer  feuchter  Waldwiesen  sich  befinden. 

Recht  eigentlich  zu  Ilausc  ist  die  Spinne  nach  meinen  eigenen  Unter¬ 
suchungen  an  lichten  Plätzen  von  Sumpfwäldern,  besonders  von  Erlen-  und 
Birkenwäldern  mit  vielen  Gräben  und  Pfützen,  die  lange  Wasser  halten. 
Die  Gewässer  pflegen  dann  mit  Iris.  Binsen  usw.,  nicht  aber  mit  Schilf 
bewachsen  zu  sein.  An  ganz  frei  liegenden  Sümpfen  ohne  jeglichen 
Strauch  in  der  Nähe,  fehlt  sie.  —  Da  Sumpfwälder  der  genannten  Art  im 
Gebirge  selten  sind,  findet  man  die  Spinne  im  Gebirge  ebenfalls  nicht  häufig. 
Immerhin  fand  ich  sie  in  den  Alpen  noch  1350  m  hoch,  im  Schwarzwald 
bis  über  1000  m  hoch,  in  Vogesen  und  Harz  etwa  600  m  hoch,  ln  den 
Östlichen  Gebirgen  fand  ich  sie  nicht.  Fickert  gibt  an,  dafs  sie  auf  den 
Seefeldern  bei  Reinerz,  also  750  m  hoch,  vorkomme.  Pavesi  fand  sie  in 
den  Südalpen  nur  bis  500  m  hoch,  Kulezynski  in  der  Tatra  aber  über 
1000  m  hoch.  An  den  oben  genannten  Örtlichkeiten  kommt  die  Spinne 
nach  meinen  Beobachtungen  auf  niedern  Pflanzen  nahe  über  dem  Boden 
resp.  dem  Wasser  oder  aber  auf  dem  nassen  Boden  und  dem  Wasser  selbst 
vor.  Es  ist  klar,  dafs  bei  den  eigenartigen  nur  sehr  zerstreut  vorkommenden 
Lebensbedingungen ,  die  Fähigkeit,  sich  auszubreiten  und  der  Wandertrieb 
sehr  vollkommen  entwickelt  sein  müssen.  Wie  leicht  können  nicht  die 
lichten  Plätze  in  einem  Sumpfwalde  verwachsen  und  dadurch  der  Spinne 
die  Existenz  an  jenem  <  )rte  unmöglich  werden.  Bei  keiner  andern  Lycosidc 
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finden  wir  denn  auch  eine  so  lange  andauernde  Wanderzeit  wie  bei  Dah¬ 
me  des.  Von  Mitte  August  bis  Ende  Mai  fand  ich  junge  Tierchen  oft  weit 
von  allem  sumpfigen  Gelände  entfernt.  —  Besonders  das  vielfache  Vor¬ 
kommen  auf  Büschen  und  sogar  auf  Bäumen  gibt  Zeugnis  davon,  dal’s  die 
Spinnen  an  den  genannten  Orten  nicht  heimisch,  sondern  nur  auf  der  Reise 
begriffen  waren.  Das  Wandern  kann  nur  auf  Kosteu  der  schnellen  Weiter- 
eutwicklung  stattfinden,  deshalb  sahen  wir  schon,  dafs  die  jungen  Spinnen 
bis  in  den  Mai  hinein  kaum  an  Grülse  zunehmen.  —  Typisch  ist  für  das 
Vorkommen  von  Dolowcdcs  fitnbriatus  die  Fangreihe  XIX  und  der  Fang 
CXLV1I1  (768). 


Pisa-ufa  Simon. 

J*isaura  fisteri  (Scop.). 

1763  Aranea  Listen  Scopol  i,  Entomologia  Cavniolica,  p.  397. 

1778  Ar.  mirabiUs  Clerck,  in:  Martini  und  Goeze,  Listers  Natnrg.  d.  Spinnen,  p.  243. 
1778(83)  Ar.  mfofasciata  de  Geer,  Abh.  z.  Gesell,  d.  Insekten,  v.  7,  p.  109. 

1789  Ar.  ayraria  Olivier,  in:  Encyclopcdie  methodique,  v.  4,  p.  215. 

1793  Ar.  obscura  Fabricius,  Entomologia  syst.,  v.  2,  p.  419. 

1802  Ar.  mirabiUs  Walckenaer,  Faune  Parisienne,  v.  2,  p.  236. 

1804  Ar.  arcuatoUneata  Panzer,  Systematische  Nomenelatur  etc.,  p.  244. 

1805  Dotomedes  mirabiUs  Walckenaer,  Tableau  des  Araneides,  p.  16. 

1826  Ocyale  mirabiUs  Savigny,  Deseription  de  l  Egypte,  v.  IV.  p.  149. 

1833  Oc.  mir.  Sundevall,  in:  Yet.-Acad.  llandl.  1832,  p.  198. 

1834  DoL  mir.  Hahn,  Die  Arachniden,  v.  2  f.  120. 

1837  Oc.  murina  C.  L.  Koch,  Übers,  d.  A raclinidensySt.,  v.  1,  p  23. 

1837  l)ol.  mir.  Walckenaer,  Hist.  nat.  des  lnseetes.  Aphres,  v.  1,  p.  356. 

1848  Oc.  mir.  +  Oc.  rnfofasciata  -\~  Oc.  mur.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14  f.  1346 — 48. 

1849  DoL  Scheuchten  Brenn,  Menz,  in:  Neujahrsblätter  naturf.  Ges.  Zürich,  v.  51,  p.  8. 

1861  DoJ.  mir.  Blackwall,  Spiders  of  Great  Britain,  v.  1,  p.  37,  t.  2  f .  18. 

1861  Oe.  mir.  West  ring,  Araneae  Suecicae,  p.  537. 

1867  Oc.  mir.  Anfserer,  in:  Verb,  zool.-bot.  Ges.  Wien,  v.  17,  p.  152. 

1871  Oc.mir.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  115. 

1872  Oe.  mir.  Thoreil,  Kemarks  on  Synonyms,  p.  349. 

1873  Oc.  mir.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Stör.  nat.  Genova,  v.  4,  p.  181. 

1873  Oc.mir.  Grüne,  Westfäl.  Spinnen,  p  216. 

1876  Oc.  mir.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  227. 

1876  Oc.  mir.  L.  Koch,  in:  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums,  3.  F.,  Hft.  20,  p.  270. 

1877  Oc.  mir.  Menge,  Preufsische  Spinnen,  p.  506 f.  286. 

1878  Oe.  mir.  L.  Koch,  in:  Abh.  natuvh.  Ges.  Nürnb.,  v.  6,  p.  172. 

1880  Oc.mir.  Bertkau,  in:  Verh.  nat.  Ver.  Rlieinl.  Westf.,  v.  37,  p.  281. 
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1881  Oc.  mir.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  346. 

1882  Oc.  mir.  Kulczynski,  Spinnen  a.  d.  Tatra,  p.  31. 

1882  Oc.  mir .  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  p.  81,  t.  5  u.  6. 

1S84  Oc.  mir.  van  Hassel t,  in:  Tijdschr.  voor  Entomologie,  v.  27,  p.  200. 

1885  Pismtra  mir.  Simon,  in:  Ann.  Soc.  ent.  France  (6.),  v.  5,  p.  354. 

1891  1\  mir.  Cliyzer  und  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  78. 

1894  Oc.  mir.  Wagner,  Industrie  des  Araneina,  p.  40. 

1899  P.  mir.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  39. 

1903  P.  mir .  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  604. 

1904  P.  mir.  Roger  de  Bessert,  Araignees  du  Bernan,  p.  412. 

1904  Oc.  mir.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddelelser,  2  R,  v.  1,  p.  339. 

1905  P.  mir.  Roger  de  Bessert,  in:  Revue  Suis>e  Zool.,  v.  13,  p.  651. 

Lebensweise  im  allgemeinen:  Naeli  Sundevall  lebt  die  Art 
melir  als  andere  Spinnen  gesellig.  Sie  läuft  naeli  ihm  sehr  schnell  im 
Grase.  Nach  Zimmermann  springt  sie  von  einem  Zweig  zum  andern 
und  wenn  man  sie  auf  die  Hand  nimmt,  Hilst  sie  sich  aus  gröfserer  Höhe 
an  einem  Faden  herab,  im  Gegensatz  zu  den  andern  Lyeosiden,  welche 
ohne  Faden  hinunter  springen.  Nach  Grüne  hält  sie  sich  nicht  an  der 
Erde  auf,  sondern  schweift  durch  Heidekraut,  Gestrüpp  und  Gesträuch, 
Heute  suchend,  umher,  sitzt  gewöhnlich  auf  oder  unter  einem  Zweige,  den 
schlanken  Leib  eng  angesehmiegt.  Nach  Simon  verfolgt  sie  ihre  Beute 
mit  grofser  Schnelligkeit.  Nach  Menge  macht  sie  sich  im  Zylinderglase 
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Kopulationsorgane  des  <J 
von  Pisaara  listeri. 
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Fig.  23. 


Vorletztes  Tasterglied  des 
cJ  von  Pisaura  listeri. 


Vulva  von  Pisaura  listeri. 
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ihrer  Beute  zurück.  Täglich  verzehrt  sie  nach  seiner  Beobachtung  zwei 
grofse  Fliegen.  An  der  Glaswand  kann  sie  sich  nicht  halten.  Nach 
Becker  besitzt  sie  eine  aufserordentliehe  Schnelligkeit  und  Fähigkeit,  sich 
zu  verkriechen.  Wenn  sie  auf  Pflanzen  kriecht,  stellt  sie  sich  auch  manch¬ 
mal  nach  Art  der  Springspinnen  auf  die  Vorderbeine.  Das  Männchen  stellt 
nach  ihm  vorübergehend  einen  Hinterhalt  her,  indem  es  drei  gröfsere  Blätter 
von  einer  Nessel,  einem  Himbeerstrauch  usw.  zusammenheftet.  Es  macht 

nach  ihm  von  hier  aus  Jagd  auf  kleine  Käfer,  Fliegen  usw.  Nach  Wagner 
hat  die  Art  keinen  konstanten  Zufluchtsort.  Bei  Tage  streift  sie  umher 
und  zur  Nacht  versteckt  sie  sich  unter  einem  Stein  oder  in  einem  Spalt, 
wo  sie  sieh  gerade  befindet. 

Zeit  der  Keife.  Die  Männchen  sind  nach  L.  Koch  bei  Nürnberg 
im  Mai,  nach  Grüne  bei  Münster  im  Juni,  nach  Zimmermann  in  der 
Lausitz  und  nach  de  Lessert  in  der  Schweiz  im  Mai  und  Juni,  nach 
Menge  in  ITeufsen  Anfang  Juni,  nach  Kulczynski  in  Nieder- Österreich 
vom  23.  Juni  bis  zum  5.  Juli  reif.  Ich  seihst  fand  sic  bei  Berlin  gegen 

Ende  Mai,  an  der  Ostseeküste  in  Holstein  gegen  Ende  Juni  reif. 

Die  Aufnahme  des  Spermas  in  den  Taster  wurde  von 

van  llasselt  beobachtet.  Er  konnte  die  Beobachtung  M  enges  an 
phia  und  Age.lrna  für  1‘imura  bestätigen.  Nach  M enges  Angabe  wird 
eine  kleine  Decke  aus  charakteristisch  ungeordneten  Fäden  —  van  llasselt 
nennt  es  ein  Lciterehen  hergestellt.  Auf  diese  Decke  tritt  aus  der 

Gcsehlechtsöfl'nung,  nachdem  dieselbe  eine  Zeitlang  hin-  und  hergerieben 
ist,  ein  Tröpfchen  Sperma,  und  dieses  Tröpfchen  wird  mit  den  beiden  Tastern 
abwechselnd  aufgetupft. 

Auch  die  Paarung  beobachtete  van  llasselt.  Das  Männchen 
näherte  sich  dem  Weibchen,  indem  cs  fortwährend  Verbeugungen  machte, 
wurde  aber  zuerst  abgewiesen.  Da  verfiel  das  Männchen  nach  van  Hassel  ts 
Auffassung  auf  eine  Eist.  Es  fing  alle  Fliegen  weg,  welche  in  den  Behälter 
geworfen  wurden.  Da  es  gewandter  war  als  das  Weibchen,  konnte  es  das 
Weibchen  geradezu  hungern  lassen,  um  schließlich  durch  diese  Hungerkur 
seinen  Zweck  zu  erreichen.  Nachdem  dieselbe  längere  Zeit  fortgesetzt  war, 
spann  das  Männchen  eine  Fliege,  entgegen  seiner  bisherigen  Gewohnheit, 
völlig  in  Fäden  ein,  so  dal’s  sie  einem  Eiersack  nicht  unähnlich  war.  Mit 
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diesem  Futterballen  lief  es  aut'  das  Weibchen  zu.  und  während  dieses 
hineinbifs  und  sog,  das  Männchen  aber  von  der  andern  Seite  festhielt,  wurde 
mittels  der  langen  Taster  das  Sperma  in  die  Geschleehtsötfnung  übertragen. 
Menge  beobachtete,  wie  ein  Männchen  von  einem  Weibchen,  das  nicht  zur 
Begattung  geneigt  war,  möglicherweise  auch  schon  begattet  war,  aut- 
gefressen  wurde. 

Nach  Walckenacr  legt  das  Weibchen  die  Fier  im  August  ab, 
nach  L.  Koch  bei  Nürnberg  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni,  nach  de  Lessert 
in  der  Schweiz  im  Juni  und  Juli.  Menge  fand  vom  11.  .Juni  bis  in  den 
September  hinein  Weibchen  bei  ihrem  Eiersack  und  Bert  kau  noch  eins 
am  6.  Oktober.  Ich  selbst  fand  die  Spinne  am  Fulse  der  Vogesen  im 
(warmen)  Frühling  (1004)  vom  26.  Mai  bis  zum  15.  August  mit  ihrem 
Eiersaek. 

Der  Eier  sack  ist  nach  de  Geer  und  Grüne  kugelig,  weifsgelblich, 
nach  Suiulevall  weifs,  nach  Black  wall  dunkelgelb,  nach  Simon  gelblich 
und  ein  wenig  wollig.  Nach  Wagner  unterscheidet  er  sich  von  denen 
aller  echten  Lvcosiden  besonders  dadurch,  dal's  er  nicht  aus  zwei  durch 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Naht  verbundenen  Platten  besteht,  sondern 
aus  einer  inneren,  die  Eier  umgebenden  glcichmäfsig  dicken  Schicht  feiner 
gelblicher  Wolle  und  einer  äufseren  homogenen,  harten,  braunen  Rinde. 
Wenn  die  Zeit  des  Ausschliipfens  nahe  kommt,  sind  einige  'Teile  der  äufsern 
Schicht  weniger  dick  oder  diese  ist  siebartig  durchlöchert.  Im  Gegensatz 
zu  den  echten  Lvcosiden  wird  also  von  der  Mutter  der  Kokon  nicht  nur 
auf  der  Linie  des  gröfsten  Umfanges  zerstört,  sondern  überall  gleichmäfsig.  — 
Der  Durchmesser  des  Eiersackes  ist  nach  Suudevall  und  L.  Koch  8  mm, 
uach  Blackwall  7,5  mm.  Ich  selbst  mafs  6,5— 7.5  mm.  -  Die  Zahl 
der  Eier  ist  nach  Sundeval  1  ungefähr  150.  nach  Walckenacr  je  nach 
dem  Alter  100 — 150,  nach  Black  wall  220  240,  nach  de  Lessert 

180 — 220.  Ich  seihst  fand  in  einem  ziemlich  grofsen  Kokon  227  Eier,  in 
einem  andern  aus  den  Alpen  284  Eier. 

Brutpflege.  Nach  de  Geer  trägt  die  Spinne  deu  Eiersack  am 
Brustschilde.  Sie  hält  ihn  nach  Suudevall  mit  den  Mandibeln  ohne  Hilfe 
von  Fäden  fest.  Nach  Walckenacr  hält  sie  ihn  mittels  ihrer  Mandibeln 
und  Palpen  fest  gegen  die  Brust  und  gegen  einen  Teil  des  Hinterleibes. 
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Nach  Blackwall  verbindet  sie  ilm  außerdem  gewöhnlich  mittels  einiger 
Fäden  mit  den  Spinnwarzen.  Es  ist  nach  ihm  also  schon  eine  Brücke  zu 
den  echten  Lycosiden  vorhanden.  Auch  Zimmermann  und  Menge  sahen 
Fäden,  aber  Zimmer  mann  glaubt,  dafs  der  Faden  an  der  Basis  des  Hinter¬ 
leibes  befestigt  sei.  Da  die  Spinne  den  Eiersack  mit  den  Mandibcln  trägt, 
müssen  die  Verbindnngsfädcn  mit  den  Spinnwarzen  nach  Wagner,  der  sie 
ebenfalls  beobachtete,  länger  sein  als  bei  den  echten  Lycosiden.  —  Sunde¬ 
val  1  sah  auch  Männchen  einen  Eiersack,  den  ein  Weibchen  verloren  hatte, 
aufheben  und  mittels  der  Mandibeln  umhertragen,  und  Menge  beobachtete, 
dafs  ein  Weibchen  sich  einen  fremden  Eiersack  aneignete  und  mit  der  recht- 
mälsigen  Mutter  um  dessen  Besitz  kämpfte.  Sogar  die  leere  Hülle  trugen 
Weibchen  umher.  — 

Auf  Bäumen,  Büschen  und  den  Kispen  der  Gräser  baut  nach  Sunde- 
vall  das  Weibchen  ein  glockenförmiges,  unten  offenes  Nest,  und  verlädst 
dasselbe,  nachdem  die  Eier  abgelegt  sind,  nur  gezwungen.  Nach  Walckenaer 
besitzt  das  dom  förmige  unten  offene  Gewebe  die  Grüfse  einer  Faust.  Den 
Kokon  bringt  sie  in  der  Mitte  desselben  unter,  nimmt  ihn  aber  mit  sich, 
wenn  sie  die  Wohnung  verläfst.  Bis  die  Jungen  auskommen,  verläfst  sie 
ihn  nie.  Eher  lüfst  sie  sich  greifen,  während  sie  vorher  sehr  scheu  war 
und  schnell  entfloh.  Nach  Blackwall  wird  die  Glocke  erst  gebaut,  wenn 
die  Jungen  nahe  daran  sind,  das  Ei  zu  verlassen.  Nach  Zimmermann 
ist  das  erst  später  angelegte  kuppelförmige  Gespinst  durchscheinend  dünn. 

Nach  Grüne  verfertigt  das  Weibchen  zur  Legezeit  für  sich  selbst  und  für 

die  Eier  auf  Sparthm.  Heidekraut,  lleidelbeerstauden  oder  jungem  Tannen- 

gebüseh  ein  glockenförmiges,  regelmäfsiges  Nest  in  etwas  schiefer  Lage,  * 

und  befestigt  es  durch  kräftige  Spannfäden.  Sie  verläfst  ihren  Bau  nach 

ihm  nur  gezwungen,  indem  sie  den  Eicrsaek  in  unbequemer  Weise  zwischen 

den  Beinen  mit  den  Frefszangen  haltend,  fortschleppt.  Nach  Simon  wird 

das  faustgrofse  Gespinst  schon  vor  der  Eiablage  gebaut,  aber  der  Eier- 

saek  wird  erst  in  dessen  Mitte  niedergelegt,  wenn  die  Jungen  nahe  daran 

sind,  auszukommen.  In  einem  Zylinderglase  stellte  nach  Menge  die 

Spinne  einen  geschlossenen  Kaum  her,  indem  sie  erst  eine  horizontale  Decke 

webte  und  dann  eine  zweite  weniger  dichte,  schräg  zur  Wand  gerichtete, 

darunter.  Der  Eiersack  wird  nach  ihm  mittels  einiger  Fäden  aufgehängt 
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und  die  Spinne  liegt,  mit  ungezogenen  Beinen,  dasselbe  umfassend,  den  Leib 
winkelig  gebogen,  darüber.  Sie  nahm  nach  der  Eiablage  keine  Nahrung 
zu  sich. 

Nach  Wagner  ist  das  Nest  bimförmig,  unten  verengt  und  offen. 
Es  wird  nach  ihm  im  obern  'Feile  eines  Strauches,  gelegentlich  auch  auf 
Kräutern  hergestellt,  indem  Blätter  mittels  Fäden  verbunden  werden.  Aufsen 
befinden  sich  keine  Fäden;  innen  ist  es  mit  feinem  Gespinnst  ausgekleidet. 
Der  Kokon  wird  zunächst  mitgetragen,  sobald  die  Spinne  das  Nest  verläfst; 
später,  gegen  die  Zeit  des  Ausschlüpfens,  wird  er  mittels  einiger  Fäden  im 
Nest  befestigt,  nach  Wagners  Ansicht  aus  dem  Grunde,  weil  sonst  die  Spinne 
durch  ihn  im  Jagen  behindert  würde.  Während  bei  den  echten  Lyeosiden  die 
Jungen  auf  den  Bücken  des  Weibchens  steigen,  um,  nach  Wagner,  von 
der  Mutter  ernährt  zu  werden  und  mehrere  Häutungen  durehzumachen,  fällt 
dies  bei  Pisaura  weg.  Die  Jungen  fangen  hier  gleich  an,  eigene  Fäden 
zu  spinnen  und  bleiben  im  Nest,  auch  wenn  die  Mutter  es  auf  kurze  Zeit 
verläfst,  um  Beute  zu  machen. 

Nach  Sörensen  ist  die  Wohnung  ein  flach  kugelförmiges,  unten 
offenes  Gespinnst  und  befindet  sich  oben  in  einem  Grasbüschel  oder  in 
einem  Heidelbeerstraueh. 

Nach  Becker  erscheinen  die  Jungen  einen  Monat  nach  der  Eiablage, 
nach  Zimmer  mann  im  Juli,  nach  Menge  im  August  und  September,  nach 
Sörensen  (in  Dänemark)  Anfang  August. 

Nach  Sundevall  (und  Black  wall)  verweilen  die  Jungen  nur  die 
ersten  Tage  unter  dem  Zeltdach,  dann  ziehen  sie  um  dasselbe  herum  nach 
allen  Seiten  eigene  unregelmäfsigc  Fäden  und  zerstreuen  sich  endlich.  Nach 
Walckenaer  bleiben  die  Jungen,  wenn  sie  ausgeschlüpft  sind,  in  einer 
der  Hälften  des  geöffneten  Kokons  oder  in  einem  Teil  des  Nestes.  Wenn 
man  das  Nest  schüttelt,  verlassen  sie  sofort  den  Teil  des  Kokons,  in  dem 
sie  zusammengekauert  sitzen  und  irren  im  Innern  des  Nestes  und  des  Ge¬ 
webes  umher.  Das  Weibchen  befindet  sich  jetzt  oft  aufserhalb  des  Nestes 
auf  dessen  Aufscnwand,  ohne  dafs  man  es  veranlassen  könnte,  das  Gewebe 
zu  verlassen  oder  ins  Innere  zu  gehen.  Auch  Zimmer  mann  gibt  an, 
dafs  die  Jungen  zuerst  von  der  Mutter  bewacht  werden.  Nach  Grüne 

umspinnen  die  Jungen,  wenn  sie  im  Monat  Juli  aus  den  Eiern  schlüpfen 
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und  sich  gehäutet  haben,  einen  Zweig  des  Strauches,  auf  dem  ihre  Wohnung 
sieh  befindet,  mit  wirren  Fäden  zu  einem  dichten  Gewebe,  in  dessen  Innern 
sie  sieh  äufserst  behende  herumtummeln.  Nach  einiger  Zeit,  wenn  die 
Mutter  schon  längst  zugrunde  gegangen,  sollen  sie  sich  nach  ihm  zerstreuen 
und  jedes  Individuum  seine  eigene  Jagd  betreiben.  Vom  Herbstwinde  er- 
fafst  (und  vielleicht  wider  Willen)  sollen  sie  in  die  Höhe  getrieben  werden 
und  sich  Fäden  spinnend  zu  halten  suchen.  Unter  den  eigentlichen  Luft- 
seglern,  d.  h.  unter  den  Spinnen,  welche  den  „fliegenden  Sommer“  machen 
aber  sah  er  sie  niemals.  —  Menge  beobachtete,  wie  die  Jungen  anfangs 
auf  den  Leib  der  toten  Mutter  kletterten.  —  Nach  Z im m ermann  über¬ 
wintern  die  jungen  Tiere  und  gehören  zu  den  allerersten,  welche  an  warmen 
Spätwintertagen,  im  Februar  und  März  herauskommen.  Nach  Becker 
bergeu  sie  sich  unter  Baumrinde  und  in  trockenen  Blättern.  Letztere  biegen 
sie  zusammen  und  umgeben  sie  mit  einem  ziemlich  starken  Faden.  Er 
sah  sie  bisweilen  auf  dem  Schnee  laufen,  freilich  etwas  weniger  lebhaft  als 
im  Sommer.  I  ber  die  Lebensdauer  der  Spinne  ist  nichts  bekannt.  Nur 
Becker  gibt  an,  dal's  das  Weibchen  sieh  bisweilen  zum  zweilen  Male  paart 
und  dal's  im  Frühling  reife  Tiere  sich  häuten.  Meine  Untersuchungen  lehren, 
dafs  das  Letztere  nicht  richtig  sein  kann,  dal's  vielmehr  alle  reifen  Tiere 
im  Herbste  zugrunde  gehen.  Sie  werden  (in  der  Regel  jedenfalls),  nur  ein 
Jahr  alt;  denn  ich  fand: 


2—4  5 


Grüfse: 

6  7  S 


9  10  mm 


6  ? 


im  August  in  13  Sammelstunden  an  Individuen 

im  Oktober  in  <3  Sammelstunden . 

im  Mai  in  7  Sammelstunden . 


53  27  7  5  —  — 

9  9  5  3  5  — 

7  —  —  —  1  3 


8  9 


Man  erkennt,  dafs  im  August  und  Oktober  reife  Tiere  schon  äufserst 
selten  sein  müssen,  wennn  sie  in  13  bezw.  6  Samnielstunden  an  geeigneten 
Örtlichkeiten  nicht  gefunden  wurden  und  dafs  im  Mai  nur  reife  Tiere, 
Tiere  die  unmittelbar  vor  der  Reife  stehen  und  ganz  junge  Individuen  Vor¬ 
kommen,  die  Zwischenstufen  aber  fehlen.  Die  sieben  jungen  Tiere  wurden 
sämtlich  gegen  Ende  des  Monats  an  sehr  warm  gelegenen  Orten  am  Kaiser- 
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Stuhl,  am  Fufse  der  Vogesen  und  eins  auch  in  Südostschlesien  gefunden. 
Es  ist  also,  wie  schon  ölten  bemerkt,  nicht  unmöglich,  dals  sie  schon  in 
diesem  Monat  aus  dem  Ei  gekommen  waren.  Oder  es  handelt  sich  hier  um 
Tiere,  die  nicht  die  nötige  Nahrung  fanden  und  deshalb  klein  blieben  und 
verkümmerten.  Auf  jeden  Fall  beweist  die  ftir  junge  Tiere  äufserst  geringe 
Zahl,  dafs  es  sich  um  ungewöhnliche  Erscheinungen  handelt. 

Die  hier  gegebenen  Zahlen  zeigen  zugleich,  wieviele  Tiere  im  Kampfe 
ums  Dasein  zugrunde  gehen.  Die  Fangzeit  im  Oktober  läfst  sich  freilich 
nicht  unmittelbar  mit  der  im  August  und  Mai  vergleichen,  weil  die  Tiere 
bei  der  Wanderung  sich  mehr  auf  alle  Geländearten  verteilen,  z.  T.  auch 
schon  ihren  Winterversteek  aufgesucht  haben  und  schwerer  zu  finden  sind. 
Die  Fänge  im  Mai  und  August  aber  sind  unmittelbar  vergleichbar.  Ja, 
der  Fang  ist  im  Mai  noch  günstiger  als  im  August,  weil  die  Tiere  grüfser 
und  leichter  zu  finden  sind.  Trotzdem  zeigt  sich  im  Mai  die  Zahl  ver- 
hältnismäfsig  sehr  gering. 

Aufenthalt.  Nach  Sunde vall  lebt  die  Spinne  in  Hainen,  nach 
Klackwall  besonders  in  wohlbewaldeten  Distrikten,  nach  Westring  in 
bewaldeten  auch  bergigen  Gegenden,  nach  Zimmer  mann  in  Wäldern  auf 
der  Boden  Vegetation,  besonders  im  Heidekraut,  nach  Simon  in  Wäldern 
und  Wiesen,  stets  am  Boden,  nach  Menge  an  Gräben  und  Sümpfen. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  nie  am  nackten  Boden  vor, 
wie  man  nach  den  Simonschen  Worten  glauben  könnte.  In  Fängen,  die 
durch  Sammeln  am  Boden  gewonnen  wurden,  tritt  diese  Art  den  andern, 
echten  Lyeosiden  gegenüber,  gänzlich  zurück,  und  wo  sie  einzeln  auftritt  — 
in  annähernd  100  Sammelstunden  sind  es  nur  27  Exemplare  -  -  war  stets 
höhere  Bodenvegetation  vorhanden.  Nur  einmal  fand  ich  eine  gröfsere  Zahl 
(sieben  in  der  Stunde)  auf  verhältnismäfsig  kahlem  Boden  (Fang  891).  ln 
diesem  Falle  aber  waren  die  Pflanzen  kurz  vorher  abgemäht.  Auf  Gesträuch 
oder  gar  auf  Bäumen  fand  ich  sie  ebensoselten  wie  am  Boden,  nämlich  in 
40  Sainmelstunden  nur  fünf  Exemplare.  In  den  wenigen  Fällen,  wo  die 
Art  in  Fängen  dieser  Art  verzeichnet  ist,  handelt  es  sich  fast  immer  um 
junge  Tiere  von  geringer  Gröfse,  die  offenbar  auf  der  Wanderung  begriffen 
waren.  Nur  einmal  wurden  zwei  gröfsere  Junge  von  Laubholzbiischen 
(Fang  641)  und  einmal  ein  reifes  Weibchen  auf  einem  Wacholderbusch 
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(Fang  134)  gefangen.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  aber  um  niedrige 
Büsche,  die  aufserdem  fast  am  Boden  lagen  und  von  nicdern  Pflanzen  durch¬ 
wachsen  waren. 

Unter  Steinen  (Fang  708),  unter  Laub  (Fang  686)  und  im  Moos 
(Fang  394  und  868)  wurden  einzelne  Stücke  von  September  bis  April 
gefunden.  Nur  ein  junges  Stück  von  geringer  Gröfse  fand  sich  im  Kaiser- 
stuld  noch  am  24.  Mai  unter  einem  Steine  (Fang  748).  In  diesem  letzteren 
Falle  handelt  es  sich,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  wahrscheinlich  um 
ein  verkümmertes  Tier.  In  den  andern  genannten  Fällen  befanden  sich 
die  Stücke  offenbar  in  ihrem  Winterquartier.  Unter  Rinde,  die  von  Becker 
ebenfalls  als  Winterquartier  bezeichnet  wird,  fand  ich  sic  nicht,  obgleich 
fünf  Sammelstunden  von  November  bis  März  vorliegen.  Es  läfst  sich  in¬ 
dessen  nicht  leugnen,  dafs  bishci  von  mir  auch  an  den  andern  genannten 
Orten  verhältnismüfsig  recht  wenige  Individuen  gefunden  wurden.  Es  wurde 
im  ganzen  116  Stunden  während  der  Monate  September  bis  April  im  Moos 
gesammelt  und  während  dieser  Zeit  wurden  nur  zwei  Individuen  gefunden, 
ln  elf  Sammelstunden  unter  Laub  wurde  nur  ein  Stück  gefunden  und  in 
22  Sammelstunden  unter  Steinen  zwei  Individuen.  Das  ist  äufsert  wenig, 
selbst  wenn  man  zugibt,  dafs  die  Tiere  in  ihrem  Winterversteck  schwer  zu 
finden  sein  dürften.  Ich  vermute  deshalb,  dafs  der  eigentliche  Winter¬ 
aufenthalt  bisher  noch  nicht  entdeckt  wurde.  Vielleicht  zieht  sich  die 
Mehrzahl  von  Individuen  an  dem  Orte ,  wo  sie  im  Sommer  lebt,  einfach  in 
das  dichte  .Pflanzengewirr  am  Boden  zurück,  doch  miifste  das  durch  ent¬ 
sprechende  Winter  fange  erst  erwiesen  werden. 

Was  den  eigentlichen  Aufenthalt,  den  Sommeraufenthalt  anbetrifft, 
so  hat  nach  meinen  Untersuchungen  keiner  der  bisherigen  Beobachter  das 
Charakteristische  desselben  erkannt.  Recht  eigentlich  zu  Hause  ist  die  Art 
an  lichten  Orten,  wo  sparrige  harte  Krautpflanzen  oder  llalbsträucher  aus 
einer  gleich mäfsigen  dichten  Pflanzendecke  am  Boden  oder  auch  über  dem 
nackten  Boden  vorragen  und  wo  aufserdem  Bäume  oder  Sträucher  in  der 
Nähe  sind.  An  solchen  Orten  fängt  man  auch  im  Frühling  etwa  zehn 
Stück  in  der  Stunde,  nachdem  sich  die  Brut  zerstreut  hat  natürlich  noch 
mehr.  Die  sparrig  vorragenden  Pflanzen  liefern  die  Ansatzpunkte  für  das 
Gloekennetz.  —  Im  schattigen  Walde  ist  die  Art  selten,  ebenso  an  etwas 
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lichteren  Stellen  des  Waldes,  wo  Heidelbeerptlanzen  den  Hoden  bedecken. 
Auch  in  ganz  gleielimäfsigen  Beständen  von  Heidekraut  ist  sie  nicht  häufig. 
Auf  Ackern,  Dünen  und  Kulturwiesen  fehlt  sic  fast  gänzlich. 

Die  oben  genannten  Bedingungen  finden  sich  besonders  an  unbebauten 
und  verwahrlosten  Stellen  erfüllt,  mögen  dies  nun  sonnige  Lichtungen  in 
Wäldern,  verwahrloste  junge  Schonungen,  namentlich  in  Sumpfwäldern,  Wald-, 
Gebüsch-  oder  Aekerränder,  Ödplätze  mit  zerstreuten  Bäumen  und  Sträuchern 
oder  buschreiche  Sümpfe,  Graben-  und  Flufsufer  sein. 

Pisa  um  listeri  scheint  ein  Tier  der  Ebene  zu  sein.  Int  Glatzer 
Gebirge,  im  Riesengebirge,  Thiiringerwald  und  Harz  fand  ich  sie  auch  bei 
400  in  Höhe  nieht  mehr,  ln  den  Vogesen  konnte  ich  die  Art  bis  800  m, 
in  den  Alpen  sogai'  bis  880  m  aufwärts  verfolgen.  In  der  500  in  hohen 
bayrischen  Ebene  ist  sie  ebenso  häufig  wie  in  Norddeutsehland.  Kulc- 
zynski  fand  sie  in  Österreich  bis  920  m  hoch,  in  der  Tatra  aber  überhaupt 
nicht.  In  den  Siidalpen  scheint  sie  höher  empor  zu  steigen,  so  gibt  Pavesi 
als  obere  Grenze  1300m,  de  Lessert  1400m,  Aul'serer  sogar  1800m 
an.  Es  ist  aber  aus  den  Angaben  nicht  ersichtlich,  ob  es  sich  um  junge 
durch  den  Wind  emporgetragene  AVanderer,  die  ausnahmsweise  auch  reif 
werden  können,  oder  uxn  ein  dauerndes  ATorkommen  handelt. 

Typisch  sind  für  das  ATorkommen  von  Pisaura  listeri  die  Fang¬ 
reihen  XIX  und  XXII. 


TrocJtosa  C.  L.  Kocli. 

Merkmale,  die  bei  andern  Gattungen  konstant  sind  und  sich  als 
Gattungsmerkmale  bewährt  haben,  sind  hier  z.  T.  sogar  bei  ein  und  der¬ 
selben  Art  variabel.  So  kommen  am  hintern  Falzrande  der  Mandibeln  bis¬ 
weilen  drei  Zähne,  bisweilen  nur  zwei  Zähne  vor,  namentlich  bei  Tr.  ruricola 
ist  ein  dritter,  freilich  recht  kleiner  Zahn  oft  vorhanden,  während  er 
andererseits  auf  einer  und  auch  auf  beiden  Seiten  fehlen  kann.  Der  Meta¬ 
tarsus  des  ersten  und  zweiten  Beinpaares  besitzt  bei  den  Männchen  am 
Ende  meist  fünf  Stacheln,  beim  AVeibchen  stets  nur  vier.  Auf  der  Basis 
der  vier  hintern  Schienen  ist  bald  ein  Stachel  vorhanden,  bald  nur  eine 
Borste.  —  Immerhin  beweist  die  Einheitlichkeit  im  Bau  der  Kopulatious- 
organe,  dafs  die  Formen  dieser  Gruppe  eng  zusammengehören.  —  Ein  sehr 
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gutes  Gattungsmerkmal,  wenigstens  für  die  deutschen  Arten,  ist  hier  ein 
Farben merkraal:  die  Zeichnung  des  Cephalothorax.  Es  ist  das  einzige,  das 
bei  halbwüchsigen  Tieren  immer  sichere  Auskunft  gibt.  —  Die  jungen 
Tiere  der  verschiedenen  Arten  sind  wegen  der  Variabilität  der  Merkmale 
am  sichersten  noch  nach  dem  Vorkommen  zu  unterscheiden.  Es  ist  also 
hei  meiner  Übersicht  nach  dem  Vorkommen  zu  berücksichtigen,  dafs  die 
Schlüsse  in  erster  Linie  aus  dem  Vorkommen  der  reifen  Tiere  gezogen  sind. 

I.  Die  Mandibelklaue  des  cf  besitzt  dorsal  vor  der  Mitte  stets  einen  breiten 
Zahn.  —  Bei  auffallendem  Licht  springt  a  i> 

der  Aufsenrand  der  Grube  der  Vulva  vor 
dem  Hinterende  winkelig  nach  innen  ein 
und  besitzt  vor  der  Spitze  des  Winkels  in 
der  Grube  eine  sich  ansehliefsende  schwache 
Erhöhung,  aber  keinen  von  dieser  getrennten 
Höcker;  die  Hinterränder  der  beiden  dunklen 
Felder,  die  sich  bei  durchfallendem  Lichte 
vor  der  Grube  bemerkbar  machen,  sind  so 
stark  gebogen,  dafs  ihre  Enden  verlängert  sich  bald  kreuzen  würden 
(Fig.  24  b  zeigt  dies  nicht  recht  klar).  T.  ruricola  (Geer)  Thor. 


Trochosa  ruricola,  a  Kopulations¬ 
organe  des  (J,  b  Vnlva. 


II.  Die  Mandibelklaue  des  cf  zeigt  dorsal  keinen  Zahn. 


Die  Grube 


der  Vulva  des  ?  ist  an  den  Seiten  nicht  winkelig,  sondern  schwach 
bogenförmig  eingezogen  und  die  beiden  genannten  Hinterränder  schwächer 
gebogen,  so  dafs  sich  ihre  Enden  verlängert  nicht  treffen  würden: 

A.  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  beim  cf  ist,  lateral  gemessen, 
nicht  um  die  Hälfte  dicker  als  der  Tarsus;  das  vorletzte  Tasterglied 
ist,  am  Dorsalrande  gemessen,  ungefähr 
doppelt  so  lang  als,  Lateral  gemessen, 
dick;  das  letzte  Tasterglied  des  cf  ist, 

(wie  bei  T.  ruricola),  mit  einer  oder 
zwei  dicken  Endkrallen  versehen.  — 

Der  Cephalothorax  (ohne  Mandibeln) 
ist  beim  reifen  ?  fast  immer  über  und 
nie  unter  5  mm  lang.  —  Die  Mandibeln 


zeigen  am  hintern  Falzrande  drei  Zähne, 


in )))))}[  (h<4AK 

Fig.  25. 

Trochosa  lapidicola ,  a  Kopulations- 
organe  des  b  Vulva. 
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von  denen  der  dritte  kleiner  aber  nicht  sehr  klein  ist.  Der  Seiten¬ 
rand  der  Grube  der  Vulva  ist  nicht  scharf  von  einem  Mittelhöcker 
abgesetzt:  T.  lapül icola  (C.  W.  Hahn). 

B.  Der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  ist  beim  cf,  lateral  gemessen, 
um  mehr  als  die  Hälfte  dicker  als  der  Tarsus;  das  vorletzte  Taster¬ 
glied  ist  nicht  um  die  Hälfte  länger  als  dick,  das  letzte  Glied  trägt 
am  Ende  allenfalls  eine  kleine  Kralle,  die  aber  nicht  dicker  ist  als 
die  dicksten  Borsten  des  vorletzten  Tastergliedes.  Der  Cephalothorax 
ist  beim  reifen  ?  wohl  nie  über  5  mm  lang;  die  Mandibeln  tragen 
am  hintern  Falzrande  entweder  zwei  Zähne  oder  es  ist  ein  dritter, 
sehr  viel  kleinerer,  distaler  Zahn  vorhanden;  der  Seitenrand  der  Grube 
der  Vulva  ist  mehr  oder  weniger  rippenartig  von  einem  hinten  in 
der  Grube  stehenden  glatten  Höckerehen  abgesetzt;  die  Rippe  ist 
bei  dem  Höckerchen  etwas  eingezogen. 

a)  Beim  cf  besitzt  das  vorletzte  Tasterglied  am  distalen  innern  Teile 

der  Unterseite  dichtstehende  dicke  Stachelborsten  (Fig.  26a);  der 
Metatarsus  des  ersten  und 
zweiten  Beinpaares  besitzt 
wie  beim  ?  am  Ende  nur 
vier  Stacheln  (beides  Merk¬ 
male,  durch  die  sich  das 
cf  von  dem  aller  andern 
Arten  unterscheidet).  Beim 
reifen  ?  besitzt  der  hintere 
Falzrand  meistens,  wenig¬ 
stens  auf  einer  Seite,  drei 
Zähne;  (auch  bei  gröfseren  Jungen  ist  meist  schon  ein  kleiner 
dritter  Zahn  vorhanden,  fehlt  dieser,  so  ist  die  Unterscheidung 
auch  des  reifen  ?  mir  bisher  nicht  möglich).  Vorkommen  im 
nassen  Torfmoos  oder  an  nassen  Orten  zwischen  Gras  und  unter 
Steinen.  Tr.  spinipalpis  F.  Cambr. 

b)  Beim  cf  trägt  das  vorletzte  Tasterglied  unten,  innen  keine  dickem 
und  dichtem  Borsten  als  an  andern  Stellen;  der  Metatarsus  ist 


b  c 


Fig.  2<i. 

Trochosa  spi?npalpis,  a  vorletztes  Tasterglied  des  <J, 
b  Kopulationsorgane  desselbeu,  c  Vnlva. 
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ist  beim  ersten  und  zweiten  Bein¬ 
paar  am  distalen  Ende  mit  fünf 
Stacheln  (2  vorn,  2. hinten,  1  unten) 
versehen.  Der  hintere  Falzrand  der 
Mandibeln  besitzt  beim  cf  und  $ 
stets  nur  zwei  Zähne  (dadurch 
unterscheidet  sich  die  Art  von  den 
meisten  reifen  Exemplaren  aller 
andern  Arten):  Tr.  terricola  'Thor. 


a 


b 


Fig.  27. 

Trochosa  terricola ,  a  Kopulationsorgane 
des  8,  ö  Vulva. 


Junge  Tiere  dieser  Gattung  kann  man  nach  folgenden,  freilich 
sehr  vagen  Merkmalen  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
richtig;  bestimmen.  Der  Fundort  aber  bildet  für  sie  meist  das  beste  Merkmal. 

I.  Der  lanzettförmige  helle  Dorsalfleck  auf  der  Basis  des  Abdomens  ist, 
wenigstens  vorn,  ebenso  hell  wie  die  helle  Mittelbinde  des  Cephalo- 
thorax,  immer  heller  als  die  dunklen  Seitenteile  desselben,  nur  bei 
reifen  Tieren  ist  er  oft  dunkler,  dann  aber  doch  viel  heller  als  die  sonst 
ganz  dunkle  Oberseite  des  Abdomens;  am  hintern  Falzrande  der  Man- 
dibeln  ist  bei  gröfseren  Jungen  meist  ein  dritter  Zahn  vorhanden. 

A.  Der  genannte  Basalfleek  auf  dem  Abdomen  ist  bei  jungen  Tieren 
immer  heller  als  die  übrige  Zeichnung  desselben  und  nicht  mehr 
rötlichgelb  gefärbt  als  die  übrigen  Teile  des  Abdomens  und  des 
Cephalothorax;  der  dritte  Zahn  am  hintern  Falzrande  der  Mandibeln 
ist  immer  ziemlich  grofs.  Die  Art  kommt  an  dürren  sonnigen  Stellen 
in  alten  Kalksteinbrüchen  usw.  vor:  T.  lapidicola  (C.  W.  llahn). 

B.  Der  genannte  Basalfleck  ist  oft  etwas  mehr  rütliehgelb  gefärbt  als 

die  hintern  Zeichnungen  auf  dem  Abdomen,  sonst  aber  bei  ganz 
jungen  Tieren  nie  heller  als  diese.  Der  dritte  Zahn  am  hintern 
Falzrande  der  Mandibeln  ist  sehr  klein  und  fehlt  oft  gänzlich;  die 
Art  kommt  in  der  Nähe  von  Gewässern,  unter  Anspülicht,  Steinen 
und  im  Moose  vor:  T.  ruricola  (Geer.). 

II.  Der  lanzettförmige  Basalfleek  des  Abdomens  ist  immer  dunkler  als  die 
helle  Mittelbinde  des  Cephalothorax,  etwa  so  dunkel  wie  die  dunklen 
Seitenteile  desselben. 
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A.  Der  hintere  Falzrand  der  Matidibeln  trägt  bei  gröfseren  Jungen  und 
bei  reifen  Tieren  meist  einen  kleinen  dritten  Zahn ;  die  xVrt  lebt  im 
feuchten  Torfmoos,  auf  nassen  Wiesen  usw.: 

T.  spin  ipalpis  F.  Cambr. 

B.  Der  hintere  Falzrand  der  Mandibeln  trägt  stets  nur  zwei  Zähne; 
die  Art  lebt  an  trockenen  aber  meist  mehr  oder  weniger  schattigen 
Orten  im  Moos  (Hypnum),  unter  Steinen  usw.:  T.  terricola  Thor. 

Trochosa  terricola  Thor. 

1832  Lycosa  ruricola  part.,  Snndevall,  in:  Vet.-Akad.  Handl.  1832,  p.  192. 

1837  Lyc.  ayrctyca  (part.:  Lebensweise)  Walckenaer,  Hist. nat. des  Insectes,  Apteres,  v.  1,  p.  309. 
1848  Trochosa  trabalis  part.  C.  L.  Koch,  Die  Aracliniden,  v.  14  f.  1373. 

1856  Tr.  terricola  Thoreil,  Ree.  crit.  Aranear.  Suecic.,  p.  (62),  102  n.  111. 

1861  Lyc.  terr.  Westring,  Araneae  Svecicae,  p.  529. 

1861  Lyc.  ayrctyca  Blackwall,  Spiders  of  Great  ßritain,  v.  1,  p.  17,  PI.  1,  fig.  2. 

1867  Trocli.  trab.  0 liiert,  Die  Araneiden  der  Prov.  Prenfsen,  p.  142. 

1867  Tr.  terr .  Aufs  er  er,  in:  Verh.  zool.-bot.  Ges.  Wien,  v.  17,  p.  152. 

1871  Tr.  terr.  Zinun ermann,  in:  Abh.  natnrf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  114. 

1872  Tr.  terr.  Thor  eil,  Remarks  on  Synonyms,  p.  339. 

1876  Ljyc.  terr.  part.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  285. 

1877  Tr.  terr.  part.  Menge,  Prenfsisclie  Spinnen,  p.  536. 

1878  Tr.  terr.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturhist.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170. 

1880  Tr.  terr.  Bert  kau,  in:  Verh.  nat.  Ver.  Rheinl.-Westf.,  v.  27,  p.  286. 

1881  Tr.  terr.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  362. 

1882  Lyc.  terr.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  110,  t.  9,  f.  2. 

1882  Ljjc.  terr.  Knlczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1891  Tr.  terr.  Cliyzer  n.  Knlczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  I,  p.  73. 

1895  Tr.  terr .  F.  Cambridge,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (6),  v.  15,  p.  30. 

1899  Tr.  terr.  Knlczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Tr.  terr.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  p.  399  f.  587. 

1904  Tr.  terr.  de  Dessert,  Araignees  du  Dernau,  p.  414. 

1904  Tr.  terr.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddelelser  2  R.,  v.  1,  p.  334. 

1905  Tr.  terr.  de  Dessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  13,  p.  651. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Sundevall  hält  sieh  diese 
Art  unter  Steinen  verborgen.  Ihr  Versteck  hat  keine  Ausgänge.  Nach 
Zi  mm  ermann  und  Simon  ist  sie  ein  sehr  langsames  und  träges  Tier. 
Nach  Menge  stellt  sie  sich  eine  Höhle  im  Moos  her,  welche  sie  mit 
Gespinstfäden  auskleidet.  Die  Vertiefung,  welche  sie  sieh  unter  einem  Stein 
gräbt,  ist  nach  de  Lessert  3  ein  tief  und  2,5  mm  weit. 
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Reifezeit.  Nach  Sundevall  findet  die  Paarung  im  Frühling  statt 
und  die  Männchen  gehen  nach  ihm  dann  sehr  bald  zugrunde.  Nach  Ohl  er t 
sind  die  Tiere  vom  ersten  Frühling  an  reif,  nach  Simon,  Becker  und 
de  Lessert  das  ganze  Jahr  hindurch.  Audi  L.  Koch  gibt  fast  das  ganze 
Jahr  als  Reifezeit  an.  Kulczvnski  fand  von  April  bis  Ende  September 
reife  Tiere.  Sörensen  sagt,  dafs  die  Paarung  bis  in  den  Mai  hinein  statt¬ 
findet,  und  dafs  junge  Männchen  dann  schon  wieder  im  August  geschlechts¬ 
reif  sind.  Die  kürzeste  Reifezeit  wird  der  Art  von  F.  Cambridge  für 
England  zugeschrieben,  nämlich  der  Mai  und  der  Juni.  Fraglich  erscheint 
nach  fast  allen  diesen  Beobachtungen  besonders,  ob  es  auch  von  Juni  bis 
August  reife  Männchen  gibt.  Ich  fand  nun  freilich  gerade  im  Juli  bisher 
kein  reifes  männliches  Stück,  mufs  aber  gestehen,  dafs  ich  gerade  in  diesem 
Monat  sehr  wenig  gesammelt  habe.  Aus  fast  allen  andern  Monaten  liegen 
mir  reife  Männchen  vor,  auch  je  eins  vom  12.  Juni  und  vom  II.  August. 

Die  Paarung  findet  nach  Walckenaer  und  Blackwall  im  ersten 
Frühling  statt,  nach  Sörensen  bis  in  den  Mai  hinein.  Menge  beobachtete 
sie  am  8.  April.  Das  Männchen  näherte  sich,  mit  den  Vorderbeinen  und 
Tastern  schlagend,  dem  Weibchen.  Es  wurde  zuerst  energisch  zuriiek- 
gewiesen,  schliefslich  aber  doch  angenommen.  Die  Paarung  dauerte  dann 
drei  Stunden.  Das  Männchen  ging  von  vorn  über  den  Rücken  des  Weibchens, 
so  dafs  bei  der  Begattung  sein  Hinterleib  sich  über  den  Kiefern  des  Weibchens 
befand.  In  Zwischenräumen  von  5—10  Minuten  wurden  die  beiden  Taster 
abwechselnd  im  Munde  angefenchtet  und  dann  angelegt.  Hinterleib  und 
Iiinterfiifse  zitterten  dabei.  Nach  der  Begattung  lag  das  Weibchen  erst 
unbeweglich,  gleichsam  erschöpft  am  Boden;  in  der  folgenden  Nacht  aber 
hatte  es  das  Männchen  getötet  und  ihm  den  Rücken  ausgefressen. 

Zeit  der  Eiablage.  Nach  Walckenaer  werden  die  Eier  im  Mai 
abgelegt,  nach  Sundevall,  Blackwall  und  Ohlert  im  Juni.  Nach 
L.  Koch  findet  man  bei  Nürnberg  von  Ende  Mai  bis  Mitte  Juni  Weibchen 
mit  ihrem  Eiersack.  Menge  sah  das  Weibchen,  das  am  8.  April  befruchtet 
war,  am  22.  Juni  die  Eier  ablegen.  Ende  Juli  wurde  von  demselben 
Weibchen  ein  zweites  Gelege  gemacht,  das  aber  nur  halb  so  grofs  war 
wie  das  erste. 
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Der  Eiersack  ist  nach  Sundevall  weich,  weifs,  kugelig.  Nach 
Black  wall  ist  er  aus  feiner  weifser  Seide  fest  geweht,  nur  eine  schmale 
Zone  dieser  Kugel  von  6'  >  mm  Durchmesser  ist  weniger  fest.  Nach  Menge 
ist  er  flachrund  und  L.  Koch  nennt  ihn  wieder  kugelig  und  gibt  einen 
Durchmesser  von  5 — 6  mm  an.  —  Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Sunde¬ 
vall  100 — 150,  nach  Walckenaer  180,  nach  Blackwall  etwa  110, 
nach  Simon  150 — 200,  auch  Becker  gibt  über  150  an. 

Was  die  Brutpflege  an  betrifft,  so  trägt  die  Art  nach  Sundevall 
den  Eiersack  an  die  Spinnwarzen  angeheftet  mit  sich  herum.  Nach 
Walckenaer  läuft  sie,  wenn  man  ihr  den  Eiersack  entreifst,  hinterher, 
fafst  ihn  mit  ihren  Mandibcln  und  heftet  ihn  von  neuem  an  ihren  Anus  an, 
indem  sie  ihre  Spinnwarzen  in  lebhafte  Tätigkeit  treten  läfst.  Nach  Blaek- 
wall  sind  die  Heftfäden  sehr  kurz  und  die  Spinne  zieht  sich  mit  ihrem 
Kokon  in  eine  Höhlung  von  elliptischer  Form  zurück,  die  sic  sich  unter 
einem  Steine  herstellt,  wenn  sie  sie  nicht  fertig  vorflndet.  Nach  Simon 
umgibt  sie  sich  unter  einem  Stein  usw.  mit  einem  kleinen  AVall  von  lockerer 
Erde.  Menge  fand  sie  mit  ihrem  Eiersack  in  einer  an  einem  Hügel  schräg 
in  die  Erde  gemachten  und  mit  Spinnfäden  ausgekleideten  Höhle.  Die 
Mündung  war  mit  kleinen  Blättchen  und  Pflanzenstengeln  verschlossen. 
Wurden  diese  entfernt,  so  hatte  die  Spinne  sie  in  einer  Viertelstunde  wieder 
mit  Teilen  der  genannten  Art  verweht,  so  dafs  von  der  Mündung  nichts 
mehr  zu  sehen  war.  Wurde  die  Höhlung  zerstört,  so  war  am  andern  Morgen 
eine  neue  hergestellt.  Der  an  die  Spinnwarzen  angeheftete  Eiersack  lag 
in  dem  hintern  Teile  derselben.  Auch  L.  Koch  gibt  an,  dafs  die  Spinne 
ihren  Eiersack  in  einem  mit  feinem  Gewebe  iibersponnenen  Erdgriibchen 
bewacht.  Nach  Becker  zieht  sich  die  Spinne  zur  Eiablage  unter  trockene 
Blätter  oder  Steine  zurück,  gräbt  sich  eine  Vertiefung,  wenn  sie  keine 
fertig  vorflndet  und  umgibt  diese  mit  einer  kleinen  Erdeinfassung.  Die 
Höhlung  verläfst.  sie  nach  ihm  selten,  und  wenn  sie  dazu  gezwungen  ist, 
trägt  sie  ihren  Eiersack  überall  mit  sich.  Bisweilen  sah  er  sie  auch  ihren 
Eiersack  mit  Fäden  umgeben. 

Die  Jungen  findet  man  naeli  Sundevall  in  den  Monaten  Juli  und 
August  nicht  selten  auf  dem  Hinterleib  der  Mutter;  sie  machen  also  (nach 
Black  wall)  alle  Bewegungen  derselben  mit.  Auch  Olilert  fand  sie  im 
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Juli  und  August.  Menge  sah  am  10.  Juli  bei  einer  Spinne  den  Hinterleib 
oben  und  unten  so  dicht  besetzt,  dafs  auch  nicht  eine  Nadel  hätte  zwischen 
sie  gebracht  werden  können.  Die  Köpfe  waren  gegen  den  Leib  der  Mutter 
gekehrt  und  die  Hinterleiber  standen  senkrecht  ab.  Nach  ilnn  bleiben  sie 
in  dieser  Lage  2 — 3  Tage,  nehmen  aber  nicht  an  der  Mahlzeit  der  Mutter  teil. 

Überwinterung.  Walckenaer  fand  eine  Spinne  dieser  Art  bei 
13°  Kälte.  Nach  Blackwall  und  Cambridge  bringt  die  Spinne  oft  in 
Höhlen  in  der  Erde  oder  unter  Steinen,  in  einem  halberstarrten  Zustande, 
den  Winter  zu.  Becker  fand  sie  im  Winter  besonders  im  Moos  am  Fufse 
alter  Nadelholzbäume. 

Als  ihr  schlimmster  Feind  wird  von  Zimmer  mann  Ponqrilus  via- 
ticus,  eine  Sandwespe  angegeben,  welche  die  Spinne  durch  einen  Stich 
tötet,  an  der  Brust  packt  und  sie  dann  rückwärts  laufend,  ziemlich  schnell 
fortzieht,  um  sie  ihrer  in  Erdlöchern  befindlichen  Brut  als  Nahrung  vor¬ 
zulegen.  Bertkau  nennt  als  Feind  dieser  Art  Prioaiemis  affinis. 

Aufenthalt.  Nach  Black  wall  kommt  sie  auf  alten  Weiden  und 
an  Hügeln  vor,  nach  Ohlert  in  Gräben,  Feldern,  Wiesen  usw.  Nach 
Zimmermann  findet  sie  sich  im  Grase,  ganz  besonders  aber  im  Moos 
und  Mulm  unter  Heidekraut,  sowohl  an  freien  Stellen  als  im  Innern  des 
Waldes.  Nach  Simon  ist  sie  überall  zu  finden,  besonders  aber  auf  feuchten 
Wiesen  unter  Steinen  und  im  Detritus,  oft  auch  auf  bebauten  Feldern. 
Nach  L.  Koch  kommt  sie  überall  in  etwas  feuchten  Wäldern,  auch  unter 
Moos  in  Gräben  vor.  Nach  Cambridge  wird  sie  besonders  zwischen 
Moos  und  totem  Laube  in  Wäldern  und  zwischen  Moos  und  Heidekraut 
auf  Heiden  und  öden  Plätzen  gefunden.  Becker  sagt,  dafs  sie  auf  Feldern 
und  in  Wäldern  lebt,  feuchte  Wiesen  aber,  welche  an  Flüsse  anstofsen, 
vorzieht. 

Nach  meinen  Beobachtungen  läfst  sieh  über  die  Verbreitung  der 
Trochosa  terricola  folgendes  sagen:  Sie  ist  sehr  eurytop,  aber  bei  weitem 
nicht  überall  zu  finden,  wie  vielfach  fälschlich  angegeben  wird.  Man  trifft 
sie  nur  am  Boden,  allenfalls  noch  am  untern  Teile  der  Stämme  gröfserer 
Bäume,  wenn  Moos  oder  lose  Kindenstücke  vorhanden  sind.  Bei  Tage  hält 
sie  sich  meist  verborgen.  Nur  im  Mai  sieht  man  einzelne  junge  Tiere  frei 
umherlaufen.  Diese  sind  dann  offenbar  auf  der  Wanderung  begriffen. 
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Auch  sie  wurden  aber,  im  Gegensatz  zu  andern  echten  Lycosideu,  ebenso 
wie  die  alten,  bis  jetzt  nur  am  Boden,  nicht  auf  Pflanzen  gefunden.  1  in 
April  trifft  man  gelegentlich  auch  reife  Männchen,  welche  frei  uinhcrlaufen, 
offenbar  auf  der  Suche  nach  einem  Weibchen  zur  Paarung.  Was  den 
eigentlichen  Aufenthalt  anbetrifft,  so  leiten  sie  am  liebsten  zwischen  Moos, 
Laub  usw.,  unter  Steinen  schon  etwas  weniger  gern.  Den  dunklen  Wald 
meiden  sie  und  auch  an  ganz  banm-  und  busclifreien  Orten  sind  sic  nicht 
häutig.  Auf  Ackern  fehlen  sie  gänzlich  und  ebenso  auf  nassem  Gelände. 
Am  zahlreichsten  sind  sie  an  ziemlich  trockenen  Plätzen  in  Wäldern  und 
Gebüschen  zu  finden,  auch  im  hochstämmigen  Walde,  wenn  die  Stämme 
nicht  zu  dicht  stehen  und  nicht  zu  viel  Schatten  geben.  x\.n  Ufern  von 
Gewässern  finden  sic  sich  nur  dann,  wenn  sich  Bodenstellen  finden,  die 
vom  Wasser  nicht  berührt  werden  und  verhältnismäfsig  trocken  bleiben, 
sonst  treten  Trochoxu  ruricola  und  Tr.  spiuipulpis  an  ihre  Stelle.  Unter 
kalkhaltigen,  nicht  ausgewitterten  Steinen  tritt  in  Süddentsehland  T.  lapi- 
dicolu  an  ihre  Stelle.  In  allen  deutschen  Gebirgen  ist  sie  bis  zu  einer 
Höhe  von  800  m  an  geeigneten  Orten  noch  ziemlich  häufig;  dann  wird 
sie  meist  spärlicher  und  fehlt  über  der  Baumgrenze,  in  den  Mittelgebirgen 
also  teilweise  schon  bei  1200  m,  gänzlich.  An  einem  besonders  sonnigen 
Hange  der  Alpen  fand  ich  sie  noch  bei  1400  m  nicht  selten  und  nach 
Aufsercr  und  de  Bessert  soll  sie  sogar  bis  1800  m  emporsteigen.  In 
der  Tatra  steigt  sie  nach  Kulczynski  bis  auf  1000  m  Höhe. 

Um  die  Lebensdauer  von  Trochoau  tcrricoJa  festzustellen,  wollen 
wir  wieder,  wie  bei  Dulomedex  funbriatas  und  Pixaura  listen i,  die  Gröfsenstufen 
in  den  einzelnen  Monaten  statistisch  zusammenstellen.  Ls  wurden  gefangen: 
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Da  durch  die  Beobachtungen  aller  Autoren  feststeht,  dafs  die  Fort¬ 
pflanzungszeit  bei  dieser  Art  nicht  ausgedehnter  ist  als  bei  Dolomedes  und 
Fisaura,  so  ergibt  sich  aus  der  obigen  Zusammenstellung  mit  Sicherheit, 
dafs  die  Tiere  dieser  Art  nicht  in  einem  Jahre  erwachsen  sind.  Es  würden 
sonst  zu  jeder  Jahreszeit  die  Individuen  in  überwiegender  Mehrzahl  nur 
wenig  an  Gröfsc  verschieden  sein,  wie  dies  bei  J’isanra  der  Fall  war.  Bei 
einer  zweijährigen  Entwicklungsdauer  sollte  man  erwarten,  dafs,  wie  sich 
dies  bei  Dolomedes  ergab,  zu  jeder  Jahreszeit  zwei  Gröfsenabstufungen  in 
überwiegender  Mehrzahl  sich  finden.  Allein  die  Sache  liegt  hier  etwas 
anders.  Bei  Dolomedcs  sahen  wir,  dafs  die  jungen  Tiere  bis  zum  Mai  des 
nächsten  Jahres  kaum  au  Gröfse  zunelnnen,  wir  sahen,  dafs  dieselben  den 
Frühling  und  Herbst  gleichsam  mit  Wandern  hinbringen.  Eine  ausgesprochene 
Wanderzeit  besitzt  Troch.  terrirola  nicht,  und  da  sie  aul'serdem  an  geschützten 
Orten  ihrer  Nahrung  nachgeht,  wo  während  des  ganzen  Winters  kleines 
Getier  zu  finden  ist,  so  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  die  jungen  Tiere 
zu  jeder  Jahreszeit  weiter  wachsen,  allerdings  mehr  oder  weniger,  je  nach¬ 
dem  der  Aufenthalt  mehr  oder  weniger  geschützt  ist.  Es  kommt  hinzu, 
dafs  die  oben  zusannnengestcllten  Fänge  in  sein-  verschiedenen  'Peilen  Deutsch¬ 
lands  gemacht  sind.  Ans  allen  diesen  Erwägungen  ergibt  sich,  dafs  man 
aus  der  obigen  Tabelle  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  längere  als  zweijährige 
Lebensdauer  schliefscn  darf.  Schon  bei  einer  Entwicklungsdauer  von  zwei 
Jahren  könnten  sich  vielmehr  die  Abstufungen  so  vollkommen  verwischen, 
dafs  das  aus  der  Tabelle  ersichtliche  Bild  zutage  tritt.  Eine  ausgedehnte 
Statistik  in  einem  engeren  Gebiete  wird  vielleicht  zu  einem  bestimmteren 
Resultate  führen.  —  Wie  lange  die  'Piere  nach  Eintritt  der  Geschlechts¬ 
reife  noch  weiter  leben,  darüber  lälst  sich  vorderhand  ebenfalls  noch  nichts 
Bestimmtes  sagen.  Auffallend  ist  nur  die  grofse  Zahl  reifer  'Piere  im  Ver¬ 
hältnis  zu  den  jungen.  Mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  läfst  sich  aus  diesem 
Zahlenverhältnis  auf  eine  ausgedehntere  Lebensdauer  der  reifen  Tiere 
schliefscn. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Trochosu  terrirola  ist  besonders  die 
Fangreihe  LX1,  dann  noch  LI1I,  LIV  und  andere. 
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Trochosa  rn ricofa  (Geer). 

1778  Aranett  ntricola  <le  Geer,  Mcm.  pour  ßerv.  ä  l’hist.  des  lnscctes,  v.  7,  p.  282  (114). 
1802  Ar.  ayreiyea  Walckenaer,  Faune  Parisienne,  p.  238. 

1825  Lycosa  atjrctyea  +  Lyc.  campestris  Walckenaer,  in:  Faune  Francaise,  p.  18  u.  19. 
1846  Tr.  irahalis  part.  C.  L.  Koch,  Die  Arachnulen,  v.  14,  Fig.  1371  —  72. 

1861  Lycosa  campe, stris  Black  wall,  Spiders  of  Great  Britain,  p.  18. 

1872  Tr.  ntr.  T.  TJiorell,  Remarks  on  Syuonyms,  p.  336. 

1876  Lyr.  rar.  E.  Simon,  Des  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  274. 

1877  Tr.  terricola  part.  (Abbild.)  A.  Menge,  Preufsiscke  Spinnen,  Fig.  304. 

1878  Tr.  terricola  L.  Koch,  in:  Abk  naturli.  Ges.  Nürnberg,  v.  3,  p.  170. 

1882  Tr.  rar.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1882  Tr.  rar.  L.  Becker,  Les  Aracknidcs  de  Belgique,  v.  1,  p.  113. 

1891  Tr.  rar.  Chyzcr  und  Kulczynski,  Arancae  Hungariae,  v.  1,  p.  73. 

1895  Tr.  rar.  F.  Cambridge,  in:  Ann.  Mag.  nat.  llist.  (6),  v.  15,  p.  30. 

1899  Tr.  rar.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Tr.  rar.  W.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  Fig.  586. 

1904  Tr.  rar.  Roger  de  Dessert,  Araignecs  du  Leman,  p.  414. 

Nach  Blackwall  findet  die  Paarung  dieser  Art  im  Mai  statt  und 
im  Juni  wird  nach  ihm  das  Weibchen  mit  seinem  Eiersack  gefunden.  Der 
letztere  luafs  5  mm  im  Durchmesser  und  enthielt  115  Eier.  Simon  fand 
den  Eiersack  schon  im  Mai.  Ich  selbst  fand  in  Holstein  am  3.  und  11.  Juni 
je  eine  und  am  30.  Juli  vier  Spinnen  mit  Eiersack.  Die  Säcke  mafsen  (in* 
Spiritus)  ö'/'j-  71  ■>  mm  und  der  eine  enthielt  216  Eier.  Männchen  und 
Weibchen  machen  nach  Simon  elliptische  Höhlungen,  besonders  unter 
Steinen.  Ich  selbst  fand  ein  Weibchen  mit  Eiersack  in  einer  solchen 
Höhlung  unter  einem  Stein  auf  einer  Bruchwiese,  die  andern  unter  Auspiilicht 
an  Gewässern.  Kulczynski  fand  reife  Tiere  beiderlei  Geschlechts  vom 
April  bis  zum  11.  Juli.  Ich  selbst  fand  reife  Männchen  am  24.  April,  am 
18.,  23.  und  31.  Mai,  am  3.,  0.  und  26.  Juni,  am  22.  August,  am  6.  und 
7.  September  und  am  11.  Oktober,  Zimmer  mann  aulserdem  eins  in  Nassau 
am  25.  Februar.  Danach  scheint  das  München,  ebenso  wie  das  Weibchen, 
das  ganze  Jahr  hindurch  im  reifen  Zustande  vorzukommen.  Simon  be¬ 
merkt  schon  ganz  richtig,  dafs  diese  Art  ausschliefslicher  als  Tr.  terri¬ 
cola  (in  welche  Art  er  zweifellos  T.  sjnuqndpis  eiubegreift),  an  feuchten 
Orten  vorkomme.  Auch  de  Lcssert  hat  dies  erkannt.  Er  sagt,  dafs  sic 
in  der  Nachbarschaft  von  Sümpfen  zwischen  Blättern  und  Detritus  vor¬ 
komme.  Nach  meinen  Untersuchungen  findet  man  sie  in  erster  Linie  im 
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Anspiilicht  der  Flüsse  und  Seen,  auch  am  Brackwasser,  seltener  am  sandigen 
Meeresstrande.  Das  Genist,  in  dem  sie  lebt,  ist  bisweilen  sehr  nafs,  bis¬ 
weilen,  am  Ufer  zurücktretender  Flüsse,  auch  völlig  ausgetrocknet.  Ganz 
offenes  Gelände  ohne  Baum  und  Strauch  und  halbsehattige  Ufer  unter 
Bäumen  sind  ihr  in  gleicher  Weise  recht,  nur  den  tiefen  Schatten  scheint 
sie,  ebenso  wie  Tr.  terrkola,  zu  meiden.  Aufserdem  findet  man  sie  auf 
feuchtem  Humusboden  und  an  den  Ufern  kleiner  Flüsse  unter  Steinen  und 
ebenso  zwischen  hoben  Uferpflanzen  am  Boden  im  Detritus.  Wie  Tr.  terri- 
cola  läuft  sie  (bei  Tage)  nicht  frei  umher.  Nur  zwischen  hohen  Uferpflanzen 
fing  ich  gelegentlich  Exemplare,  die  mit  lArata -Arten  umherliefen.  Bei 
diesen  Stücken  war  aber  nicht  sicher,  ob  sie  nicht  aus  ihrem  Versteck  auf¬ 
gestört  waren.  Ganz  frei  auf  einer  Wiese  fand  ich  nur  einmal,  am  24.  April, 
ein  reifes  Männchen,  wahrscheinlich  auf  der  Suche  nach  einem  Weibchen. 
Im  Gebirge  kommt  die  Art  an  geeigneten  Stellen  bis  über  1000  m  Höhe 
vor.  Knlczynski  fand  sie  in  der  Tatra  sogar  1300  m  hoch.  Typisch 
für  das  Vorkommen  von  Trochosu  ruricola  ist  besonders  der  Fang  CI,  dann 
auch  die  Fangreihe  CIII. 


T roch os a  fa i>i(Ucof«  (C.  W.  Hahn). 

1829  Ly co su  lapldlcola  Hahn,  Monographie  der  Spinnen,  Ilft.  5. 

1831  Ly c.  ruricola  llahn,  Die  Arachniden,  f.  77. 

1834  Lyc.  alpina  llahn,  Die  Arachniden,  f.  143. 

1837  Inyc .  ayrctyca  part.  Walckenaer,  llist.  nat.  Ins.  Apt.,  v.  1,  p.  308. 

1846  Tr.  ruricola  und  trabulls  part.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  fig.  1369 — 70  u.  1371. 

1876  Tr.  robusta  E.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  286. 

1877  Tr.  ruricola  A.  Meugc,  Preufsische  Spinnen,  Fig.  303. 

1878  Tr.  rur.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170. 

1882  Tr.  robusta  L.  Becker,  Arachnides  de  Bclgupie,  v.  1,  p.  114. 

1885  Lyc.  pratensis  Ern  ertön,  in:  Trans.  Connect.  Ac.,  v.  6,  p.  483. 

1891  Tr.  rob.  Chyzcr  und  Knlczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  73. 

1895  Tr.  rob.  F.  Cambridge,  in:  Ann.  Mag.  nat.  llist.  (6),  v.  15,  p.  30. 

1899  Tr.  rob.  Knlczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Tr.  rob.  \V.  Bösen  borg,  Spinnen  Deutschlands,  Fig.  588. 

Nach  L.  Koch  sind  im  September  Männchen  und  Weibchen  dieser 
Art  entwickelt.  Ende  Mai  fand  er  ein  Weibchen  mit  seinem  Eiersack, 
9  mm  im  Durchmesser.  Nach  F.  Cambridge  verfertigt  diese  Art  im 
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feuchten  Leluu  eine  Höhlung  von  bisweilen  5  cm  Länge  und  21  •>  mm  Breite, 
in  welcher  sie  ihren  Eiersack  herstellt.  Reife  Männchen  und  Weibchen 
traf  derselbe  im  Mai.  Kulezynski  fand  sie  vom  25.  April  bis  zum  6.  Juni. 
Das  Berliner  Museum  besitzt  reife  Männchen  aus  Nassau  vom  21.  März 
und  vom  April,  eins  aus  Rüdersdorf  und  eins  aus  dem  Rheingau,  beide  im 
Oktober  gefunden.  Es  scheinen  also  auch  von  dieser  Art  das  ganze  Jahr 
hindurch  reife  Männchen  vorzukommen.  Ein  Eiersack,  den  Herr  Professor 
Zimmer  mann  in  Nassau  bei  einem  Weibchen  fand,  hat  einen  Durchmesser 
von  etwas  Uber  10  mm.  Er  enthielt  250  junge  Spinnen. 

Von  dem  speziellen  Aufenthaltsort  der  Art  ist  bisher  nur  bekannt 
geworden,  dafs  dieselbe  unter  Steinen  vorkommt.  —  Ich  habe  sie  bei  meinen 
Untersuchungen  nur  ein  einziges  Mal  gefunden  und  zwar  unter  ganz  eigen¬ 
artigen  Verhältnissen  im  Kaiserstuhl.  Am  gleichen  Orte  kamen  nämlich 
sehr  zahlreiche  mir  z.  T.  unbekannte  Gehäuseschnecken  vor.  Ich  entschlofs 
mich,  auch  diese  einzusammeln  und  Geheimrat  E.  v.  Martens  bestimmte 
mir  dieselben  freundliehst  als:  Helix  lupicida  L.,  H.  ericetorum  0.  F.  Müll., 
H.  obvoluta  0.  F.  M  üll.,  ßulimimis  detritus  (Müll).,  Claiidlia  biplicata  (Mont.), 
CI.  purcula  Sttid.,  CI.  laminata  (Mont.)  und  Ci/clostoma  elegans  (0.  F.  Müll.). 
Von  einem  Teil  dieser  Schnecken  ist  bekannt,  dafs  sic  nur  an  sehr  kalk¬ 
haltigen  Orten  Vorkommen,  und  damit  erklärt  es  sich,  dafs  ich  die  Tr.  lapi- 
dicola  sonst  nirgends  gefunden  habe.  Ich  habe  nämlich  meine  Fänge  bisher 
noch  nicht  auf  ein  Kalkgebiet  ausgedehnt.  Die  Tr.  lapidieola  ist  zweifellos 
eine  sehr  stenotope  Form,  die  sich  nur  auf  kalkhaltigem  Boden  unter 
Steinen  findet.  Aus  der  norddeutschen  Ebene  besitzt  das  Berliner  Museum 
nur  drei  Exemplare  dieser  Art,  eins  von  Geheimrat  Möbius  und  zwei  von 
Dr.  Verhoeff  gefunden,  alle  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  an  demselben 
Orte,  nämlich  bei  Rüdersdorf  in  der  Nähe  von  Berlin.  Meine  Annahme 
wird  also  durch  diese  Funde  durchaus  bestätigt.  Der  Fundort  im  Kaiser¬ 
stuhl  ist  ein  alter  Steinbruch  im  vulkanischen  Gestein,  nach  Süden  liegend 
und  ziemlieh  trocken.  —  Als  ich  das  hier  Gesagte  niederschrieb,  waren  meine 
Fänge  erst  bis  zum  1000.  gemacht.  Inzwischen  habe  ich  unter  Steinen 
neben  dem  Kalkbruche  bei  Rüdersdorf  einen  Fang  (1013)  machen  können. 
Ich  habe  bei  dieser  Gelegenheit  tatsächlich  vier  Exemplare  der  vorliegenden 
Art  erbeutet.  Später  habe  ich  auch  in  andern  ausgedehnten  Kalkgebieten 
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(bei  Jena,  im  fränkischen  Jura  und  in  den  Kalkalpen)  gesammelt.  Dabei 
habe  ich  allerdings  die  Tr.  lapidicola  nicht  so  häutig  gefunden,  wie  ich  er¬ 
wartet  hatte.  Es  scheint  mir  jetzt,  als  ob  die  Art  unter  kalkhaltigem 
Gestein  nur  dann  häufig  ist,  wenn  dieses  noch  nicht  ganz  ausgewittert  ist. 
Ist  festes  Kalkgestein  gehörig  ausgewittert,  so  kann  sogar  Heidekraut 
(i Calluna ),  eine  äufserst  kalkscheue  Pflanze,  zwischen  dem  Gestein  wachsen. 
In  diesem  Falle  fehlt  natürlich  auch  die  kalkliebende  Spinne.  —  Vor  meiner 
letzten  Reise,  die  mich  auch  an  den  Mittelrhein  führen  sollte,  bat  ich  Herrn 
Oberlehrer  L.  Geisenheyner  in  Kreuznach,  mir  am  Mittelrhein  geeignete 
Kalksteinbrüche  zu  nennen.  Auf  Herrn  Geisenheyners  Empfehlung  hin 
besuchte  ich  die  Kalksteinbrüche  bei  Budcnheim  und  fand  dort  in  der  Tat 
Tr.  lapidicola  in  mehreren  Exemplaren,  keine  Tr.  terricola.  —  In  einem,  freilich 
längst  nicht  mehr  benutzten  Kalksteinbruche  des  Deisters  fand  ich  unter 
Gestein  viele  Gehäusesehneekeu,  (besonders  Helix  lapicida),  also  scheinbar 
einen  für  Tr.  lapidicola  recht  geeigneten  Boden.  Trotzdem  fand  sich  nur 
Ir.  terricola.  Ich  sehliefse  daraus,  dafs  f  r.  lapidicola  nur  in  Süd-  und  Ost- 
Deutschland,  nicht  in  Kordwest- Deutschland  vorkommt.  —  Typisch  für  das 
Vorkommen  von  Trochosa  lapidicola  sind  die  Fänge  1013  (XCII1),  778  und 
1496  (XCVlb). 


Trochosa  sjtiitipafpis  F.  Cambr. 

Tr.  spinqmlpis  F.  Cambridge,  in :  Ami.  Mag.  nat.  Ilist.  (0),  v.  15,  p.  28. 

Tr.  spin.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  lTmiej.  (2),  v.  IG,  p.  40. 

F.  Cambridge  fand  diese  Art  im  Mai  und  Juni  unter  Steinen  und 
Brettern  auf  einer  feuchten  Wiese.  —  Das  Weibchen  macht  nach  seiner 
Beobachtung  eine  kleine  Zelle  in  die  feuchte  Erde,  um  ihren  Eiersack  in 
derselben  herzustellen.  Kulczynski  fand  am  21.  Mai  zwei  Männchen. 
Das  ist  alles,  was  bisher  über  die  Lebensweise  dieser  gemeinen  und  über 
ganz  Deutschland,  ja  vielleicht  über  den  grülsten  Teil  des  paläarktischeu 
Gebietes  verbreiteten  Art  bekannt  geworden  ist.  —  Nach  meinen  Unter¬ 
suchungen  kommt  sie  besonders  im  feuchten  Torfmoos,  seltener  unter  Steinen 
und  zwischen  Pflanzen  auf  feuchten  Wiesen  und  neben  Gewässern  vor. 
Niemals  aber  fand  ich  sie  im  Anspülicht,  wo  gerade  die  ebenfalls  an  feuchten 
Orten  vorkommende  Tr.  ruricola  gemein  ist.  An  Flüssen  und  Seen  fand 
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ich  sie  auch  nur  dann,  wenn  sich  Wiesen  anschlossen  und  wenn  Bäume 
und  Buschwerk  nicht  zu  dicht  an  dieselben  herantraten.  Zusammen  mit 
Tr.  ruricola  fand  ich  sie  nur  zwischen  höheren  'Wiesenpflanzen  neben  Ge¬ 
wässern,  aber  dann  beide  nicht  häufig.  Noch  mehr  als  Tr.  ruricola,  die 
auch  im  ausgetroekneteu  Anspülicht  häufig  ist,  scheint  Tr.  spiuipalpis 
auf  Feuchtigkeit  angewiesen  zu  sein,  und  darauf  mag  es  wohl  beruhen, 
dafs  ich  von  dieser  Art,  im  Gegensatz  zu  den  andern,  auch  reife  Weibchen 
frei  umherlaufen  sah.  Vielleicht  war  diesen  Individuen  die  Wohnung  zu 
sehr  ausgetrocknet  und  dadurch  die  Existenz  unmöglich  gemacht.  Reife 
Männchen  fand  ich  am  1.  und  19.  Mai,  am  22.  Juni,  am  15.  August  und 
am  7.  September.  Aufserdem  besitzt  das  Berliner  Museum  zwei  Männchen, 
die  von  Herrn  Prof.  Zimm ermann  am  20.  September  in  Nassau  gefunden  und 
als  Tr.  terricola  bestimmt  waren.  Nach  diesen  Befunden  scheinen  auch  von 
dieser  Art  das  ganze  Jahr  hindurch  reife  Männchen  vorzukommen.  —  In 
den  Mittelgebirgen  (im  Harz,  Böhmerwald,  Schwarzwald  usw.)  konnte  ich 
die  Art  bis  zu  1000  m,  in  den  Alpen  sogar  bis  auf  1850  m  Höhe  verfolgen. 
Typisch  für  das  Vorkommen  von  Trochosa  ■sjrinipalpis  sind  die  Fangreihen 
XLI,  XLIV  und  XLV. 


jPircttff  Sund. 

I.  Am  distalen  Ende  der  Übertragungsorgane  des  cf  tritt,  wenn  man  den 


Taster  lateral  beobachtet,  ein  dicker  glatter  Körper,  der  etwa  so  stumpf 
ist  wie  das  behaarte  Ende  der  Tasterkolbe,  mehr  oder  weniger  ventral 
vor;  die  mittleren  Samenblasen  des  ?  stofsen  auf  der  Mittellinie  anein¬ 
ander  (Fig.  28  u.  29): 


A.  Der  Ccphalothorax  ist  2l  j —  21  •>  mm  lang; 
der  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  beim 


tragungsorgane  des  cf  zeigt  basalwärts 
von  seiner  Biegung  an  der  Ventralseite 
ein  spitzes  Zähnchen;  ihm  gegenüber, 
nach  der  Basis  der  Kolbe  hin,  steht 


b 


Fig.  28. 

Pirata  uliginosus.  a  Vulva,  b  Taster¬ 
kolbe. 
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ein  durchscheinender  Körper,  der  am  distalen  Ende  des  Ventralrandes 
einen  spitzen  Zahn  besitzt;  der  mittlere,  behaarte  Teil  der  Vulva 
ist  am  Hinterrande  ebenso  breit  wie  die  beiden  dunkleren  Seitenteile 
(Fig.  28):  P.  uliyiuosus  Thor. 

B.  Der  Cephalothorax  ist  3  —  3V2  mm  lang;  der  Metatarsus  des  ersten 
Beinpaares  ist  beim  cf,  im  Gegensatz  zum  ?,  am  distalen  Ende  mit 
drei  bis  vier  Stacheln  ver¬ 
sehen;  der  genannte  An¬ 
hang  an  den  Übertragungs¬ 
organen  des  cf  zeigt  an 
der  Basis  kein  Zähnchen; 
der  ihm  basal wärts  gegen¬ 
überstehende  Körper  ist  am 
distalen ,  durchscheinenden 
Ende  völlig  gerundet;  der 
mittlere  Teil  der  grofsen 
plattenförmigen  dunklen 
Vulva  ist  schmal  rippenförmig,  er  ist  am  Hinterrande  nicht  dem 
dritten  Teile  der  Seiten  platten  gleich  (Fig.  29): 

P.  hyy  roph  ilus  Thor. 

II.  Am  distalen  Ende  der  Übertragungsorgane  des  cf  ist  kein  dicker,  ge¬ 
rundeter  oder  ventral  gebogener  Körper  vorhanden,  häufig  dagegen 
ein  zahnartiger  Anhang;  die  beiderseitigen  Samenbläschen  sind  auf  der 
Mittellinie  weit  voneinander  entfernt: 

A.  Der  Cephalothorax  ist  IV — 2'  j  mm  lang;  am  distalen  Ende  der 
Übertragungsorgane  des  cf  ist,  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters, 
ein  ventral  umgebogener  spitzer  Zahn  vorhanden;  die  gestielten 
mittleren  Samenbläschen  des  ?  sind  vorn  etwas  nach  anfsen  gerichtet, 
ihre  Aufsenränder  sind  weiter  voneinander  entfernt  als  diejenigen 
der  dem  Hinterrande  der  Vulva  anliegenden,  mehr  oder  weniger 
verdeckten,  Bläschen: 

A.  Der  Cephalothorax  ist  weniger  als  l5f  min  lang;  der  Metatarsus 
des  ersten  Beinpaares  ist  beim  cf  am  distalen  Ende  mit  (drei  bis) 


Fig.  29. 

Pirata  hyyrophilus .  a  Vulva,  b  Tasterkolbe. 
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vier  Stacheln  versehen,  heim  ?  nur  vorn 
und  hinten  mit  einem  Stachel;  das  vor¬ 
letzte  Tasterglied  des  cf  ist  am  Dorsal¬ 
rande  l1 2  mal  so  lang  als,  lateral  gemessen, 
in  der  Mitte  dick;  der  krallenartig  ventral- 
wiirts  gebogene  Anhang  ist  an  der  Basis 
mit  einem  Zähnehen  versehen;  das  Sameu- 
bläsehen  des  ?  ist  langgestreckt  und  geht 
allmählich  in  den  Ausführungskanal  über 
(Fig.  30):  P.  piccolo  n.  sp. 


Pirata  piccolo.  a  Vnlva, 
b  Tasterende. 


B.  Der  Cephalothorax  ist  über  P.4  mm  lang; 
ersten  Beiupaares  zeigt  in  beiden  Ge¬ 
schlechtern  am  distalen  Ende  nur  vorn 
und  hinten  einen  Stachel.  Das  vor¬ 
letzte  Tasterglied  des  cf  ist  am  Dorsal¬ 
rande  mehr  als  doppelt  so  lang  wie 
breit;  der  Anhang  der  Übertragungs- 
organe  erscheint,  lateral  gesehen,  fast 
hakenförmig  umgebogen,  er  trägt  an  der 
Basis  keinen  Zahn;  das  Samenbläschen 
des  ?  ist  fast  kugelförmig,  von  dem  Aus¬ 
führungskanal  scharf  abgesetzt  (Fig.  31): 


der  Metatarsus  des 


Pirata  lat it ans.  a  Valva, 


b  Tasterende. 

P.  latitans  (Blackw.). 


B.  Der  Cephalothorax  ist  über  2 1 2  mm  lang,  nur  ausnahmsweise,  beim 
cf  von  P.  piruticus,  darunter.  Die  Übertragungsorgane  des  cf  zeigen 
in  der  Seitenansicht  keinen  ventral  umgebogenen  Zahn,  oft  dagegen 
einen  distal  gerichteten,  gerade  erscheinenden  Zahn;  die  Anfsenränder 
der  mittleren,  mehr  nach  vorn  liegenden  Samenbläschen,  sind  weniger 
weit  voneinander  entfernt  als  die  der  dem  Hinterrande  mehr  oder 
weniger  genäherten  seitlichen  Bläschen: 

A.  Am  Metatarsus  des  ersten  Beinpaares  des  cf,  und  zwar  am  distalen 
Ende,  fehlt  der  ventrale  Stachel,  so  dals,  wie  beim  ?,  nur  zwei 
Stacheln  vorhanden  sind:  am  distalen  Ende  der  Übertragungs¬ 
organe  des  cf  befindet  sich  ein  distal -lateral  gerichteter  langer 
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Zahn,  der,  bei  Lateralansicht  des  Tasters,  von  seiner  Basis  aus 
fast  halb  zum  distalen  Ende  der 
behaarten  Keule  reicht;  die  mittleren 


der  vier  Samenbläschen  des 


die 


Fiff.  32. 


kleiner  sind  als  die  seitlich  am 
Hinterrande  der  Vulva  liegenden,  a  ,fe 
sind  von  jenen  seitlichen  um  mehr 
als  ihre  Breite  entfernt  (Fig.  32);  das 
fast  kreisförmige  über  die  Geschlechts¬ 
öffnung  vorragende  Läppchen  ver-  rirata  knorri  «  Vuiv»,  6  Tasterkolbe. 

schliefst  diese  fast  vollkommen:  P.  knurrt,  (Scop.). 

3.  Am  ersten  Beinpaar  des  cf  besitzt  das  distale  Ende  des  Meta¬ 
tarsus,  im  Gegensatz  zum  +,  vorn,  hinten  und  auch  unten  einen 
Stachel;  am  distalen  Ende  der  Übertraguugsorganc  ist  allenfalls 
ein  kurzer  Zahn  vorhanden,  der  von  seiner  Basis  aus  nicht  bis 
zum  ersten  Drittel  des  Keulenendes  reicht;  die  innern  Bläschen 
in  den  Geschlechtsorganen  des  ?  sind  nicht  um  ihre  Breite  von 
den  seitlichen,  welche  dem  Hinterrande  mehr  oder  weniger  an- 
liegen,  entfernt;  die  Geschlechtsöffnungen  sind  entweder  ganz  offen 
oder  von  einem  Zähnrhen  überragt: 
a)  Der  (Yphalothorax  ist  4  mm  lang  oder  b 
länger;  das  vorletzte  Tasterglied  des  cf 
ist  am  Dorsalrande  etwa  zweimal  so  lang 
als,  lateral  gemessen,  am  Ende  dick;  mit 
dem  vorhergehenden  Gliede  zusammen 
ist  es  kaum  länger  als  das  Keulenglied; 
am  distalen  Ende  der  Übertragungs¬ 
organe  sind  zwei  lateral  gerichtete,  spitz 
endende  dunkle  Zähne 
vorhanden;  die  mitt¬ 
leren  Bläschen  der  %  f) 

Geschlechtsorgane  des 
2  sind  gröfser  als  die 

Seitlichen  (big.  33);  Pirata  piscatorius.  a  Vulva,  b  Tasterkolbe. 
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über  die  Öffnungen  der  Vulva  ragt  von  vorn  ein  kleines 
Zipfelchen  vor:  P.  pi^ca  tor  ius  (Clerekt. 

10  Her  Cephalothorax  ist  nicht  4  mm  lang;  das  vorletzte  Taster¬ 
glied  des  o1  ist  am  Dorsalrande  b 

2 Vi — 21  .>  mal  so  lang  als  am  Ende 
dick:  mit  dem  vorhergehenden  Gliede 
zusammen  ist  es  mindestens  l1  i  mal 
so  lang  als  die  Keule;  die  Über- 
tragungsorgane  zeigen  am  distalen 
Ende  keinen  spitzen  Zahn;  die 
mittleren  Samenblüsehen  des  ?  sind 
etwas  kleiner  als  die  seitlichen 


Firatci  piraticus.  a  Vulva,  b  Taster¬ 
kolbe. 


(Fig.  34);  die  Öffnungen  der  Vulva  sind  kreisförmig,  ganz  offen; 

V.  jtiraticus  (Clerck,  Oliv.). 


Übersicht  der  jungen  Tiere  nach  der  Farbe, 

I.  Mitten  auf  dem  Kopfteil  des  Cephalothorax  befindet  sich,  zwischen  den 
beiden  hellen  Gabelästen  der  Riiekenbinde,  hinter  dem  Augenfeld  ein 
mittlerer  heller  Längsstreif,  der  bisweilen  durch  eine  sehr  dünne, 
dunklere  Linie  geteilt  ist.  (Derselbe  wird  nur  beim  reifen  ?  mitunter 
undeutlich;  dann  ist  der  Cephalothorax  mindestens  4  mm  lang.) 

A.  Das  Sternum  ist  hell,  gelbweifslieh  (selten  ein  wenig  verdunkelt), 

am  Rande  zwischen  den  Bein  wurzeln  fast  immer  mit  scharfen  dunklen 
fieekenartigen  Verdickungen  der  undeutlichen  Randlinie,  bei  Tieren 
bis  zu  2  mm  Länge  ist  eine  zusammenhängende  schwarze  Randlinie 
vorhanden,  die  Beine  sind  gelblich,  sie  zeigen  entweder  undeutliche 
Andeutungen  von  Ringelungen,  oder  sind  einfarbig,  selten  sind  sie 
gegen  das  Ende  stark  verdunkelt  (Melanismus);  der  Bauch  ist  hinter 
dem  Spalt  in  der  Mitte  fast  immer  hell;  oft  sind  neben  dem  Mittelfeld 
dunklere,  bisweilen  sehr  dunkle,  nach  hinten  konvergierende  Läugs- 
felder  vorhanden;  P.  piraticus  (CI.,  Oliv.). 

B.  Das  Sternum  ist  meist  mehr  oder  weniger  verdunkelt,  oder  hell,  aber 
dann  ohne  scharf  schwärzliche  Randflecke,  allenfalls  mit  dumpf  grauen 
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Flecken,  bei  kleinen  Tieren  ist  keine  schwarze  Randlinie  vorhanden; 
der  Bauch  ist  hinter  dem  Spalt  in  der  Mitte  nicht  heller  als  die 
seitliehen,  nach  hinten  konvergierenden  Längsfelder,  oft  aber  dunkler: 

a)  Die  Beine  sind  schärfer  hell  und  dunkel  geringelt:  die  Yorder- 
sehenkel  stets  mit  zwei,  auch  ventral  deutlich  erkennbaren,  wenn 
auch  unbestimmt  begrenzten,  hellen  Ringeln  versehen;  auf  den 
dunklen  Schienen  der  Vorderbeine  ist  dorsal  vor  der  Mitte  fast 
immer  ein  unbestimmter  aber  deutlicher  heller  Fleck  vorhanden;  am 
Bauche  hinter  dem  Spalt  erkennt  man  ein  dunkleres,  nach  hinten 
verjüngtes  Mittelfeld  und  zwei  helle,  nach  hinten  konvergierende 
Felder  daneben;  die  Seiten  sind  wieder  dunkler;  die  helle  Seiten¬ 
binde  auf  dem  Cephalothorax  ist  innen  stets  scharf  begrenzt,  bis¬ 
weilen  ist  sic  fast  in  Flecke  aufgelöst:  I\  h ygrophilus  Thor. 

b)  Die  Beine  sind  entweder  ungeringe] t,  oder  sehr  undeutlich  geringelt; 
an  der  Yentralseite  der  Vorderschenkel  sind  nicht  zwei  querüber 
verlaufende  helle  Ringel  erkennbar,  und  auf  der  Dorsalseite  der 
Schiene  des  ersten  Beinpaares  ist  kein  heller  Wisch  erkennbar; 
am  Bauehe  hinter  dem  Spalt  sind  das  nach  hinten  verengte  Mittel¬ 
feld  und  die  durch  helle  Linie  von  diesem  getrennten,  nach  hinten 
konvergierenden  Seitenfelder  gleich  dunkel  oder  dunkel  gefleckt; 
die  helle  Seitenbinde  auf  dem  Cephalothorax  geht  innen  bisweilen 
verschwommen  in  die  angrenzende  dunkle  Seitenbinde  über: 

n)  Das  Sternum  zeigt  helle,  ziemlich  scharf  abgegrenzte  Zeichnungen 
und  zwar  entweder  nur  eine  Mittelbinde,  oder  aufser  einem 
schmalen  Mittelstrich  rundliche  Seitenflecke;  die  dunklen  Teile 
sind  mehr  grau  gefärbt;  der  Cephalothorax  ist  nicht  über  21  2  mm 
lang: 

*  Der  dorsale  Keilfleck  an  der  Basis  des  Hinterleibes  ist  dunkler 
als  die  hellen  Zeichnungen  auf  dem  Cephalothorax;  die  helle 
Seitenbinde  auf  dem  Cephalothorax  geht  innen  allmählich  in 
die  dunkle  Farbe  über;  das  Sternum  mit  heller,  bei  jungen 
Tieren  oft  verwaschener  Mittelbinde,  aber  ohne  deutliche 
runde  Seitenflecke,  nur  bisweilen  mit  undeutlichen  hellen 
Strahlenlinien:  P.  uliginosus  Thor. 
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Der  dorsale  Basaltleck  des  Abdomens  ist  heller  als  die  hellen 
Zeichnungen  des  Cephalothorax ;  die  helle  Seitenbinde  des 
Cephalothorax  ist  innen  scharf  begrenzt;  das  Sternum  ist  mit 
rundlichen  hellen  Seitenfleekeu  versehen,  die  mehr  hervortreten 
als  der  schmale  helle  Mittelstrieh:  P.  piccolo  n.  sp. 

,?)  Das  Sternum  hellt  sieh  nur  sehr  unbestimmt  nach  der  Mitte 
hin  auf;  es  ist  mehr  gelbbräunlieh  verdunkelt  und  zeigt  nie 
helle  Seitenflecke  und  sehr  selten  eine  deutliche  helle  Längs- 
binde;  dann  ist  aber  der  Cephalothorax  über  2  A  mm  lang: 

P.  piscatorius  (Clerck). 
II.  Der  Kopfteil  des  Cephalothorax  ist  auf  der  Mitte  innerhalb  der  oft 
vorhandenen  hellen  Gabel  einfarbig  dunkel;  der  Cephalothorax  wird 
nie  4  mm  lang: 

A.  Der  Cephalothorax  zeigt  eine  helle  Seitenbinde;  die  vorn  gegabelte 
Mittelbinde  ist  neben  dem  Dorsalritz  breiter  als  hinten: 

P.  kiiorri  (Seop.). 

13.  Der  Cephalothorax  zeigt  keine  helle  Seitenbinde;  die  Mittelbinde  ist, 
wenn  vorhanden,  beim  Dorsalritz  nicht  erweitert: 

P.  lat  it ans  (Blaekw.). 

Pirat«  pivaticus  (Clerck,  Oliv.). 

1777  Aranea  palustris  (non  L.  1758)  Fabricius,  Spccies  insectorum,  v.  1,  p.  542. 

1789  Ar.  piratica  Clerck,  Olivier,  in:  Encyclopedie  methodique,  v.  4,  p.  218. 

1805  Lycosa  pir.  Walckenaer,  Tableau  des  Aranöides,  p.  14. 

1831  Lyc.  pir.  liabn,  Die  Arachniden,  v.  1,  p.  107,  lig.  80. 

1833  Lyc.  pir.  Sundevall,  in:  Vet.  Akad.  Ilandl.  1832,  p.  193. 

1833  Pirata  (pir.)  Sundevall,  Conspectus  Arachnidum,  p.  24. 

1835  Lyc.  palustris  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  lnsecten,  Hft.  131,  t.  13. 

1837  Lyc.  pir.  Walckenaer,  Histoire  naturelle  des  insectes.  Apteres,  v.  1,  p.  339. 

1843  Lyc.  pir.  Menge,  in:  Neueste  Sehr,  natnrf.  Ges.  Danzig,  v.  4,  p.  44. 

1846  Lyc.  argenteomarginata  Lueas,  Explor.  scient.  Algerie,  p.  120. 

1848  Lyc.  (Potamia)  pir.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  15,  p.  1,  f.  1413 — 14. 

1861  Lyr.  pir.  Blackwall,  Spiders  of  Great  Britain,  v.  1,  p.  34,  t.  2,  f.  16. 

1861  Lyc.  pir.  Westring,  Araneae  Snecicae,  p.  532. 

1867  Potamia  pir.  Olilert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  132. 

1871  Pot.  pir.  Zimniermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  114. 

1872  Pir.  pir.  Thoreil,  Rernarks  on  Synonyms,  p.  341. 

1873  Pir.  pir.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  178. 
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1870  Pir.  pir.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  300. 

1877  Pir.  pir.  Menge,  Preufsische  Spinnen,  p.  513,  f.  290. 

1878  Pir.  pir.  L.  Koch,  in:  Abh.  natnrf.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  171. 

1881  Pir.  pir.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  353. 

1882  Pir.  pir.  Knlczynski,  Spinnen  ans  der  Tatra,  p.  30. 

1882  Pir.  pir.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  122,  t.  9,  f.  9. 

1891  Pir.  pir.  Chvzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  76. 

1894  Lyv.  pir.  Wagner,  Industrie  des  Araneina,  p.  28. 

1899  Pir.  pir.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Pir.  pir.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  598. 

1904  L.  (Pir.)  pir.  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  422. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Sundevall  läuft  diese 
Art  sehr  schnell  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  und  fängt  Insekten,  die 
sieh  daselbst  befinden,  kann  aber  nicht  schwimmen  und  unter  die  Oberfläche 
derselben  hinabsteigen.  Nach  Black  wall  entzieht  sie  sich  häufig  der 
Gefahr,  indem  sie  sich  unter  die  Oberfläche  des  Wassers  begibt  und  sich 
zwischen  den  Blättern  von  Wasserpflanzen  verbirgt.  Da  Luft  zwischen 
den  Haaren  eingeschlossen  ist,  kann  sie  nach  ihm  eine  geraume  Zeit  im 
Wasser  verweilen.  Nach  Zimmermann  läuft  sie  im  Dickicht  der  Pflanzen, 
auf  dem  Schlamm  und  auf  dem  Wasser  umher,  geht  aber  nicht  ins  offene 
Wasser  hinein.  Nach  Cambridge  findet  man  in  nassen  und  sumpfigen 
Gegenden  die  jungen  Tiere  am  Morgen  heller,  warmer  Maitage  oft  dicht 
gedrängt  auf  llolz-  und  Eisengittern,  um  ihre  Luftreise  anzutreten.  Sie 
laufen  hin  und  her.  stellen  sich  plötzlich  gleichsam  auf  die  Fufsspitzen  und 
ein  seidener  Faden  tritt,  teils  von  den  Spinnwarzen  ausgestofsen,  teils  vom 
Winde  ausgezogen,  hervor.  Mit  einem  kleinen  Ruck  segelt  schliefslieh  die 
Spinne,  durch  ihren  Fallschirm  getragen,  davon.  Nach  Becker  läfst  die 
Spinne  sich  bei  ihrer  Jagd  oft  verleiten,  kleine  Gewässer  zu  überschreiten 
und  selbst  zu  tauchen,  um  der  Verfolgung  zu  entgehen.  —  Ich  selbst  sah 
die  Tiere,  um  der  Gefahr  zu  entgehen,  meist  auf  die  freie  Wasserfläche 
hinausgehen,  seltener,  und  zwar  dann,  wenn  sie  einen  Eiersack  trugen,  an 
Wasserpflanzen  unter  die  Oberfläche  tauchen. 

Zeit  der  Reife.  Nach  C1.  L.  Koeh  und  Ohlert  sind  beide  Ge¬ 
schlechter  Anfang  Juni  reif,  nach  Simon  in  Frankreich  und  nach  L.  Koch 
bei  Nürnberg  schon  im  April  und  Mai,  nach  Cambridge  in  England  im 
Juni  und  Juli,  nach  Kulczynski  in  Nieder- Österreich  vom  16.  Juni  bis 
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11.  Juli,  nach  de  Lessert  in  der  Schweiz  von  April  his  Juni.  Ich  seihst 
fand  bei  Berlin  beide  Geschlechter  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  Juli  reif,  an 
der  Ostseeküste  in  Holstein  und  in  Ostpreul'sen  von  Anfang  Juni  bis  Ende 
Juli.  Im  Riesengebirge  1200  m  hoch  fand  ich  erst  am  10.  Juni  das  erste 
reife  Weibchen.  Im  Nahe-Gebiet,  am  Laaeher  See,  an  der  Wiesent,  am 
Starnberger  See  und  am  Risser  See  (800  ni)  fand  ich  Ende  Juni  und  Anfang 
Juli  reife  Männchen.  Im  August  fand  ich  nirgends  mehr  reife  Männchen. 

Die  Paarung  wurde  noch  nicht  beobachtet.  Nach  C.  L.  Koch 
trifft  man  Mitte  Juni  einzelne  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack  und  am  Schlüsse 
des  Monats  fast  alle.  Auch  in  England  werden  nach  Black  wall  die  Eier 
im  Juni  abgelegt,  nach  Ohlert  in  Preufsen  Mitte  Juni,  nach  Simon  in 
Frankreich  im  Mai.  Menge  fand  noch  am  7.  August  ein  Weibchen  mit 
seinem  Eiersack.  L.  Koch  fand  sie  bei  Nürnberg  von  Ende  Mai  bis  Ende 
Juni,  Becker  in  Belgien  von  Anfang  Mai  an  und  de  Lessert  in  der 
Schweiz  im  Juni.  Ich  selbst  fand  bei  Berlin  vom  12.  Juni  bis  zum  4.  Sep¬ 
tember  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack,  doch  vom  August  ab  selten,  auch 
an  der  holsteinischen  Ostsee-  und  Nordseeküste  fand  ich  die  Weibchen 
mit  Eiersack  von  Mitte  Juni  bis  Anfang  August,  am  Luise  des  Riesen¬ 
gebirges  Anfang  Juni,  ln  den  Vogesen  fand  ich,  940  m  hoch,  ebenfalls 
noch  am  18.  August  ein  Weibchen  mit  Eiersack. 

Die  Herstellung  des  Eiersackes  wird  von  Menge  beschrieben.  Die 
Spinne  umspinnt  zunächst  einen  Raum,  in  dem  sie  sich  bequem  bewegen 
kann,  spinnt  in  demselben,  indem  sie  sich  im  Kreise  dreht,  eine  Scheibe, 
legt  auf  die  Mitte  derselben  das  Eierhäufchen,  das  durch  einen  erhärtenden 
Klebstoff  zusammengehalten  wird,  dann  ruht  sie  einige  Minuten,  spinnt 
darauf  eine  zweite  Scheibe  als  Deckel,  heilst  die  spannenden  Fäden  der 
erstem  ab,  dreht  das  Säckchen  unter  sich  im  wagerechten  Kreise  und  zieht 
dabei  den  Rand  der  untern  Scheibe  an.  Endlich  rollt  sie  das  Säckchen 
senkrecht  zwischen  den  Füfsen  und  macht  durch  Kauen  und  Spinnen  den 
Rand  glatt,  so  dafs  er  nur  als  weifser  Ring  erscheint.  Das  Säckchen  be¬ 
befestigt  sie  dann  in  der  Höhlung  des  hakig  gekrümmten  Abdomens. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  Hahn  glänzend  rein  weifs.  Nach  C.  L.  Koch 
ist  er  kugelförmig,  weifs,  mit  dünner,  mehr  durchsichtiger  Naht.  Nach 
Black  wall  ist  er  von  fester  weifser  Seide,  umgeben  von  einer  schmalen 
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Zone  eines  weniger  festen  Gewebes.  Nach  Becker  ist  die  Naht  der  beiden 
Hälften  wenig  deutlich.  Der  Durchmesser  ist  nach  Sundevall  4  mm, 
nach  Blackwall  5  mm,  nach  L.  Koch  3,5 — 4  mm,  nach  de  Dessert 
4  mm.  Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Blackwall  80 — 100,  nach  Becker 
30 — 40,  nach  de  Lessert  90 — 110. 

Was  die  Brutpflege  anbetrifft,  so  wird  der  Eiersack  nach  Sunde¬ 
vall  an  die  Spinnwarzen  angehängt  getragen.  Nach  Walckenaer  trägt 
ihn  die  Spinne  zwar  gewöhnlich  an  den  Anus  angeheftet,  mitunter  aber, 
wenn  er  durch  einen  Zufall  sich  gelöst  hat,  mit  den  Mandibeln.  Sie  läuft 
mit  demselben  auf  dem  Wasser.  Nach  Simon  stellt  sie  ein  kleines,  sehr 
leichtes  Gewebe  her,  auf  welchem  sie  sieh  mit  ihrem  Eiersack  aufhält. 
Dagegen  gibt  de  Lessert  an,  dafs  sie  sich  mit  ihrem  Eiersack  unter 
einem  sehr  leichten  Gewebe,  welches  sie  zwischen  Bruchstücken  von 
trockenem  Schilfrohr  spinnt,  auf  hält.  Nach  Becker  zieht  sic  sich  vor 
dem  Ansschlüpfen  der  Jungen  in  eine  Erdhöhle  oder  unter  einen  Stein 
zurück  und  spinnt  sich  ein  kleines,  wenig  regelmäfsiges,  leichtes,  durch¬ 
scheinendes  Gewebe,  welches  an  wenigen  Punkten  angeheftet  ist  und  hält 
sich  auf  demselben  mit  ihrem  Eiersack  auf.  Nach  Wagner  nimmt  die 
Spinne,  ebenso  wie  alle  andern  echten  Lvcosiden,  den  Kokon,  wenn  die  Zeit 
des  Ansschlüpfens  herankommt,  gelegentlich  in  die  Mandibeln,  um  die 
weniger  feste  Zone  desselben,  welche  die  beiden  Hälften  verbindet,  zu 
lockern.  Geschieht  dies  nicht,  so  müssen  nach  ihm  die  Jungen  zugrunde 
gehen,  weil  sic  sich  nicht  selbst  aus  dem  Kokon  hervorarbeiten  können. 
Im  übrigen  wird  der  Kokon  niemals  mit  den  Mandibeln  getragen.  Die 
ausgeschlüpften  Jungen  werden  nach  C.  L.  Koch  und  Ohl  er  t  gegen  Ende 
des  Juni  gefunden  und  werden  von  der  Mutter  auf  dem  Rücken  getragen. 

Aufenthalt.  Nach  Hahn  hält  sich  die  Spinne  an  sandigen  Ufern 
der  Teiche  unter  Steinen  und  im  Schilfe  auf.  Nach  Sundevall  ist  sie  an 
Seen,  Teichen  und  andern  Gewässern  häufig;  nach  C.  L.  Koch  an  mit 
Pflanzen  bewachsenen  Weihern  und  sonstigen  Wasserbehältern;  nach  Black- 
wrall  in  Sümpfen  und  an  den  Rändern  von  Teichen;  nach  Zimmermann 
an  den  mit  Riedgräsern  bewachsenen  Teiehrändern ;  nach  Simon  an  den 
Ufern  von  Teichen,  Pfützen  und  Flüssen;  nach  Menge  an  Gräben,  Sümpfen 
und  Seen;  nach  L.  Koch  an  stehenden  Wassern,  Tümpeln,  Teichen,  Gräben; 
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nacli  Cambridge  an  ähnlichen  Orten  wie  Pirata  hygrophilus,  aber  häufiger 
als  diese;  nach  Becker  besonders  an  den  Ufern  der  Teiche,  Sümpfe  und 
Flüsse  und  nach  de  Lessert  am  Ufer  der  Sümpfe  und  Teiche  im  Detritus. 

Meine  Untersuchungen  zeigen,  dafs  alle  diese  Angaben  über  den 
Fundort  den  wichtigsten  Punkt  nicht  berühren.  Pirata  piraticus  hält  sieh 
nämlich,  im  Gegensatz  zu  P.  hygrophilus,  nur  an  nicht  beschatteten  Stellen 
auf.  Bäume  und  Büsche  müssen  soweit  entfernt  sein,  dafs  die  Sonne,  wenn 
sie  hoch  steht,  bis  auf  den  Boden  hinabscheinen  kann.  Im  Gegensatz  zu 
dem  an  sumpfigen  und  nassen,  mit  Torfmoos  bewachsenen  Stellen  lebenden 
P.  uliginosus  kommt  P.  gümticus  nur  an  Orten  vor,  wo  freie,  auch  bei 
trockenem  Wetter  nicht  zu  bald  verschwindende  Wasserflächen  vorhanden 
sind.  Im  Gegensatz  zu  P.  knorri  kommt  sie  nur  an  stehenden  und  lang¬ 
sam  fliefsenden  Gewässern  mit  humusreichen,  mehr  oder  weniger  von  niedern 
Pflanzen  bewachsenen  Ufern,  jedenfalls  nicht  an  schnell  fliefsenden  Gebirgs¬ 
bächen,  vor.  Im  übrigen  können  die  Gewässer  klein  oder  grofs  sein,  selbst 
mit  den  kleinsten  Pfützen  an  sumpfigen  Orten  ist  sie  zufrieden,  wenn  die 
Ufer  nieht  beschattet  sind.  Sie  hält  sieh  zwischen  den  Pflanzen  am  Boden 
oder  auf  dem  Wasser  auf.  Besonders  gern  verbirgt  sie  sieh  in  einem 
dichten  Pflanzen  ge  wirr,  wie  es  das  Torfmoos  darstellt.  Wenn  sie  verfolgt 
wird,  geht  sie  auch  auf  die  freie  Wasserfläche  hinaus,  kehrt  aber  sofort 
zwischen  die  Pflanzen  zurück,  wenn  die  Gefahr  vorüber  ist,  wahrscheinlich 
um  einer  andern  ihr  drohenden  Gefahr,  von  den  Fisehen  gefangen  zu 
werden,  zu  entgehen,  ln  den  Gebirgen  scheint  sie  so  hoch  empor  zu  gehen, 
wie  sieh  stehende  Gewässer,  mit  humusreichen,  pflanzenbewachsenen  Ufer¬ 
rändern  finden.  Pavesi  gibt  allerdings  für  die  Südschweiz  nur  280 — 6O0  m 
und  Ivulczynski  für  Österreich  gar  nur  160 — 400  m  an.  In  der  Tatra 
aber  fand  Kulezynski  noch  bei  1600  in  ein  Exemplar,  und  ich  fand  sie 
im  Riesengebirge  noch  bei  1200  m  Höhe  an  verschiedenen  Orten  zahlreich, 
in  diesen  Höhen  besonders  im  lockern  Torfmoos.  Über  der  Baumgrenze, 
bei  1400  m  fehlte  sie,  obgleich  sich  bisweilen  humusreiche  Ufer  stehender 
Gewässer  fanden,  freilich  ohne  den  üppigen,  lockern  Pflanzenwuchs. 

Was  die  Entwicklungsdauer  anbetrifft,  so  ergibt  sieh  bei  dieser 
Art  aus  meinen  Untersuchungen  dasselbe  Resultat  wie  bei  Trocliosa  terricola: 
Es  scheint  sicher  zu  sein,  dafs  die  Entwicklung  länger  als  ein  Jahr  dauert. 


Folgendes  ist  das  Ergebnis  meiner  Messungen  der  bei  Berlin  in  verschiedenen 
Monaten  gefundenen  Individuen. 
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Da  ich  aus  den  andern  Monaten  kein  ausreichendes  Vergleichsmaterial 
besitze,  kann  ich  auch  hier  weitere  Schlüsse  über  die  Entwicklungsdauer 
noch  nicht  machen.  Nur  ein  Unterschied  von  Trochosa  terricola  ist  sofort 
klar  ersichtlich.  Männchen  und  Weibchen  gehen  hier  nach  der  Fort¬ 
pflanzung  sofort  zugrunde  und  werden  erst  wieder  im  nächsten  Frühling 
reif.  Will  man  die  Untersuchungen  fortsetzen,  so  rnufs  man  auf  eins  bei 
der  Statistik  achten:  Man  darf  sich  nicht  darauf  beschränken,  Fänge  zwischen 
Pflanzen  am  Wasser  zu  machen,  da  sehr  junge  Individuen  auf  dem  Wasser 
schwer  zu  fangen  sind.  Um  ein  richtiges  Bild  der  zur  Zeit  lebenden  Ent- 
wicklungsstadien  zu  bekommen,  mufs  man  gleichzeitig  Fänge  an  geeigneten 
Orten  aus  Torfmoos  mit  der  Sammelscheibe  zu  gewinnen  suchen.  Fast  will 
es  mir  scheinen,  dafs  die  jüngsten  Entwicklungsstadien  auch  im  Sommer 
im  Moos  häufiger  wären  als  zwischen  Pflanzen  unmittelbar  am  AVasscr,  wo 
dann  die  reifen  Tiere  fast  einzig  und  allein  zu  finden  sind. 

Typisch  für  das  Vorkommen  dieser  Art  ist  in  erster  Linie  die  Fang¬ 
reihe  CXLIII  mit  (il7  Individuen  in  83/4  Sammelstunden,  dann  auch  die 
Fangreihe  CXLII,  ferner  XLIV,  XL1X  und  CL1. 


Pi  rata  piseatorius  (Clerck). 

1778  Araneu  piscatoriu  Clerck,  in:  Martini  lind  Goeze,  Liters  Naturg.  d.  Spinnen,  p.  243. 
1848  Trochosa  umbraticola  C.  L.  Kock,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  137,  f.  1368. 

1851  Lycosa  piscat.  Westring,  in:  Götkeborgs  Vetensk.  ock  Witterk.-Samk.  Handl.,  N.  F.. 
v.  2,  p.  54. 

1856  Potumia  piscat.  Tkorell,  Rec.  crit.  Aran.  Snecicarnm,  p.  64. 

1861  Lyc.  p>isc.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  530. 
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1871  Lyc.  de  Greyii  Cambridge,  in:  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  27,  p.  396,  t.  54,  f.  3. 

1872  Pirata  pisc.  Thor  eil,  Remarks  on  Synonyms,  p.  339. 

1876  Pir.  pisc.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  299. 

1876  Pir.  pisc.  Fickert,  in:  Zeitscln*.  f.  Entom.  Breslau,  N.  F.,  v.  5,  p.  22. 

1877  Pir.  pisc .  Menge,  Preufsische  Spinnen,  p.  512,  f.  289. 

1878  Pir.  pisc.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  171. 

1880  Pir.  pisc.  Bert  kau,  in:  Verb.  nat.  Ver.  Rheinl.-Westf.,  v.  37,  p.  283. 

1881  Pir.  pisc.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  351. 

1882  Pir.  pisc.  Kulczynski,  Spinnen  ans  der  Tatra,  p.  31. 

1882  Pir.  pisc.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  121,  t.  9,  f.  8. 

1891  Pir.  pisc.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  76. 

1895  Pir.  pisc.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Yerh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  794. 

1903  Pir.  pisc.  Bösen berg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  597. 

1904  Lyc.  (Pir.)  pisc .  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  422. 

1904  Pir.  pisc.  Sörensen,  in:  Entom.  Meddelelser,  2  R.,  v.  1,  p.  336. 

Über  die  Lebensweise  dieser  Art  ist  bis  jetzt  wenig  bekannt.  Siiuon 
gibt  an,  dal's  sie  seltener  ist  als  Pir.  piraticus ,  Fickert  dagegen,  dafs  sie 
ebenso  häufig  sei  und  zwar  wie  jene,  überall  an  und  auf  dem  Wasser  vor¬ 
komme.  Menge  fand  am  28.  August  ein  Weibchen  mit  Jungen  auf  dem 
Rücken.  Nach  L.  Koch  ist  sie  an  stehendem  Wasser  selten.  Im  Mai  sind 
nach  ihm  bei  Nürnberg  Männchen  und  Weibchen  entwickelt,  die  Weibchen 
einzeln  auch  schon  mit  Eiersaek  zu  finden.  Dieser  ist  von  graublauer 
Farbe,  zuweilen  auch  weifs,  mit  einem  Durchmesser  von  5  mm.  Von  ihm 
wie  von  Becker  wird  angegeben,  dafs  sie,  wie  die  andern  Arten,  äufserst 
schnell  läuft,  und  wenn  sie  verfolgt  werden,  auch  untertaucht.  Bertkau 
gibt  an,  dafs  sie  im  Mai  entwickelt  ist  und  dafs  der  Eiersack  bläulichweifs 
ist.  Cambridge  fand  mehrere  reife  Weibchen  in  einem  Sumpf  am  15.  August. 
Nach  Becker  liebt  sie  den  Rand  des  Wassers.  Nach  Müller  und  Schenkel 
wurden  in  der  Schweiz  vom  April  bis  Mai  Männchen  und  Weibchen  ge¬ 
funden  und  de  Lessert  fand  dort  ein  Weibchen  im  Juni.  Sörensen  fand 
in  Dänemark  Ende  Mai  reife  Männchen  und  Anfang  Juli  ein  Weibchen 
mit  ihren  Eiern  in  einem  Gespinst  am  Fufse  einer  Orchidee. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  Pir.  piscatorias  ebenso  wie 
Pir.  piraticus  am  Ufer  stehender  und  langsam  fliefsender  Gewässer  und 
zwar  ebenfalls  an  nicht  beschatteten  Orten  zwischen  üppig  aber  locker 
gewachsenen  niedern  Pflanzen  vor.  Sie  meidet  aber,  im  Gegensatz  zu  jener 
Art,  gröfsere  Gewässer  mit  festeren  Ufern,  und  daher  mag  es  kommen, 
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dafs  nianehe  Autoren  sie  für  selten  halten.  leb  fand  sie,  namentlich  an 
Orten,  wo  Epliemera  vulgata  vorkommt,  häufig.  Dieses  Tier,  welches  der 
vorhergehenden  Art  vielleicht  zu  kräftig  ist,  scheint,  wenn  Pir.  piscatorius 
vor  der  Reife  steht,  dessen  Hauptnahrung  zu  sein.  Pir.  piscatorius  ist  weit 
träger  als  die  vorhergehende  Art  und  läuft  weit  ungeschickter  auf  dem 
Wasser,  namentlich  wenn  sie  erwachsen  ist.  Dagegen  geht  sie,  mehr  als 
jene,  der  Gefahr  dadurch  aus  dem  Wege,  dafs  sie  an  Wasserpflanzen  unter 
die  Oberfläche  des  Wassers  hinabsteigt,  besonders  dann,  wenn  sie  sehon 
ihren  Eiersaek  trägt.  Bei  L.  Koch  liegt  also  jedenfalls  ein  Irrtum  vor. 
Reife  Männeheu  und  Weibchen  fand  ich,  wie  mein  Fangregister  zeigt,  bei 
Berlin  vom  20.  Mai  bis  zum  20.  Juni.  Am  Fufse  des  Riesengebirges  fand 
ieh  die  Art  \nfang  Juni,  an  der  holsteinischen  Ostseeküste  und  am  Laacher 
See  Mitte  Juni.  Das  Weibchen  mit  seinem  Eiersack  fand  ieh  in  der  oberen 
Rheinebene  noch  Ende  August.  In  den  Gebirgen  habe  ich  sic,  ebenso  wie 
Kulczynski,  über  600  m  niemals  gefunden,  aueh  dann  nicht,  wenn  die 
Orte  recht  geeignet  schienen. 

Tvpiseh  für  das  Vorkommen  von  Pimta  piscatorius  ist  besonders 
die  Fangreihe  CXLII. 


l*i rata  Injf/rop/t  ihts  Thor. 

1861  Li/cosu  piscatoria  Blackwall,  Spiders  of  Great  llritain,  p.  36,  t.  2,  f.  17. 

1861  Lyc.  uliyikosa  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  534. 

1867  Potamia  piscatoria  Ohlert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  132. 

1872  Pirata  hyyrophihts  Thor  eil,  Remarks  on  Synonyms,  p.  343  u.  419. 

1876  Pir.  hyyr.  Simon,  Aracknides  de  France,  v.  3,  p.  297. 

1877  Pir.  hyyr.  Menge,  Preufsiscke  Spinnen,  p.  514,  f.  291. 

1878  Pir.  hyyr.  L.  Kock,  in:  Abk.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  171. 

1881  Pir.  hyyr.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  352. 

1882  Pir.  hyyr.  \i.  Pir.  hiorri  part.  (¥)  Becker,  Aracknides  de  Belgique,  v.  1,  p.  120,  t.  9,  f.  6  u.  7. 
1882  Pir.  hyyr.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  30. 

1891  Pir.  hyyr.  Ckyzer  n.  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  76. 

1899  Pir.  hyyr.  Kulczynski,  in :  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  39. 

1903  Pir.  hyyr.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  599. 

1904  Lyc.  (Pir.)  hyyr.  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  422. 

Blackwall  fand  Männchen  und  Weibchen  dieser  Art  in  der  letzten 
Woehe  des  Juni  an  einem  sumpfigen  Orte.  Nach  Westring  kommt  sie 
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in  ausgetrockneten  Wassergräben  vor.  Der  Eiersack  besitzt  nach  ihm  einen 
Durchmesser  t  on  3 — 3V2  mm,  ist  kugelig,  weifs  und  enthält  50 — 00  Eier. 
Nach  0 liiert  findet  sieh  die  Spinne  häufig  in  der  Nähe  von  Gewässern, 
und  Mitte  Juni  bis  Juli  tragen  die  Weibchen  ihren  Kokon,  der  fast  kugel¬ 
rund  und  schön  weifs  ist  und  eine  noch  weifsere  feine  Naht  besitzt.  Menjre 
fand  Ende  Juli  in  den  Eiern  des  Kokons  ausgebildete  Junge.  Nach 
L.  Koch  kommt  die  Art  an  sumpfigen  dunklen  Stellen  im  Walde  vor  und 
bei  Nürnberg  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  und  im  Juni  beide  Ge¬ 
schlechter  entwickelt.  Ende  Juni  fand  er  die  Weibchen  mit  ihrem  kugeligen 
weifsen  Eiersack  von  3,5  mm  Durchmesser.  Nach  Cambridge  kommt  sic 
zwischen  Binsen  und  Riedgräsern  in  Sümpfen  vor  und  ist  im  Juni  und  Juli 
entwickelt.  Nach  Simon  liebt  sie,  wie  Vir.  ltnorri,  die  Feuchtigkeit;  er 
fand  ihr  Nest  aber  nie  am  Ufer  des  Wassers  unter  Steinen.  Gewöhnlich 
fand  er  sie  an  feuchten  Felsen,  von  denen  Quellen  entsprangen.  Sie  ver¬ 
birgt  sich  nach  ihm  im  feuchten  Moos  und  spinnt  ein  durchscheinendes 
Gewebe  von  den  Umrissen  einer  geräumigen  Röhre,  die  mit  einigen  stärkeren 
Fäden  an  Moos  und  Felsen  befestigt  ist.  Die  Röhre  ist  roh  gemacht  und 
mufs  oft  erneuert  werden.  Sie  hält  sich  in  derselben  bis  zum  Ausschlüpfen 
der  Jungen  auf.  Bei  der  geringsten  Gefahr  fiieht  sie,  um  an  einem  andern 
Orte  ein  neues  Zelt  aufzuschlagen.  Nach  Knlczynski  geht  sie  in  der 
Tatra  bis  1000  m,  in  Österreich  bis  700  m  hoch.  Reife  Männchen  fand  er 
vom  18.  Mai  bis  zum  16.  Juni.  Nach  de  Dessert  kommt  sie  am  Rande 
der  Sümpfe  im  Detritus  von  Schilf  zu  derselben  Zeit  vor,  w  ie  Ph\  piraticus, 
aber  seltener.  Das  Männchen  fand  er  im  April,  das  Weibchen  mit  Kokon 
im  Juli.  • —  Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  besonders  im  lockern 
Torfmoos,  nur  an  Orten  vor,  wo  Bäume  oder  Büsche  in  der  Nähe  sind  und 
mehr  oder  weniger  Schatten  geben,  aufserdem  aber  zwischen  andern  Sumpf¬ 
pflanzen,  teils  an  kleinen  Gewässern,  wie  Gräben  und  Pfützen,  teils  auf 
sumpfigem  Gelände,  ganz  besonders  im  Schatten  halbhoher  Bäume  (Erlen 
usw.),  solange  noch  Torfmoos  spärlich  unter  denselben  gedeiht.  Der  einzige 
von  den  oben  genannten  Autoren,  der  also  das  Rechte  getroffen  hat,  ist 
L.  Koch.  —  ln  den  deutschen  Gebirgen  fand  ich  die  Art  bis  600  m  Höhe 
an  quelligen  Orten,  die  mit  Torfmoos  bewachsen  waren,  überall  häufig. 
Im  Riesengebirge  an  einer  Stelle  noch  bei  830  in  häufig,  im  Schwarzwald 
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in  einzelnen  Stücken  noch  bei  1000  m  Höhe  und  in  den  Alpen  sogar  noch 
bei  1350  m,  an  hochgelegenen  Orten  kommt  sie  aber  überall  weniger  im 
Schatten  vor.  Die  Männchen  fand  ich,  überall  in  Deutschland,  zusammen 
mit  den  Weibchen  gegen  Ende  Mai  und  zu  Anfang  Juni,  in  Oberbayern  vom 
24.  Mai  (Mühltal)  bis  zum  4.  Juli  (Tutzing),  die  "Weibchen  mit  ihrem  Eier¬ 
sack  fand  ich  bis  Ende  August.  Sie  kommen  besonders  gern  aus  ihrem 
Versteck  hervor,  um  sich  an  freien  Stellen  zu  sonnen. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Piratu  hygrophilus  ist  besonders 
die  Fangreihe  XXXIX,  dann  auch  CXLVIII  n.  a.  m. 


Pirat«  /.‘itorri  (Scop.) 

1763  Araneu  Enorri  Scopoli,  Entomologia  Caiuiolien,  p.  403. 

1848  Lycosu  (Potamia)  piscatoria  C.  L.  Koeli,  Die  Arachniden,  v.  15,  p.  6,  f.  1417 — 19. 

1872  Pirata  Enorri  Tkorell,  Remarks  on  Synonyms,  p.  342. 

1873  Trochosa  terricola  Grüne,  in:  Natur  u.  Offenbarung,  v.  19,  p.  213. 

1873  Pir.  En.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  eiv.  Genova,  v.  4,  p.  178. 

1876  Pir.  En.  Simon,  Araehnides  de  France,  v.  3,  p.  296. 

1878  Pir.  En.  L.  Koek,  in:  Akk.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  171. 

1882  Pir.  En.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  30. 

1882  Pir.  En.  Beeker,  Aracknides  de  Bclgique,  v.  1,  p.  118,  t.  9,  f.  6. 

1891  Pir.  En.  Cliyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  75. 

1895  Pir.  En.  Müller  u.  Sehenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  794. 

1895  Lyc.piscat.  part.  Wagner,  L’industrie  des  Araneae,  p.  30  u.  36. 

1899  Pir.  En.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  39. 

1901  Lyc.piscat.  part.  Wagner,  in:  Trav.  Soc.  Naturalistes  St.  Petersbonrg,  Sect.  Zool.,  v.  31, 
Livr.  2,  p.  69. 

1903  Pir.  En.  Bösenberg,  Deutschlands  Spinnen,  t'.  601. 

1 004  Lyc.  (Pir.)  En.  de  Dessert,  Araignees  du  Deman,  p.  421. 

Nach  C.  L.  Koch  kommt  diese  Art  im  Steingeröll  vor  und  zwar 
findet  man  nach  ihm  die  Weibchen  mit  ihren  fast  kugeligen,  schön  weifsen 
Eiersäckchen  im  Juli.  Die  Männchen  sind  um  diese  Zeit  sehr  selten.  Nach 
Simon  ist  diese  Art  in  Berggegenden  die  gemeinste.  Sie  liebt  die  Ufer 
der  reifsendsten  Bergströme  (torrent),  während  ihre  Verwandten  die  stehenden 
oder  wenigstens  die  ruhigen  Gewässer  aufsuchen.  Nach  L.  Koch  kommt 
sie  an  den  Ufern  lebhaft  tliefsender  Bäche  vor.  Im  Juni  sind  nach  ihm 
beide  Geschlechter  entwickelt.  Nach  Beeker  bewohnt  sie  besonders  die 
Ufer  der  Bäche  in  Berggegenden,  welche  Wasserfälle  bilden.  Sie  wagen 
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sielt  oft  aufs  Wasser  und  tauchen  sogar  1 — 2  Sekunden  lang  unter.  Zur 
Zeit  der  Eiablage  werden  sie  sefsliafter;  sie  verkriechen  sieh  dann  unter 
Steinen,  wo  sie  ihre  25 — 40  Eier  in  einen  kleinen  kugeligen,  schneeweifsen 
Kokon,  mit  ziemlich  deutlicher  Verbindungsnaht  der  beiden  Hälften,  ein- 
schliefsen.  Sie  klammern  sich  an  die  Unterseite  der  Steine  an  und  spinnen 
über  sich  ein  kleines,  sehr  unvollkommenes  Gewebe,  welches  ein  Hauch 
fortführen  kann  und  welches  man  fast  immer  zerreifst,  wenn  man  den  Stein 
aufhebt.  Um  das  Nest  herum  heften  sie  einige  kleine  Kiesel  an,  welche 
die  unmittelbare  Berührung  ihres  Schlupfwinkels  mit  der  feuchten  Erde 
verhindern.  Die  Spinne  ist  nach  ihm,  wie  alle  Pirata- Arten,  sehr  lebhaft. 
Sic  flieht  mit  ihrem  Kokon  bei  der  geringsten  Gefahr.  Müller  und 
Schenkel  fanden  in  der  Schweiz  reife  Männchen  zu  Anfang  Mai,  Kul- 
czynski  in  Österreich  am  25.  Mai.  Nach  Wagner  findet  sich  die  Art  zu 
gewöhnlichen  Zeiten  an  verschiedenen  Orten,  auf  Feldern,  Wiesen,  an  den 
Ufern  von  Teichen,  während  ihre  Aufenthaltsorte  in  der  Periode,  wo  sic 
den  Kokon  trägt,  bedeutend  eingeschränkter  sind,  und  sie  hauptsächlich  in 
alten  Flufsbetten  und  an  deren  Ufern  angetroften  wird.  Während  der 
schwarze  Körper  der  Spinne  an  diesen  <  )rtcn  nach  ihm  sofort  ins  Auge 
fällt,  wird  der  Eiersaek  mit  kleinen  weifsen  Kieseln  verwechselt  und  des¬ 
halb  nicht  leicht  bemerkt.  Der  Körper  der  Spinne  ist  nach  Wagners 
Ansicht  dem  gewöhnlichen ,  oben  genannten  Aufenthalt  angepafst.  Nach 
de  Lessert  ist  die  Art  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Sturzbäche  gemein. 
Sie  läuft  hier  zwischen  den  Kieseln  umher.  Beide  Geschlechter  sind  reif 
von  April  bis  Juli.  Die  Eier  werden  im  Juli  abgelegt.  Der  Kokon  ist 
kugelig,  weifs  und  enthält  90  Eier.  —  Bei  dieser  Art  haben  fast  alle  Autoren 
den  Aufenthalt  im  allgemeinen  richtig  erkannt,  nur  Wagner  nicht.  Wir 
werden  darauf  gleich  zurückkommen. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  Pirata  knorri  nur  an  sehnell- 
fliefsenden  Gebirgsbächen  vor,  und  auch  nur  dann,  wenn  am  Rande  dieser 
Bäche  Gcröllblöcke  liegen.  Sobald  der  schnellfliefsendc  Bach  sieh  in  den 
Humusboden  eines  Wiesentals  einschncidet,  oder  der  kiesel bedeckte  Rand 
breiter  wird,  tritt  Lycosa  saccata  resp.  L.  wagt  er  i  an  die  Stelle  unserer  Art. 
Wird  der  Bach  selbst  breiter,  etwa  3 — 4  m  breit  (mit  einem  Bett  von 
mindestens  20  m),  wird  er  also  zu  einem  kleinen  Flufs,  so  tritt  im  Westen 
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Deutschlands  stets  Lycosa  iragleri,  im  Osten  Lyc.  morosa  an  die  Stelle  der 
Pirata  knorri.  Überall,  wo  ich  die  Art  fand,  waren  Bäume  oder  Büsche 
in  der  Nähe.  Bisweilen  waren  die  Plätze  ziemlich  sonnig,  bisweilen  lagen 
sie  auch  so  zwischen  Bäumen,  dafs  sie  als  halbschattig  gelten  konnten. 
Immer  konnten  jedoch  Sonnenstrahlen  in  ausgedehntem  Mafse  den  Boden 
erreichen.  Auf  Feldern,  Wiesen  und  an  Teichen  fand  ich  die  jungen  Tiere 
ebensowenig  wie  die  alten.  Ich  mnfs  deshalb  annehmen,  dafs  Wagner 
verschiedene  Arten  zusammengeworfen  hat.  Diese  Annahme  ist  um  so  mehr 
berechtigt,  da  Wagner  Pirata  nliginosus  Thor,  als  Synonym  angibt  und 
da  zudem  bisher  die  Unterscheidung  der  jungen  Tiere  nicht  so  leicht  war. 
Nach  den  von  mir  gegebenen  Merkmalen  sind  indessen  auch  die  unreifen 
Tiere  dieser  Gattung  mit  aller  Sicherheit  zu  unterscheiden,  so  dafs  die 
Resultate  meiner  Untersuchungen  als  zuverlässig  gelten  können.  Die  Schlüsse, 
welche  Wagner  aus  seinen  Untersuchungen  gezogen  hat,  werden  natürlich 
hinfällig,  sobald  die  ihnen  zugrunde  liegenden  Tatsachen  sieh  als  unrichtig 
erweisen.  —  Pavesi  fand  Pirata  knorri  in  der  Siidschweiz  nur  280  m 
hoch,  Kulezvnski  in  der  Tatra  400 — 1800  in,  in  Österreich  von  200  490  m 

hoch,  leb  fand  sie  in  den  bayrischen  Alpen  einzeln  noch  bei  1060  m  Höhe, 
häufig  bis  auf  800  m.  In  den  Mittelgebirgen  fand  ich  sie  nur  bis  auf 
650  in:  Ich  fand  in  bedeutenderer  Höhe  aber  auch  keinen  geeigneten  Punkt. 
Unter  350  m  Höhe  fand  ich  sie  bisher  nicht.  Sie  scheint  über  ganz 
Deutschland  verbreitet  zu  sein,  soweit  es  geeignete  Gebirgsbäche  gibt. 
Ich  fand  sie  im  llarz,  Thüringerwald,  im  Frankenwald,  im  Bölnnerwald, 
im  Glatzer  Gebirge,  in  den  Vogesen,  in  den  Alpen  und  im  hohen  Venn. 
Ende  Mai  und  Anfang  Juni  fand  ich  beide  Geschlechter  reif,  in  den  Alpen 
fand  ich  noch  Anfang  Juli  reife  Männchen,  andererseits  aber  auch  schon 
Weibchen,  welche  sich  mit  ihrem  Eiersack  unter  Geröllsteinen  in  ein 
ziemlich  festes  Gewebe  eingesponnen  hatten. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Pirata  knorri  ist  besonders  die 
Fangreihe  C'XXXl. 


Pirata  latitans  (Blaekw.). 

1841  Lycosa  latitans  Blackwall,  in:  Proc.  Linn.  Soc.,  v.  18,  p.  612. 

1841  Lyc.  albipunctata  Walckenaer,  Hist.  nat.  des  Insectes.  Apteres,  v.  2,  p.  453. 
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1848  Lyc.  (Votumin)  palustris  C.  L.  Koch,  Die  Araclmideu,  v.  15,  f.  1415 — 16. 

1861  Lyc.  latitans  Blackwall,  Spiders  of  Great  Britain,  p.  33,  t.  2,  f.  15. 

1867  Potumiu  palustris  Ohlert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  133. 

1872  Pirata  latitans  Thorell,  Rcmarks  on  Synonyms,  p.  345  u.  411». 

1876  Pir.  lat.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  303. 

1878  Pir.  lut.  L.  Koch,  in:  Abh.  natnrh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  171. 

1881  Pir.  lut.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  355. 

1882  Pir.  lut.  Becker,  Arachnides  de  Belgiqne,  v.  1,  p.  124,  t.  10,  f.  1. 

1882  Pir.  lat.  Kulczynski,  Spinnen  a.  d.  Tatra,  p.  30. 

1891  Pir.  lat.  Chyzer  n.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  76. 

1895  Pir.  lat.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  natnrf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  794. 

1899  Pir.  lat.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Pir.  lat.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  600. 

1904  Lyc.  (Pir.)  lat.  Roger  de  Lessert,  Araignecs  du  Lemao,  p.  422. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Diese  Art  läuft  nach  C.  L.  Koch 
nicht  auf  dem  Wasser  und  steht  nach  Black  wall  und  Simon  in  der 
Mitte  zwischen  den  echten  Landspinnen  und  den  hemiaquatiscken  Formen. 

Zeit  der  Reife.  Nach  C.  L.  Koch  und  Ohlert  sind  Ende  Mai 
und  Anfang  Juni  beide  Geschlechter  reif,  nach  L.  Koch  bei  Nürnberg  im 
Mai,  nach  Cambridge  in  England  von  Mai  bis  Juli.  Müller  und 
Schenkel  fanden  in  der  Schweiz  ein  reifes  Paar  im  August  und  de  Lessert 
beide  Geschlechter  reif  im  Juli.  In  Österreich  fand  Kulczynski  vom 
18.  Mai  bis  zum  4.  Juni  reife  Männchen,  reife  Weibchen  noch  am  11.  Juli. 
Ich  selbst  fand  bei  Berlin  und  auch  in  den  meisten  andern  Teilen  Deutsch¬ 
lands  reife  Männchen  vom  20.  Mai  bis  zum  25.  Juni,  am  Starnberger  See 
noch  eins  am  4.  Juli.  Reife  Weibchen  fand  ich  bis  Ende  August. 

Eiablage.  Nach  C.  L.  Koch  und  Ohlert  bildet  man  Anfang  Juni 
die  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack,  Black  wall  und  Simon  fanden  sie  im 
Mai  und  Juni,  L.  Koch  von  Mai  bis  September  und  Becker  im  Mai. 

Der  Eiersack  ist  nach  C.  L.  Koch  und  Ohlert  kugelig,  durch 
vortretende  Eier  etwas  unregelniäfsig,  rütlichweifs,  mit  weifser  Naht.  Nach 
Blackwall  besteht  er  aus  fester  weifser  Seide  und  ist  umgeben  von  einer 
schmalen  Naht  eines  weniger  festen  Gewebes.  Der  Durchmesser  ist 
nach  Blackwall  3  mm,  nach  L.  Koch  2,5mm.  Die  Zahl  der  Eier  ist 
nach  Black  wall  40 — 50,  nach  Becker  30  und  nach  de  Lessert  16 — 20. 
Nach  Black  wall  ist  der  Kokon  den  Spinnwarzen  angeheftet. 
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Aufenthalt.  Nach  C.  L.  Kocli  und  0 liiert  kommt  die  Art  an 
sumpfigen  Stellen  in  der  Nähe  von  Wassergräben  vor,  nach  Black  wall 
zwischen  Moos  und  unter  Steinen  an  feuchten  Orten,  nach  Simon  am  Rande 
von  Gewässern,  von  dem  sie  sich  aber  mehr  entfernt  als  die  verwandten 
Arten.  Nach  L.  Koch  kommt  sie  unter  dem  Angeschwemmten  an  Teich¬ 
ufern  vor,  nach  Cambridge  zwischen  Gras  auf  feuchten  Wiesen,  zwischen 
Binsen  und  Seggen  auf  Mooren  und  in  Sümpfen  und  zwischen  Moos  in 
Wäldern,  nach  Becker  am  Rande  des  Wassers  aber  bisweilen  auch  in 
Wäldern,  nach  de  Lessert  an  moorigen  Orten. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  an  nichtschattigen  nassen 
Orten  zwischen  Gräsern  und  Seggen  vor,  auch  im  Torfmoos  ist  sie  häufig, 
wenn  dasselbe  von  Gras  durchwachsen  ist.  Oft  fand  ich  sie  mit  Pirat a 
pimtieus  zusammen,  auch  unmittelbar  an  der  freien  Wasserfläche,  wenn  die 
rferpflanzen  nicht  zu  hoch  waren.  Niemals  ging  sie,  wie  jene,  auf  die 
freie  Wasserfläche.  Selten  fand  ich  sie  unter  Genist  und  nie  unter  Steinen. 
In  den  Gebirgen  fand  ich  sie  selten,  im  Riesengebirge  einmal  über  800  m 
hoch,  in  den  Vogesen  einmal  über  1000  m  hoch.  In  den  Alpen  vermifste 
ich  sie  ganz,  fand  aber  auch  nicht  recht  geeignete  Orte,  lvulezynski 
fand  sie  in  Österreich  bis  500  m  hoch  und  in  der  Tatra  einmal  ein  Exemplar 
über  1500  m  hoch. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Pirata  latitavs  sind  besonders 
einige  Fänge  der  Fangreihe  UL11,  ferner  die  Fangreihen  CXXXI11,  XLIY  usw. 


J*ir((t<<  if/if/inosirs  Thorell. 

1856  Puiamia  uUyinosa  Thorell,  Rcc.  crit.  Aranearum  Succicarum,  p.  111. 

1872  Pirata  utig.  Thorell,  Remarks  on  Synonyms,  p.  344  u.  346. 

Uber  die  Lebensweise  dieser  Art  ist  bisher  nichts  bekannt  geworden. 
Sicher  ist  bisher  nur,  dafs  sie  in  Skandinavien  vorkommt.  Nach  meinen 
Untersuchungen  ist  sie  weit  verbreitet.  Man  hat  sie  bisher  nur  nicht  am 
richtigen  Orte  gesucht.  Sie  ist  nämlich  eine  typische  Hochmoorform,  die 
im  reinen  lockern  Torfmoos  zahlreich  zu  finden  ist.  Die  unmittelbare 
Nähe  freier  Wasserflächen  meidet  sie,  ebenso  wie  die  vorhergehende  Art, 
auch  an  sehr  schattigen  Orten  fehlt  sie.  Ist  das  Torfmoos  von  Gras  durch- 
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wachsen,  so  findet  inan  die  vorige  Art  bisweilen  mit  ihr  zusammen.  In 
der  Ebene  ist  sie  ebenso  häufig  wie  im  Gebirge.  - —  Wenn  geeignete 
Örtlichkeiten  vorhanden  waren ,  konnte  ich  sie  bis  zu  Höhen  von  1000  m 
und  darüber  verfolgen.  Bei  1200  m  aber  fand  ieli  sie  nicht  mehr.  Ich 
traf  in  dieser  Höhe  aber  auch  nur  im  Riesengebirge  geeignete  Bodenstellen. 
Bisher  fand  ich  sie  in  Holstein,  in  der  Lüneburger  Heide,  bei  Berlin,  in 
Südostsehlesien ,  in  ( Istpreufsen ,  dann  im  Harz,  im  Fichtelgebirge,  in  den 
Alpen,  im  Sehwarzwald  und  in  den  Vogesen.  Herr  Dr.  Ivuhlgatz  fand 
sie  zahlreich  in  Westpreufseu.  In  Bayern  fand  ich  sie  bisher  selten,  allein 
ich  konnte  dort  auch  noch  nicht  recht  geeignete  Orte  auffinden. 

Reife  Weibchen  fand  ich  von  Anfang  Juni  bis  Ende  August.  Ende 
Mai  waren  in  Holstein  reife  Tiere  noch  nicht  zu  finden.  Reife  Männchen 
habe  ieli  selbst  überhaupt  noch  nicht  gefunden,  weil  ich  bisher  noch  kaum 
zur  richtigen  Jahreszeit  am  geeigneten  Orte  gesucht  habe.  Eiu  gegen  Ende 
Mai  von  Herrn  Dr.  Kuhlgatz  in  Westpreufseu  gesammeltes  Material  ent¬ 
hält  aufser  mehreren  Weibchen  auch  einige  Männchen.  Durch  dessen  (für 
jene  Gegend  zur  geeigneten  Jahreszeit  gesammeltes)  Material  ist  überhaupt 
das  Männchen  erst  bekannt  geworden. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Pinttu  ulifßvmus  ist  besonders  die 
Fangreihe  XLI. 


Pirat  ft  piccoto  n.  sp. 

Diese  kleinste  aller  deutsehen  Wolfspinnen  steht  dem  Piruta  minutas 
aus  Nord-Amerika  sehr  nahe  (vgl.  Emerton  1885,  p.  493).  Die  männlichen 
Kopulationsorgane  beider  Arten  scheinen  einander  so  ähnlich  zu  sein,  dafs 
beim  Vergleich  mit  der  Emertonsehen  Zeichnung  kein  sicherer  Unter¬ 
schied  erkennbar  ist.  Auch  die  geringe  Gröfse  haben  sie  gemein.  In  der 
Gestalt  der  Spinnwarzen  aber  scheint  Pir.  mimitus  dem  Pir.  latitans  näher 
zu  stehen;  denn  Emerton  gibt  an,  dafs  die  oberen  Spinn  Warzen  doppelt  so 
lang  sind  als  die  unteren,  während  sie  bei  Pir.  piccolo  nur  wenig  länger 
sind  als  die  unteren.  Die  Färbung  der  beiden  Arten  ist  völlig  verschieden. 
Die  Mitte  des  Cephalothorax  ist  bei  Pir.  minutas  wie  bei  Pir.  Intitans  ein¬ 
farbig,  nur  an  den  Seiten  befinden  sieh  helle  Längsbinden.  Die  Schenkel 
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der  Vorderbeine  des  Männchen  sind  bei  Pir.  minutus,  wie  bei  Pir.  laUtans, 
dunkler  als  die  andern,  die  Endglieder  von  der  Patella  an  dagegen  sind 
hell.  Die  vorliegende  Art  ist  bisher  scheinbar  noch  nirgends  gefunden 
worden.  Ich  fand  sie  nur  im  Grunewald  bei  Berlin,  und  zwar  regelmäfsig, 
wenn  ich  darauf  ausging,  in  größerer  Zahl.  Die  Verhältnisse,  unter  denen 
ich  sie  hier  finde,  sind  sehr  eigenartige.  Nirgends  sonst  habe  ich  ähnliche 
Verhältnisse  wiederfinden  können.  Es  ist  also  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
sie  nur  sehr  stenotop,  sonst  aber  weit  verbreitet  ist:  Ich  fand  sie  nur  in 
dem  von  Gras  durchwachsenen  Torfmoos,  welches  auf  den  sogenannten 
Fennen  unter  sehr  niedrigem  Erlengesträuch  von  nur  1 — 2  m  Höhe  wächst, 
aber  auch  nur  da,  wo  dieses  Gesträuch  nicht  im  Schattenbereich  höherer 
Bäume  sich  befindet,  sondern  in  geschützter  Lage  der  Mittagssonne  aus¬ 
gesetzt  ist.  Keife  Männchen  fand  ich  bisher  am  12.  März  und  am  31.  August, 
reife  Weibchen  auch  im  Oktober  und  Dezember.  Von  März  bis  August 
habe  ich  bisher  noch  nicht  am  geeigneten  Orte  gesucht.  Allem  Anscheine 
nach  sind  beide  Geschlechter  das  ganze  Jahr  hiudureh  reif  zu  finden.  Die 
Art  würde  sich  dann  in  dieser  Beziehung  den  Arten  der  Gattung  Trochosa 
nähern.  Auf  jeden  Fall  weicht  sic  in  ihrer  Lebensweise  von  allen  andern 
europäischen  Arten  der  Gattung  Pimta  ab. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Pimta  picrolo  ist  besonders  die 
Fangreihe  XLI  und  der  Fang  XLI1I. 


Antonia  C.  L.  Koch. 

Au/onia  a/Oimana  (Walck.). 

1805  Lycosa  albimana  Walckenacr,  Tableau  des  Araneides,  p.  14. 

1825  Lyc.  albim.  Walckenaer,  in:  Faune  Franeaise,  p.  31. 

1833  Lyc.  albim.  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insekten,  v.  121,  t.  15. 

1837  Ijyc.  albim.  Walckenaer,  Hist.  nat.  des  lnsectes.  Apteres,  v.  1,  p.  341. 

1848  Aulonia  albim.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  202,  f.  1411 — 12. 

1861  A u l.  alb.  Siemaschko,  in:  llorae  Soc.  ent.  Ross.,  v.  1,  p.  131. 

1864  Lycosina  alb.  Simon,  Hist.  nat.  Araignees,  p.  369. 

1867  Aul.  alb.  Aufserer,  in:  Verb,  zool.-bot.  Ges.  Wien,  v.  17,  p.  153. 

1870  Aul.  alb.  Tkorell,  On  European  Spiders,  p.  190. 

1871  Aul.  alb.  Canestrini  n.  Pavesi,  in:  Archivio  Zool.  Anat.  Fisiol.,  2.  Ser.,  v.  2  (Sep.), 
p.  25. 
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1873  Aul.  alb.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  158. 

1875  Aul.  alb.  Thoreil,  in:  Hör.  Soc.  ent.  Ross.  v.  11  (Sep.),  p.  61. 

1876  Auf.  alb.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  350. 

1876  Alf?,  alb.  Fickert,  in:  Zeitsckr.  f.  Entom.  Breslau,  N.  F.,  v.  5.  p.  21. 

1877  Lyc.  alb.  Menge,  Preufsische  Spinnen,  p.  554,  f.  318. 

1878  Aul.  alb.  L.  Koch,  in:  Abb.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  0,  p.  166. 

1879  Aul.  alb.  Herman,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  374. 

1880  Aul.  alb.  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Yer.  Rheinl.-Westf.,  v.  37,  p.  291. 

1882  Aul.  alb.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  146,  t.  12,  f.  4. 

1882  Aul.  alb.  Kulczynski,  Spinnen  a.  d.  Tatra,  p.  31. 

1886  Aul.  alb.  van  Hasselt,  in:  Tijdsclir.  voor  Entomologie,  v.  29,  p.  89. 

1891  Aul.  alb.  Chvzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  50. 

1895  Aul.  alb.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  792. 

1895  Aul.  alb.  Nosek,  in:  Vostnik  Kral.  Ceske  Spoleenosti  Näuk  Trida  math.-pfirod.,  v.  1895, 
111,  p.  44. 

1896  Alf-?,  alb.  Chvzer  u.  Kulczynski,  in:  Fauna  regni  Hungariae,  Araneae,  p.  25. 

1897  Aul.  alb.  Bösenberg,  in:  Mitt.  naturh.  Mus.  Hamburg,  v.  14,  p.  151. 

1899  Aul.  alb.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  43. 

1903  Aul  alb.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  546. 

1904  Aul.  alb.  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  423. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Walckenaer  und  Menge 
läuft  diese  Art  sehr  schnell  und  verbirgt  sich  sofort  unter  Flechten.  Nach 


Becker  lullt  sie  sich  während  der  Nacht 
unter  Steinen  und  Moos  verborgen.  Nach 
Müller  und  Schenkel  wird  sie  immer 
vereinzelt  getroffen,  nie  in  Scharen,  wie 
die  meisten  Lvcosiden. 


Zeit  der  Reife.  Nach  C.  L.  Ivo  eh 
sind  die  Männchen  Anfang  Juni,  zuweilen 
auch  schon  im  Mai  reif,  nach  L.  Koch 
bei  Nürnberg  im  Mai  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  Juni,  nach  Müllerund  Schenkel 
in  der  Schweiz  von  Mitte  März  an  und 


Fig.  35. 

Aulonia  albimana.  a  Vulva,  b  Tasterkolbe. 


dann  wieder  im  Herbst,  indessen  fand  de  Lesse rt  ebenda  nur  im  Mai, 
Juni  und  Juli  reife  Männchen,  Kulczynski  fand  in  Österreich  reife 
Männchen  vom  20.  bis  zum  26.  Juni,  reife  Weibchen  vom  6.  Juni  bis  zum 
29.  August.  Ich  selbst  fand  reife  Männchen  von  der  zweiten  Hälfte  des 
Mai  bis  Ende  Juni.  Im  August  waren  am  Oberrhein  reife  Tiere  nicht  zu 

Nora  Acta  LXXXVIII.  Nr.3.  39 
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finden.  Am  15.  Oktober  eines  durchweg  warmen  Jahres  fand  ich  bei 
München  ein  reifes  Weibchen.  Sonst  standen  im  Oktober  die  meisten  Tiere 
kurz  vor  der  Reife.  Teil  stelle  das  von  mir  gefundene  Material  in  folgender 
Tabelle  zusammen: 


Kleine 

Grofse 

o 

Junge 

Junge 

+ 

o 

Bis  zum  14.  Mai . 

4 

10 

1 

— 

Vom  15.  bis  31.  Mai . *  . 

3 

9 

13 

3 

Im  Juni  und  Juli . 

6 

1 

0 

2 

Im  August  und  am  1.  September . 

0 

9 

„  — 

— 

Im  Oktober . 

1 

14 

1 

— 

Die  Tabelle  zeigt,  dafs  die  Tiere  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai 
reif  zu  werden  pflegen  und  dafs  ein  Reifen  im  Herbst  sicher  zu  den  Aus¬ 
nahmen  gehört.  Nicht  sicher  geht  aus  der  Tabelle  hervor,  ob  die  Tiere 
schon  innerhalb  eines  Jahres  reif  werden  können.  Die  Zahl  der  nicht  halb¬ 
wüchsigen  Jungen  im  Frühling  ist  für  diese  Annahme  etwas  zu  grofs. 

Mit  Eiersack  trifft  man  die  Art  nach  Walckenaer,  C.  L.  Koch 
und  Menge  im  Juli,  nach  L.  Koch  bei  Nürnberg  von  Mitte  Juni  bis  in 
den  September,  in  der  Schweiz  nach  de  Dessert  ebenfalls  schon  im  Juni. 
Ich  selbst  fand  ein  Weibchen  mit  Eiersack  am  23.  Juni  bei  Brohl  in  der  Eifel. 

Der  Eiersack  ist  nach  Walckenaer  kugelig,  blänliclnveifs,  durch 
eine  feine,  wellige,  milchweifse  Linie  in  zwei  Hemisphären  geteilt.  Einen 
andern  Eiersack  fand  er  leicht  niedergedrückt.  Nach  C.  L.  Koch  ist  er 
fast  kugelrund,  doch  oben  und  unten  flacher  gewölbt,  weifs,  aber  die  grofsen 
Eier  zuweilen  rötlich  durchscheinend.  Auch  L.  Koch  gibt  an,  dafs  die 
gelben  Eier  durchscheinen  und  nach  Becker  ist  der  Kokon  gelblichweifs, 
bisweilen  rosenrot,  und  die  Grenze  der  beiden  Hälften  weifs.  Der  Durch¬ 
messer  ist  nach  Walckenaer  Vk,  nach  L.  Koch  und  de  Lessert  2  mm 
lang.  Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Walckenaer  8,  nach  Becker  20, 
nach  de  Lessert  14. 

Walckenaer  gibt  an,  dafs  ein  Weibchen,  dem  er  den  Eiersack 
entrifs,  sofort  stehen  blieb,  sich  am  Orte  umdrehte  und  sich  greifen  lief's. 
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Nach  C.  L.  Koch  ist  der  Eiersack  unter  den  Spinnwarzen  angeheftet.  Nach 
Menge  wird  der  Hinterleib  oft  unter  einem  Winkel  von  70  —  80°  aufwärts 
gerichtet,  und  der  Eiersack  liegt  dann  der  hintern  etwas  hohlen  Fläche  an; 
er  ist  an  den  Hinterleib  mit  einigen  Fäden  befestigt.  Während  das  Weibchen 
den  Eiersack  trug,  wollte  es  nicht  fressen,  als  die  Jungen  auskamen,  frafs 
cs  wieder. 

Die  Jungen  erschienen  nach  ihm  Ende  Juli  und  bedeckten  dicht 
gedrängt  den  Ilinterleibsriickeii  des  Weibchen.  Ich  fand  junge  Tiere  im 
Stadium  II  am  1.  September  bei  Münster  in  den  Vogesen. 

Der  Aufenthalt.  Nach  C.  L.  Koch  kommt  diese  Art  in  Feld- 
hölzern  unter  Gebüsch  vor,  nach  Simon  an  trockenen  Orten,  besonders 
auf  sandigem  Boden,  nach  Menge  an  sonnigen,  mit  Flechten  bewachsenen 
Hügeln.  Nach  L.  Koch  kommt  sie  in  den  Juragegenden  an  grasigen  Ab¬ 
hängen  und  unter  Steinen,  bei  Nürnberg  nur  unter  der  Cladoniendecke 
trockener  Kiefernwälder,  nach  Bertkau  bei  Bonn  auf  Heiden  im  Moose 
und  unter  Steinen,  nach  Becker  in  Wäldern  und  an  troekenen  und  sandigen 
Orten,  nach  de  Bessert  an  trockenen,  der  Sonne  ausgesetzten  Orten  im 
Grase  vor. 

Nach  Herrn  an  beginnt  die  jüngere  Generation  schon  an  schönen 
Märztagen  mit  dem  Fadenschielsen  und  Wandern,  und  zwar  besonders  auf 
der  Spitze  der  Pfähle,  welche  an  Gewässern  stehen.  Becker  fand  die 
Art  im  Winter  nicht  und  glaubt,  dafs  sie  sich  besser  verberge  als  die 
andern  Lycosiden.  Dagegen  fand  de  Bessert  sie  auch  im  Winter  und 
zwar  unter  Moos  und  Detritus. 

Was  ihre  geographische  Verbreitung  anbetrifft,  so  lassen  sich  bei 
dieser  zwar  kleinen,  aber  doch  sehr  charakteristisch  gefärbten  Art  mit 
Benutzung  der  Literatur  schon  jetzt  sichere  Angaben  machen.  In  Skan¬ 
dinavien,  Fiuland,  Dänemark  und  England  wurde  sie  nicht  gefunden.  Bei 
Hamburg,  Danzig,  Breslau  und  Petersburg  fand  sie  sich  nur  gelegentlich. 
Häufig  wurde  sie  gefunden  im  südlichen  Teil  von  Holland,  in  Belgien,  in 
Frankreich,  Italien,  der  Schweiz,  Tirol,  Böhmen  und  in  Ungarn,  mit  Aus¬ 
nahme  des  nordwestlichen  Teiles.  Auch  in  der  Krim  wurde  sic  gefunden, 
also  kurz,  in  allen  südlichen  Ländern  Europas.  In  Deutschland  wird  sie 
von  Bonn,  Nürnberg,  München  und  Regensburg  als  regelmäfsig  vorkommende 
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Art  verzeichnet.  Auch  in  Nassau  mul's  sie,  nach  den  zahlreichen  von 
Zimmermann  gesammelten  Exemplaren  des  Berliner  Museums  zu  urteilen, 
häufig  sein. 

Bei  meinen  systematischen  Fängen  wurde  Aulonia  albhnana  in  der 
ganzen  norddeutschen  Ebene,  im  Glatzer  Gebirge,  im  Riesengebirge,  im 
Fichtelgebirge,  im  Böhmerwald,  in  den  Alpen,  im  Thüringcrwald,  im  Teuto- 
burgcrwald,  im  Harz,  im  Süntel  und  im  Deister  nicht  gefunden.  In  diesen 
Teilen  Deutschlands  ist  sie  also  sicherlich  selten.  Regelmäfsig  fand  ich 
sie  dagegen  an  geeigneten  Orten  im  Kaiserstuhl,  in  der  oberrheinischen 
Ebene,  in  den  Tälern  der  Vogesen  am  Mittelrhein  und  in  der  bayrischen 
Ebene.  Es  ergibt  sich  also,  dafs  ihre  eigentliche  Verbreitungsgrenze  mitten 
durch  Deutschland  hindnrehgeht  und  dafs  die  Funde,  welche  in  Nord- 
dentschland  verzeichnet  sind,  offenbar  als  gelegentliches  Auftreten  aufzu¬ 
fassen  sind,  wie  wir  dies  bei  fast  allen  Spinnenarten  beobachten  können. 

In  ihrem  Verbreitungsgebiet  fand  ich  die  Art  besonders  im  Moos 
und  in  Steinhaufen,  die  mehr  oder  weniger  durchwachsen  waren,  häufig 
aber  nur  an  sehr  warm  gelegenen  oder  sonnigen  Orten.  An  der¬ 
artig  geschützten  Orten  kommt  sie  besonders  neben  und  unter  Gebüsch  und 
in  Schonungen  vor,  in  letzteren,  soweit  Moos  fortkonnnt,  in  Nadelholzwäldern 
ebenso  wie  in  Laubholzwäldern.  Bei  weniger  geschützter  Lage  und  auf 
nassem  Boden  findet  sie  sieh  nur  dann,  wenn  die  Sonnenstrahlen  völlig 
freien  Zutritt  haben,  ln  den  Vogesen  fand  ich  sie  vereinzelt  bis  zu  Höhen 
von  660  m,  aber  schon  bei  400  m  nur  an  sehr  sonnigen  Orten,  besonders 
zwischen  Heidekraut,  l’avesi  gibt  für  die  Südschweiz  Höhen  bis  zu  1000  m 
an,  aber  Kulezynski  fand  sie  in  der  'Tatra  und  in  Oesterreich  nur  unter 
480  m.  Einzelne  Tiere  fanden  sich  auch  unter  Laub.  Reife  Tiere  scheinen 
sich  gerne  am  Fufse  von  Felsen,  welche  von  der  Abendsonne  beschienen 
werden,  zu  sonnen. 

Typisch  für  Aulonia  albhnana  sind  besonders  die  Fangreihen  XL’VII 
und  LVI,  ferner  der  Fang  682  in  LIX  und  871  in  LXVII. 


[183] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


307 


Ar  cf  os«  C.  L.  Koch. 

I.  Die  Tasterkolbe  des  cf  ist  am  Ende  mit  zwei  sehr  kräftigen  Krallen 
versehen,  von  denen  die  eine  seitwärts  abstellt;  die  Kopnlationsorgane 
zeigen  stets  einen  dicken,  runden,  geraden  Dorn;  auf  der  Vulva  des 
?  geht  die  Behaarung  querüber  bis  fast  zum  Hinterrande;  nur  ein 
schmaler,  querlicgendcr  Teil,  an  welchem  jederseits  ein  Samengang 
ausmündet  ist  haarlos;  der  behaarte  Vorderrand  ist  in  der  Mitte  nur 
ein  wenig  nach  hinten  vorgebogen. 


Arctosa  lamperti.  a  Kopulationsorgan  des  cj,  b  Ende  der 
Tasterkolbe,  c  Vulva. 


A.  Der  Tarsus  am  ersten  Beinpaar  des  cf  ist  ventral  mit  ungleich  langen, 

nicht  dicht  stehenden,  nicht  skopulaartigen  Haaren  versehen;  die 
Vulva  des  ?  ist  breiter,  a  c 

die  Aufseuränder  der 
Samenschläuche  sind 
doppelt  so  weit  von¬ 
einander  entfernt  als 
die  Vulva  vom  Ilinter- 
raude  des  haarfreien 
Teiles  bis  zum  Vorder¬ 
rande  der  Samen- 
tasehen  gemessen,  lang  ist  (Fig.  3G);  cf  6,8  mm,  Cephalothorax  3,5  mm; 
?  9,8  mm,  Cephalothorax  4,8  mm.  A.  lamperti  n.  n. 

B.  Der  Tarsus  am  ersten  Beinpaar  des  cf  ist,  bei  seitlicher  Ansicht, 

ventral  mit  dicht  stehenden  a  i 

gleiehlaugen  skopula¬ 
artigen  Haaren  besetzt 
(wie  beim  ¥);  die  Vulva 
des  ?  ist,  in  der  ange¬ 
gebenen  Weise  gemessen, 
bei  weitem  nicht  doppelt 
so  breit  wie  lang  (Fig.  37); 
cf  8,5  mm,  Cephalothorax 
4,1  mm;  ?  11,2  mm,  Cephalothorax  4,4  mm. 


Arctosa  alpiyena.  a  Kopuhitiousorgau  des  cJ,  b  Ende 
der  Tasterkolbe,  c  Vulva. 


A.  alpiyena  (Dol.). 
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II.  Die  Tasterkolbe  des  cf  zeigt  entweder  zwei  gleich  gerichtete,  schwache, 
wenig  gebogene  Krallen  oder  eine  einzige  derartige  Kralle;  an  den 
Kopulationsorganen  ist  kein  dicker,  runder  Dorn  vorhanden;  die  Vulva 
des  ?  besteht  aus  zwei  Gruben,  zwischen  welche  sich  vom  Vorderrande 
aus  entweder  eine  schmale  hinten  erweiterte  Rippe  oder  ein  behaartes 
Septum  mehr  oder  weniger,  oft  bis  zum  Hinterrande,  vorschiebt. 

A.  Der  Tarsus  der  beiden  ersten  Beinpaare  des  cf  ist,  abgesehen  von 
den  beiden  dorsalen  Borsten  nahe  der  Basis,  nur  mit  einzelnen  ab¬ 
stehenden  Borsten  versehen,  die  in  ihrer  Länge  hinter  dem  längsten 
Trichobothritim-Haar  zurückstehen;  das  genannte  Septum  an  der 
Vulva  des  $  ist  behaart  und  ragt  nicht  bis  zum  Hinterrande  der¬ 


selben  vor. 

a)  Die  Kopulationsorgane  des  cf  sind  an  der  Basis  mit  einem  langen 
abstehenden,  etwas  basal  wärts  gerichteten  Anhang  versehen,  der  Uber 
doppelt  so  lang  ist  als  dick;  das  genannte  Septum  an  der  Vulva 
des  V  ist  hinten  eingedrückt,  hinter  demselben  zeigt  sich  ein  quer¬ 
liegender  vorgewölbter  Körper;  cf  4,8  mm,  Cephalothorax  3  mm; 
?  6,7  mm,  Cephalothorax  3,5  mm.  A.  so /tu  Ion  um  (L.  Koch.). 

b)  Der  gerundete  Anhang  an  den  Kopulations-  a  b 

Organen  des  cf  ist  kaum  länger  als  breit; 
das  behaarte  Septum  des  ?  ist  hinten 
plötzlich  abgebrochen;  der  hinter  ihm 
liegende  'Teil  der  Vulva  ist  so  tief  ein¬ 
gedrückt,  wie  die  Gruben  an  seinen 
Seiten  (Fig.  38);  cf  5  nun,  Cephalothorax 
3  mm;  ?  5,2 — 6,8  nun,  Cephalothorax 
2,8 — 3,7  mm. 

B.  Der  Tarsus  der  beiden  ersten  Beinpaare  des  cf  ist  mit  vielen,  fast 
senkrecht  abstehenden  Ilaarhorsten  besetzt;  diese  Haarborsten  sind 
etwas  oder  viel  länger  als  das  längste  Trichobothrinmhaar;  das 
Septum  der  Vulva  des  ?  ragt  bis  zum  Hinterrande  derselben  vor 
und  ist  vorn  bisweilen  schmal  und  unbehaart. 

a)  Der  stärkste  (basale)  Anhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf  be¬ 
sitzt,  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters,  einen  gerundeten  proximal- 


Arctosa  stiymosa.  a  Kopulations¬ 
organ  des  (5,  b  Vulva. 

A.  stigmosa  (Thor.). 
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wärts  ausgezogenen  Fortsatz;  der  Aufsenrand  der  beiden  Gruben  der 
Vulva  des  ?  verläuft  von  vorn  innen  nach  hinten  aufseu  ein  Stück 
in  gerader  Linie. 

<0  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  ein,  dem  genannten  proxi¬ 
malen  Fortsatz  gegenüber- 
stehender,  zweiter  Fortsatz  bei 
seitlicher  Ansicht  des  Tasters 
scheinbar  krallcnformig  ge¬ 
bogen;  das  Septum  des  ?  ist 
in  seinem  vordem  Drittel 
sehr  schmal  und  unbehaart 
(Fig.  39);  cf  7,5  mm,  Cephalo- 


Arctosa  perita.  a  Kopulationsorgan  des  <J, 
b  Volva. 


tliorax  4  mm;  ?  8,5  mm,  Cephalothorax  4  mm.  A.  perita  (Latr.). 
ß)  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  der  genannte  zweite 
Fortsatz  bei  seitlicher  a  b 

Ansicht  kurz  und  ge¬ 
rundet;  das  Septum 
an  der  Vulva  des  ?  ist 
bis  vornhin  oder  fast 
bis  vornhin  behaart 
(Fig.  40);  cf  12  mm, 

Cephalothorax  (i  null;  Arctosa  cinerea,  a  Kopulationsorgau  des  <$,  b  Vulva. 

?  17  nun,  Cephalothorax  8V2  nun.  A.  cinerea  (T.). 

b)  Der  basale  Anhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist,  bei 
seitlicher  Ansicht,  nicht  basahvärts  ausgezogen;  an  der  Vulva 
des  ?  ist  der  Aufsenraud  der  Gruben  überall  geboten. 
a)  Aii  den  Kopulationsorganen  des 
cf  ragt,  bei  seitlicher  Ansicht, 
vom  distalen  Teil  ein  am  Ende 
erweiterter  und  mit  zwei  Ecken 
versehener  Anhang  etwas  basal- 
wärts  vor;  auf  der  hintern,  er¬ 
weiterten  Hälfte  des  Septums  Flg'  4L 

Arctosa  leopardus.  a  Kopulationsorgau 

des\  ulva  beim  ?  sind  die  Haare  des  <j,  b  Vulva. 
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gescheitelt,  nach  beiden  Seiten  gerichtet  (Fig.  41);  cf  8  nun, 
Cephalothorax  4  mm;  ?  9  mm,  Cephalothorax  4  mm. 

A.  leopardus  (Sund.). 

ß)  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist,  hei  seitlicher  Ansicht, 
kein  am  Ende  erweiterter  und  mit  zwei  Ecken  versehener  Fort¬ 
satz  vorhanden;  auf 
der  hintern  Hälfte  des 
Septums  steht  an  der 
Vulva  des  ?  die  dicke 
dichte  Behaarungsenk¬ 
recht  ab  und  bildet 
dadurch  einen  scharfen 
Gegensatz  zu  den 
Haaren  auf  dem  vor¬ 
dem  Teil  (Fig.  42);  cf  10  mm,  Cephalothorax  4,9  mm;  ?  9,5 
bis  12,5  mm,  Cephalothorax  5 — 5,6  mm.  A.  macul  ata  CAY.  Hahn. 


Fig.  42. 

Arctosa  maculata.  a  Kopulationsorgan  des  (J,  b  Vulva. 


Übersicht  der  jungen  Tiere  nach  der  Farbe. 

I.  Die  Schienen  sind  gelbbraun  bis  rotbraun  und  zeigen  keine  dunklen 
Ringe  oder  Flecke.  A.  lampcrti  n.  n. 

II.  Die  Schienen  sind  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  dunklen  Ringen 
oder  Flecken  versehen. 

A.  Die  Vorderschiene  ist  vorn  der  Länge  nach  dunkel  gefärbt,  die 
llinterschiene  hinten  (innen)  in  der  Endhälfte  dunkel. 

A.  sabulouum  (L.  Koch). 

B.  Die  Vorderschiene  ist  vorn,  wenigstens  in  der  Mitte,  mit  hellem 
Pieck  versehen,  die  Hinterschiene  zeigt  hinten  am  Ende  einen  hellen 
Ring. 

a)  Der  Schenkel  des  ersten  Beinpaares  ist  in  der  Basalhälfte  der 
Ventralseite  schwarz,  nur  die  unmittelbare  Basis  ist  hell;  das  Ab¬ 
domen  ist  bei  gröfseren  Jungen  mit  weifslieh  behaartem,  basalen 
Dorsallängsfleck  versehen.  A.alpigeua  (Dok). 
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b)  Der  \  Orderschenkel  ist  bis  zur  Basis  geringelt,  in  der  Basalhälfte 
auch  ventral  immer  noch  mit  hellem  Querwisch  oder  ganz  hell, 
der  Keilfleck  auf  dem  Abdomen  ist  nicht  rein  weifs  behaart, 

«)  Die  hellsten  Partien  auf  der  Mitte  des  Cephalothorax  sind  sehr 
viel  dunkler  als  die  dunkelsten  Stellen  auf  der  Dorsalseite  der 
Vordersehiene  und  Vorderpatella.  A.  leopardus  (Sund.). 

ß)  Die  hellsten  Partien  auf  der  Mitte  des  Cephalothorax  sind  nicht 
dunkler  als  die  dunkelsten  Stellen  auf  der  Dorsalseite  der  Vorder- 
Tibia  und  -Patella. 

AA.  Vor  dem  dorsalen  Ritz  des  Cephalothorax  ist  jederseits  in  der 
Begrenzungsrinne  des  Kopfes  ein  dunkler  Fleck  vorhanden, 
der  bei  jüngeren  Tieren  bis  zum  Seitenrande  reicht,  bei  ganz 
jungen  mit  andern  schwarzen  Zeichnungen  zusammenfliefst; 
auf  dem  Hinterende  des  Kopfteils  befinden  sieh  keine  dunklen 
Flecke;  neben  dem  dorsalen  Keilfleck  an  der  Basis  des  Ab¬ 
domens,  der  etwa  bis  zu  dessen  Mitte  reicht,  befinden  sich  nur 
hart  am  Vorderrande  des  Abdomens  (bei  Dorsalansicht)  zwei 
dicht  nebeneinander  liegende  oft  verfliefsende  schwarze  Flecke; 
die  nächsten  dunklen  Flecke  stehen  hinter  der  Mitte  des  Keil- 
flecks  und  sind  bei  deutlicher  Zeichnung  je  in  eine  scharf 
dunkle  Schräglinie  nach  aufsen  und  hinten  verlängert,  um  mit 
einem  ebenso  scharfen  dunklen  Hinterfleck  zusammen  einen 
hellen  Schrägfleck  zu  umgrenzen.  Nur  bei  ganz  jungen  Tieren 
ist  auf  dem  ersten  Drittel  des  Keilflecks  die  Umrandung 
punktartig  verdickt.  A.  perita  (Latr.). 

BB.  In  der  Begrenzungsrinne  des  Kopfes  zeigen  sich  hinten  keine 
dunklen  Flecke,  oder  es  sind  zugleich  zwei  noch  deutlichere 
Flecke  auf  dem  hintern  Ende  des  Kopfteiles  selbst  vorhanden; 
neben  dem  genannten  Keilfleck  des  Abdomens  ist,  aufser  dem 
oft  in  eine  Schräglinie  verlängerten  Fleck  hinter  dessen  Mitte, 
stets  noch  ein  deutlicher  Fleck  zwischen  der  Basis  und  dem 
Sehrägfleck,  also  vor  der  Mitte  des  Keilflecks  vorhanden.  Ein 
weifslichcr,  scharf  dunkel  umzogener  Sehrägfleck  jederseits 
von  der  Mittellinie  des  Abdomens  ist  nie  vorhanden. 

Nova  Acta  LXXXVI1I.  Nr.  3.  40 
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aa)  Die  deutlichste  Zeichnung  auf  dem  Kopfteil  des  Cephalothorax 
ist  ein  vom  Innenrande  des  hintern  Seitenauges  ausgehender, 
nach  hinten  und  dann  nach  aufsen  verlaufender,  duukler 
Schatten,  der  augenbrauenartig  ein  am  Aufsen-  und  Hinter- 
randc  des  Auges  befindliches  helles  Feld  umgibt;  fehlt  dieser 
Schattenfleck,  so  sind  gar  keine  Zeichnungen  vorhanden;  auf 
dem  Sternum  befindet  sich  oft  vorn  ein  heller  Längswisch. 

A.  cinerea  (F.). 

bb)  Auf  dem  Kopfteil  des  Cephalothorax  zeigen  sich  entweder 
hinten  zwei  dunkle  runde  Flecke  oder  es  sind  unregel- 
mäfsige  dunkle  Zeichnungen  vorhanden;  das  Sternum  zeigt 
niemals  einen  hellen  Längswisch. 

*  Der  Kopfteil  des  Cephalothorax  ist  nur  hinten  mit  zwei 
dunklen  Flecken  versehen;  der  vom  Mittelritze  zur  Wurzel 
des  zweiten  Beinpaares  ausstrahlende  helle  Fleck  reicht, 
vom  Vorderrande  des  Mittelritzes  gemessen,  über  halb 
zum  Rande.  A.  stigmosa  (Thor.). 

*  ‘  Auf  dem  Kopfteil  des  Cephalothorax  sind  meist  unrcgel- 
mäfsige  dunkle  Zeichnungen  vorhanden;  der  genannte  Fort¬ 
satz  des  hellen  Mitteldecks  auf  dem  Cephalothorax  reicht 
nicht  halb  zum  Rande.  A.  maculata  (C.  W.  Hahn). 


Arciosa  cincrca  (Fahr.). 

Aranca  cinerea  Fabricins,  Genera  Insectorum,  p.  249. 

Ar.  allodroma  Walckenaer,  Faune  Parisienne,  p.  238. 

Iajcosü  cinerea  Sundevall,  in:  Vetensk.-Acad.  Handl.,  v.  1832,  p.  190. 

]j)fc .  allodroma  C.  L.  Ko  eh,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insekten,  llft.  122,  t.  15  u.  16. 
Lyc.  lynx  llahn,  Die  Arachniden,  f.  104.  , 

Lyc.  allodroma  Walckenaer,  Ilist.  nat.  Ins.  Apteres,  v.  1,  p.  330. 

Lyc.  leucophaca  Black  wall,  in:  Lond.  Edinb.  Philos.  Mag.,  v.  10,  p.  104. 

Lyc .  allodroma  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  410 — 11. 

Arctosa  allodr.  -f-  Arct.  ein.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  95. 

Arct.  ein.  C.  L,  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1358. 

Lyc.  allodr.  Black  wall,  Hist.  Spid.  Great  Britain,  p.  23,  f.  7. 

Lyc.  ein.  West  ring,  Araneae  Snecicae,  p.  523. 

Arct.  halodroma  Ohlert,  Die  Araneiden  d.  Prov.  Preufsen,  p.  145. 

Trochosa  ein .  Thor  eil,  On  European  Spiders,  p.  192. 
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1870  Arct.  aUodr.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  113. 

1872  Troch.  ein.  Tliorell,  Remarks  on  Synonyms,  p.  332. 

1876  Troch.  ein.  llerman,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  1,  p.  75. 

1876  Lyc.  ein.  Simon,  Avacknides  de  France,  v.  3,  p.  278. 

1877  Arct.  ein.  Menge,  Prenfsisehe  Spinnen,  f.  202. 

1878  Lyc.  ein.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170. 

1879  Troch.  ein.  Herman,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  378. 

1880  Troch.  ein.  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Ver.  preufs.  Rheinl.,  v.  37,  p.  285. 

1881  Troch.  ein.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  545. 

1882  Lyc.  ein.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  p.  107. 

1882  Lyc.  ein.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1885  Lyc.  ein.  Emerton,  in:  Trans.  Connect.  Acad.,  v.  6,  p.  488. 

1891  Troch.  ein.  Chvzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  73. 

1895  Troch.  ein.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  797. 

1903  Troch.  ein.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  589. 

1904  Lyc.  (Troch.)  ein.  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  415. 

1904  Troch.  ein.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddelelser  (2),  v.  1,  p.  332. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Sundevall  hält  sich 
Arctosa  cinerea  den  Tag  über  in  ihrer  Höhle  auf  und  geht  wahrscheinlich 
nur  während  der  Nach  auf  Beute  aus.  Doch  findet  man  nach  ihm  niemals 
Beutereste  in  und  neben  der  Mündung  der  Höhle.  Nach  C.  L.  Koch  ist 
sie  in  ihren  Bewegungen  langsam.  Nach  Zimmer  mann  ruht  sie  ge¬ 
wöhnlich  zusammeugekauert ,  den  Kopf  nach  oben  zwischen  den  Vordcr- 
füfsen,  in  ihrer  Röhre  und  lauert  auf  Raub.  An  warmen  sonnigen  Tagen 
aber  verläfst  sie  nach  ihm  häufig  ihre  Höhle  und  jagt  gemächlich  auf  dem 
Sande  und  zwischen  Kieseln  umher.  Ihre  graue  Farbe  gleicht  dabei  dem 
Sande  so  sehr,  dafs  sie,  unbeweglich  sitzend,  kaum  bemerkt  wird.  Nach 
Simon  (und  Becker)  stellt  sie  erst  dann  eine  Röhre  im  Sande  her,  wenn 
sie  ihre  Eier  ablegen  will.  Nach  L.  Koch  halten  sich  die  Tiere  nur  z.  T. 
in  Wohnröhren  auf.  Häufig  findet  man  sie  nach  ihm  auch  unter  auf¬ 
liegenden  Blättern,  etwa  von  Verbascum,  sie  sind  dann  aber  äufserst  flüchtig. 
Nach  Herman  schweifen  sie  in  der  Abenddämmerung  umher  und  beschleichen 
ihre  Beute.  Die  Bewegung  des  Tieres  ist  nach  ihm  ganz  eigenartig,  sie 
besteht  aus  ruck  weisen  Läufen.  Während  der  Pausen  streckt  das  Tier  die 
Beine  flach  aus  und  bleibt  ganz  unbeweglich.  In  dieser  Stellung  ist  sie, 
wegen  ihrer  Farbe,  selbst  dem  geübten  Auge  kaum  bemerkbar.  Nach 
Bertkau  gräbt  sie  sieh  mit  grofser  Geschwindigkeit  in  den  Sand  ein. 
Nach  Becker  werden  die  Tiere  zur  Zeit  der  Eiablage  mehr  sefshaft.  Nach 
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Müller  und  Schenkel  ziehen  alte  Tiere,  wenn  man  ihre  Wohnung  auf¬ 
deckt,  die  Beine  ein,  junge  dagegen  sind  sehr  Hink. 

Wolinröhre.  Nach  Sundeval],  Ohlert,  Zimraermann  und 
L.  Ko  eh  gräbt  diese  Art  eine  fast  senkrechte  Wohn  röhre  in  den  Sand  und 
befestigt  die  Wände  mit  einem  Gespinst,  damit  sie  nicht  eiufallen.  Nach 
Suiulevall  ist  die  Wolinröhre  14 — 27  cm  (nach  Ohlert  14  cm  und  darüber) 
tief,  und  so  weit  wie  es  der  Körper  erfordert.  Nach  Zimmer  mann  be¬ 
findet  sieh  die  etwa  fingerstarke  Bohre  in  der  Nähe  des  Wassers,  an  Stellen, 
wo  der  Sand  nicht  zu  locker  ist.  Sie  wird  nach  ihm  nur  an  der  Mündung 
mit  Gespinst  ausgekleidet.  Nach  Simon  (und  Becker)  ist  sie  wenig  tief, 
setzt  sich  auch  aufserhall)  der  Erde  fort,  bleibt  hier  klaffend,  ist  aber  ge¬ 
wöhnlich  mit  Sand  oder  Erde  ausgefüllt.  Nach  Herrn  an  legt  die  Spinne 
ihre  kellerartige  Höhlung  unter  solchen  Steinen  an,  die  der  zeitweise  ein¬ 
tretenden  Flut  trotzen.  Nur  manchmal  schliefst  sich  nach  ihm  an  die 
Wohnung  eine  den  Verhältnissen  entsprechende,  schlotförmige,  aus  Filz  be¬ 
reitete,  durch  eingewebte  Sandkörner  befestigte  Röhre  an,  die  sich  mit 
mehreren  ihrer  Seiten  an  Steine  anlehnt.  Die  Wohnung  selbst  ist  nach 
ihm  nicht  tapeziert.  Wo  drei  bis  vier  Steine  eine  natürliche  Röhre  bilden, 
da  stellt  sie  niemals  eine  künstliche  her.  Nach  starker  Überschwemmung 
fand  er  die  Höhlungen  unversehrt.  Nach  Sörensen  ist  das  Gespinst, 
welches  die  Röhre  auskleidet,  nicht  sehr  fest,  so  dafs  die  Röhre  zusammen¬ 
fällt,  wenn  man  sie  ausgräbt. 


Zeit  der  Reife.  Nach  C.  L.  Koch  (und  Ohlert)  findet  man  im 
Mai  und  Juni  reife  Männchen  und  Weibchen,  nach  Zimmermann  findet 
man  reife  Weibchen  zu  jeder  Jahreszeit,  reife  Männchen  aber  besonders  im 
Mai.  Nach  L.  Koch  findet  man  beide  Geschlechter  im  Oktober  und  dann 
von  Mitte  April  bis  Mitte  Juni  entwickelt,  nach  Herrn  an  bewacht  das 
Weibchen  schon  im  Juni  die  Eier.  Müller  und  Schenkel  fanden  in  der 
Schweiz  im  April  reife  Männchen,  de  Bessert  ebenda  im  September  und 
Oktober.  Nach  Sörensen  werden  sie  in  Dänemark  im  Mai  reif.  —  Ich 
selbst  fand  reife  Männchen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  in  der  oberen 
Rheinebene,  in  Oberbayern  und  am  Ostseestrande  bei  Dahme  in  Holstein. 
Unser  Museum  besitzt  aufserdem  Männchen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
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Septembers,  die  teils  von  Herrn  Professor  Dr.  Zimmermann  in  der  Lausitz, 
teils  von  Herrn  Dr.  Yerhoeff  bei  Oberkassel  am  Rhein  gesammelt  wurden. 

Der  Eiersack  ist  nach  Sundevall  kugelig,  weifs  und  besitzt 
einen  Durchmesser  von  5 — G  nun.  Nach  Herrn  an  ist  er  schneeweifs  oder 
gelblich,  mil'st  oft  12 — 13  mm  im  Durchmesser  und  enthält  6 — 800  Eier. 

Brutpflege.  Der  Eiersack  wird  nach  Sundevall  von  der  Mutter 
in  der  Röhre  verborgen  gehalten,  selten  umhergetragen.  Auch  nach  Zimmer¬ 
mann  bleiben  die  Weibchen,  wenn  sie  ihren  Eikokon  tragen,  in  der  Tiefe 
ihrer  Erdhöhlen,  so  dafs  man  sic  nur  zu  Gesicht  bekommt,  wenn  man  sie 
ausgräbt.  Nach  Simon  (und  Becker)  wird  die  Röhre  erst  zum  Zweck 
der  Brutpflege  hergestellt.  —  Nach  Herman  setzt  die  Spinne  an  sonnigen 
Tagen  den  Eiersaek  der  Sonnenwärme  aus,  verschwindet  aber  bei  uahender 
Gefahr  blitzschnell  in  der  Röhre,  um  5 — 15  Minuten  am  Grunde  derselben 
zu  verweilen  und  dann  wieder  vorsichtig  zurüekzukehren.  Entweder  schiebt 
sie  dabei  den  Eiersack  vor  oder  sie  wendet  sich  erst  in  der  Mündung  der  Röhre. 

Junge  Tiere  findet  man  nach  Zimmermann  zu  jeder  Jahreszeit. 
—  Nach  Herman  trägt  die  Mutterspinne  die  Jungen  in  der  ersten  Zeit 
in  mehreren  Schichten  auf  dem  Rücken,  so  dafs  nur  die  Beine  frei  bleiben.  — 
Nach  Becker  verlassen  die  Jungen  die  Mutter  erst  nach  der  zweiten 
Häutung  und  werden  bis  dahin  von  dieser  auch  bei  der  Jagd  umhergetragen. 

Aufenthalt.  Arctosa  cinerea  kommt  nach  Sundevall  an  Meeres¬ 
ufern  und  auf  sehr  sandigem  Gelände  vor,  wo  nur  Saudpflanzen  fortkommen. 
Die  Männchen  sind  nach  ihm  seltener.  - —  Nach  C.  L.  Koch  lebt  die  Art 
im  Steingeröll  der  Flüsse,  nach  0 liiert  an  sandigen  Meeresufern  und  an 
sandigen  Ufern  der  Binnengewässer.  Nach  Zimmermann  ist  sie  auf 
Kiesbänken  der  Neifse  häufig,  wohnt  aber  in  Sandröhren.  Nach  Simon 
kommt  sie  an  sandigen  Orten,  besonders  an  Elufsufern,  am  Meeresstrande 
und  auf  Dünen  vor.  Nach  L.  Koch  findet  man  sie,  aufser  an  Elufsufern, 
nicht  selten  auch  heim  Graben  in  den  Gärten  Nürnbergs.  Nach  Herman 
liebt  sie  die  Gerolle  im  Überschwemmungsgebiete  der  Bäche  und  Flüsse, 
besonders  diejenigen  Gerolle,  welche  auf  Sand  auf  liegen.  Kulczynski 
fand  sie  in  der  Tatra  bis  600  m  hoch.  Nach  Müller  und  Schenkel  lebt 
sie  an  Flufsufern  immer  hart  am  Wasser  unter  flachen,  schon  feucht  liegenden 
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Steinen  und  in  Sandlöchern.  Von  de  Lessert  wurde  sie  unter  Kiesel¬ 
steinen  am  Genfer  See  gefunden.  Nach  Suren sen  kommt  sie  in  Däne¬ 
mark  nur  am  Meeresstrande  vor  und  zwar  entweder  an  sandigen  Ufern 
oder  auf  Kreidehügeln. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  sie  auf  den  Sandbänken  des  Meeres¬ 
strandes,  soweit  diese  gelegentlich  vom  Wasser  erreicht  werden,  häufig. 
Auf  eigentlichen,  mit  Strandhafer  bewachsenen  Dünen  dagegen  kommt  sie 
nicht  vor  und  ebensowenig  auf  Binnenlanddünen.  Sie  bleibt  also  im  Gegen¬ 
satz  zu  A.  perita  stets  im  Bereiche  des  Wassers.  An  schnellfliefscnden 
Flüssen  fand  ich  sie  nur  unter  Geröll  und  zwar  in  kleinen  Höhlungen 
unmittelbar  unter  den  Steinen.  Bei  Sonnenschein  befanden  sich  die  Tiere 
in  der  Mündung  ihrer  Höhle.  Sandbänke  habe  ich  am  Oberlauf  der  Flüsse 
noch  wenige  untersuchen  können.  Auf  den  1200  ra  hoch  liegenden  aus¬ 
gedehnten  Sandbänken  der  blauen  Gumpe  in  den  Alpen  fand  ich  sie  nicht. 
Der  höchste  Punkt,  an  welchem  ich  sie  noch  antraf,  war  kaum  700  m  hoch. 
Unterhalb  dieser  Höhengrenze  scheinen  geeignete  Sandbänke  recht  selteu 
zu  sein.  —  Fassen  wir  noch  einmal  alles,  was  das  Vorkommen  dieser  Art 
bedingt,  kurz  zusammen,  so  läfst  sich  früheren  Autoren  gegenüber  unter 
Berücksichtigung  aller  Punkte  etwa  folgendes  sagen:  Sand  oder  Geröll 
mufs  in  ziemlich  ausgedehnten  Flächen  vorhanden  sein.  Fliefsendes  oder 
klai  es  Wasser  von  nicht  zu  geringer  Ausdehnung  mufs  in  der  Nähe  sein, 
Bäume  dagegen  und  höheres  Gebüsch  müssen  fehlen.  Endlich  darf  die 
Höhe  über  dem  Meer  nicht  mehr  als  700  m  betragen.  —  Typisch  für  das 
Vorkommen  von  Ardosa  cinerea  ist  namentlich  die  erste  Hälfte  der  Fang¬ 
reihe  LXXVI,  ferner  die  Fangreihe  XU VI II  und  XCIX. 

Die  geographische  Verbreitung  dieser  Art  ist  eine  recht  weite.  Sie 
kommt  aufser  in  Europa  auch  in  Nordamerika  und  Nordafrika,  vielleicht 
an  allen  Mittelmcerkiisten  vor.  Südöstlich  von  Deutschland  scheint  im 
Binnenlande  die  folgende  Art  immer  mehr  und  mehr  an  ihre  Stelle  zu 
treten.  Kulczynski  führt  z.  B.  für  Nieder- Österreich  nur  die  folgende  auf. 

Arctosa  maeuhtta  (C.  W.  Hahn). 

1822  Ly cosci  maculata  Hahn,  Monographie  der  Spinnen,  Hft.  3. 

1839  Lyc.  amylacea  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  412. 
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1840  Arctosa  um.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  95. 

1846  Arct.  farinosa  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1360. 

1872  Troehosa  amylacea  Thoreil,  Remarks  on  Synonyms,  p.  334. 

1876  Lycosa  Amalthea  L.  Koch,  in:  Zeitschr.  d.  Ferdinndeums,  (3),  v.  20,  p.  343. 

1882  Lyc.  amyl.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1891  Troch.  amyl.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araueae  llungariae,  v.  1,  p.  74. 

1899  Troch.  amyl.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Troch.  amyl.  liösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  591. 

Von  der  Lebensweise  und  der  Verbreitung  dieser  Art  lüfst  sich  sehr 
wenig  sagen,  da  sie  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Thor  eil  und  Kulczynski 
scharf  von  andern  Arten,  namentlich  von  der  vorhergehenden  Art  unter¬ 
schieden  ist  und  noch  in  allerjüugstcr  Zeit  Verwcchsl ungen  vorgekoramen 
zu  sein  scheinen.  —  Hahn  fand  sie  bei  München  an  sumpfigen  Orten 
unter  Steinen,  C.  L.  Koch  im  stärkeren  Steingeröll  der  Donau.  Kulc¬ 
zynski  fand  sie  besonders  in  den  höheren  Teilen  der  Tatra  häufig,  einmal 
noch  über  1500  in,  in  Österreich  bis  930  in  hoch,  reife  Männchen  von  April 
bis  Mai.  Ich  selbst  habe  sie  nur  ein  einziges  Mal  in  einem  halbwüchsigen 
Stück  gefunden  und  zwar  ebenfalls  zwischen  gröberen  Geröll  an  der  Part- 
nacli  über  der  Klamm,  etwa  800  m  hoch.  Unser  Museum  besitzt  aufserdem 
mehrere  Exemplare  aus  Bosnien  und  zwei  Stücke  von  Herrn  Dr.  Verhocff 
in  Siebenbürgen  gefunden.  —  Nach  Chyzer  und  Kulczynski  ist  sie  in 
Ungarn  sehr  verbreitet.  Uber  ihr  Vorkommen  in  der  Schweiz  teilt  uns 
de  Lessert  mit,  dafs  die  von  Müller  und  Schenkel  als  Arct.  cinerea 
aus  der  Gegend  von  Basel  verzeichneten  Tiere  nach  Schenkels  späterer 
Ansicht  gröfstenteils  zu  Arct.  maculata  gehören  dürften.  Mir  scheint  diese 
Angabe,  nach  meinen  negativen  Befunden  am  Oberrhein,  ein  wenig  zweifel¬ 
haft  zu  sein  und  ebenso  möchte  ich  den  Bösen  bergsehen  Angaben,  aus 
Gründen,  die  an  anderer  Stelle  dieser  Arbeit  dargelegt  werden,  nicht  allzu- 
grofsen  Wert  beimessen.  Gesetzt  aber,  auch  alle  diese  Angaben  wären 
richtig,  so  würde  es  sich  immerhin  nur  um  vereinzelte  Vorkommnisse 
handeln,  denen  keine  grofse  Bedeutung  zukommt.  Nach  den  augenblicklich 
vorliegenden  sichern  Tatsachen  scheint  mir  festzustehen,  dafs  die  verliegendc 
Art  besonders  südöstlich  von  Deutschland  vorkonmit  und  dort  im  Binncn- 
lande  annähernd  die  Stelle  der  vorigen  Art  einnimmt.  Am  Meeresstrande, 
wo  A.  cinerea  im  Sande  und  nicht  uuter  Steinen  ihre  Wohnung  anlcgt, 
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also  in  ihrer  Lebensweise  der  A.  maculata  nicht  völlig  entspricht  und 
deshalb  nicht  mit  ihr  in  Konkurrenz  kommt,  dringt  sie  weiter  nach  Osten  vor. 

Ar  dom  perita  (Latr.). 

1799  Arancu  perita  Latreille,  iD:  Bull.  Sc.  Soc.  Phil.,  v.  2,  p.  170. 

1802  Ar.  velox  Walckenaer,  Faune  Parisienne,  p.  239. 

1831  Lycosa  picta  Hahn,  Die  Arachniden,  f.  79. 

1837  Lyc.  velox  Walckenaer,  Hist.  nat.  lnsect.  Apt.,  v.  1,  p.  319. 

1846  Arctosa  picta  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  95. 

1846  Arct.  pict.  +  Arct.  lynx  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1262  —  64. 

1861  Lyc.  pict  Black  wall,  Hist.  Spid.  Great  Britain,  p.  25,  f.  8. 

1861  Lyc.  pict.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  525. 

1870  Trochosa  pict.  Thor  eil,  On  European  Spiders,  p.  192. 

1870  Arct  pict.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  113. 

1872  Troch.pict.  Thor  eil,  Remarks  on  Synonyms,  p.  335. 

1873  Troch.pict.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  Civ.  Genova,  v.  4,  p.  176. 

1870  Lyc. perita  Simon,  Arachn.  d.  France,  v-  3,  p.  276. 

1877  Arct.  pict.  Menge,  Prenfsische  Spinnen,  f.  293  (?). 

1878  Lyc.  pict.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170. 

1880  Troch.pict.  Bertkan,  in:  Verh.  nat.  Ver.  Preufs.  Rheinl.,  v.  37,  p.  286. 

1881  Troch.pict.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  358. 

1882  Lyc.  per.  lvulczvnski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1882  Lyc.  per.  Becker,  Araclinides 'de  Belgique,  p.  105. 

1891  Troch.  per.  Chyzcr  u.  Knlczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  74. 

1895  Troch.  pict.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  797. 

1903  Troch.pict.  +  Tr.  vigilans  ?,  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  590. 

1904  Lyc.  (Troch.)  per .  de  Dessert,  Araignees  du  Lcman,  p.  415. 

1 9*04  Troch.  per.  Sorensen,  in:  Entomol.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  333. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Naeh  Latreille  gräbt  sich 
Arctosa  perita  eine  Wohnröhre;  naeh  Hahn  läuft  sie  sehr  schnell;  naeh 
Z  im  me  rin  an  n  läuft  sie  mehr  als  Arct.  cinerea  frei  umher,  lauert  aber  auch, 
wie  jene,  in  der  Mündung  ihrer  Wohnröhre;  naeh  Simon  ist  sie  weniger 
an  das  Wasser  gebunden;  nach  Bert  kau  wreifs  sie  sich  geschickt  in 
feuchten  Sandboden  einzugraben;  nach  Cambridge  läuft  sie  besonders  bei 
Sonnenschein  umher.  Beek  er  hat  sie  gelegentlich  in  natürlichen  Höhlen 
unter  Steinen  gefunden,  zusammengekauert,  den  Rücken  naeh  unten  und 
über  ihr  ein  kleines,  ziemlich  grobes  Gespinst.  Bei  der  Eiablage  und  in 
den  letzten  zwei  bis  drei  Tagen  vor  dem  Ausschlüpfen  der  Jungen  ist  sie 
nach  ihm  mehr  an  die  Rühre  gebunden. 
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Die  Wohnung  ist  nach  Latreille  eine,  einige  ein  tief,  fast  senk¬ 
recht  in  den  Hoden  gegrabene  Röhre.  Über  ihr  erhebt  sieh  ein  anfsen  mit 
Staub  und  Sand  verwebter  Gespinstkegel,  welcher  bestimmt  ist,  die  Öffnung 
unsichtbar  zu  machen.  Nach  Zimmer  mann  ist  sie  nicht  ganz  fins:erstark 
und  nur  im  oberen  Teil  mit  Gespinst  gefüttert.  Nach  Simon  (und  Becker) 
ragt  die  Gespinströhre  bisweilen  über  die  Öffnung  im  Boden  hinaus  und 
wird  dann  umhergeweht,  wenn  sie  nicht  mit  Sand  oder  Erde  gefüllt  ist. 
Das  letztere  ist  nach  Becker  oft  zur  Zeit  der  Eiablage  der  Fall.  —  Auch 
Cambridge  gibt  an,  dafs  die  Spinne  eine  zylinderförmige  Höhle  senkrecht 
in  den  Sand  gräbt  und  diese  mit  einem  dünnen  Gespinst,  auskleidet. 

Reife  Männchen  trifft  man  nach  C.  L.  Koch  im  Mai,  nach 
L.  Koch  im  Herbst  und  Frühling,  nach  Müller  und  Schenkel  im  Mai 
und  September,  nach  de  Lesse rt  im  April  und  nach  Sörensen  von  Ende 
September  bis  zum  Mai.  Die  reifen  Männchen  des  Berliner  Museums  sind 
im  April  (Berlin),  am  31.  Mai  (Dahme  in  Holstein),  am  9.,  12.,  16.,  30.  Juni 
und  am  11.  Juli  (Dahme  mul  Memel),  im  September  (Dahme)  und  im  Oktober 
(Niesky)  gesammelt. 

Brutpflege.  Der  Eiersack  wird  nach  Becker  an  die  Spinn warzen 
angeheftet  bei  der  Jagd  umhergetragen.  Weibchen  mit  düngen  auf  dem 
Rücken  wurden  von  L.  Koch  Anfang  Juli,  von  mir  am  11.  Juli,  von 
Müller  und  Schenkel  am  26.  Mai  gefunden. 

Aufenthalt.  Hahn  fand  die  Art  auf  sandigen  Ackern,  C.  L.  Koch 
an  sandigen  Wasserstellen  der  Wiesen,  Black  wall  an  sandigen  Stellen 
der  Seeküste.  Nach  Zimmermann  bewohnt  sie  lockern,  trockenen  Sand 
und  findet  sich  sowohl  auf  kahlen  Sandfeldern  und  sandigen  Waldwegen 
als  auf  Sandäckern.  Nach  Simon  ist  sie  an  offenen  unkultivierten  Stellen 
gemein,  besonders  auf  sandigem  Gelände.  Nach  Menge  kommt  sie  an 
sandigen,  feuchten  Orten  vor.  Auch  Bertkau  fand  sie  auf  feuchtem 
Sandboden.  Nach  Cambridge  lebt  sie  auf  Sand- und  Heideland,  besonders 
aber  am  Meeresstrande.  L.  Koch  fand  sic  nur  auf  der  Flucht  von  frisch 
aufgepflügten  Feldern.  Nach  Becker  und  de  Lessert  ist  sic  an  trockenen 
sandigen  Orten  zn  finden.  Nach  Sörensen  ist  sie  an  keine  besondere 
Lokalität  gebunden,  nach  ihm  kommt  sie  auf  Sand,  auf  Heideboden,  an  den 
Ufern  der  Binnengewässer,  in  Wäldern  und  in  Gärten  vor. 
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Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  nur  gelegentlich  an  den 
verschiedensten  von  den  früheren  Autoren  genannten  Orten  vor.  Die  quantita¬ 
tiven  Fänge  lassen  aber  sofort  erkennen,  dafs  wir  in  ihr  ein  echtes  Sand¬ 
tier  vor  uns  haben.  Das  gelegentliche  Vorkommen  an  andern  Orten  tritt, 
dem  regelmäfsigen ,  häufigen  Vorkommen  auf  Sandboden  gegenüber,  völlig 
in  den  Hintergrund.  Am  meisten  scheint  ihr  der  grobe  Sand,  den  wir  an 
den  Meeresküsten  finden,  zuzusagen;  denn  auf  der  Aufsen-  und  Oberseite  der 
Dünen  ist  sie  an  den  Küsten  besonders  häufig.  An  der  Ostseeküste  scheint  sie 
übrigens  von  Westen  nach  Osten  hin  seltener  zu  werden.  —  Von  Arctosa 
cinerea  unterscheidet  sie  sich  in  ihrem  Vorkommen  dadurch,  dafs  sie  nicht 
an  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Wassers  gebunden  ist  und  deshalb 
mehr  auf  den  mit  Strandhafer  bewachsenen,  nur  bei  Sturmfluten  vom  Wasser 
berührten  Dünen  als  aufserhalb  derselben  vorkommt.  Namentlich  nach  dem 
öfter  vom  Wasser  berührten,  untern  Teil  des  Strandes  hin  wird  sie  selten, 
während  A.  cinerea  umgekehrt  häufiger  wird.  Aufser  am  Meeresstrande 
kommt  Arctosa  perita  nicht  selten  auch  auf  feinsandigen  Binnenlauddiinen 
vor  und  auf  Ackern,  die  auf  Binnenlanddünen  angelegt  sind.  Im  Gebirge 
fand  ich  sie  niemals,  wie  denn  auch  l’avesi  280  m  als  Höhengrenze  nennt 
und  Ivulczynski  sic  nur  in  der  Ebene  fand. 

Typisch  sind  für  das  Vorkommen  der  Arctosa  perita  die  Fangreihen 
XCVIII,  CXXXIX,  CLXIII  und  CLXV1I. 

Arctosa  stigmosa  (Thor.). 

1875  Trocliosa  stigmosa  Thorell,  in:  Horae  Soc.  ent.  Ross.,  v.  11,  p.  107. 

1875  Troch.  st.  Thorell,  in:  Svensk.  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  13,  Nr.  5,  p.  175. 

1877  Arctosa  picta  part.  ((j1)  Menge,  Preufsische  Spinnen,  f.  293. 

1879  Troch.  stigm.  Herrn  an,  Ungarns  Spinnen  fau  na,  v.  3,  v.  381. 

1881  Lgcosa  vigilans  L.  Koch,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  17,  p.  69. 

1891  Troch.  stigm.  Cliyzer  u.  Ivulczynski,  Araneae  Hungariac,  v.  1,  p.  74. 

1895  Troch.  stigm.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  797. 

1903  Troch.  vigilans  part.  (q1)  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  59G. 

Das  Verhältnis  dieser  Art  zur  vorhergehenden  mag  etwa  dasselbe 
sein,  wie  das  der  Arctosa  maculcita  zur  Arctosa  cinerea.  Wie  Arctosa  niacn- 
lata  so  ist  auch  Arctosa  stigmosa  eine  entschieden  ostliehe  und  wahrscheinlich 
auch  mehr  eine  Binnenlandsform.  Die  bisher  innerhalb  Deutschlands  bekannt 
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gewordenen  wenigen  Fundorte  liegen  im  Osten  und  an  sie  schliefsen  sich 
weitere  außerhalb  der  Grenzen  Deutschlands  liegende  Fundorte  an.  Thorell 
erhielt  ein  an  der  Donau  gefundenes  Exemplar  durch  L.  Koch  ,  und  Zi mm  er¬ 
mann  fand  die  von  L.  Koch  beschriebenen  Stücke  mit  Arctosa  perita  zu¬ 
sammen  auf  feuchtem  Sande  an  der  Neifse.  Ich  selbst  habe  im  Osten 
Deutschlands  leider  nicht  an  geeigneten  Orten,  auf  Sand-  und  Geröllbänken 
an  Flufsufern  sammeln  können,  und  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  ich  diese 
Art  nicht  erbeutet  habe.  Unser  Museum  besitzt  aufser  einem  Zi  mm  er¬ 
mann  sehen  Stück  einige  Exemplare,  die  von  Grube  am  Diina-Ufer  ge¬ 
sammelt  wurden.  Hervorheben  möchte  ich,  dafs  Ivulczynski  für  Nieder- 
Osterreich  weder  diese  noch  die  vorhergehende  Art  verzeichnet. 

Über  die  Lebensweise  der  Arctosa  stigmosa  ist  wenig  bekannt  geworden. 
Hcrman  gibt  an,  dafs  sie  in  Flufs-  und  Bachgeröllen  vorkommt.  Müller 
und  Schenkel  erhielten  im  September  ein  reifes  Männchen  und  fanden  im 
April  am  Rheindamm  ein  Weibchen  mit  ihrem  Kokon  in  einer  mit  Gespinst 
ausgekleidetc.n  Röhre. 


Arctosa  leopardus  (Sund.). 

1833  Lycosa  leopardus  Sunde  vall,  in:  Vetensk.-Akad.  Han  dl.,  v.  1832,  p.  189. 
1837  Lyc .  sericata  C.  L.  Kock,  Uebersicht  des  Arachnidensystems,  v.  1,  p.  23. 
1841  Lyc.  Cambrica  Blackwall,  in:  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  18,  p.  614. 

1846  Lyc.  (Potamia)  sericata  C.  L.  Kock,  Die  Arackniden,  v.  14,  p.  99. 

1848  Lyc.  (Pot.)  scr.  0.  L.  Kock,  Die  Arackniden,  f.  1420. 

1856  Arctosa  leopardus  Tkorell,  liecensio  critica  Ar.  Snee.,  p.  111. 

1861  Lyc.  cambr.  Black  wall,  Hist.  Spid.  Great  Britain,  f.  14. 

1861  Lyc.  leop.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  522. 

1870  Trochosa  leop.  Tkorell,  On  European  Spiders,  p.  192. 

1872  Pirata  leop.  Thorell,  Remarks  an  Synonyms,  p.  331. 

1873  Pir.  leop.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  179. 

1876  Lyc.  tcop.  Simon,  Arachn.  de  France,  v.  3,  p.  281. 

1878  Iajc.  leop.  L.  Koch,  in:  Abk.  naturk.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170. 

1879  Pir.  leop.  Herrn  an,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  381. 

1881  Trocli.  leop.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  357. 

1882  Lyc.  leop.  Ivulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1882  Lyc.  leop.  Becker,  Arachn.  de  Belgique,  p.  109. 

1891  Trocli.  leop.  Ckyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  74. 
1899  Trocli.  leop.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Trocli.  leop.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  592. 

1904  Lyc.  (Trocli.)  leop.  de  Lessert,  Araignces  du  Leman,  p.  415. 


41* 


322 


Friedrich  Dahl, 


[148| 


Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  L.  Koch  ist  Arctosa  leo- 
pardus  in  ihren  Bewegungen  träge.  Nach  Herrn  an  gräbt  sie  eine  6  mm 
weite  horizontale  Röhre. 

Reife  Männchen  fand  Black  wall  im  Mai,  L.  Koch  und  deLessert 
im  April  und  Mai,  Kulczvnski  in  Österreich  vom  4.  Juni  bis  zum  11.  Juli. 
Ich  selbst  fand  sie  vom  17.  Mai  (München)  bis  zum  20.  Juli  (Müggelsee). 

Brutpflege.  Mit  ihrem  Eiersack  traf  de  Bessert  die  Weibchen 
im  Juni  und  Juli.  Nach  Becker  zieht  sich  die  Spinne,  um  denselben 
herzustellen,  unter  einen  Stein  zurück.  Nach  Simon  (und  Beek  er)  ist 
derselbe  weifs  und  besitzt  eine  feine  Kreislinie.  Die  Zahl  der  Eier  ist 
nach  Becker  25 — 40,  de  Lessert  zählte  44. 

Aufenthalt.  'Arctosa  leopanlus  kommt  nach  Snndevall  unter 
Tang,  im  Winter  im  Moos  vor,  nach  C.  L.  Koch  auf  sumpfigen  Wiesen 
und  Mooren  und  an  den  Ufern  der  Wassergräben,  Bäche  und  Flüsse,  nach 
Blackwall  auf  sumpfigem  Boden  in  Wäldern,  nach  Simon  (und  Becker) 
am  Rande  von  Teichen  und  Pfützen  unter  Steinen  und  zwischen  den  Wurzeln 
der  Pflanzen  ganz  nahe  am  Wasser  vor,  wie  Pirata .  nach  L.  Koch  an 
feuchten  dunklen  Waldstellen  und  Teichufern,  nach  II  er  in  an  in  frisch  auf¬ 
gegrabenem  Erdreich  in  unmittelbarer  Nähe  feuchter  Stellen,  nach  Cam¬ 
bridge  auf  feuchten  Wiesen  und  an  sumpfigen  Plätzen,  nach  de  Lessert 
an  sumpfigen  Orten,  und  an  Wasserrändern  unter  Steinen  und  im  Detritus. 
Nach  Pavesi  kommt  sie  in  den  Südalpen  in  Höhen  von  280 — 900m  vor, 
nach  Kulczvnski  in  Österreich  von  160 — 250  m,  in  der  Tatra  bis  900  m. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  fast  nur  am  Rande  stehender 
Gewässer,  weit  seltener  an  andern  nassen  Orten  vor.  Wo  neben  stehenden 
Gewässern  auf  sandigem  oder  grandigem  oder  auch  auf  reinem  Humusboden 
spärlicher  Detritus  sich  findet,  sucht  man  sie  nie  vergebens.  Der  Detritus 
kann  entweder  angespült  und  dem  Sande,  resp.  dem  kleinen  Geröll  unter¬ 
mengt  sein  oder  er  kann  auch  unmittelbar  von  Uferpflanzen  herrühren. 
Zwischen  höheren  Uferpflanzen  mufs  immer  der  mit  Detritus  bedeckte  Boden 
für  die  Spinne  erreichbar  sein;  sonst  kommt  sie  an  bewachsenen  Ufern 
nicht  vor.  Sie  hat  gegen  Torfmoos,  in  welchem  die  Pirata- Arten  so  gern 
Schutz  suchen,  scheinbar  eine  wahre  Abneigung.  Den  Schatten  von  Bäumen 
meidet  sie  keineswegs,  kommt  aber  ebenso  häufig  auch  an  ganz  bäum-  und 
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busclifreicn  Ufern  vor.  Öfter  als  andere  Arten  findet  man  gerade  diese  im 
Frühling  einzeln  auf  der  Wanderung.  Sie  ist  dann  an  den  verschiedensten 
Orten,  selbst  auf  völlig  trockenem  Gelände  zu  finden.  Derartige  Wanderungen 
mögen  wohl  zu  manchen  der  oben  wiedergegebenen  unrichtigen  Angaben 
die  Veranlassung  gewesen  sein.  In  den  Alpen  fand  ich  mehrere  reife  Tiere 
einmal  800  m  hoch,  am  Risscr  Sec.  Im  Sehwarzwald  fand  ich  ciu  halb¬ 
wüchsiges  Tier  10(50  m  hoch  (bei  Fürsatz).  In  diesem  letzteren  Falle  bleibt 
es  aber  ungewifs,  ob  das  Tier  dort  wirklich  heimisch  war  oder  nicht  viel¬ 
mehr  auf  der  Wanderung  dorthin  gelangt  war. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Arctosa  leopardus  sind  besonders 
die  Fänge  1040  und  1041  der  Reihe  LXXIV  (am  Starnberger  See),  der 
Fang  1044  der  Reihe  CXLIII  (am  Risser  See),  der  Fang  344  der  Reihe  CXE 
(am  Müggelsee)  und  die  Fangreihe  CXLII. 

Arctosa  aljtif/eua  (Dol.). 

1852  Lycosa  alpigma  Doleschal,  in:  Sitz.-Ber.  Ak.  Wiss.  Wien,  v.  9,  p.  643. 

1872  Trochosa  insignita  Thor  eil,  in:  Vet.-Akad.  Förk.,  v.  29,  No.  2,  p,  160. 

1872  Lycosa  superb a  L.  Koch,  in:  Zeitsckr.  d.  Ferdinandeums  (3),  v.  17,  p.  318. 

1873  Tr  och.  ins.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  176. 

1873  Lyc.  bhinguiculatci  Cambridge,  in:  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  28,  p.  526. 

1876  Iajc.  ins.  Simon,  Arackn.  France,  v.  3,  p.  273. 

1881  Troch.  biang.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  544. 

1895  Troch.  in  sign.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verli.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  797. 

1899  Troch.  alpigma  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40  u.  105. 

1905  Lyc.  (Troch.)  alpigma  de  Bessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  13,  p.  651. 

Diese,  sowohl  im  arktischen  Gebiete  als  in  den  Alpen  vorkommende 
Art  nennt  L.  Koch  eine  reine  lloehgebirgsart.  Er  fand  zuerst  2800  m  hoch, 
Ende  Juli  entwickelte  Männchen  und  Weibchen.  Einige  der  Weibchen 
fand  er  bei  ihrem  Eiersaek.  Der  letztere  war  kugelig,  rein  weifs  und  hatte 
einen  Durchmesser  von  5  mm.  Später,  gegen  Ende  August,  fand  er  nahe 
an  einem  Gletseher  zahlreiche  Exemplare.  Die  Tiere  lebten  in  Erdgrübehen 
unter  Steinen.  Pavesi  gibt  an,  dafs  sie  in  den  Alpen  in  Höhen  von 
2200 — 2400  m  lebe.  Nach  Simon  ist  sie  auf  den  höheren  Wiesen  der 
Alpen  gemein  und  de  Lcssert  fand  2000 — 2700  m  hoch  im  August  reife 
Männchen  und  Weibchen. 
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Ich  selbst  fand  in  den  bayrischen  Alpen  nur  ein  halbwüchsiges 
Exemplar  2020  m  hoch  am  30.  Juni.  Es  lief  auf  einem  steinigen  Nordhange 
umher.  An  derselben  Stelle  sammelte  ich  eine  Stunde  lang  unter  Steinen, 
fand  dabei  aber  kein  einziges  Tier  dieser  Art.  Auch  in  den  noch  höheren 
Teilen  der  bayrischen  Alpen  fand  ich  keins.  Ich  nehme  deshalb  an,  dafs 
die  Art  in  den  bayrischen  Alpen  nicht  eigentlieh  zu  Hause  ist  und  dafs 
das  von  mir  gefundene  Stück  sich  auf  der  Wanderung  befand.  Auf  dem 
Sehnee  fand  ich  dort  oben  zahlreiche  Insekten,  halb-  oder  völlig  erfroren, 
die  sicher  durch  den  Wind  hingefiihrt  waren.  Der  Annahme,  dafs  auch 
eine  Spinne  auf  fliegenden  Fäden  von  einem  entfernten  Teil  der  Alpen  hin¬ 
gefiihrt  sein  könnte,  steht  also  nichts  im  Wege. 

Arctosa  sabulonam  (L.  Koch). 

184G  Trocliosa  trabalis  part.  (non  Clerck)  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1373. 

1878  Lycosa  sabulomm  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170  u.  191. 

1880  Trocliosa  tcmiinuUs  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Ver.  prenfs.  Rheinl.,  v.  37,  p.  283. 

1882  Lyc.  setbulon.  Knlczvnski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1884  Troch.  subulomim  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Ver.  preufs.  Rheinl.,  v.  40,  p.  212. 

1899  Troch.  sabid.  Knlczvnski,  in:  Itozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40  u.  104. 

Nach  L.  Koch  lebt  diese  Art  unter  Moos  und  Steinen  an  trockenen 
Bergabhängen  und  in  dürren  Föhren  Wäldern,  immer  nur  auf  Sandboden. 
Bertkau  fand  sic  nahe  an  einem  kleinen  Wasserlauf  unter  einem  Steine. 
Nach  ihm  macht  sie  sich,  wie  Trocliosa  tcrricola,  eine  kleine  Höhlung. 
L.  Koch  fand  im  Mai  Männchen  und  Weibchen  entwickelt  und  Mitte  Juni 
das  Weibchen  bei  seinem  Eiersack.  Kulezynski  fand  in  Österreich  reife 
Männchen  vom  6.  bis  zum  23.  Juni  und  zwar  200  bis  mindestens  400  m 
hoch,  in  der  Tatra  bis  etwra  500  m  hoch. 

Ich  fand  bei  meinen  Untersuchungen  nur  zwei  unreife  Exemplare, 
beide  im  fränkischen  Jura,  an  sehr  dürren  Plätzen,  das  eine  unter  einem 
Stein,  das  andere  zwischen  trockenen  Graswurzeln.  Das  ist  alles,  was  von 
der  Lebensweise  dieser  Art  bekannt  ist. 

Ich  nehme  an,  dafs  Arctosa  sabulonum  eine  südlichere  Form  ist,  da 
sic  mir  bei  meinem  noch  gründlicheren  Sammeln  in  Norddentschland  kaum 
hätte  entgehen  können.  Anfserdem  nehme  ich  an,  dafs  sie  eine  Dünenform 
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ist.  Ich  fand  sie  nämlich  an  den  dürrsten  Plätzen  die  ich  in  Süddeutsehland 
habe  auffinden  können  und  L.  Koch  gibt  ja  auch  geradezu  an,  dafs  sie 
nur  auf  Sandboden  vorkomnit.  Echte,  einigermafsen  unberührte  Dänen  fand 
ich  in  Siiddeutsehland  nicht,  und  daraus  erklärt  es  sich  vielleicht,  dafs  ich 
die  vorliegende  Art  so  selten  erbeutete. 

Arctosa  /(tmpcrti  n.  sp. 

1903  Li/cosa  Simonii  (non  Lyc.  Simoni  Simon  1876)  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  570. 

Dafs  der  Büsenbergsche  Name  sich  nicht  aufrecht  erhalten  läfst, 
wird  an  anderer  Stelle  dieser  Arbeit  dargetan  werden.  Ich  benenne  die 
Art  nach  Herrn  Oberstudienrat  Professor  Dr.  Lamport,  Direktor  des 
Xaturalienkabinettes  in  Stuttgart,  da  ich  ihm  in  bezug  auf  die  Klärung  der 
sehr  verwickelten  Nomenklaturfrage  zu  grüfstem  Dank  verpflichtet  bin. 

Arctosa  lamperti  scheint  über  ganz  Deutschland  verbreitet  zu  sein, 
wenigstens  fand  ich  sie  im  üufsersten  Süd  westen  (in  den  Vogesen)  und  im 
äufsersten  Südosten  (auf  dem  Augstumalmoor).  An  beiden  Stellen  fand  ich 
sie  im  dichten  feuchten  Torfmoos.  Mit  diesem  etwas  ungewöhnlichen 
Vorkommen  hängt  es  vielleicht  zusammen,  dafs  die  Art  bis  jetzt  so  selten 
gefunden  wurde.  Am  nächsten  scheint  sie  sich  in  ihrer  Lebensweise  der 
Trochosa  spinipalpis  anzuschliefsen.  Während  aber  Trochosa  spinipalpis  im 
lockern  Torfmoos  besonders  dann  vorkommt,  wenn  dasselbe  von  Gras  usw. 
durchwachsen  ist,  scheint  Arctosa  lamperti  dichte,  völlig  freiliegende  Sphagnum- 
Massen  zu  liehen.  Es  ist  eine  echte  Hochmoorform. 


Tricca  Simon  (18SS). 

Tricca  lutet  ia  na  (Simon). 

1876  Lycosa  luteliana  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  293. 

1878  Lyc .  lucorum  L.  Koch,  in:  Abh.  natnrli.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  170. 

1882  Lyc.  lue.  Kulczynski,  Spinnen  ans  der  Tatra,  p.  31. 

1882  Lyc .  lutet.  Becker,  Araclin.  de  Belgiqnc,  p.  116. 

1888  Tricca  lutet.  Simon,  in  Ann.  Soc.  ent.  France  (6),  v.  8,  p.  250. 

1895  Trochosa  lucorum  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v,  10,  p.  797. 
1897  Trocli .  tue.  Chvzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  2,  II,  p.  298. 

1903  Trocli .  luc.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  593. 

1904  Trocli .  luc.  de  Lesserl,  Araignces  du  Leman,  p.  416. 
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Aufser  Arctosa  stigmosa  ist  dies  die  einzige  deutsche  Lycosidenart, 
die  ich  hei  meinem  systematischen  Sammeln  nicht  erbeutet  habe.  Nach 

dem,  was  wir  bisher  von  ihr  wissen,  scheint  sie 
durch  den  südlichen  Teil  Deutschlands  verbreitet 
zu  sein.  Sie  wurde  aber  bisher  immer  nur  ganz 
vereinzelt  gefunden.  Es  ist  also  Avohl  anzunehmen, 
dal's  ihr  eigentlicher  Aufenthalt  noch  nicht  be¬ 
kannt  geworden  ist. 

L.  Koch  fand  sie  unter  Moos  in  Laubwäldern. 
Nach  Becker  läuft  sie  an  trockenen  steinigen  Orten  auf  Moos  und  Heide¬ 
kraut  umher  und  Aerkriecht  sich  Avährend  der  Nacht  unter  demselben.  Im 
Winter  fand  er  sie  im  Detritus,  seltener  im  abgefallcnen  Laube.  Kulc- 
zynski  fand  sie  in  der  Tatra  500  m  hoch.  Müller  und  Schenkel  fanden 
ein  Weibchen  in  einem  Wege  und  de  Lessert  fand  ein  Männchen  im 
Moos,  ein  junges  Weibchen  im  Detritus  eines  Sumpfes.  Herr  Professor 
Dr.  Zimmermann  teilt  mir  freundliehst  mit,  dafs  er  die  von  ihm  bei 
Nieskv  gesammelten  Stücke  unter  Heidekraut  fand. 

Ich  kann  mir  nach  diesen  Angaben  noch  kein  richtiges  Bild  von 
der  Stellung  der  Art  im  Haushalte  der  Natur  machen,  möchte  sie  aber 
vorderhand  fiir  eine  Dünenform  halten,  da  Binnenlanddünen  die  einzige 
Geländeform  sind,  welche  ich  in  Süddeutschland  nicht  untersuchen  konnte. 

En tAvickelte  Weibchen  Avurden  von  L.  Koch  Ende  Mai,  A’on  Müller 
und  Schenkel  im  August  gefunden,  ein  reifes  Männchen  von  de  Lessert 
am  23.  Mai.  Der  Kokon  mifst  nach  L.  Koch  5  mm  im  Durchmesser,  ist 
kugelig,  und  von  Aveifser  Farbe. 

Ta rentula  Sund.  (Alopecosa  Sinn). 

I.  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  befindet  sich  ein  senkrecht  ab¬ 
stehender  Dorn,  der  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters  nur  Avenig  oder 
garnicht  hinter  einem  dicken,  vorgeAvülbtcn  Kissen  vorragt;  die  Vulva 
des  ?  zeigt  in  der  Mitte,  in  einer  Vertiefung,  einen  l- förmigen  Körper, 
welcher  auf  dem  Mittelteil  der  Länge  nach  von  einer 
Furche  durchzogen  ist  (Fig.  44);  cf  12  mm,  Cephalothorax  6  mm; 
?  13  mm,  Cephalothorax  6  mm.  T.  inquilina  (Clerck). 


Vulva  von  Tricca  lutetiana. 
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II.  Die  Kopulatiousorgane  des  cf  zeigen  keinen  senkrecht  abstehenden 
Dorn,  statt  dessen  ist  ein  verschieden  gestalteter  Anhang  vorhanden; 
die  Vulva  des  ?  zeigt  entweder  keinen  l- förmigen  Körper  oder,  wenn 
ein  solcher  vorhanden  ist,  so  ist  dieser  ohne  Liingsrinne. 

A.  Die  Kopulationsorgane  des  cf  sind  mit  einem  der  Länge  nach  basal- 
wärts  gebogenen,  am  Ende  gestutzten  Anhang  versehen.  Die  Vulva 
des  ?  besitzt  vor  der  Grube  eine  vorgewölbte  glänzende  Wulst 
(Fig.  45);  cf  8  mm,  Cephalothorax  4  mm;  ?  9,5  mm,  Ccphalothorax 
4  mm.  T.  ba  rbipes  (Sund.). 


Tarentula  inquilina .  a  Kopulationsorgau  des  cj. 
b  Vulva. 


a  b 


Fig.  45. 

Taraitula  barbiqx's.  a  Kopulatious- 
organ  des  b  Vulva. 


1>.  Die  Kopulationsorgane  des  cf  zeigen  keinen  gebogenen,  am  Ende 
gestutzten  Anhang;  die  Vulva  des  ?  zeigt  vor  dem  Vorderrande  der 
Grube  keine  glänzende  Wulst. 

AA.  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  ein  Stiefel  förmiger,  weit  vor¬ 
ragender  Anhang  vorhanden;  das  Zehen¬ 
ende  des  Stiefels  ist  basal wärts  gerichtet; 
die  Vulva  des  $  ist  eine  fiinfscitigc,  über¬ 
all  gleich  tief  eingedrückte  Fläche,  ohne 
erhöhten,  l-förmigen  Körper  im  Innern 
(Fig.  46);  cf  6  mm,  Ccphalothorax  3,3 mm; 

?  6 — 7  mm,  Cephalothorax  3  mm. 

T.  cursor  (C.  W.  Hahn). 

DB.  Der  Anhang  an  den  Kopnlationsorganen  des  cf  ist  nicht  stiefel¬ 
förmig;  wenn  einmal  eine  stiefelähnliche  Form  vorkommt,  so  ist 
das  Zehenende  nicht  basalwörts  gerichtet;  die  Vulva  des  ?  ist 

42 


a  b 


Tarentula  Cursor,  a  Kopulations- 
organe  des  b  Vulva. 
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entweder  eine  qn erliegende  etwas  vertiefte  Platte  oder  eine  Grabe, 
welche  eine  hinten  erweiterte  Mittelrippe  zeigt, 
a)  Eine  gerade  Linie,  die  bei  seitlicher  Ansicht  der  Taster  des  cf 
über  die  Enden  des  proximalen  und  distalen  Teiles  des  Haupt¬ 
anhanges  der  Kopulationsorgane  gezogen  wird,  wird  nicht  von 
einem,  am  distalen  Ende  der  Kopulationsorgane  rundlich  vor¬ 
ragenden,  Kissen  überragt;  die  Vulva  des  ?  zeigt  vorn  keine 
über  eine  schmale  Grube  nach  hinten  vorragende  chitiuöse  Haut, 
aa)  An  den  Kopulationsorganen  des  cf 
steht,  bei  seitlicher  Ansicht  des 
Tasters,  der  distale  Teil  des 
Hauptanhangs  diinn  pfriemförmig 
weit  vor;  an  der  Vulva  des  ?  ist 
der  unbehaarte,  aber  von  Haaren 
überragte  Mittelteil  hinten  nicht 


breiter  als  lang  und  vorn  nicht  Tarenlula  sulzeri.  a  Kopulations- 
durch  einen  scharfen  Absatz  be-  organ  des  <5,  fc 'Vulva. 

grenzt  (Eig.  47);^  cf  12  mm,  Cephalothorax  6  mm  lang; 
?  10,5  mm,  Cephalothorax  5,2  mm  lang.  T.  sulzeri  Pavesi. 
bb)  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ragt  der  distale  Teil  des 
Hauptanhanges  entweder  garnicht  vor  oder  die  Vorragung  ist 
kaum  dünner  bezw.  dicker  als  der  proximale  Teil  des  Anhanges; 
an  der  Vulva  des  ?  ist  der  unbehaarte  Mittelteil  hinten  um 
die  Hälfte  breiter  als  vom  Hinterrande  bis  an  den  vordem, 
scharfen  Absatz  lang. 

<;)  An  den  Kopnlationsorganen 
des  cf  befindet  sich,  etwas 
distal  von  dem  basal wärts 
gerichteten,  spitz  endenden 
Anhang  und  neben  diesem, 
ein  häutiger  Anhang;  an 
der  Vulva  des  ?  ist  das 
mittlere  Viertel  des  Vorder-  .. 

Tarentula  Schmidt ii.  a  Kopulationsorgau 

randes  etwas  nach  vorn  des  3,  l  Vulva. 
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vorgezogen  und  von  den  Seiten  abgesetzt  (Fig.  48);  cf  10  nun, 
Cephalotliorax  6  —  6,5  nnn;  ?  13 — 16  mm,  Cephalotliorax 
6 — 8  nun.  T.  sclimültii  (C.  W.  Hahn). 

ß)  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  befindet  sieh  kein  häutiger 
Anhang;  der  Vorderrand  der  Vulva  des  9  ist  entweder  ge¬ 
rundet  oder  er  ragt  in  der  Alitte  etwas  winkelig  nach 
hinten  vor. 

*  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  zeigen  sich  hei  seitlicher 
Ansicht  des  Tasters  zwei  a  b 

weit  voneinander  ent¬ 
fernte  Zähne,  zwischen 
denen  die  Einsenkung 
sehr  flach  ist;  an  der 
Vulva  des  ?  bleibt  vor 
den  seitlichen  Ausniiin- 

dungen  der  Samen-  Tarentula  striatijies.  a  lvopulationsorgan 
Schläuche  jederseits  ein  des  3,  b  Vulva. 

halbmondförmiger  Spalt  (Fig.  49);  cf  11  mm,  Cephahi- 
tliorax  6  nnn;  ?  13  mm,  Cephalotliorax  6  mm. 

T.  striatipes  (C.  L.  Koch). 

'  ’  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  sind  bei  seitlicher 
Ansicht  des  Tasters  die 
beiden  Zähne  dicht  neben¬ 
einander;  die  Einsenkung 
zwischen  ihnen  ist  so  tief 
wie  breit;  an  der  Vulva 
des  ?  befindet  sich  vor 
der  Ausmündung  des 
Samenschlauches  kein 
Spalt  (Fig.  50);  cf  8,5 
— 10  min,  Cephalotliorax 
4,7 — 5,5  mm;  9  12  mm,  Cephalotliorax  5,7  mm. 

T.  marine  n.  sp. 

42* 


Fig.  50. 

Tarentula  mariae.  a  Kopulationsorgan 
des  (J,  b  Vulva. 
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b)  Der  kissenartige,  gerundete  Teil  am  distalen  Ende  der  Kopulations- 
organe  des  cf  ragt  über  eine  dem  Ende  des  proximalen  und 
distalen  Teils  des  Hauptanhangs  angelegte  gerade  Linie  vor; 
an  der  Vulva  des  ?  zeigt  sich  vorn  stets  eine  von  einer  chiti- 
nüsen  Haut  überragte,  ziemlich  schmale  Grube  oder  Rinne  (in 
den  Figuren  ist  die  Haut  schraffiert  gezeichnet). 

<i)  Der  Anhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist,  bei  seit¬ 
licher  Ansicht  des 
Tasters,  am  Ende 
erweitert  und  mit 
drei  spitzen  Zähnen 
versehen;  an  der 
Vulva  ist  die  hin-  . 
tere  Querrippe  eben  x_. 
so  lang  wie  die 
Länge  der  Vulva 
vom  llinterrande 
der  Querrippe  bis 
zum  Vorderrande  der  sehr  breiten  Grube  (Fig.  51);  cf  8,5  mm, 
Cephalothorax  5,5  mm;  ?  12  mm,  Cephalothorax  6  mm. 

T.  fabrilis  (Clcrck). 

ß)  Der  Anhang  an  den  lvopulationsorgauen  des  cf  trägt  am  Ende 
nicht  drei  spitze  Zähne;  an  der  Vulva  ist  die  hintere  Querrippe 
kaum  über  halb  so  lang  oder 
nicht  halb  so  lang  wie  die  Länge 
der  Vulva  vom  Hinterrande  der 
Querrippe  bis  zum  Vorderrande 
der  Grube. 

'  An  den  Kopulationsorganen 
des  cf  ist  der  proximale  Rand 
des  Anhangs,  bei  seitlicher 
Ansicht  des  Tasters,  von  der 
Basis  an  stark  konvex  ge¬ 
bogen;  an  der  Vulva  des  + 


Fig.  51. 

Tarentula  fabrilis.  a  Kopulationsorgan  des  3,  b  Vulva. 


Fi  ff.  52. 


Tarentula  fumiyata.  a  Kopulations- 
orgau  des  3,  b  Vulva. 
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legt  sich  das  dreieckige  Mittelstück  hinten  beiderseits  völlig 
über  den  angrenzenden  Teil  der  Kürperhaut  (Fig.  52); 
cf  10,5  mm,  Cephalothorax  5.5  mm;  ?  10  mm,  Cephalo- 
tlmrax  5,5  mm.  T.  fumigata  ( LA 

An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  der  genannte  Rand 
von  der  Basis  bis  zur  ersten  Ecke  gerade  oder  fast  gerade; 
an  der  Vulva  des  ?  ist  neben  den  Hinterecken  des  Drei¬ 
ecks  jederseits  ein  ebenso  erhabener  fester  Winkel  der  Haut 
erkennbar;  zwischen  beiden  befindet  sich  meist  sogar  ein 
enger  Spalt. 

o  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist,  bei  seitlicher  An¬ 
sicht  des  Tasters,  der  grofse  Anhang  breit  gestutzt  und 
am  Ende  sogar  etwas  erweitert ;  an  der  Vulva  des  ?  läuft 
das  Vorderende  in  eine  einfache  schmale,  von  einer 
Haut  überdeckte  stumpfe  Spitze  aus. 

X  Die  Schiene  des  ersten  Beinpaares 
des  cf  ist,  bei  Seitenansicht  des 
Beines,  dicker  als  der  Schenkel 
an  der  Basis;  auf  der  Vulva  des 
¥  treten  die  Aste  einer  x-förmigen 
Chitin  verdickung  des  Mittelstückes 
nach  vorn  und  hinten  weniger 
stark  auseinander  (Fig.  53); 
cf  6,5  mm,  Cephalothorax  4  mm ; 

?  8  mm,  Cephalothorax  4  mm. 

X  X  Die  Schiene  des  ersten 
Beinpaares  des  cf  ist  nicht 
verdickt,  weit  dünner  als 
der  Schenkel;  beim  ?  treten 
die  Vorder-  und  Hinteräste 
der  x-förmigen  Chitinver- 
diekung  auf  dem  Septum 
der  Vulva  weit  stärker 

Tarentula  pulverulenta.  a  Kopula- 

auseinander  (Fig.  54);  tionsorgau  des  $,  t  Vulva. 


Tarentula  cuneata . 
a  Kopulationsorgan  des  cJ, 
b  Vulva. 

T.  cuneata  (C'lerek). 
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cf  7  mm,  Ceplialothorax  4  mm;  ?  10  mm,  Cephalo- 
thorax  4  mm.  T.  pulver ulenta  (Clerck). 

o  o  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist,  bei  seitlicher  An- 
sicht  des  Tasters,  der  Anhang  nach  dem  Ende  hin  stark 
verschmälert  und  abgeschrägt;  an  der  Vulva  des  ?  ist 
das  durch  eine  Haut  verdeckte  Vorderende  der  Mittel¬ 
grube  breit  und  bei  durchfallendem  Lichte  mehr  oder 


weniger  ausgekerbt. 

X  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  der  Anhang 
durch  eine  schräge  Stützung  fast  zugespitzt  und  zeigt 
am  Ende  keine  Ein¬ 
kerbung;  beim  ?  be¬ 
finden  sich  neben  dem 
hintern  Ende  der  Vulva 
dicht  stehende ,  den 
Grund  fast  deckende, 
dicke  Haare ;  der 

Samenkanal  verläuft 
aus  der  hintern  Blase 


Fig.  55. 

Tarentula  aculcata.  a  Kopnlationsorgan 
des  £,  b  Vulva. 


erst  nach  innen  und  dann  im  Bogen  nach  vorn  (Fig.  55); 
cf  8,5  mm,  Ceplialothorax  4,5  mm;  ?  ll,5nun,  Ce- 
phalothorax  5  mm.  T.  aculeata  (Clerck). 

X  X  Her  Zahnanhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf 
ist,  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters,  vor  der  Spitze 
scheinbar  etwas  ausge¬ 
kerbt;  liebendem  hintern 
Teil  der  Vulva  stehen 
auf  der  Haut  jederseits 
nur  einzelne  stärkere 
Haare;  der  Samenkanal 
verläuft  aus  der  hintern 
Blase  erst  nach  aufsen 
und  wieder  nach  innen, 

Tarentula  trabalis.  a  Kopulationsorgan 

um  dann  erst  nach  vorn  des  l  Vulva. 
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umzubiegen,  so  dafs  ei«  scheinbarer  Aufseuzipfel  der 
Blase  entsteht  (Big.  50);  <f  11  mm,  Cephalothorax 
5,5  mm;  $  15  mm,  Cephalothorax  0  mm. 

T.  trabalis  (Clerck). 

Übersicht  der  jungen  Tiere  nach  der  Farbe, 

I.  Auf  dem  Abdomen  befindet  sich  entweder  ein  nach  hinten  spitz  aus¬ 
laufender  oder  ein  hinten  schmal  gestutzter,  dunkler  Keilfleck,  dem 
bisweilen  noch  ein  dunkler  Querfleck  folgt,  oder  es  ist  keine  deutliche 
Zeichnung  vorhanden ;  die  Aufsenseite  der  zweiten  Schiene  zeigt  keine 
scharf  hervortretenden  dunklen  Flecke  und  Linien ,  allenfalls  dunkle 
Sehattenfleeke,  oder  sie  ist  auch  ganz  dunkelbraun,  dann  sind  aber  die 
Schenkel  grüfstenteils  hell. 

A.  Das  Sternum  ist  bei  ganz  jungen  Tieren  (Gröfse  bis  über  5  mm)  ganz 
hellgelb,  später  (bis  zur  Reife)  mit  scharf  abgegrenztem  hellgelben 
Fleck  versehen,  der  mindestens  '/•»  der  ganzen  Breite  einnimmt. 

a)  Der  Cephalothorax  ist  dorsal  hellgelb,  mit  zwei  breiten,  sehr 

dunklen  Längsbinden  und  oft  auch  mit  einer  feinen  dunklen  Mittel¬ 
linie  versehen;  der  Keilfleck  auf  dem  Abdomen  ist  wenigstens  an 
der  Basis  scharf  hell  begrenzt.  T.  trabalis  (Clerck). 

b)  Der  Cephalothorax  zeigt  oben  höchstens  eine  helle  Mittelbinde; 

sonst  ist  er  bis  zum  Seitenrande  fast  gleichfarbig;  die  Zeichnung 
auf  dem  Abdomen  ist  undeutlich.  T.  s  u  her  i  Pavesi. 

B.  Das  Sternum  zeigt  bei  ganz  jungen  Tieren  höchstens  einen  hellen 
Fleck  oder  eine  Aufhellung  in  der  Mitte;  dieselbe  schwindet  aber 
bei  der  Reife  meist  völlig. 

a)  Die  Umgrenzung  des  hintern  Teiles  des  dunklen  Keilflecks  auf 
dem  Abdomen  ist  stets  sehr  viel  heller  als  die  Mitte  des  vordem 
Teiles  des  Kcilfleekes;  fehlt  der  Keilfleek  ganz,  so  zeigt  der 
Cephalothorax  vor  dem  Scitenrande  kaum  Spuren  eines  hellen 
Längsstreifens  in  der  Grundfarbe. 

<;)  Der  Cephalothorax  zeigt  stets  eine  deutliehe  braungelbe  Seiten¬ 
binde  in  der  dunklen  Grundfarbe,  die  so  hell  ist  wie  die  Schenkel: 
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das  Sternum  zeigt  bei  Heren  unter  5  mm  stets  einen  hellen 
Fleck,  der  \  t  der  ganzen  Breite  einnimmt  und  so  hell  ist  wie 
der  Bauch;  beim  reifen  Tiere  verschwindet  dieser  Fleck  fast 
gänzlich.  T.  cuneata  (Clerek). 

j)  Über  dem  Seitenrande  des  Cephalothorax  fehlt  jede  Spur  einer 
hellen  Seitenbinde;  ist  eine  solche  durch  eine  schwache  Linie 
angedeutet,  so  ist  dieselbe  nicht  so  hell  wie  die  Schenkel;  das 
Sternum  ist  entweder  einfarbig  oder  nach  der  Mitte  hin  ein 
wenig  heller. 

*  Das  Sternum  ist  sehr  dunkel,  fast  schwarz,  nur  bei  ganz 
jungen  Tieren  (unter  5  mm)  zeigt  es  in  der  Mitte  einen 
hellen  Hauch.  T.  aculcata  (Clerek). 

*  ‘  Das  Sternum  ist  bis  zur  Reife  in  der  Mitte  deutlich  rotbraun, 
bei  jungen  Tieren  unter  5  mm  ist  es  gelb.  T.  sulseri  Pavesi. 
b)  Die  Umgrenzung  des  hintern  Teiles  des  dunklen  Keilflecks  auf 
dem  Abdomen  ist  nicht  oder  kaum  heller  als  die  Mitte  des  Keil¬ 
flecks  an  der  Basis;  fehlt  der  Keilfleck  ganz,  so  zeigt  sich  in  der 
Grundfarbe  des  Cephalothorax  vor  dem  Seitenrande  eine  schwache 
helle  Längslinie. 

<()  Der  Riiekenfleck  des  Abdomens  endet  fast  spitz ;  vor  dem  Sciten- 
rande  des  Cephalothorax  ist  fast  immer  eine  zusammenhängende 
schmale  helle  Binde  vorhanden,  die  beim  cf  kurz  vor  der  Reife 
allerdings  immer  sehr  undeutlich  zu  werden  pflegt;  der  Bauch 
bleibt  beim  reifen  Tiere  immer  hell.  T.  pulveruJeuta  (Clerek). 
(i)  Der  Keilfleck  auf  der  Basis  des  Abdomens  endet  immer  sehr 
stumpf;  vor  dem  Seitenrande  des  Cephalothorax  befindet  sieh 
niemals  eine  Spur  einer  hellen  Längsbinde,  nur  der  Rand  selbst 
ist  meist  mit  heller  Haarlinie  versehen;  der  Bauch  wird  beim 
reifen  Tiere  schwarz.  T.  f innig  ata  (L.). 

II.  Auf  dem  Abdomen  sind  beim  jungen  Tiere  stets  deutliche  Zeichnungen 
vorhanden;  der  dunkle  Keilfleck  der  Basis  endet  breit  ge¬ 
stutzt  und  ist  in  der  Mitte  stets  erweitert,  hinter  ihm  sind  meist 
auch  noch  dunkle  Winkelflecke  vorhanden;  die  zweite  Schiene  ist  auf 
der  Aufsenseite  immer  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  dunklen 
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Zeichnungen  oder  Flecken,  oft  nur  mit  einem  Lüngsstrich  auf  dem 
Basaldrittel,  versehen;  sind  die  Schienen  ganz  schwarz,  so  sind  auch 
die  Schenkel  fast  ganz  schwarz,  d.  h.  nur  mit  wenigen  hellen  Flecken 
versehen. 

A.  Die  Aufsenseite  der  zweiten  Schiene  zeigt,  wenigstens  im  Basal¬ 
drittel  ,  bei  Tieren  über  5  mm ,  entweder  einen  schmalen  dunklen 
Längsstreif  oder  einen  undeutlichen  Schattcnflcek ;  hei  ganz  jungen 
Tieren  ist  bisweilen  ein  breiterer  dunklerer  Fleck  vorhanden;  dann 
ist  die  Dorsalseite  der  Schiene  von  der  Basis  bis  zum  Ende  gleich- 
mäfsig  hell;  der  Bauch  wird  beim  ausgehildcten  Tiere  schwarz. 

AA.  Vor  dem  Seitenrande  des  Cephalothorax  ist  keine  Spur  einer  hellen 
Längsbinde  in  der  Grundfarbe  vorhanden ,  nur  der  Rand  selbst 
zeigt  eine  helle  Ilaarlinie.  Vgl.  T.  fumigata  (L.). 

BB.  Vor  dem  Seitenrande  des  Cephalothorax  ist  stets  eine  helle  Längs¬ 
binde  in  der  Grundfarbe  vorhanden. 

a)  Die  Längslinie  anf  der  Aufsenseite  der  zweiten  Schiene  und 
ebenso  auf  der  Vorderseite  der  dritten  Schiene  ist  sehr  scharf, 
fast  schwarz  und  läuft  ununterbrochen  bis  zum  distalen  Ende 
durch. 

«)  Die  breite  dunkle  Längsbinde  neben  der  hellen  Mittelbinde 
des  Cephalothorax  ist  von  hellgelben  Strahlenlinien  quer  durch¬ 
zogen  (nur  beim  reifen  cf  fehlen  diese  Strahlenlinien). 

T.  striatipes  (C.  L.  Koch). 
ti)  Die  breite  dunkle  Längsbinde  jederseits  auf  dem  Cephalothorax 
zeigt  keine  hellen  Strahlenstriche.  T.  marine  n.  sp. 

b)  Die  Längslinie  auf  der  Aufsenseite  der  zweiten  Schiene  ist  vor 
oder  in  der  Mitte  abgebrochen  oder  doch  durch  einen  hellen 
Querfleek  fast  oder  ganz  unterbrochen;  auf  der  Vorderseite  der 
dritten  Schiene  fehlt  eine  scharfe  Längslinie  oft  gänzlich ,  auch 
an  der  Basis. 

u)  Die  dunkle  Zeichnung  auf  der  Aufsenseite  der  Vorderschenkel 
ist  wenig  scharf  und  vor  dem  distalen  Ende  nicht  fleckenartig 
ausgcbildet.  T.  schmidtii  (C.  W.  Hahn). 
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ß)  Die  dunkle  Zeichnung  auf  der  Außenseite  des  Vorderschenkels 
besteht  vor  dem  distalen  Ende  aus  scharf  ausgeprägten  dunklen 
Flecken. 

*  Auf  der  hintern  Hälfte  des  Abdomens  befinden  sich  zwei 
weit  voneinander  entfernte  Reihen  weifs  behaarter,  rund¬ 
licher  Flecke;  die  Farbe  dieser  Flecke  ist  weit  heller  als 
die  der  übrigen  hellen  Teile  auf  dem  Abdomen ;  an  sandigen 
sonnigen  Orten.  T.  fabrilis  (Clerck). 

*  *  Die  genannten  Flecke  sind  meist  weniger  deutlich,  in  keinem 
Fall  aber  weifs  behaart,  sondern  rötlich  oder  gelblich,  nicht 
heller  als  die  andern  hellen  Teile  des  Abdomens;  besonders 
an  Orten,  wo  Laub  am  Boden  liegt. 

T.  in  quill  n  a  (Clerck). 

B.  Die  Aufsenseite  der  zweiten  Schiene  ist  entweder  ganz  schwarz  oder 
mit  sehr  breiten  und  sehr  dunklen  Fleeken,  nie  mit  einem  schmalen 
Längsstreifen  versehen ;  die  Dorsalseite  derselben  ist  niemals  von  der 
Basis  bis  zum  Ende  einfarbig  hell;  die  Bauchseite  des  Abdomens 
bleibt  beim  ausgebildeten  Tiere  grau;  die  Grundfarbe  des  Cephalo- 
thorax  ist  vor  dem  Rande  entweder  ganz  dunkel  oder  es  verläuft 
vor  demselben  eine  schmale  gelbliche  Linie. 

a)  Auf  den  Seitenteilen  des  Cephalothorax  ist  entweder  eine  breite 
helle  Haarbinde  oder  es  sind  strahlenförmig  gestellte  dreieckige 
Haarflecke  vorhanden.  An  der  Basis  des  Abdomens  ist  oft  jeder- 
seits  ein  grofser  heller,  braun  behaarter  Fleck  vorhanden. 

T.  Cursor  (C.  \V.  Hahn). 

b)  Auf  den  Seitenteilen  des  Cephalothorax  ist  weder  eine  scharf  be¬ 
grenzte  helle  Haarbinde  noch  sind  derartige  Haarflecke  vorhanden, 
allenfalls  befindet  sich  vor  dem  Rande  eine  schmale  helle  Haar¬ 
linie;  an  der  Basis  des  Hinterleibsriickens  befinden  sich  niemals 
helle,  stark  nach  der  Seite  vorragende  Flecke. 

T.  barbipes  (Clerck). 
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Tarenfit/a  fabvUis  (Clerck). 

1778  Aranea  fahrilis  Clerck,  in:  Martini  und  Goeze,  Listers  Naturg.  d.  Spinnen,  p.  240. 

1805  Ly cosci  fahrilis  Walckenaer,  Tableau  des  Arandides,  p.  13. 

1831  Lyc.  mdanoyaster  Hahn,  Die  Arachniden,  f.  76. 

1833  Lyc.  fahrilis  Sundcvall,  in:  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  1832,  p.  182. 

1833  Lajc.  fahr.  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Hft.  120,  t.  11. 

1833  Tarentula  fahr.  Sundcvall,  Conspectus  Arachnidum,  p.  24. 

1846  Lyc.  (Tarantula)  fahr.  part.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1392. 

1856  Tarentula  fahr.  Thor  eil,  Rec.  crit.  Aranear.  Suecic.,  p.  41. 

1861  Lyc.  fahr.  Westring,  Araneae  Succicae,  p.  505. 

1867  Tarant,  fahr.  part.  Ohlert,  Die  Araneiden  der  Prov.  Preufsen,  p.  138. 

1870  Tarent,  fahr.  Zimmer  mann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  112. 

1872  Tarent,  fahr.  Thor  eil,  Remarks  on  Synonyms  Enr.  Sp.,  p.  308. 

1873  Tarent,  fahr.  Grüne,  in:  Natur  u.  Offenbarung,  v.  19,  p.  181. 

1876  T.yc.  fahr.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  246. 

1877  Tarent,  fahr.  part.  (q1)  Menge,  Prenfsische  Spinnen,  f.  295. 

1879  Tarent,  solitariu  Herman,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  377. 

1880  Tarent,  fahr.  Bertkau,  in:  Verh.  nat.  Ver.  Rhein!.  Westf.,  v.  37,  p.  286. 

1881  Tarent,  fahr.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  368. 

1882  Lyc.  fahr.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  p.  89. 

1891  Tarent,  solitaria  Chyzcr  n.  Knlczynski,  Araneae  Hungariae,  p.  71. 

1895  Tarent,  fahr.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  798. 

1899  Tarent,  sofit.  Kulczvnski,  in:  Rozpr.  Akad.  Ümiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

1903  Tarent,  fahr.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  574. 

1904  Tarent,  fahr.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddelelser  (2),  v.  1,  p.  328. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Hahn,  (Ohlert)  und 
Grüne  wohnt  diese  Art  in  Löchern  unter  der  Erde  oder  unter  Steinen 
und  läuft  nur  an  warmen  Tagen  in  den  Mittagsstunden,  Nahrung  suchend, 
umher.  Auch  Thor  eil  fand,  dafs  sie  eine  Höhle  in  den  Sand,  respektive 
unter  Steine  gräbt  und  in  deren  Nachbarschaft  oft  jagend  angetroffen  wird. 
Westring  sah  sie  am  Tage  ziemlich  selten  umherlaufen,  fand  sie  aber 
häufig  unter  Steinen  usw.  Nach  Zimmermann  sind  ihre  röhrenartigen 
Erdgänge  fingerstark  und  münden  gern  unter  Heidekraut.  Er  fand,  dafs 
die  Spinne  ihre  Röhre  bei  Tage  selten  und  nur  bei  Sonnenschein  verläfst. 
Nach  Grüne  ist  die  Röhre  etwa  5  cm  tief,  mit  Gespinst  austapeziert  und 
mit  einem  Dach  versehen.  Nach  ihm  besteht  das  Dach  aus  Holzstückchen 
und  Steinchen ,  welche  mit  dichtem  starken  Gespinst  verbunden  sind.  Er 
fand,  dafs  die  Jungen  nicht  am  Glase  klettern  können  und  lieber  einander 
als  vorgeworfene  tote  E liegen  auffressen.  Auch  Simon  gibt  an,  dafs  die 
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vom  Weibchen  gegrabene  Röhre  einige  cm  tief  ist,  er  fand  sie  aber  wenig 
regelmäfsig.  Nach  Herrn  an  wird  Tarent,  fabrilis  in  der  Gefangenschaft 
bald  sehr  zahm  und  nimmt  Fliegen  aus  der  Hand.  Becker  endlich  nennt 
die  vom  Weibchen  gegrabene  Höhlung  ein  kleines  Loch. 

Die  Zeit  der  Reife  ist  nach  Clerck  und  Suudevall  der  Juli. 
Thor  eil  fand  vom  Mai  bis  zum  Juli  reife  Tiere.  0  liiert  fand  das  reife 
Männchen  im  Mai,  Zimmermann  im  Herbst  und  Frühlingsanfang.  Her¬ 
rn  an  fand  das  Weibchen  im  Herbst,  Bert  kau  das  Männchen  im  August, 
das  Weibchen  am  12.  Oktober,  Cambridge  ein  Männchen  am  10.  Oktober, 
Müller  und  Schenkel  fanden  reife  Männchen  und  Weibchen  im  August, 
Kulczynski  ein  Weibchen  am  30.  September  und  Sörensen  die 
Männchen  im  Juni  und  Juli. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  Hahn  graulich  weifs,  nach  Grüne  und 
Simon  (und  Becker)  schneeweifs  und  mit  deutlicher  Naht  versehen. 
Nach  Simon  springt  die  Naht  ein  wenig  vor.  —  Die  Zahl  der  Eier  ist 
nach  Grüne  etwa  '200,  nach  Simon  etwa  100.  Becker  zählte  70. 

Brutpflege.  Nach  0 liiert  tragen  die  Weihehen  im  Juni  ihren 
Kokon.  —  Grüne  fand  am  13.  Juni  ein  Weibchen  mit  seinem  Eiersack 
in  einer  kurzen  Röhre  unter  einem  lose  liegenden  Stein.  Der  Eiersack 
baumelte  an  den  Spinnwarzen.  Die  Spinne  bifs  ihm  in  den  Finger  und 
liefs  sieh  nur  schwer  aus  der  Höhlung  herausnehmen.  Am  Ende  des 
Monats  kamen  die  Jungen  aus  und  hielten  sich  noch  einige  Tage  auf  dem 
Rücken  der  Mutter  auf.  Der  Eiersack  war  auf  der  Randnaht  aufgesprungen. 
Die  Mutter  war  den  Jungen  behülflich,  indem  sie  die  langen  Hinterbeine 
an  die  Öffnung  des  Eiersackes  brachte.  Die  Jungen  kletterten  an  den 
Beinen  hinauf,  drückten  den  Kopf  eng  an  den  Körper  der  Mutter  an  und 
streckten  Beine  und  Hinterleib  vor.  Sie  bedeckten  den  Brustrücken,  den 
Rücken  und  Bauch  des  Hinterleibes  vollkommen.  Als  etwa  alle  Jungen 
das  Säckchen  verlassen  hatten,  liefs  die  Mutter  dasselbe  liegen,  kam  aber 
wiederholt  zurück  und  wenn  auch  nur  ein  zurückgebliebenes  Junges  sich 
inzwischen  hervorgearbeitet  hatte,  nahm  sie  jedesmal  den  Sack  wieder  auf 
und  schleppte  ihn  mit  sich.  Trotz  ihrer  Last  fing  sie  geschickt  Stuben¬ 
fliegen  und  frafs  täglich  sechs  Stück  und  mehr.  Auch  Wasser  nahm  sie 
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gern.  Bei  Sonnenschein  wandte  sic  sich  so,  dafs  alle  Jungen  von  der 
Sonne  bestrahlt  wurden.  Am  8.  August  hatte  das  Weibchen  einen  zweiten 
Eiersack  abgesetzt,  nachdem  wieder  eine  Kühre  hergestellt  war.  —  Auch 
Becker  beobachtete  die  Spinne  mit  ihrem  Eiersack  am  Grunde  ihrer 
Höhlung.  —  Ich  selbst  traf  am  16.  Juni  auf  Heia  bei  Danzig  ein  Weibchen 
mit  seinen  noch  im  Eiersack  befindlichen  Jungen.  Die  Höhlung  befand  sich 
in  dem  mit  trockenem  Grase  und  Detritus  von  Kiefern  locker  bedeckten 
Sande  und  drang  kaum  mehr  als  1  cm  in  denselben  ein.  Trotz  des  warmen 
Sonnenscheins  befand  die  Spinne  sich  in  ihrer  Behausung.  Eine  Öffnung 
bemerkte  ich  an  derselben  nicht. 

Aufenthalt.  Nach  Hahn  ist  die  Spinne  bei  Nürnberg  in  Föhren¬ 
waldungen,  wenn  viel  Heidekraut  am  Boden  wächst,  nicht  selten.  Sundc- 
vall  und  Soren sen  fanden  sie  an  sandigen  Orten,  Thorei  1  an  offenen, 
der  Sonne  ausgesetzten,  namentlich  sandigen  Orten,  nicht  in  Wäldern, 
Olilcrt  auf  trockenen  Angern,  Heideflächen,  in  Nadelholzwaldungcn  usw., 
Zimmermann  auf  Nadelboden  und  im  Heidekraut  an  Waldrändern,  Simon 
auf  Wiesen  und  an  unbebauten  Plätzen ,  häufiger  auf  sandigem  Gelände. 
Kulczynski  fand  das  Tier  in  Österreich  nicht  über  490  m  hoch.  —  Ich 
selbst  fand  Tar.  faorilis  nur  auf  spärlich  bewachsenem  und  mit  Detritus 
spärlich  bedecktem  Dünensand,  an  sehr  sonnigen  trockenen  Stellen.  Als 
typisch  mufs  für  mich  besonders  der  Fang  1251  der  Fangreihe  CX  gelten, 
da  er  der  einzige  Fang  ist,  der  mehrere  Stücke  enthält.  Derartige  Stellen 
habe  ich  nur  in  Nord -Deutschland  auffinden  können  und  deshalb  die  Art 
auch  nur  in  Nord-Deutschland  gefunden. 


Tarviitula  inqniUna  (Clerckj. 

1778  Aranca  inqniUna  +  Ar.  nivalis  Clerck,  in:  Martini  u.  Goeze,  Lasters  Natnrg.  der 
Spinnen,  p.  240  u.  242. 

1837  Lycosa  audax  Walckenaer,  llist.  nat.  Ins.  Apt.,  v.  1,  p.  335. 

1846  Lyc.  (Tarantula)  fabrilis  +  L.  (T.)  alpica  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1389 — 91  u.  1405. 
1852  Lyc.  Kollari  Dole  schal,  in:  Sitzungsber.  Akad.  Wiss.  Wien,  v.  9,  p.  643. 

1856  Tarentula  inquilina  Thoreil,  Rec.  crit.  Aran.  Suecicarum,  p.  44. 

1861  Lyc .  inqu.  Westring,  Arancae  Suecicae,  p.  507. 

1870  Tarant .  inqu.  Zimmer  mann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  112. 

1872  Tarent  inqu.  Thoreil,  Remarks  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  312. 

1876  Lyc.  inqu.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  248. 
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1877  Tarent .  inqu.  Menge,  Preufsisclie  Spinnen,  f.  296. 

1878  Lyc.  inqu.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  169. 

1879  Tarent,  inqu.  Herrn  an,  Ungarns  Spinnenfanna,  v.  3,  p.  377. 

1880  Tarent,  inqu.  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Yer.  Rhein}.  Westf.,  v.  37,  p.  287. 

1882  Lyc.  inqu.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  30. 

1882  Lyc.  inqu .  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  p.  91. 

1891  Tarent,  inqu.  Chyzer  n.  Kulczynski,  Araneae  Ilnngariae,  v.  1,  p.  69. 

1899  Tarent,  inqu.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

1903  larent.  inqu.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  573. 

1904  Tarent,  inqu.  Sörensen,  in:  Entoni.  Meddelelser  (2),  v.  1,  p.  328. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Clerck  fand  ein  Weibchen  von 
Tarent,  inquilina  unter  dem  Rande  eines  Netzes  von  Agelena  labyrinthiea. 
Er  hielt  dasselbe  lange  Zeit  und  beobachtete,  dafs  es  ohne  Gewebe  fliegende 
Fliegen  fing.  Nach  Hcrraan  gräbt  das  Weibchen  Höhlnngen  unter  flach 
aufliegende  Steine.  Nach  Becker  läuft  es  bei  Sonnenschein  umher. 

Reife  zeit.  Clerek  fand  das  von  ihm  beobachtete  Weibchen  im 
September,  Westring  in  demselben  Monat  mehrere  Männchen,  Zimmer¬ 
mann  Mitte  März  Männchen  und  "Weibchen,  L.  Koch  beide  Geschlechter 
von  Mitte  April  bis  Ende  September,  Bertkau  im  September  und  Oktober, 
Weibchen  aufserdem  im  Mai  und  Juni,  Kulczynski  reife  Weibehen  am 
23.  Juni  und  3.  Juli.  —  Unser  Museum  besitzt  reife  Männchen  vom  April 
(Michelbach),  März  (Niesky)  und  Oktober  (Böhmerwald,  Alpen),  Weibchen 
aufserdem  vom  September  (Brenner). 

Der  Eiersack  ist  nach  Westring  kugelig,  grau,  mit  weifser 
Giirtelzone  versehen  und  hat  einen  Durchmesser  von  7 — 8  mm,  nach  L.  Koch 
ist  er  kugelig,  weifs  und  hat  einen  Durchmesser  von  10  mm.  —  Die  Zahl 
der  Eier  ist  nach  Westring  150,  nach  Becker  30 — 50. 

Brutpflege.  Nach  L.  Koch  wird  der  Eiersack  vom  Weibchen 
in  einem  Erdgrübehen  bewacht.  Nach  Herma n  setzt  die  Spinne  am 
Ende  der  Röhre  ihren  Eiersack  der  Sonnenwärme  aus.  Nach  Bertkau 
tragen  die  Weibchen  ihren  angesponnenen  Eiersack.  Nach  Becker  hält 
das  Weibchen  in  seiner  kugeligen  Höhlung  seinen  Kokon  unter  sich. 

Aufenthalt.  Naeh  Thor  eil  ist  die  Art  in  Wäldern,  besonders 
in  Nadelholzwaldungen,  häufig,  niemals  sah  er  sic  im  offenen  Gelände. 
West  ring  fand  sie  zwischen  abgefallenem  Laube  in  Wäldern,  Zimmer- 
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mann  auf  Nadelholzboden  am  Waldrande.  Nach  Simon  kommt  sie  auf 
den  höheren  Wiesen  der  Alpen  vor.  L.  Koch  fand  sie  hei  Nürnberg  an 
Bergabhängen,  an  trockenen  lleideplätzen  unter  Steinen  und  Moos.  Her¬ 
rn  an  glaubt,  dafs  sie  eine  Vorliebe  für  kalkige  Vorgebirge  besitze. 
Kulczynski  fand  sie  in  der  Tatra  bis  650  m,  in  Österreich  wenigstens 
bis  700  in  hoch  und  Sörensen  gibt  an,  dafs  sie  auf  heidebewachsenem 
Waldboden  vorkomme. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  nur  in  und  neben  Wäldern, 
resp.  auf  Holzschlägen  vor,  doch  immer  nur  an  sonnigen  Plätzen.  In 
Laubholzwäldern  und  gemischten  Wäldern  fand  ich  sie  weit  häutiger  als 
in  Nadelholzwäldern.  In  den  Alpen  fand  ich  sie  bis  800  m ,  im  Böhmer¬ 
wald  bis  1000  m  hoch.  Es  mag  sein,  dafs  Herrn  an  recht  hat,  wenn  er 
der  Art  eine  Vorliebe  für  Kalkboden  znschreibt.  Jedenfalls  fand  ich  sie 
niemals  auf  kalkarmem  Boden.  Typisch  für  das  Vorkommen  der  Tarentula 
mquilina  ist  besonders  der  Fang  881  der  Fangreihe  CLV1TI. 

Nach  S  i  m  o  n  kommt  sie  in  den  westlicheren  Teilen  von  Frankreich 
nicht  mehr  vor.  Auch  in  England  scheint  sie  zu  fehlen. 


Tarent  ufa  schm  ult  ii  (C.  W.  Hahn). 

1834  Lycosa  Schmidtii  Hahn,  Die  Arachnideu,  f.  147. 

1875  Tarentula  Eichic aldii  Thoreil,  in:  Hör.  Soc.  ent.  Ross.,  v.  11,  p.  103. 

1875  Tar.  Eiclnc.  Thorell,  in:  Vetensk.-Akad.  Ilandl.,  v.  13,  No.  5,  p.  154. 

1877  Tar .  fahrilis  part.  (?)  Menge,  Prenfsisckc  Spinnen,  f.  295. 

1879  Tar.  Eichic.  Herrn  an,  Ungarns  Spinnenfanna,  v.  3,  p.  378. 

1891  Tar.  Eiclnc.  Ckyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  69. 

1899  Tar.  Eichic .  Kulczynski,  in:  Kozpr.  Acad.  Uuiiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

Her  man  hat  diese  Art  als  Sommerform  unter  Steinen  gefunden. 
Kulczynski  fand  das  Männchen  und  das  Weibchen  auf  einem  160 — 280  m 
hoch  liegenden  Gelände  am  3.  Mai  reif.  Das  ist  alles,  was  wir  über  Vor¬ 
kommen  und  Lebensweise  dieser  Art  wissen. 

Unser  Museum  besitzt  ziemlich  viele,  wahrscheinlich  gröfstenteils  bei 
Berliu  gefundene  Exemplare.  Folgende  reife  Tiere  sind  mit  Fundorts-  und 
Fundzeitangaben  versehen :  Ein  Männchen  am  26.  März  bei  Lüdersdorf, 
ein  Männchen  am  13.  April  bei  Woltersdorf,  ein  drittes  Männchen  im  April 
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oder  Mai  in  der  Jungfernheide  gefunden,  ein  Weibchen  im  März  hei  Niesky 
und  ein  Weibchen  am  8.  Oktober  am  Müggelsee  gefunden.  Die  von  mir 
gesammelten  beiden  reifen  Männchen  fanden  sieh  unter  einem  Stein  bezw. 
unter  Genist  auf  dürrem  Boden,  aber  nicht  geradezu  auf  Sand.  Ein  am 
8.  Oktober  von  Herrn  Dr.  Verhoeff  am  Müggelsee  gefundenes  Weibchen 
hatte  sieh  im  dürren,  sandigen  Rasen  ein  kleines  Grübchen  gegraben,  in 
welches  es  bei  seiner  Annnäherung  schnell  hineinschlüpfte. 

Tarentula  schmiiltii  ist  zweifellos  eine  östliche  Form.  In  unmittel¬ 
barer  Nähe  von  Berlin  gehört  sie  nicht  zu  den  Seltenheiten.  In  Skandinavien, 
Dänemark,  den  Niederlanden,  Belgien,  England,  Frankreich  und  in  der 
Schweiz  wurde  sie  ebensowenig  wie  im  ganzen  westlichen  Deutschland  be¬ 
obachtet.  Östlich  von  Deutschland  scheint  sie  weit  verbreitet  zu  sein.  Sie 
ist  bekannt  aus  Siidrnfsland.  aus  Ungarn  und  aus  Österreich  und  geht,  wie 
einige  von  Grube  in  den  russischen  Ostseeprovinzen  gesammelte  Exemplare 
unseres  Museums  zeigen,  ziemlich  weit  nach  Norden  hinauf.  Ich  selbst  fand 
sie  bisher  nur  um  Berlin  und  bei  Chorin.  Von  früheren  Autoren  mag  sie 
vielfach  mit  andern,  verwandten  Arten  verwechselt  worden  sein.  So  fand 
sich  in  der  Zim mermannschen  Sammlung  ein  Exemplar  unter  Individuen 
von  Tar.  fabrüis. 


TarcntaJa  striatipes  (C.  L.  Koch). 

1831  Lycosa  lityabris  (non  Walckenaer  1805)  Halm,  Die  Arachniden,  f.  15. 

1837  Lyc.  striatipes  C.  D.  Koch,  Uebersiclit  des  Araehnidensystems,  llft.  1,  p.  22. 

1876  Lyc .  striat.  Simon,  Araehnides  de  Franee,  v.  3,  p.  250. 

1883  Tarent itta  striat.  Bertkan,  in:  Verli.  nat.  Ver.  Rheinl. Westf.,  v.  40,  p.  224. 

1895  Tar.  striat.  part.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  798. 

1903  Tar.  striat.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  575. 

1904  Lyc.  (Tar.)  striat.  (?)  de  Dessert,  Araigndes  du  Leman,  p.  419. 

Nach  Hahn  kommt  Tarentula  striatipes  in  sandigen  Fahrwegen  und 
auf  Äckern  vor.  Bert  kau  fand  das  reife  Männchen  gegen  Ende  August, 
Müller  und  Schenkel  reife  Tiere  im  September  zwischen  Steinen  und 
Gras  auf  sandigem  Gelände,  de  Lesse rt  endlich  beide  Geschlechter  er¬ 
wachsen  im  April  und  Mai  auf  Wiesen. 

Unser  Museum  besitzt  mehrere  reife  Männchen  und  Weibchen,  die 
alle  im  Monat  April  von  Herrn  Professor  Zimmermann  an  verschiedenen 
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Orten  um  Limburg  an  der  Lahn  gesammelt  wurden.  —  Ich  seihst  fand 
bei  meinen  Untersuchungen  nur  zwei  junge  Tiere.  Beide  liefen  im  kurzen 
Basen  einer  Wiese,  weit  von  Gebüsch  und  von  Bäumen  entfernt,  eins  bei 
Haiderbach  im  Thiiringerwaldc,  eins  bei  Giindlingeu  südlich  vom  Kaiscr- 
stulil  in  Baden.  Der  Rasen  war  an  der  ersten  Stelle  dicht,  bei  Gündlingen 
war  der  Boden  sein-  trocken  und  das  Gras  an  vielen  Stellen  fast  gänzlich 
vom  Moose  verdrängt.  Ob  das  letztgenannte  Stück  gerade  an  einer  dicht 
mit  Moos  bewachsenen  Stelle  sich  fand,  läfst  sich  nicht  sicher  feststellen, 
da  zugleich  zahlreiche  Exemplare  von  Tar.  trabalis  erbeutet  wurden. 

Die  Art  ist  aufser  aus  dem  westlichen  Teile  von  Deutschland  nur 
noch  ans  Frankreich  und  der  westlichen  Schweiz  bekannt.  Regensburg 
ist  der  östlichste  sichere  Fundort. 

Tarentnla  marine,  n. 

1852  Lycosa  striatipes  (non  C.  L.  Koch  1837)  Doleschal,  in:  Sitzungsber.  Ak.  Wiss.  Wien, 
v.  9,  p.  642. 

1875  Tarent  lila  striat.  Thorcll,  in:  Vetensk.-Akad.  Handl.,  v.  13,  No.  5,  p.  152. 

1879  Tar .  striat.  Herrn  an,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  378. 

1891  Tar .  striat .  Chyzer  und  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  69. 

1895  Tar.  striat.  part.  (juv.)  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  798, 
1899  Tar.  striat.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  4L 

Diese  Art  wurde  bisher  mit  der  vorhergehenden  zusammengeworfen. 
Ich  habe  sie  nach  meiner  Frau  benannt,  die  mich  bei  meinen  Untersuchungen 
draufsen  in  der  Natur,  jedem  Wetter  trotzend,  immer  tapfer  unterstützte. 

Herman  nennt  die  Art  als  Sommerform  und  nach  Kulczynski 
kommt  sie  in  Österreich  nur  160 — 400  m  hoch  vor.  Er  fand  gegen  Ende 
April  beide  Geschlechter  reif,  am  4.  Juni  nur  noch  das  Weibchen. 

Unser  Museum  besitzt  ein  reifes  Weibchen,  das  von  Herrn  Dr.  Schmiede¬ 
knecht  in  Thüringen,  wahrscheinlich  im  östlichen  Teil  Thüringens  gesammelt 
wurde,  ferner  reife  Männchen  und  Weibchen,  die  Herr  E.  J.  Lehmann 
gegen  Anfang  April  bei  Kronstadt  in  Siebenbürgen  fand.  Ich  selbst  fand 
die  Art  auf  dem  Schiefsplatz  bei  Lamsdorf  in  Schlesien,  bei  Berlin  (Wolters¬ 
dorf,  Zehlendorf)  und  bei  Ponholz  (nördlich  von  Regensburg).  Alle  diese 
Exemplare  wurden  auf  sehr  trockenem,  aber  moosfreiera  Boden  gefunden. 
Meist  liefen  sie  frei  umher,  nur  eins  fand  sich  im  Genist.  Meist  waren 
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die  Fundorte  fern  von  Bäumen  und  Sträuchern;  nur  eins  fand  sich  am 
Bande  eines  Kiefernwaldes. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Tatsachen  scheint  die  Art  östlich 
von  Deutschland  und  auch  im  östlichen  Teil  von  Deutschland  nicht  selten 
zu  sein.  Westlich  von  Deutschland  und  auch  im  westlichen  Teil  von 
Deutschland  tritt  Tarentula  striatipes  an  ihre  Stelle.  Bei  Begensburg 
wurden  beide  Arten  gefunden  und  ebenso  seheinen  nach  den  Angaben  von 
Müller  und  Schenkel  bei  Basel  beide  Arten  nebeneinander  vorzukommen. 


Tarcirfttla  snlzcri  Pavesi. 

1873  Tarentula  Sulseri  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  169. 

1875  Trochosa  S.  Thorcll,  in:  Svensk.  Vet.-Ak.  Handl.,  v.  13,  No.  5,  p.  164. 

1876  Lycosa  S.  Simon,  Araehnides  de  France,  v.  3,  p.  252. 

1891  Troch.  S.  Chvzcr  u.  Knlczvnski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  72. 

Pavesi  hatte  ein  weibliches  Exemplar  vor  sich,  das  am  8.  Mai  (1870) 
etwa  770  m  hoch  am  Monte  Arbostora  gefunden  war.  Nach  Pavesi s  An¬ 
gabe  fand  L.  Koch  die  Art  einige  Jahre  früher  in  Bayern  in  zahlreichen 
Exemplaren.  Thorell  gibt  Süd-Bufsland  und  Süd-Tirol  als  Fundort  an 
und  Simon  aufserdem  Italien.  Cliyzer  und  Kulezynski  fanden  die  Art 
fast  über  ganz  Ungarn  verbreitet.  —  Das  Berliner  Museum  besitzt  ein 
reifes  Männchen,  das  am  30.  Mai  (1897)  in  der  Nähe  der  Woltersdorfer 
Schleuse  bei  Berlin  gefunden  wurde.  Ich  selbst  fand  am  27.  Juni  (1907) 
mehrere  Exemplare,  darunter  ein  reifes  Weibchen,  bei  Kreuznach  300  m 
hoeh  auf  dem  Botenfels  und  zwar  teils  an  einem  sehr  lichten,  sonnigen, 
warmen  Platz  im  Gebüsch  zwischen  trockenem  Grase,  teils  an  einem  sehr 
dürren  Hange.  —  Die  Art  gehört  entschieden  mehr  dem  Süden  Europas 
an  und  kommt  in  Deutschland  nur  an  sehr  vereinzelten  warmen  Stellen 
vor.  Da  die  jungen  Tiere  frei  umherlaufen,  ist  die  Art  nämlich  leicht  zu 
finden.  Das  negative  Besultat  meiner  Untersuchungen  an  so  vielen  Orten 
ist  also  beweisend  für  ihr  Fehlen  bezw.  für  ihre  Seltenheit  daselbst.  Häufiger 
fand  ich  sie  nur  an  der  genannten  Stelle  bei  Kreuznach,  einem  Orte,  auf 
welchen  mich  Herr  Oberlehrer  Geisenheyner  aufmerksam  machte  und 
der  auch  aus  andern  Spinnenfamilien  südliehe  Arten  birgt. 
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Tarent (tla  bai‘bi/)('s  (Sund.). 

1817  Lycos«  andrem  vom  (non  Walckenaer,  1805)  Walkenaer,  Mem.  ponr  servir  a  1‘Ilist. 
des  Abeilles  etc.,  p.  89. 

1825  Iajc.  acceniuata  (non  Latreillc,  1817)  part.  -f-  Lyc.  andr.  Walckenaer,  in:  Faune 
Franeaise,  p.  20  u.  23. 

1833  Lyc.  barbipes  +  Lyc.  cruciaia  Sundevall,  in:  Vet.-Akad.  Handl.,  v.  1832,  p.  184  n.  185. 
1833  Tarentula  barb.  -f  Tur.  cruc.  Snndevall,  Conspectus  Avacknidum,  p.  24. 

1833  Lyc .  mqnllma  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insekten,  Hft.  120,  t.  2  u.  3. 

1S37  Lyc.  acceni.  part.  +  Lyc.  andr.  Walckeuaer,  Hist.  nat.  Ins.,  Apteres,  v.  1,  p.  311  u.  315. 

1846  Lyc.  (Taraniala)  inqaüina  C.  L.  Koch,  Die  Arackniden,  f.  1387 — 88. 

1861  Lyc.  andr.  Black  wall,  Hist.  Spiders  Great  Britain,  f.  4. 

1861  Lyc.  barbip.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  511. 

1870  Tarant,  barbip.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  112. 

1872  Tarent,  andr.  Thoreil,  Remarks  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  318. 

1873  Tar.  andr.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  172. 

1873  Tar  andr.  Grüne,  in:  Natur  n.  Offenbarung,  v.  19,  p.  183. 

1873  Tar.  harbipes  lvarsck,  in:  Verli.  naturk.  Ver.  Rkeinl.  u.  WestfaL,  v.  30,  p.  144. 

1876  Lyc.  acceni.  E.  Simon,  Aracknides  de  France,  v.  3,  p.  255. 

1877  Tar.  andr.  +  Tar.  aculeata  part.  Menge,  Preufsiscke  Spinnen,  f.  294  u.  298  (cf). 

1878  Lyc.  andr.  L.  Kock,  in:  Abk.  natnrh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  169. 

1879  Lyc.  farinosa  II  er  man,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  375. 

1880  Tar.  andr.  Bert  kau,  in:  Verli.  nat.  Ver.  Rkeinl.  Westf.,  v.  37,  p.  287. 

1881  Tar.  andr.  Cambridge,  Spiders  of  Dorsel-,  p.  366. 

1882  Lyc.  acceni.  Ivnlczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  30. 

1882  Lyc.  accent.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  92. 

1891  Tar.  acceni.  Ckvzer  und  Kulczvnski,  Araneae  Hnngariae,  v.  1,  p.  70. 

1895  Tar.  andr.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verk.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  799. 

1899  Tar.  accent.  Kulczvnski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

1903  Tar.  acceni.  +  Tar.  andr.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  577  u.  578. 

1904  Lyc.  (Tar.)  accent.  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  419. 

1904  Tar.  accent.  Sörensen,  in:  Entomol.  Mcddel.  (2),  v.  1,  p.  329. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Walckeuaer  fand  diese  Art 
au  einem  Orte,  wo  Andrena-  und  Halictus- Arten  ihre  Brutlüelier  herstellten. 
Sie  stürzte  sich  auf  jene  Tiere,  sobald  sie  durch  den  Wind  oder  durch 
andere  Umstände  genötigt  wurden,  sich  auf  die  Erde  zu  setzen.  Einmal 
fand  er  ein  Individuum  in  einer  Höhlung  unter  einem  Steine.  Nach  Grüne 
lebt  die  Art  weniger  einsiedlerisch  als  Tar.  fabriUs ,  verbirgt  sich  aber  gern 
unter  Huflattichblättern.  An  warmen  Tagen  läuft  sie  nach  ihm  meistens 
umher  und  sucht  bei  Regenwetter  und  trüber,  rauher  Witterung  in  einer 
meist  von  ihr  selbst  gegrabenen  Erdröhre  ihre  Zuflucht.  Sie  frifst  nach 
Grüne  sehr  gern  vorgeworfene  Fliegen.  Menge  beobachtete,  dafs  die 
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Männchen  von  vorn  «auf  den  Rücken  eines  noch  nicht  reifen  Weibchens  zu 
kommen  suchten.  Zwei  Männchen,  die  mit  dem  unreifen  Weibchen  zu¬ 
sammen  eingesperrt  waren,  griffen  einander  nicht  an,  sondern  starben  eins 
nach  dem  andern.  Das  unreife  Weibchen  hielt  sieli  den  ganzen  Winter 
hindurch  unter  etwas  Raumwolle  im  ungeheizten  Zimmer  und  frais  während 
dieser  Zeit  nicht.  Wenn  es  im  Februar  oder  März  einmal  hervork.am,  trank 
es  gierig  aus  einem  Wasserschälehen.  Im  April  frafs  es  eine  Lycosa  und 
wurde  einige  Tage  später  von  einer  Trochosa  terricola  gefressen.  Ein  anderes 
Weibchen  wurde  in  der  Gefangenschaft  b«ald  so  zahm,  dafs  cs  Fliegen  aus 
der  Hand  nahm  und  Wasser  aus  einem  vorgehaltenen  Pinsel  sog.  Nur 
wenn  man  den  Lycosen  Wasser  gibt,  kann  man  sie  am  Leben  erhalten, 
sonst  sterben  sic  nach  einigen  Tagen.  Im  Winter  bekam  das  zweite 
Weibchen  wenig  Nahrung,  nur  eine  Tegcnaria.  einen  Amuurobius  und  etwas 
frisches  Kalbfleisch.  Im  April  frafs  es  eine  Fliege  und  nach  einigem 
Zögern  eine  glatte  Eulenraupe;  eine  Larve  von  Bluitn  germanica  dagegen 
und  eine  CoccmeUa  septcmpuncluta  verschmähte  es.  An  der  Glaswand 
konnte  es  nicht  emporklettern.  Innerhalb  eines  «Jahres  häutete  es  sich 
in  der  Gefangenschaft  einmal  und  starb  dann.  Vor  Blatta  orientalis  lmtte 
ein  anderes  Weibchen  groise  Furcht.  Dasselbe  zerkaute  einmal  eine  Sehmeifs- 
fliege,  die  schon  vor  einigen  Tagen  getötet  und  ausgesogen  war.  —  Nach 
Bert  kau  gräbt  sich  Tar.barbipcs  im  Winter  in  die  Erde  ein,  kommt  bei 
warmer  Witterung  im  Frühling  hervor  und  sucht,  wenn  ihr  Gefahr  droht, 
ihren  Versteck  wieder  auf.  Nach  Cambridge  läuft  sie  bei  »Sonnenschein 
umher.  Nach  Decker  ist  sie  in  ihren  Bewegungen  sehr  schnell  und  er¬ 
steigt  zur  «Jagd  Nessclbüsche  und  kleine  Sträucher.  Nach  ihm  überwintert 
sie  unter  Detritus  und  totem  Laube,  ohne  sich  eine  Wohnung  herzustellen. 

Die  Wohnröhre,  welche  Walckenaer  unter  einem  Steine  fand,  lmtte 
eine  grofse,  unregelmäfsige  Öffnung,  war  mit  einer  leichten,  durchscheinenden 
Gewebedecke  verschlossen  und  innen  mit  weifsem  Gespinst  «ausgekleidet. 
Grüne  beobachtete,  wie  ein  trächtiges  Weibchen,  d«as  in  ein  Glas  mit 
lockerer  Erde  gebracht  war,  sieh  gegen  Abend  eine  5  cm  tiefe  zylindrische 
Röhre  in  den  Sand  gegraben  hatte,  so  schmal,  d.afs  die  Spinne  sich  eben 
bequem  in  derselben  bewegen  konnte.  Mit  den  Mandibeln  schleppte  sie 
vom  Boden  derselben  kleine  Kieselsteinclien,  Sandkörnchen,  Ilolzsttiekchen  usw. 
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hervor,  legte  sie  an  den  Kündern  der  Höhle  nieder,  drehte  sitdi  dann  herum 
und  befestigte  durch  Vorbeistreichen  der  Spinnwarzen  den  Schutt  an  seine 
Unterlage.  Zuweilen  ruhte  sie,  um  sieh  zu  erholen.  Als  die  Röhre  etwa 
Bern  tief  war,  suchte  sie  sie  oben  möglichst  zu  verengen,  bis  ein  Dach¬ 
gewölbe  aus  zusammengesponnenen  Steinchen,  Holzspänchen  usw.  fertig 
war.  Die  Röhre  war  mit  feiner  Seide  ausgekleidet.  Menge  fand  ein 
Weibchen,  welches  sieh  im  Sande  unter  Flechten  eine  eiförmige,  schräg 
hinablaufende,  im  Innern  mit  Gespinst  ausgekleidete,  vorn  aber  offene 
Höhlung  gemacht  hatte.  Er  konnte  das  Tier  mit  seiner  Höhlung  heraus¬ 
heben  und  nach  Hause  tragen.  Als  die  Höhlung  zusammengefallen  war, 
sah  er  die  Spinne  eine  neue  machen.  In  einer  zweiten,  senkrecht  in  Flechten 
und  Sand  hinabgehenden  Röhre  fand  er  ein  Männchen. 

Auf  einem  reifen  Weibchen  fand  Kar  sch  am  2.  Juli  einen  Schmarotzer, 
aus  welchem  er  am  17.  August  einen  Pompilus  fuscus  F.  zog  (Arch.  f.  d. 
ges.  Naturw.,  v.  39,  Taf.  3).  Auch  Sörensen  fand  eine  Spinne  dieser  Art, 
welche  äufserlich  mit  der  Larve  einer  Sehmarotzerwespe  besetzt  war.  Nach 
Bertkau  wird  Tat',  barbipes  im  Frühling  oft  von  Pompilus  riaticus  ins 
Nest  getragen  und  der  Brut  vorgelegt. 

Zeit  der  Reife.  Nach  C.  L.  Koch  sind  die  Männchen  schon  in 
der  Endhälfte  des  April  reif,  im  Mai  und  Juni  dagegen,  wenn  die  Weibchen 
mit  ihrem  Eiersack  erscheinen,  schon  selten.  Black  wall  fand  die  Männchen 
schon  im  Herbst  entwickelt.  Auch  Zimmermann  fand  schon  im  Herbst 
viele  Weibchen  reif.  Die  Paarung  aber  findet  nach  ihm  im  ersten  Frühling 
statt  und  vom  Mai  ab  fand  er  kaum  noch  ein  Männchen.  Menge  fand 
im  Oktober  zwei  reife  Männchen,  reife  Weibchen  im  Juli.  Nach  L.  Koch 
sind  bei  Nürnberg  im  April  und  Mai  Männchen  und  Weibchen  geschlcchts- 
reif.  Müller  und  Schenkel  fanden  bei  Basel  reife  Tiere  im  März  und 
April,  im  Jura  und  in  den  Alpen  später.  Kulczynski  fand  in  Österreich 
reife  Männchen  vom  25.  April  bis  zum  15.  Mai,  reife  Weibchen  bis  zum 
3.  Juli.  Nach  Sörensen  kommen  geschlechtsreife  Männchen  vom  August 
ab  vor,  die  Paarung  aber  findet  auch  nach  ihm  im  ersten  Frühling  statt. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  C.  L.  Koch  und  Grüne  reinweifs,  ziemlich 
grofs  und  kugelförmig;  nach  Menge  ist  er  erbsengrofs.  Die  Zahl  der  Eier 
ist  nach  Becker  40 — 00.  Walckenaer  zählte  50  Junge  hei  einem  Weibchen. 
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Brutpflege.  Um  ihren  Kokon  herzustellen ,  verbirgt  sich  nach 
Becker  die  Spinne  unter  Blättern  oder  Steinen  in  einer  Bodenvertiefung 
oder  in  einer  Grube,  welche  sie  sich  selbst  gräbt  und  mit  einigen  Fäden 
umzieht.  Bei  der  Jagd  trägt  sie  nach  ihm  ihren  Eiersack  mit  sich.  Nur 
einige  Tage  vor  dem  Ansschlüpfen  der  Jungen  wird  sie  sefshafter.  Auch 
nach  Grüne  trägt  die  Spinne  auf  ihren  Wanderungen  den  Eiersack  an 
ihre  Spinnwarzen  angeheftet  umher.  Menge  beobachtete  die  Spinne  bei 
ihrem  Eiersack  in  einer  von  ihr  seihst  gegrabenen  Höhlung  unter  Flechten. 
Eine  Spinne  sah  er  ein  Kuchenkrümchen  von  der  Grüfse  eines  Eiersackes 
statt  des  fortgenommenen  Kokons  an  ihre  Spinnwarzen  anheften.  Als  er 
ihr  ein  anderes  Kuchenstückchen  zurechtsehnitt,  welches  noch  mehr  die 
Form  ihres  Eiersackes  hatte,  nahm  sie  dieses.  Den  Eiersack  von  Lycosa 
montieola  nahm  sie  nicht  an.  Als  er  das  Kuchenstückchen  mit  Wasser  auf¬ 
weichte,  liefs  sie  es  fahren,  nahm  cs  aber  wieder  an,  als  es  trocken  war 
und  liefs  dafür  sogar  ihr  znsamniengeschrumpftes  Eiersäckehen  im  Stiche. 
Eine  aus  Kreide  gefeilte  Kugel  nahm  sie  nicht  an.  Schließlich  bröckelte 
sie  von  der  Kuchenkugel  Krümchen  ab  und  liefs  sie  dann  liegen. 

Die  Jungen  fand  Walckenaer  am  5.  Juli  an  der  Mündung  der 
Höhle.  Als  er  einige  ergriff,  liefen  die  andern  erschreckt  in  die  Höhlung 
und  als  er  die  Gewebedecke  entfernte,  sah  er  die  Mutter  unbeweglich  am 
Grunde  ihrer  Höhlung.  Als  er  sie  berührte,  floh  sie  aus  der  Höhlung,  alle 
ihre  Jungen  auf  dem  Rücken  mit  sich  tragend.  Sie  konnte  sich  nur  lang¬ 
sam  bewegen  und  als  er  sie  ergriff,  blieben  alle  Jungen  auf  ihrem  Rücken. 
Becker  gibt  an,  dafs  die  Jungen  ihre  Mutter  begleiten  und  bei  der  ge¬ 
ringsten  Gefahr  auf  den  Rücken  und  die  Beine  der  Mutter  klettern.  Sie 
floh,  mit  ihren  Jungen  beladen,  fast  ebenso  schnell  wie  ohne  Last. 

Aufenthalt.  Nach  Sundevall  kommt  Tarentula  burbipes  in 
Hainen  und  zwischen  Felsen  vor,  nach  (J.  L.  Koch  auf  Feldern,  nach 
Blaekwall  auf  alten  Viehweiden,  nach  Westring  an  bergigen  Orten, 
besonders  an  Stellen,  wo  Heidekraut  wächst,  nach  Zimmermann  auf 
freien,  der  Sonne  ausgesetzten,  grasigen  Triften  oder  Heiden  mit  Torfboden, 
in  der  Regel  in  der  Nähe  des  Waldes,  nach  Grüne  kommt  sie  auf  Heide¬ 
boden  im  Heidekraut  und  in  Feldern  auf  sandigen  Strecken,  dagegen  nicht 
in  Wäldern  vor.  Auch  auf  feuchtem  Lehm  und  Kalkboden  sah  er  sie. 
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Nach  Simon  und  de  Lessert  lebt  sie  auf  Wiesen,  nach  Menge  im  Sande, 
nach  L.  Koeh  auf  Wiesen,  an  Feldrändern  und  in  Gärten,  nach  Bert  kau 
auf  Heiden,  nach  Becker  in  Wegen,  auf  Feldern  und  Wiesen,  ebensowohl 
an  trockenen,  dürren  als  an  feuchten  oder  sandigen  Orten,  nach  Sörenseu 
endlich  im  Walde  und  auf  Sandboden. 

Pavesi  und  de  Lessert  beobachteten  sie  in  der  südlichen  Schweiz 
bis  zu  Höhen  von  2000  in,  Kulczynski  in  Österreich  nur  5O0m  hoch, 
und  in  der  Tatra  nur  unter  480  in. 

Meine  quantitativen  Untersuchungen  zeigen,  dafs  Tarentula  barbipes 
scheinbar  eurytop  ist  und  dafs  sie  an  den  verschiedensten  Orten  gefunden 
wird,  dafs  sie  aber  an  den  meisten  Orten  nur  ganz  vereinzelt  und  wohl 
nur  auf  der  Wanderung  vokommt.  Häufig  fand  ich  sie  nur  an  trockenen, 
sonnigen,  steinigen  Orten,  besonders  an  südlichen  Bergabhängen.  Den  Wald 
meidet  sie  durchaus,  nicht  aber  zerstreute  Bäume,  zwischen  denen  der  Boden 
recht  geschützt  ist.  Niemals  fand  ich  Tiere  dieser  Art,  die  sich  zwischen 
Moos  verkrochen  hatten.  Nicht  selten  dagegen  fand  ich  sie  unter  Steinen 
an  sonnigen  Orten.  Die  meisten  von  mir  gesammelten  Tiere  liefen  frei 
umher,  zuweilen  auch  mit  ihrem  Eiersack.  Reife  Männchen  fand  ich  nur 
vom  8.  April  bis  zum  29.  Mai.  Im  Juni  fand  ich  an  den  Orten,  an  denen 
ich  früher  zahlreiche  Männchen  und  Weibchen  gefunden  hatte,  nur  noch 
einige  Weibchen.  Im  Oktober  fand  ich  bei  meinen  quantitativen  Fängen 
niemals  reife  Tiere,  dagegen  zahlreiche  Individuen,  die  unmittelbar  vor  der 
Reife  standen.  Es  ergibt  sieh  also,  dafs  die  Tiere  in  weit  überwiegender 
Mehrzahl  im  ersten  Frühling  reif  werden.  In  den  Alpen  fand  ich  die  Art 
an  sonniger  Halde  bis  zu  1200  m  Höhe  zahlreich.  Typisch  für  das  Vor¬ 
kommen  der  Art  sind  besonders  die  Fangreihen  CLXXY1,  CXVI  und  CXY. 

Tareutula  Cursor  (C.  W.  Hahn). 

1831  Lyeosa  sabulosa  +  L.  Cursor  Hahn,  Die  Arachniden,  f.  13  u.  14. 

1873  Tarentula  cursor  Thoreil,  Remarks  on  Synonyms  Eur.  Sp.,  p.  578. 

1876  Lyc.  Cursor  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3.  p.  268. 

1878  Lyc.  Cursor  L.  Koch,  in:  Abh  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  161b 
1882  Lyc.  Cursor  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  p.  100. 

1891  Tarent.  Cursor  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  70. 

1899  Tarent.  Cursor  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  4L 
1903  Tarent.  Cursor  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  582. 
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Nach  Hahn  laufen  Tiere  dieser  Art  schon  im  März  an  sandigen 
sonnenreichen  Hügeln  umher.  Im  Mai  sind  sie  reif.  Der  Eiersack,  den 
das  Weibchen  mit  sich  umherträgt,  ist  glänzend  silberweifs.  Die  Art  läuft 
sehr  schnell.  Nach  L.  Koch  kommt  sie  an  ganz  trockenen,  der  Sonne 
stark  ausgesetzten  Stellen  vor.  Männchen  und  Weibchen  sind  von  Mitte 
April  bis  Ende  Mai  reif.  Ivulczynski  fand  am  25.  April  ein  reifes  Männchen. 

Ich  selbst  fand  die  Art  bisher  nur  an  einer  Stelle  bei  Berlin  und 
an  einer  zweiten  bei  Chorin.  Beide  Stellen  waren  sehr  dürr  und  trocken, 
lagen  völlig  frei  und  sonnig  und  gegen  Norden  durch  Kiefernwaldungen 
geschützt.  Keife  Weibchen  fand  ich  am  3.  Mai.  Aufserdem  besitzt  unser 
Museum  noch  ein  am  15.  Mai  von  Zimmermann  bei  Niesky  gefundenes 
reifes  Weibchen.  Keife  Männchen  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Dr.  L.  Koch  in  Nürnberg. 

Tarattiifa  trabafis  (Clerck). 

1778  Arancu  trabnlis  Clerck,  in:  Martini  lind  Goeze,  Listers  Natnrg.  d.  Spinnen,  p.  242. 
1789  Ar.  ohscttnt  Olivier,  in:  Encyclop.  mctli.  Hist,  nat.,  v.  4,  p.  218. 

1802  Ar.  rora.r  -p  Ar.  ayilis  Walckenaer,  Fanne  Parisienne,  p.  238. 

1833  Lijcosü  trabalis  +  Lyr.  rora.r  Sundevall,  in:  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  1832,  p.  182 
n.  183. 

1833  TarenütJa  trab.  +  Tar.  vor.  Sundevall,  Conspectus  Arachnidum,  p.  24. 

1834  Lyr.  cuneata  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschi.  Insect,,  II ft.  122,  t.  17  n.  18. 

1837  Lyc.  vorax  -p  Lyc.  ayilis  Walckenaer,  Ilist.  nat.  Insectes.  Apteres,  v.  1,  p.  313  n.  318. 
1840  Lyc.  (Tarant ula)  vorax  C.  L.  Koch,  Die  Araclmiden,  f.  1393  u.  1394. 

185G  Tarent,  trab.  Thorell,  Recens.  crit.  Aran  Suec.,  p.  61. 

18G1  Lyc.  trab.  Westring,  Araneae  Succicac.  p.  513. 

1867  Tarant,  vorax  Oh ler t,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  140. 

1872  Tarent,  trab.  Thorell,  Remarks  Syn.  Enr.  Spid.,  p.  321. 

1876  Lyc.  trab.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  257. 

1877  Tarent,  trab.  Menge,  Preufsischc  Spinnen,  f.  297. 

1878  Lyc.  trab.  h.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  168. 

1879  Tarent,  trab.  11  er  man,  Ungarns  Spinnenfanna,  v.  3,  p.  378. 

1881  Tarent  trab.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  550. 

1882  Lyc.  trab.  Ivulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  30. 

1891  Tar.  trab.  Chyzer  u.  Ivulczynski,  Araneae  Hungariae,  p.  70. 

1895  Tar.  trab.  Müller  w.  Schenkel,  in:  Verli.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  800. 

1899  Tar.  trab.  Kulczvnski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  4L 

1903  Tar.  trab.  Böse nb erg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  581. 

1904  Lyc.  ('tar.)  trab,  de  Bessert,  Araignees  du  Leman,  p.  419. 

1904  Tar.  trab.  Süreusen,  in:  Entom.  Meddel.  (2).  v.  1,  p.  329. 
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Lebensweise  im  allgemeinen.  Menge  fand  ein  Stück  dieser 
Art  im  Moos;  Herrn  an  fand  sic  unter  Steinen.  Nach  L.  Koch  läuft  sie 
frei  umher. 

Zeit  der  Reife.  Clerck  fand  das  Weibchen  Ende  Mai,  Sundc- 
vall  im  Juni,  Westring  das  Männchen  im  Mai,  Olilcrt  reife  Tiere  im 
Mai  und  Juni,  L.  Koch  Männchen  und  Weibchen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mai,  Müller  und  Schcukel  reife  Tiere  im  April,  Kulczynski  das 
Weibchen  im  April,  Sürensen  reife  Männchen  im  Juni,  de  Lesscrt 
endlich  beide  Geschlechter  im  Mai,  das  Weibchen  mit  dem  Eiersack  im  Juni. 
Das  Berliner  Museum  besitzt  reife  Männchen  vom  8.  und  9.  Mai  (Jena),  vom 
12.  und  15.  .Mai  (Fränkischer  Jura),  vom  15.  Mai  (Kronstadt),  vom  18.  und 
23.  Mai  (Limburg  a.  d.  Lahn)  und  vom  20.  Juni  (Pyramidenspitz,  Waldgrenze). 

Brutpflege.  Nach  de  Lessert  hält  sich  das  Weibchen  mit  seinem 
Eiersack  in  kleinen,  in  den  Boden  gegrabenen  Vertiefungen  unter  Steinen  auf. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  C.  L.  Koch  kugelrund,  grofs,  anfangs  weifs, 
ein  wenig  ins  Bläuliche  ziehend,  später  rein  weifs,  nach  de  Lesscrt  ist 
er  graublau,  sehr  resistent  und  enthält  etwa  100  Eier. 

Die  Jungen  traf  C.  L.  Koch  schon  in  der  Endhälfte  des  Monats 
Mai  und  im  Juni. 

Vorkommen.  Clerck  fand  die  Spinne  auf  Rasen,  Sundevall  iu 
Wäldern,  Walekenaer  an  dürren,  sandigen  Orten,  C.  L.  Koch  in  Feld¬ 
hölzern,  Westring  auf  sonnigeu  Hügeln,  Olilcrt  auf  trockenen  Hügeln 
und  iu  kleineren  Waldungen,  L.  Koch  auf  Waldwiescn,  Müller  und 
Schenkel  auf  Waldlichtungan  und  offenen  sonnigen  Flächen,  de  Lesscrt 
auf  sonnigen  Wiesen  und  Sörenscn  iu  Wäldern  mit  licidebcwaciisenem  Boden. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  besonders  an  geschützten, 
dürren,  sonnigen,  meist  auch  steinigen  Orten,  au  südlichen  Waldrändern, 
auf  Waldlichtungen  und  auf  trockenen  Waldwiesen  (Gründlingen)  vor.  Auch 
in  lichte  Kiefernwälder  dringt  sie  bisweilen  ein.  An  völlig  freien, 
dürren,  steinigen  Orten,  an  denen  man  Tarent,  barbqoes  so  häufig  findet,  ist 
sie  selten;  sie  fehlt  gänzlich,  sobald  Bäume  und  Gebüsch  ganz  schwinden. 
Erwachsene  Tiere  fand  ich  besonders  zwischen  und  unter  Steinen,  junge 
Tiere  mehr  frei  am  Boden  laufend,  namentlich  an  Orten,  wo  der  Boden 
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mit  Moos  bewachsen  war.  Häufig  fand  ich  sie  aueh  im  Moose,  in  Überein¬ 
stimmung  mit  den  folgenden  und  im  Gegensatz  zTi  den  vorhergehenden  Arten. 

Im  Gebirge  fand  ich  sie,  wenn  entsprechende  dürre  Plätze  vorkamen, 
noch  ziemlich  hoch,  im  Schwarzwald  noch  bei  1080  m.  An  der  sonnigen, 
steinigen  Halde  Gscli wandban er -Wank  hinter  Partenkirehen  fand  ich  sie 
nicht.  Der  Boden  scheint  hier  nicht  diirr  genug  zn  sein,  sonst  mnfste 
sie  Vorkommen  oder  der  Hang  ist  zu  steil  und  deshalb  nicht  genügend 
bewachsen.  Kulczynski  beobachtete  sie  in  der  Tatra  bis  über  1000  m  hoch. 

Besonders  typisch  für  das  Vorkommen  dieser  Art  ist  die  Fang- 
reihe  XCVII. 


Tarenttila  ctuteafa  (Clerck). 

1778  Aranea  cuncata  Clerck,  in:  Martini  u.  Gocze,  Listers  Naturg.  d.  Spinnen,  p.  242. 

1831  Lycosa  vom. r  (non  Ar.  vorar  Walckenaer  1802)  Hahn,  Die  Arackniden,  f.  78. 

1833  Lpc.  cuncata  Sundevall,  in:  Vetensk.-Akad.  Handl.,  v.  1832,  p.  187. 

1833  Ta  reut  ata  ran.  Sundevall,  Conspeetus  Arachnidum,  p.  24. 

1834  Luc.  chivipc*  (-  Life,  alpica  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insect.,  Hft.  122, 
t.  19,  20,  23  u.  24. 

1837  Tnjc.  anniUata  Walckenaer,  Hist.  nat.  Ins.  Apt.,  v.  1,  p.  317. 

1846  Lyc.  (Tanmtula)  Gastcincnsis  part.  (?)  +  IjUC.  (Tar.)  dar.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden, 
f.  L402,  1403  u.  1404. 

1856  Tarent .  cuncata  Thor  eil,  Kcccns.  crit.  Aran.  Suec.,  p.  62. 

1861  Lpc.  cun.  West  ring,  Araneae  Suecicae,  p.  521. 

1867  Tarant,  clavip.  Ohlert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  141. 

1870  Tarant,  cun.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  111. 

1872  Tarent,  cun.  Thor  eil,  Kemarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  330. 

1873  Tarent,  cun.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  174. 

1876  Lyc.  cun.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  261. 

1877  Tarent,  etavipes  Menge,  Preufsische  Spinnen,  f.  301. 

1878  Lpc.  cun.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  169. 

1880  Tarent,  cun.  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Ver.  Kheinl. Westf.,  v.  37,  p.  288. 

1881  Tarent,  cun.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  366. 

1882  Lpc.  cun.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  p.  99. 

1882  Luc.  cun.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  30. 

1890  Tarent,  clavip.  Henking,  in:  Zool.  Jahrbücher  Syst.,  v.  5,  p.  189. 

1891  Tarent,  cun.  Chyzer  n.  Kulczynski,  Araneae  Iiungariae,  v.  1,  p.  71. 

1895  Tarent,  cun.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  799. 

1899  Tarent,  cun.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

1903  Tarent,  cun.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  579. 

1904  Lpc.  (Tarent.)  cun.  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  420. 

1904  Tarent,  cun.  Sörensen,  in:  Entom.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  330. 
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Lebensweise  im  allgemeinen.  S und ev all  fand  diese  Art 
unter  trockenem  Kuhdung,  Walckenaer  fand  sie  unter  »Steinen,  doch  sali 
er  sie  auch  sich  in  kleine  Erdlöcher  zurückzichen.  Sie  läuft  nach  ihm  sehr 
schnell  und  hält  von  Zeit  zu  Zeit  inne.  Nach  Zimmermiinn,  L.  Koch 
und  Bertkau  findet  man  die  frei  umherlaufende  Spinne  gesellig.  Nach 
Henking  kann  sie  grüfsere  Fliegen  bewältigen  als  Lyvosa  snccata. 

Zeit  der  Reife.  Walckenaer  fand  ein  reifes  Männchen  am 
9.  April,  C.  L.  Koch  reife  Männchen  Mitte  Mai,  auch  Westring  und 
Olilert  fanden  sie  im  Mai,  Zimmennann  gegen  Ende  April  und  im  Mai, 
L.  Koch  bei  Nürnberg  von  Mitte  April  bis  Mitte  Mai.  Auch  Bertkau 
fand  sie  bei  Bonn  von  Mitte  April  an.  Müller  und  Schenkel  fanden 
die  Männchen  bei  Basel  im  April  und  Mai,  im  Jura  später.  Kulezynski 
fand  in  Österreich  Männchen  vou  Ende  April  bis  zum  15.  Mai,  Weibchen 
noch  am  2G.  Juni.  Sörenseu  fand  das  Männchen  in  Dänemark  im  Mai. 

Ich  selbst  fand  reife  Männchen  bei  Berlin  (im  Grunewald  am  27.  Mai 
und  bei  Finkenkrug  am  24.  April),  bei  Jena  (8.  Mai),  im  Fichtelgebirge 
(Birk  30.  Mai),  im  Bölnnerwald  (Eisenstein  25.  Mai,  Rabenstein  27.  Mai), 
im  fränkischen  Jura  (Ebermannstadt  12.  Mai),  im  Thüringerwalde  (Suhl 
22.  Mai),  am  Oberrhein  (Ihringen  25.  Mai),  in  den  Vogesen  (Kohlschlag 
28.  Mai,  »Sudelkopf  28.  Mai  und  Judenhut  27.  Mai)  und  in  den  Alpen  (Risser 
»See  19.  Mai).  Unser  Museum  besitzt  aufserdem  reife  Männchen  aus  Nassau 
(15.  Mai)  und  von  Kronstadt  (24.  April). 

Brutpflege.  Schon  Walckenaer  beobachtete,  dafs  der  Eiersack 
angeheftet  umhergetragen  wird  und  dafs  später  die  Jungen  auf  den  Hinter¬ 
leib  des  Weibchens  steigen.  Ein  von  Henking  gefangen  gehaltenes 
Weibchen  trug  am  2.  Juni  seinen  Eiersack.  Er  nahm  ihm  denselben  ab 
und  als  es  nach  einer  halben  »Stunde  noch  nach  demselben  suchte,  gab  er 
ihm  eine  Papierkugel,  an  welche  er  die  Eihülle  angeklebt  hatte.  Die  Spinne 
nahm  die  Kugel  an  und  heftete  sie  an  ihre  Spinnwarzen  an,  obgleich  sie 
zu  grofs  geraten  war  und  der  Hinterleib  beim  Tragen  derselben  steil  in 
die  Luft  vorragte.  —  Ich  selbst  fand  Weibchen  mit  Eiersack  am  22.  .Mai 
(Heiderbach  in  Thüringen),  am  25.  Mai  (Ihringen)  und  am  22.  Juni  (Ebcr- 
mannstadf). 
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Vorkommen.  S  u  n  d  e  v  a  1 1  fand  die  Art  auf  einem  offenen, "sandigen 
Felde,  C.  L.  Koch  in  Feldhölzern,  Ohlert  auf  trockenen  Angern  und 
im  Gebüsch,  Zimmer  mann  auf  feuchten  Wiesen,  Menge  im  Heidekraut 
und  im  Sande,  L.  Koch  auf  Wald  wiesen,  Müller  und  Schenkel  auf 
Waldlichtungen  und  auf  Matten,  de  Lessert  auf  sonnigen  Wiesen  und 
Sörensen  im  Walde.  —  Nach  Pavesi  kommt  sie  in  der  Südschweiz 
nur  380 — 600  m  hoch,  nach  Kulezynski  in  Österreich  160 — 400  m,  in 
der  Tatra  dagegen  bis  1000  m  hoch  vor. 

Nach  meinen  Untersuchungen  findet  sie  sich  besonders  auf  beweidetem, 
teils  ziemlich  trockenem  aber  nicht  ganz  dürrem,  teils  auch  auf  feuchtem 
Rasen,  und  zwar  an  offenen  sonnigen  Orten,  oft  weit  von  allen  Bäumen 
und  Büschen  entfernt,  seltener  an  Waldrändern  und  noch  seltener  im  lichten 
Kiefern walde.  Im  Moose  wurde  sie  ziemlich  selten,  etwas  häufiger  unter 
Steinen,  meist  aber  frei  im  Rasen  gefunden.  Tiere,  die  ihren  Eiersaek 
trugen,  waren  meist  im  kurzen  Rasen  ziemlich  versteckt.  —  In  den  Vogesen 
fand  ich  sie  bis  zu  einer  Höhe  von  1300  m  nicht  selten  (Hohneck)  im  Riesen¬ 
gebirge  bis  1200  m  einzeln,  im  Böhmerwalde  bei  800 — 1000  m  sehr  häufig, 
in  den  Alpen  fand  ich  sie  niemals  höher  als  800  m.  —  Typisch  für  ihr 
Vorkommen  ist  namentlich  die  Fangreihe  CLXXVIII  und  der  Fang  61 
der  Reihe  CLXXII. 

Ta rcutu/a  j)tt/r<'rn/ejifa  (Clerek). 

1778  Aranca  pulvcrulcnta  Clerek,  in:  Martini  u.  Goeze,  Listers  Naturg.  d.  Spinnen,  p.  241. 
1789  Ar.  carinafa  Olivier,  in:  Encvcl.  metk.  llist.  nat.,  v.  4,  p.  218. 

1805  Lycosa  andrcnivora  Walckenaer,  Tableau  des  Araneides,  p.  13. 

1817  Lyc.  intersccta  Latreille,  in:  Nouv.  Dictionnaire  d’Ilist.  nat.,  v.  18,  p.  295. 

1825  Lyc.  (jrcmünicola  Walckenaer,  in:  Faune  Fran^aise,  Arauindes,  p.  21. 

1833  Lyc.  pulv.  Sunde vall,  in:  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  1832,  p.  186. 

1833  Tarentula  pulv.  Sun  de  vall,  Conspectus  Aracknidum,  p.  24. 

1834  Lyc.  Gastcincnsis  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Ins.,  Ilft.  122,  t.  21  u.  22. 
1837  Lyc.  (jraminlcola  Walckenaer,  Hist.  nat.  Ins.  Apt.,  v.  1,  p.  312. 

1841  Lyc.  rapax  Black  wall,  in:  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  18,  p.  609. 

1846  I^yc.  (Tarantula)  cuncat  +  L.  (T.)  Gastcincnsis  part.  C.  L.  Koch,  Die  Arackniden, 
f.  1399  —  1401. 

1856  Tarent,  pulv.  Thorell,  Recens.  crit.  Aran.  Snec.,  p.  57. 

1861  Lyc.  rapax  Blackwall,  Hist.  Spiders  Great  Brifain,  f.  5. 

1861  Lyc.  pulv.  West  ring,  Araneae  Suecicae,  p.  519. 
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1870  Tarant,  pulv.  Zimmermann,  in:  Abh.  natnrf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  111. 

1872  Tarent,  puh'.  Thorell,  Remarks  on  Svn.  Eur.  Spid.,  p.  328. 

1873  Tarent,  pulv.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  eiv.  Genova,  v.  4,  p.  173. 

1876  Ly c.  pulr.  Simon,  Araeknides  de  Franee,  v.  3,  p.  259. 

1877  Tarent  pulv.  +  Tar.  cuneata  part.  (?)  Menge,  Preufsiseke  Spinnen,  f.  299  u.  302. 

1878  Lye.  pulv .  L.  Koch,  in:  Abh.  natnrk.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  169. 

1880  Tarent,  pulv.  Bertkau,  in:  Verli.  nat.  Ver.  Rkeinl.  Westf.,  v.  37,  p.  288. 

1881  Tarent,  pulv.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  364. 

1882  Lyc.  pulv.  Becker,  Araehnides  de  Belgique,  p.  96. 

1895  Tarent,  pulv.  Müller  u.  Sehenkel,  in:  Verli.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  801. 

1903  Tarent,  pulr.  part.  (?)  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  383. 

1904  Lye.  (Tarent.)  pulv.  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  420. 

1904  Tarent,  pulv.  Sörensen,  in:  Entom.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  330. 

1905  Jjyc.  (Tarent.)  pulv.  de  Lessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  13,  p.  652. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Die  Weibchen  leben  nach 
Sunde va  11  auf  totem  Laube  und  auf  Kot,  wo  zahlreiche  Insekten  sich 
linden;  Höhlen  bauen  sie  nach  seiner  Beobachtung  nicht.  Zimmer  mann 
fand  die  Art  im  Grase.  Nach  Cambridge  laufen  die  Männchen  im 
Sonnenschein  umher,  während  sich  die  Weibchen  zwischen  Kräutern  und 
allerlei  Pflanzenresten  aufhalten.  Becker  sah  einige  Male,  wie  sie  sich 
in  ausgegrabenen  Erdgriibchen  mit  erhabenen  Rändern  verbargen. 

Zeit  der  Reife.  Olerek  fand  reife  Tiere  Mitte  Juni,  Sunde- 
vall  das  Weibchen  den  ganzen  Sommer  hindurch,  C.  L.  Koch  und 
Black  wall  das  Männchen  im  Mai,  Zimmermann  und  L.  Koch  das 
Männchen  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai,  Cambridge  im  Mai  und  Juni, 
Becker  in  den  ersten  schönen  Tagen  des  Frühlings,  Müller  und  Schenkel 
im  März  und  April,  Kulczynski  von  Ende  April  bis  zum  21.  Mai, 
Sörensen  im  Mai  und  Juni,  Kulczynski  das  Weibchen  bis  zum  3.  Juli. 

Ich  selbst  fand  reife  Männchen  bei  Memel  (9.  Juni),  Dahme  in  Hol¬ 
stein  (I.  Juni)  und  Trittau  i.  11.  (27.  Mai),  im  Gruuewahl  bei  Berlin  (28.  Mai), 
bei  Oderbrück  und  im  roten  Bruch  im  Harz  800  m  (3.  Juni),  bei  Jena 
(8.  Mai),  im  Fichtelgebirge  900  m  (31.  Mai),  bei  Suhl  (22.  Mai),  im  Böhmer¬ 
walde  800  m  (25.  Mai),  im  Dachauer  Moos  (24.  Mai),  bei  Riegel  in  Baden 
(24.  Mai),  in  den  Vogesen  bei  Gewenlieim  und  Niederburbach  (29.  Mai), 
Kohlschlag  800  m  und  Sudelkopf  1000  m  (28.  Mai)  und  am  grofsen  Belchen 
1300 — 1400  m  (27.  Mai),  in  den  Alpen  bei  Parten kirehen  700  m  (18.  Mai), 
am  Risser  See  800  m  (19.  Mai),  im  Risser  Moos  1000  m  (19.  Mai),  über 
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Gschwandbauer  1200  m  (20.  Mai),  1250  m  (28.  Juni)  und  auf  der  Wetter¬ 
steinalm  1450  m  (29.  Juni);  also  vom  8.  Mai  bis  zum  29.  Juni. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  Black  wall  kugelig,  von  licht  gelb¬ 
brauner,  fest  gewebter  Seide  und  hat  einen  Durchmesser  von  73  i  mm,  nach 
West  ring  ist  der  Durchmesser  5  mm  und  die  Farbe  weife,  ins  Mattgraue 
ziehend,  nur  ein  Gürtel  reinweife;  nach  Becker  ist  sie  blafsbraun.  Die 
Zahl  der  Eier  ist  nach  Black  wall  60 — 70. 

Brutpflege.  Um  die  Eier  abzulegen,  schlüpft  die  Spinne  nach 
Becker  unter  Steine  oder  in  Felsspalten,  nahe  am  Boden.  Später  trägt 
sie  nach  ihm  ihren  Eiersack  mit  sieh  herum  und  nimmt  ihr  lebhaftes  Be¬ 
nehmen  und  ihren  ruckweisen  Gang  wieder  auf. 

Ich  fand  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack  an  den  Spinnwarzen  am 
28.  Mai  (Grunewald  bei  Berlin),  am  25.  Mai  (Kohlschlag  in  den  Vogesen), 
am  10.  Juni  (Dahme  in  Holstein),  am  1.  Juli  (Blaue  Gumpc  in  den  Alpen, 
1220  in),  am  4.  Juli  (Starnberger  See),  am  16.  August  (Frankental  und 
Hohneck  in  den  Vogesen,  900  und  1300  m)  und  am  29.  August  (Feldberg 
im  Sehwarzwald,  1450  m). 

Die  eben  ausgeschlüpften  Jungen  begleiten  nach  Becker  die 
Mutter  überall  und  schlüpfen  bei  der  geringsten  Gefahr  auf  deren  Rücken. 

V o r k o m men.  C 1  e r c k  fand  die  Art  an  ausgetrockneten  grasfreien 
Stellen,  Walekenaer  auf  Getreidefeldern,  Suudevall  in  Laubholz¬ 
wäldern  und  auf  Feldern;  C.  L.  Koch  fand  sie  nie  in  Wäldern,  sondern 
nur  auf  Wiesen  und  Feldern.  Nach  Black  wall  kommt  sie  in  Wäldern 
und  auf  Weiden  vor,  nach  Westring  an  bewaldeten  Orten,  nach  Zimmer¬ 
mann  im  Gebüsch,  im  Heidekraut  und  auf  Waldwiesen;  auch  Menge 
fand  sie  im  Grase,  im  Heidekraut  und  im  Walde,  L.  Koch  auf  Wald¬ 
wiesen,  Bert  kau  auf  Heiden,  Cambridge  in  Wäldern,  auf  Heiden, 
Ödplätzen  und  Weiden,  Becker  in  Wählern  und  auf  Wiesen,  an  feuchten 
Orten  ebensowohl  als  an  dürren,  sandigen  Orten,  Müller  und  Schenkel 
auf  Waldlichtungen,  im  Gestrüpp  und  auf  Steinhaufen.  Nach  Sörensen 
ist  sie  an  keine  bestimmte  Geländeform  gebunden. 

Nach  C.  L.  Koch  steigt  sie  im  Gebirge  bis  auf  1300  m,  nach 
Pavesi  bis  auf  1100m,  nach  de  Lessert  bis  auf  1900  m  und  nach 
Kulczvnski  in  Österreich  bis  auf  490  m. 


1183] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


357 


Nach  meinen  Untersuchungen  steht  diese  Art  in  ihrer  Lebensweise 
der  vorhergehenden  äufserst  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dafs 
sie  in  den  Bergen  etwas  höher  hinaufgeht,  in  lichte  Wälder  und  Gebüsche 
namentlich  in  der  Ebene  mehr  eindringt  und  weniger  an  feuchten  Orten 
mit  höherem  Rasen  gefunden  wird.  Sie  ist  eine  entschieden  westliche  Form. 
Zwar  habe  ich  sie  bis  zum  üufsersten  Osten  Deutschlands  hin  einzeln  ge¬ 
funden,  eigentlich  heimisch  und  häufig  aber  ist  sie  nur  im  Westen.  Auch 
dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  Tarentula  cuneata ,  indem  diese  über 
ganz  Deutschland  heimisch  ist.  Im  Westen  kommt  dieselbe,  nur  wegen  der 
Konkurrenz  von  Tar.  pulecndenta,  scheinbar  etwas  weniger  zur  Entfaltung, 
in  den  Vogesen  tritt  Tar.  pulvcr alenta  in  den  höheren  Teilen,  über  1100  m, 
entschieden  in  den  Vordergrund;  im  Schwarzwald  und  in  den  Alpen  scheint 
sie  sogar  in  den  höheren  Teilen  alleiu  vorzukommen,  ln  Höhen  von  600 
bis  1000  m,  namentlich  in  den  östlichen  Gebirgen,  tritt  Tar.  cuneata  be¬ 
sonders  zahlreich  auf. 

In  den  Alpen  fand  ich  Tar.  pulrerulenta  einzeln  noch  in  einer  Höhe 
von  1770  m.  Auf  der  1450  m  hoch  gelegenen  Wettersteinahn  fand  ich  sie 
noch  zahlreich  und  ebenso  auf  den  Rasenflächen,  welche  die  1200 — 1450  m 
hohen  Gipfel  des  Schwarzwaldes  und  der  Vogesen  bedecken.  Im  Osten 
fand  ich  sie  auf  Grasflächen  höherer  Lage  nur  ganz  vereinzelt  (vgl.  Fang  454 
und  1050).  Typisch  für  das  Vorkommen  von  Tarentula  piilvcrulcnta  sind 
besonders  die  Fangreihen  CXXX  und  CXXVIII,  dann  auch  CX1V. 

In  bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  vgl.  man  auch  die 
folgende  Art. 


Tarentula  aciileata  (Clerck). 

1778  Aranca  acuteata  Clerek,  in:  Martini  u.  Goeze,  Listers  Natnrg.  d.  Spinnen,  p.  240. 
1829  Lycosu  ephippium  Hahn,  Monographie  der  Spinnen,  Hfl.  5. 

1831  Lyc.  meridiana  llahn,  Die  Arachniden,  f.  16. 

1833  Lyc.  nivalis  Sundevall,  in:  Vetensk.-Akad.  Handl.,  v.  1832,  p.  184. 

1833  Tarentula  niv.  Sundevall,  Conspectns  Arachnidum,  p.  24. 

1835  Lyc.  taeniatu  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Ilft.  131,  t.  16  u.  17. 
1846  Lyc.  (Tarantula)  taeniata  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1396  u.  97. 

1861  Lyc.  taeniata  +  Lyc.  Cursor  Westring,  Araneae  Sueeicae,.  p.  515  u.  517. 

1867  Tarant,  tuen.  Uhlert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  140. 

1869  Lyc.  (Tarant.)  vorax  (?)  Giebel,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.,  v.  34,  p.  305. 
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1870  Tarant  tuen.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  11 1. 

1872  Tarent,  acul.  Tlioreli,  Remarks  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  323  u.  328. 

1875  Tarent  andrcnivora  +  Tarent .  acul,  Fickert,  Myriop.  u.  Aran.  v.  Kamme  d.  Riesen- 
gebirges,  p.  42  u.  43. 

1877  Tarent,  aeul.  part.  (?)  +  Tarent,  cmeata  part.  (c5)  M en ge,  Prenfsiscke  Spinnen,  f.  298  u.  302. 

1878  Lyc .  acul.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  168. 

1880  Lyc.  acul.  Bertkan,  in:  Verh.  nat.  Ver.  RkeinL  Westf.,  v.  37,  p.  288. 

1882  Lyc.  Irabalis  Becker,  Arachnides  de  Belgiqne,  p.  95. 

1882  Lyc.  pulvendenta  -f-  Lyc.  aculcata  Kulczynski,  Spinnen  a.  d.  Tatra,  p.  30. 

1891  Tarent,  pulverulenta  +  var.  acul,  Chyzer  n.  Kulczynski,  Araneae  Hnngariae,  v.  1,  p.  71. 
1895  Tarent  pxdv.  var.  acul.  Müller  u.  Sehenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  800. 
1899  Tarent,  pulv.  var.  acul.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

1903  Tarent,  aexd.  part.  (?)  +  Tarent,  pulv.  part.  (cJ)  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands, 
f.  580  n.  579. 

1904  Tarent,  acul.  Sörcnsen,  in:  Entomol.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  329. 

Lebensweise  im  allgemeinen  und  Brutpflege.  Nach  C. 
L.  Koch  kommt  (las  Männchen  häufiger  zum  Vorschein  als  das  Weibchen. 

L.  Koch  fand  Mitte  Juni  das  Weibchen  bei  dem  Eiersack  in  einer  mit 

Gewebe  austapezierten  Höhlung  im  Sande. 

Zeit  der  Reife.  Clerck  fand  das  Weibchen,  C.  L.  Koch  das 
Männchen  gegen  Ende  Mai,  Hahn  beide  Geschlechter  im  Mai,  Sundevall 
das  Männchen  im  Mai  und  Juni,  Zimmermann  Mitte  Mai,  L.  Koch  bei 
Nürnberg  Ende  April  und  den  Mai  hindurch,  einzeln  noch  im  Juni,  Becker 
in  den  ersten  schönen  Tagen  des  Mai.  Kulczynski  fand  beide  Geschlechter 
in  Österreich  700 — 1030  in  hoch  vom  31.  Mai  bis  zum  3.  Juli. 

Ich  selbst  fand  reife  Männchen  am  19.  Mai  (Risser  Kopf  1000  m), 
am  22.  Mai  (Bccrberg  900  m),  am  25.  Mai  (Böhmerwald  900  m),  am  26.  Mai 
(Liehtenrade  bei  Berlin),  am  30.  Mai  (Rüdersdorf  bei  Berlin  und  im  Fichtel¬ 
gebirge  000  m),  am  31.  Mai  (Fichtelgebirge  750  m,  900  m  und  1050  m), 
am  3.  Juni  (Glatzer  Gebirge  1000  m),  am  4.  Juni  (Harz  500  m),  am  9.  Juni 
(bei  Memel),  am  11.  Juni  (Riesengebirge  900  m),  am  13.  Juni  (Heydckrug 
Ostpr.),  am  28.  Juni  (Alpen,  Wank  1400 — 1500  m),  am  29.  Juni  (Schachen 
1450 — 1700  m)  und  am  2.  Juli  (hei  der  Angerhütte  1350  m). 

Wei liehen  mit  Eiersack  fand  ich  am  12.  Juni  bei  Woltersdorf  (bei 
Berlin)  und  am  10.  September  im  Riesengebirge  1100  m  hoch. 

Der  Eier  sack  ist  nach  Hahn  grünlich,  nach  C.  L.  Koch  kugel¬ 
rund,  ziemlich  grofs,  reinweifs,  doch  anfänglich  an  der  Seitennaht  hin  mit 
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sehr  leichtem  himmelblauen  Anfluge,  nach  L.  Koch  ist  er  kugelig,  6  mm 
im  Durchmesser,  lichtblau. 

Die  jungen  Tiere  findet  man  nach  C.  L.  Koch  im  Spätsommer 
und  Herbst. 

Vorkommen.  C'lerck  fand  sie  auf  Grasland,  Hahn  anf  sandigen 
Äckern  und  auf  andern  sandigen  Plätzen,  Sundevall  ira  Wacholdergebüsch 
und  auf  dürren  sonnigen  Weiden,  C.  L.  Koch  (und  0 liiert)  in  gröfseren 
Forsten,  besonders  in  Xadelholzwäldern,  in  der  Ebene  und  im  Gebirge, 
aber  nicht  in  den  Alpen,  Zimmermann  in  Wäldern  auf  dürren  sonnigen, 
mit  Kiefernadeln  und  mit  spärlicher  Vegetation  bedecktem  Sandboden. 
Kulczynski  fand  sie  in  der  Tatra  bis  1700  m  hoch. 

Nach  meinen  Untersuchungen  hat  Tarcvtula  aculcata  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  den  Wald.  Fern  von  Wald  und  Bäumen  findet  man  sie  selten. 
Besonders  gern  hält  sic  sich  an  sehr  lichten  Waldstellen  und  auf  Ilolz- 
schlägen,  an  kahlen  mit  Nadeln  resp.  mit  Laub  bedeckten  sonnigen  Boden¬ 
stellen  auf,  aufserdem  aber  auch  im  kurzen  Rasen  zwischen  zerstreuten 
Bäumen,  wenn  nackte  Bodenstellen  nicht  selten  sind.  Eine  Vorliebe  für 
den  reinen  Nadelwald  hat  sie  keineswegs.  Im  Gegenteil  fand  ich  sie  in 
gemischten  Wählern  oft  gerade  an  Orten,  wo  Laub  den  Boden  bedeckte. 
Wirklich  häufig  fand  ich  sie  nur  im  Gebirge,  ln  den  östlichen  Mittel¬ 
gebirgen  (Glatzer  Gebirge,  Böhmcrwald,  Fichtelgebirge)  von  700 — 1200  m, 
in  den  Alpen  von  1000  —  1600  m,  also  überall  bis  zur  Baumgrenze  auf¬ 
wärts.  Besonders  typisch  für  das  Vorkommen  dieser  Art  sind  die  Fang¬ 
reihen  CXVl,  (JXXUI,  die  beiden  letzten  Fänge  der  Reihe  CXXX  und 
der  Fang  1065  der  Reihe  CLIX. 

Was  die  geographische  Verbreitung  dieser  Art  anbetrifft,  so  ist  sie 
eine  entschieden  östliche  Form.  In  Dänemark  wurde  nach  Sörensen  mir 
ein  unreifes  Stück  gefunden.  In  Schleswig-Holstein  fand  ich  sie  überhaupt 
nicht.  Auch  in  England  und  Frankreich  wurde  sie  noch  nicht  gefunden. 
In  Belgien  ist  sie  nach  Becker  selten  und  ebenso  bei  Bonn  nach  Bert  kau. 
Im  Harz  und  Thüringerwald  kommt  sic  mit  Tarentula  pulvcrulcnta  in  etwa 
gleicher  Zahl  vor.  ln  den  Vogesen,  wo  Tar.  puluerulcnta  gemein  ist,  fand 
ich  von  Tar.  aculcata,  nur  ein  einziges  unreifes  Stück,  im  Schwarzwald  fand 
ich  sie  garnieht.  Im  Fichtelgebirge  sind  beide  Arten  häufig  und  ebenso  in 
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Oberbayern,  doch  scheint  an  beiden  Stellen  Tar.  aculeata  etwas  vorzuwalten. 
Bei  Berlin  dagegen  waltet  Tar.  pulverulenta  etwas  vor.  ln  den  Nordalpen 
scheint  Tar.  aculeata  am  weitesten  nach  Westen  vorzudringen.  In  Skandinavien 
kommen  beide  Arten  nebeneinander  vor.  Ob  dort  beide  gleich  häufig  sind, 
ist  noch  nicht  festgestellt.  Im  Osten  Deutschlands  von  der  fränkischen 
Schweiz  an.  tritt  Tar.  pulverulenta  gänzlich  zurück,  während  Tar.  aculeata 
an  geeigneten  Orten  häufig  ist.  Einzelne  Stücke  von  Tar.  pulverulenta 
fand  ich  allerdings  noch  in  Schlesien  und  bei  Memel. 

Tarent nla  famif/ata  (L). 

1758  Aranea  fumigata  Liune,  Systema  Na  turne,  ed.  X,  p.  <>21. 

1763  Ar.  Po<lue( ?)  Scopoli,  Entomologia  Carniolica,  p.  403. 

1789  Ar.  fum.  Olivier,  in:  Encvc).  meth.,  v.  4,  p.  216. 

1856  Taren tula  pinetorum  Thoreil,  Recens.  crit.  Aran.  Snec.,  p.  111. 

1861  Lycosa  pinetorum  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  509. 

1872  Tar.  pinef.  Thorell,  Remarks  on  Syn.  Enr.  Spid.,  p.  316. 

1891  Tar.pinet.  Olivzer  u.  Kulczynski,  Araneae  llnngariae  v.  1,  p.  70. 

1903  Tar.pinet.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  576. 

Clerck  fand  Mitte  Mai  ein  Weibchen  dieser  Art  im  Grase  und 
Thorell  fand  sie  an  schattigen  feuchten  Stellen  in  Nadelholzwaldungen. 

Ich  fand  sie  bei  meinen  Untersuchungen  nur  in  den  Alpen  850  bis 
1850  m  hoch  und  zwar  teils  an  einem  Nordhange,  teils  an  ziemlich  schattigen 
oder  zugleich  auch  sumpfigen  Orten.  Nur  die  reifen  Piere  liefen  z.  T.  auf 
sonnigen  llolzschlägen  mit  T'arentula  aculeata  (und  Tar.  pulverulenta)  umher. 
Die  unreifen  'Piere  fanden  sich  entweder  im  Moos  unter  Bäumen  mit  Trochosa 
terricola  zusammen  oder  an  feuchten  halbschattigen  Stellen  im  Rasen. 

Reife  Männchen  (und  Weibchen)  fand  ich  besonders  am  19.  INI ai  850 
bis  1000  m  hoch,  eins  noch  am  27.  Juni  1400  m  hoch. 

In  der  Zimm  ermann  sehen  Sammlung  findet  sich  ein  reifes  Männchen, 
welches  im  Riesengebirge  gefunden  wurde.  Ob  es  an  der  deutschen  oder 
an  der  böhmischen  Seite  des  Gebirges  gefunden  ist,  ist  nicht  angegeben. 
Ich  selbst  habe  die  Art  im  Riesengebirge  nicht  gefunden,  fand  dort  aber 
auch  keine  recht  geeignete  Örtlichkeit. 
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Xcroh/cosa  n 
I.  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist, 
bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters,  der 
dunkle  Zahn  an  der  Basis  ebenso  dick 
wie  er  lang'  ist;  an  der  Vulva  des  ?  ist 
die  grüfste  Ausdehnung  der  beiden  hellen 
Gruben  fast  genau  von  innen  nach  aufsen 
gerichtet  (etwas  von  vorn  innen  nach 
hinten  aufsen),  der  Ilintcrrand  derselben 
verläuft  also  von  aufsen  nach  innen  (Fig.  57), 
II.  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  der 
genannte  Zahn  an  der  Basis  nur  halb  so  dick 
wie  lang  und  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters 
am  Ende  etwas  krallenförmig  nach  der  Taster¬ 
basis  hin  umgebogen;  an  der  Vulva  des  ?  ist 
die  grüfste  Ausdehnung  der  Gruben  stets  von 
vorn  nach  hinten  gerichtet,  hinten  innen  laufen 
dieselben  stets  in  einen  spitzen  Winkel  aus, 


Fig.  57. 

Xerolycosa  nemoralis.  a  Kopulatious- 
organ  des  <J,  b  Vulva. 

X.  Hcmoralis  (Westr.). 

b 


Fig.  58. 

Xerolycosa  miniata.  a  Kopuia- 
tiousorgau  des  b  Vulva. 


der  Hinterrand  derselben  verläuft  schräg  nach  innen  und  hinten  (Fig.  öS). 

A~.  miniata  (C.  L.  Koch). 


Übersicht  der  unreifen  Tiere  nach  der  Farbe, 

Die  Schenkel,  namentlich  die  Vorderschenkel,  zeichnen  sieh  bei 
beiden  Arten  dadurch  vor  Arten  anderer  Gattungen  aus,  dafs  sie  gröfsten- 
teils  oder  ganz  schwarz  sind. 

I.  Neben  der  bis  auf  den  Kopf  fortgesetzten,  gleichbreiten,  mit  hellen 
(weifslichen  oder  hcllrütlichcn)  Haaren  besetzten  Al  ittelbinde  des  Cephalo- 
thorax  zeigen  sich  bei  sehr  jungen  Tieren  jederseits  wenigstens  einige 
ganz  schwarze  oder  nur  an  der  äufsersten  Spitze  helle  Haare;  bei 
fast  erwachsenen  Tieren  ist  stets  eine  mehr  oder  weniger  breite,  aus 
fast  ausschliefslich  schwarzen  anliegenden  Haaren  bestehende  Längs¬ 
binde  oder  ein  solcher  Längsstreif  neben  der  hellen  Mittelbinde  vor¬ 
handen.  A'.  nemoralis  (Westr.). 
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II.  Neben  der  bellen  Mittelbinde  des  Cephalothorax  stehen  oft  dunkle 
llaare,  diese  sind  aber  niemals  so  schwarz  wie  die  Farbe  des  Grundes 
auf  dem  sie  stehen,  sondern  rotbräunlich.  X.  miniata  (C.  L.  Koch). 


Xrrol ycosa  nemoraUs  (Westr.). 

1835  Lyeosa  pulvcrulcnia  (non  Ar.  pul  v.  Clerck  1778  =  Lyc.  pulr.  Sund.  1833)  C.  L.  Koch, 
in:  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Hft.  131,  t.  14  u.  15. 

184G  Lyc.  (Turantula)  nivalis  (non  Ar.  niv.  Clerck  1778  uec  Tarentula  nh\  Sund.  1833) 
C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1409  u.  1410. 

1861  Lyc.  ncmoralis  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  472. 

1867  Tarant,  niral.  Ohlert,  Araneiden  Prov.  Preufscn,  p.  142. 

1870  Tarant,  niral.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  111. 

1872  Tarentula  meridiana  Thoreil,  Rcmarks  Syn.  Kur.  Spid.,  p.  274. 

1873  Tar.  wer.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  174. 

1876  Lyc.  nemor.  Simon,  Araclin.  de  France,  v.  3.  p.  271. 

1877  Tarent,  merid.  Menge,  Preufsische  Spinnen,  f.  300. 

1878  Lyc.  merid.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  168. 

1880  Tarent,  merid.  Bertkan,  in:  Verb.  nat.  Ver.  Rlieinl.  Westf.,  v.  37,  p.  288. 

1882  Lyc.  nemor .  Kulczynski,  Spinnen  ans  der  Tatra,  p.  30. 

1882  Lyc.  nemor.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  102, 

1891  Tarent,  nemor.  Chyzer  n.  Kulczynski,  Arnneae  llungariac,  v.  1,  p.  68. 

1895  Tarent,  nemor.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  799. 

1899  Tarent,  nemor.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Tarent,  nemor.  Bösen  borg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  585. 

1904  Lyc.  (Tar.)  nemor.  de  Lessert,  Araignees  du  Lcman,  p.  418. 

1904  Tarent,  nemor.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  330. 

Lebensweise  im  allgemeinen  und  Brutpflege.  Ohlert  fand 
das  Weibchen  im  Juli  mit  Kokon.  Nach  Simon  trägt  dasselbe  seinen 
Eiersack  Ende  Sommer  und  Anfang  Herbst.  Nach  Becker  beginnt  die 
Eiablage  von  Mitte  Juni  ab.  Er  konnte  einem  "Weibchen,  welches  mit 
dem  Eiersack  lief,  diesen  kaum  abnehmen,  und  als  es  ihm  gelang,  suchte 
das  Weibchen  nicht  etwa  zu  entkommen,  sondern  zu  beifsen.  Brachte  er 
den  Eiersack  wieder  in  den  Gesichtskreis  der  Mutter,  so  stürzte  diese  sich 
auf  denselben  und  trug  ihn  geschickt  fort.  R.  de  Lessert  sah  im  Juli 
die  Weibchen  ihren  Eiersack  tragen.  Ich  seihst  fand  Tiere  mit  Kokon 
verhältnismäfsig  selten,  bei  meinen  regelmäfsigen  Fängen  nur  einmal  am 
11.  August  in  den  Vogesen  und  einmal  am  15.  Juni  im  Deister.  Die  Jungen 
waren  in  dem  erstgenannten  schon  entwickelt. 
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Zeit  der  Reife.  Nach  Westring,  Ühlert  und  Zinnncrmaun 
sind  beide  Geschlechter  im  Juni  reif,  nach  Simon  im  Sommer,  nach  L.  Koch 
von  Ende  April  bis  in  den  August  hinciu,  nach  Bert  kau  im  April,  nach 
Becker  von  den  ersten  schonen  Tagen  an  das  ganze  Jahr  hindurch,  nach 
Müller  und  Schenkel  bei  Basel  im  März  und  April,  im  Jura  im  Hoch¬ 
sommer.  Kulczynski  fand  die  Männchen  in  Österreich  vom  6.  Juni  bis 
zum  5.  Juli,  die  Weibchen  bis  zum  *29.  August,  de  Bessert  Männchen  und 
Weibchen  vom  Mai  bis  Ende  Juli,  Sörcnsen  in  Dänemark  Männchen  im 
Mai  und  Juli. 

Ich  selbst  fand  reife  Männchen  vom  21.  Mai  bis  zum  13.  August, 
reife  Weibchen  vom  8.  Mai  bis  zum  1.  September,  und  zwar  in  Schleswig- 
Holstein  und  Ostprenfsen  reife  Männchen  im  Juni,  bei  Berlin  vom  20.  Mai 
bis  zum  10.  August,  im  Riesengebirge  vom  11.  Juni  bis  zum  13.  August, 
in  den  Alpen  vom  19.  Mai  bis  zum  28.  Juni,  in  Mittelbayern  vom  22.  Juni 
bis  zum  8.  Juli,  am  Oberrhein  und  in  den  Vogesen  vom  24.  Mai  bis  zum 
11.  August. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  West  ring  eine  Kugel  mit  einem  Durch¬ 
messer  von  4  mm,  nach  Simon  ist  er  sehr  leicht  zusammengedrückt,  von 
zartem  weifsen  Gewebe,  die  Eier  sind  nach  ihm  orangegelb,  wenigstens 
nahe  vor  dem  Ansschlüpfen  der  Jungen.  Nach  L.  Koch  hat  der  kugelige 
weifse  Kokon  einen  Durchmesser  von  3 — 4  mm,  und  die  Eier  scheinen 
fleischfarbig  durch.  Nach  de  Lesse rt  enthält  der  weifse  gerundete  Kokon 
etwa  00  gelbe  Eier. 

Aufenthalt.  Nach  C.  L.  Koch  kommt  Xerolyeosa  ueniomlis  in 
grüfscren  und  kleineren  Waldungen  an  trockenen,  von  der  Sonne  erwärmten 
Stellen  vor,  nach  Westring  in  waldigen  Gegenden  an  zertretenen,  der 
Pflanzen  beraubten  Stellen,  nach  0 liiert  in  kleinen  Waldungen  und  an 
trockenen  sonnigen  Stellen,  nach  Zimmer  mann  auf  dürrem,  von  Kiefer¬ 
nadeln  und  spärlicher  Vegetation  bedecktem  Sandboden,  besonders  gern  an 
den  der  Sonne  zugänglichen  Stellen.  Nach  Pavesi  lebt  sie  in  der  Süd¬ 
schweiz  in  Höhen  von  400 — 2200  m,  nach  Simon  in  Frankreich  in  der 
Ebene  wie  im  Gebirge,  und  zwar  in  Wählern,  besonders  in  Buchen-,  Eichen- 
lind  Kastanienwäldern,  nach  Menge  an  sandigen,  nackten  Stellen  im  Walde, 
nach  L.  Koeh  in  liebten,  trockenen  Waldungen  und  an  Waldsäumen,  nach 
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Becker  an  feuchten  wie  an  trockenen,  sandigen  und  steinigen  Stellen  in 
Buchen-,  Eichen-  und  Tannenwäldern  auf  Moos  und  unter  Heidekraut,  nach 
Kulczvnski  gellt  sie  in  der  Tatra  bis  1800  m  hoch,  ist  aber  über  der 
Waldgrenze  selten,  nach  Müller  und  Schenkel  lebt  sie  an  offenen  Hainen 
und  auf  Waldwiesen,  nach  de  Lessert  an  Waldrändern  und  an  sandigen, 
sonnigen  Orten,  in  der  Ebene  und  im  Gebirge. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  die  Art  nur  an  sonnigen  Orten 
auf  nacktem  oder  mit  Nadeln  bedecktem  Boden  zu  Hause.  Meist  waren 
es  lichte  Stellen  in  Nadelholzwäldern  oder  an  deren  Südrande,  wo  ich  sie 
häufig  fand,  auf  humusreichem  Boden  aber  kommt  sie  oft  auch  vor,  wenn 
kein  Baum  oder  Strauch  in  der  Nähe  ist. 

In  den  Gebirgen  kommt  sie  an  geeigneten  Orten  in  recht  bedeutenden 
Höhen  vor.  Im  Thüringerwald  fand  ich  sie  bis  950  m  hoch,  im  Böhmenvald 
und  in  den  Vogesen  bis  1000  m,  im  Fichtelgebirge  bis  1050  m,  im  Glatzer 
Gebirge  bis  1100  m,  im  Riescugebirge  und  in  den  Alpen  bis  1200  m  hoch. 

Tvpiseh  für  das  Vorkommen  von  Xerolycosa  uenwrahs  ist  besonders 
die  Fangreihe  CLXII. 

Die  Art  scheint  über  ganz  Mittel -Europa  verbreitet  zu  sein.  Nur 
in  England  wurde  sie  bisher  nicht  gefunden. 


Xcrohjeosa  min  lata  (C.  L.  Koch). 

1834  Lycosa  minhita  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  lnsecten,  Ilft.  123,  t.  13  11.  14. 
1846  Lijc.  (Taruutnta)  min.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  1)7,  f.  1406  —  8. 

1872  Taren fuht  min.  Thorell,  Remarks  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  276. 

1876  Lyc.  min.  Simon,  Arachaides  de  France,  v.  3,  p.  272. 

1878  Lyc.  min.  L.  Koch,  in:  Abli.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  169. 

188L  Tarent,  min.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  548. 

1882  Lyc.  min.  Kulczvnski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  31. 

1882  Lyc.  min.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  104. 

1891  Tarent,  min.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  69. 

1895  Tarent,  min.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  Sol. 

1899  Tarent,  min.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Urniej.  (2),  v.  16,  p.  40. 

1903  Tarent .  min.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  584. 

1904  Tarent,  min.  Sörensen,  in:  Entomol.  Medclel.  (2),  v.  1,  p.  331. 

Lebensweise  im  allgemeinen  und  Brutpflege.  Nach  Cam¬ 
bridge  lauft  diese  Art  nur  umher,  solange  die  Sonne  scheint;  in  dem 
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Augenblick,  wo  diese  sieb  verdunkelt,  verschwindet  sie.  Nach  Becker 
verbirgt  sie  sieh,  wenn  sie  verfolgt  wird,  entweder  unter  Steinen,  oder  sie 
bleibt  unbeweglich  zwischen  Pflanzen  sitzen.  Das  Weibchen  stellt  nach 
ihm  eine  vorübergehende  Zufluchtsstätte  her,  namentlich  wenn  es  seine  Eier 
ablegen  will.  Es  gräbt  eine  flache  Grube  mit  erhabenen  Rändern  in  die 
Erde.  Um  diese  herum  bemerkte  er  bisweilen  einige  unrege] müfsige  Fäden. 
Bei  der  Jagd  trägt  das  Weibchen  nach  ihm  den  Kokon  wie  andere  Lveo- 
siden  umher. 

Zeit  der  Reife.  C.  L.  Koch  fand  reife  Männchen  Mitte  Juni, 
L.  Koch  bei  Nürnberg  beide  Geschlechter  im  Mai,  Müller  und  Schenkel 
bei  Basel  vom  März  bis  zum  Mai,  im  Jura  später.  Knlczynski  fand 
reife  Männchen  in  Österreich  vom  4.  bis  zum  11.  Juni,  reife  Weibchen  vom 
13.  Mai  bis  zum  2.  Juli.  Ich  selbst  fand  reife  Männchen  vom  26.  Mai  bis 
zum  30.  Juni. 

Der  Eiersack  ist  nach  C.  L.  Koch  kugelig,  weifs,  anfänglich  mit 
zartem  rosenrötlichen  xVnfluge  versehen.  Auch  nach  Cambridge  ist  er 
bleich  fleischfarbig.  Nach  Becker  ist  er  schneeweils  und  die  Naht,  welche 
die  beiden  Hälften  verbindet,  deutlich  sichtbar.  Die  Zahl  der  gelblichen 
Eier  ist  nach  ihm  30 — 40. 

Aufenthalt.  Nach  C.  L.  Koch  lebt  Xerohjcom  miniatci  an  trockenen 
Stellen  der  Wiesen  niederer  Gegenden,  namentlich  am  hohen,  im  Sommer 
trockenen  Donauufer,  niemals  in  der  Nähe  von  Waldungen.  Nach  L.  Koch 
kommt  sie  im  Grase  an  Flufsufern  vor,  nach  Cambridge  auf  Sandhügeln. 
Auch  Becker  gibt  an,  dafs  sie  an  sandigen  Orten  gefunden  wird.  Besonders 
fand  er  sie  an  einer  kleinen  lichten  Stelle  mit  eisenhaltigem  Sande.  Diese 
Stelle  verliefsen  die  Tiere  nicht.  Müller  und  Schenkel  fanden  sie  fast 
nur  au  sehr  trockenen,  heifsen  Berghalden.  Nach  Knlczynski  kommt  sie 
in  der  Tatra  und  in  Österreich  nicht  über  4S0  m  hoch  vor. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  nur  auf  leichtem,  mit  kurzem 
Rasen  bewachsenem  Sandboden  vor,  besonders  auf  sonnigen  Sanddünen,  stets 
fern  vom  Walde,  niemals  im  eigentlichen  Gebirge. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Xeroli/cosu  miniata  ist  besonders 
die  Fangreihe  OLXIII. 
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Hijg rol ycosa  n.  g. 

Jhjfjrohjcosa  rubrofasciata  (Ohlert). 

1865  Trochosu  rubrofasciata  Ohlert,  in:  Progr.  d.  Realschule  Burg,  Königsberg  1865,  p.  10. 
1867  Troch.  rühr.  Ohlert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  144. 

1875  Troch.  rühr.  Thor  eil,  in:  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  13,  No.  5,  p.  171. 

1876  Lycos«  (Troch.)  rühr.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  275. 

1878  Tonlos«  rühr.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  166. 

1903  Troch.  rühr.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  594. 


Ohlert  fand  diese  Art  im  Juni  (1867  .sagt  er  Juli)  in  einem  Bruche 
und  zwar  nur  das  Weibchen  mit  seinem  Kokon.  L.  Koch  fand  sie  an 

dunklen  Stellen  eines  Waldes  und  zwar  im  April 
und  Mai  beide  Geschlechter  entwickelt,  Ende  Mai 
das  Weibchen  mit  dem  Eiersack.  Der  Eiersack  war 
linsenförmig,  hellbräunlichgelb  mit  breitem  weifsen 
Nahtsanm  versehen. 

Ich  fand  die  Art  bei  meinen  Untersuchungen 
nur  an  feuchten  Stellen  im  Walde 
oder  im  lichten  Gebüsch,  immer 
nur  an  Orten,  wo  Detritus  und 
Moos  den  Boden  bedeckten.  Die 
jungen  Tiere  hielten  sich  stets 
in  der  Moos-  und  Detritusdecke 
auf.  Die  Weibchen  mit  ihrem  Eier¬ 
sack  fand  ich  auf  dem  trockenen 


Fig.  59. 

Hygrolycosn  rubrofasciata. 
Tasterkolbe. 


Fig.  60. 

Hygrolycosa  rubrofas¬ 
ciata.  Vulva. 


Laube  einer  ausgetrockneten  Sumpfstelle  im  Sonnenschein  (Fang  768).  Am 
zahlreichsten  fand  ich  sie  an  einer  Stelle  im  Dachauer  Moos,  wo  zwischen 
halbhohem  Schilfrohr  im  lichten  Gebüsch  sich  am  Boden  eine  Decke  von 
abgestorbenen  Schilfstengeln,  Schilf  blättern  und  Moos  befand  (Fang  837). 
Das  reife  Männchen  fand  ich  am  16.  Oktober.  Reife  Weibchen  fand  ich 
am  15.  April,  am  13.  Mai  und  am  29.  Mai. 

Eiersack. 


Die  letzteren  trugen  ihren 


Jf;/gyoh/cosa  rubrofasciata  scheint  über  den  gröfsteu  Teil  Deutsch¬ 
lands  verbreitet  zu  sein.  Ich  fand  sie  in  Ostpreufsen  (Augstumalmoor),  bei 
Berlin,  im  Dachauer  Moos  und  südlich  von  den  Vogesen  (bei  Gcwenheim). 
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Acanthohjcoaa  n.  g. 

I.  Am  1  iasalteil  der  Kopulationsorgane  des  cf  befinden  sich  zwei  weit 
vorspringende  zahnartige  Anhänge,  die  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters 
mit  ihrer  Basis  übereinander  liegen,  so  dafs  ihre  Ränder  in  einem 
Winkel  zusammenstofseu;  die  Vulva  des  ?  ist  in  der  Mitte  der  Länge 
nach  von  einem  Spalt  durchzogen,  der  hinten  sehr  schmal  ist  (Fig.  71); 
cf  6  V  mm,  Ceplialothorax  4  mm;  ?  10  mm,  Cephalothorax  42/t  mm. 

Vgl.  Lycosa  luilociei. 

II.  Am  Basalteil  der  Kopulationsorgane  des  cf  befindet  sich  ein  kräftiger 
Anhang  mit  zwei  Vorsprüngen  oder  Ecken;  zwischen  den  beiden  Vor¬ 
sprüngen  ist  derselbe  flach  bogenförmig  ausgeschnitten;  die  Vulva  des 
?  ist  vom  Hinterrande  aus  von  einem 
nacli  vorn  sich  veilierenden  erhabenen 
Mittelstück  durchzogen. 

A.  An  den  Kopulationsorganen  des  cf 
I  ist  der  Raum  zwischen  dem  distalen 

Vorsprung  des  Hauptanhanges  und 
dem  kurz  zungenförmigen  distalen 
Anhang  der  Kopulationsorgane  enger 
(vgl.  Clivzer  n.  Kulczynski,  Ar. 
llung.  1,  Tab.  2,  f.  21);  der  vordere 
Teil  der  Vulva  des  ?  ist  in  der  Mitte 
mit  einer  spaltartigeu  von  zwei 

Acantholycosa  lignaria.  Ynlva. 

Rippen  eingefafsten  Längsrinne  ver¬ 
sehen  (Fig.  61);  ?  8  mm,  Cephalothorax  4  mm.  A.  lignaria  (Clerck). 

B.  Der  Raum  zwischen  dem  distalen  Vorsprung  des  Ilauptanhauges  der 
Kopulationsorgane  des  cf  und  dem  kurz  zungenförmigen  distalen 
Anhang  der  Organe  ist  breiter;  der  vordere  Teil  der  Vulva  des  ? 
zeigt  keine  schmale  Längsrinne  in  der  Mitte. 

a)  Ein  Dorn,  bei  seitlicher  Ansicht  in  der  Mitte  der  Kopulations¬ 
organe  des  cf  (Fig.  62a),  ist  kurz  und  dick;  ein  vom  distalen 
Vorsprung  nach  der  Basis  hin  gerichteter  Fortsatz  (b)  reicht  fast 
bis  an  den  Dorn;  am  Hiuterende  der  Vulva  des  ?  ist  der  Mittelteil 
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fast  breiter  als  die  seitlichen  Teile;  cf  71  >  mm,  Cephalothorax 
4  mm;  ?  11mm,  Cephalothorax  i1!  mm,  A.  peilest  ris  (Sim.). 


Acantholyeosa  sudctica.  1  Ende  der  Tasterkolbe, 
2  Kopiilatiousorgau  des  c5,  3  Vnlva. 


Acantholyeosa  pedesiris.  1  Ende  der  Tasterkolbe, 
2  Kopulationsorgan  des  (J,  3  Vulva. 


b)  Der  genannte  Dorn  (Fig.  63  a)  ist  lang  und  dünn;  der  Fortsatz  (U) 
reicht  viel  weniger  weit  nach  der  Basis  hin;  am  Hinterrande  der 
Vulva  des  S  ist  der  ^Mittelteil  weit  schmäler  als  die  seitlichen; 
o1  6 — 7  mm,  Cephalothorax  3 — 4  mm;  ?  7'h — 9  mm,  Cephalo- 
thorax  4 — 4!  2  mm.  A.  sudeticct  (L.  Koch). 

Übersicht  der  jungen  und  reifen  Tiere. 

1.  Die  \  orderseite  der  Vorderschienen  ist  mit  einer  allmählich  aufsteigenden 
Reihe  von  vier  Stacheln  (anfser  dem  meist  vorhandenen  Endstachel) 
versehen  (vgl.  Fig.  1  S.  195  [21]). 

A.  Der  Tarsus  der  Vorderbeine  ist  an  der  Basis  mit  einer  stark  ab¬ 
stehenden  dorsalen  Borste  versehen;  welche  länger  ist  als  die  längsten 
über  die  Krallen  vorragenden  Haare  (vgl.  Fig.  4).  Vgl.  Li/rosa  ludovici. 

B.  Der  Tarsus  der  Vorderbeine  zeigt  keine  längere,  mehr  abstehende 

dorsale  Borste.  A.  ligna  ria  (Clerek). 
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II.  Die  Vorderschiene  ist  an  der  Vorderseite  aui'ser  dem  Endstachel  mit 
einer  Reihe  von  fünf  bis  sechs  Stacheln  versehen. 

A.  Der  Tarsus  der  Vorderbeine  zeigt  an  der  Basis  eine  mehr  abstehende 
dorsale  Borste,  welche  fast  doppelt  so  lang  ist  als  das  längste  der 
über  die  Krallen  vorragenden  Haare  (vgl.  Fig.  4).  A.  peilest  ris  (Sim.). 

B.  Der  Tarsus  der  Vorderbeine  trägt  keine  greisere,  abstehende  Dorsal¬ 
borste.  A.  sudetica  (L.  Koch). 

Acantholyeosa  Jiynaria  (Clerck). 

1778  Arancu  lignaria  Clerck,  in:  M.artini  u.  Goeze,  Listers  Natnrg.  d.  Spinnen,  p.  241. 
1833  Lycosa  Ugnarius  4-  Lye,  borcalis  Sundevall,  in:  Vetensk.-Akad.  Handl.,  v.  1832, 
p.  174  u.  180. 

1848  Lyc.  (Leimoma)  blanda  part.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1429( — 30?). 

1856  Lye .  lignaria  Thoreil,  Rec.  crit.  Aranearum  Succicarnm,  p.  47. 

1861  Lyc.  lign.  +  Lye.  bor.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  493  u.  95. 

1872  Lyc.  lign.  -f-  Lyc.  bor.  Thoreil,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  294  u.  296. 

1876  Pardosa  lign .  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  355. 

1S79  Lyc.  lign.  Herrn  an,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  p.  374. 

1891  Lyc.  lign.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  59. 

Lebensweise  und  Aufenthalt.  Fach  Sundevall  und  Thoreil 
ist  diese  Art  unter  allen  Spinnen  bei  weitem  die  schnellste.  Nach  Clerck 
kommt  sie  zwischen  geschlagenem  Holz  und  Reisig  oder  an  Pfahlzäunen 
in  Wäldern  vor.  Nach  Sundevall  und  Westring  in  Wäldern  mit  Spreu 
am  Boden  an  Stämmen,  in  Buchenwäldern  dagegen  sehr  selten.  Nach 

Thoreil  lebt  sie  an  trockenen  warmen  Orten,  besonders  in  Nadelholz¬ 

waldungen  an  toten  Baumstämmen,  geschlagenem  Holze  usw. 

Ich  erbeutete  in  Deutschland  nur  drei  Stück,  ein  unreifes  Weibchen 
am  26.  Mai  in  einem  faulen  Buclienstumpf  im  Böhmerwalde  neben  dem  Arber¬ 
see  930  m  hoch  und  zwei  reife  Weibchen  in  den  Alpen,  eins  1150  m  hoch 
über  Gsehwaudbaner  in  den  Spalten  eines  eingefallenen  Nadelholzstammes 
an  welchem  sich  die  Jahresringe  durch  scharfes  Eintrocknen  in  der  Sonne 
voneinander  gelost  hatten,  und  eins  1600 — 1700  m  hoch  am  Schachen  unter 
einem  am  Boden  liegenden  Baumstamm.  Gesehen  habe  ich  mehrere  Exem¬ 
plare.  Die  Art  ist  aber  äufserst  schwer  zu  fangen.  Gewöhnlich  sonnt  sie 
sich  auf  toten  Baumstämmen,  welche  in  der  genannten  Weise  auseinander- 
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getrocknet  sind.  Nähert  man  sich,  so  sind  sie  mit  grofser  Schnelligkeit  in 
den  Spalten  des  Holzes  verschwunden. 

Zeit  der  Reife.  Nach  Clerck  tindet  man  die  Art  im  Juni,  nach 
Sundevall  den  ganzen  Sommer  hindurch;  nach  Herman  ist  sie  eine 
Sommerform  der  höheren  Lagen.  Ich  fand  die  beiden  oben  genannten  reifen 
Weibchen  am  28.  und  29.  Juni. 

Der  Ei  er  sack  ist  nach  Clerck  flach,  grünlich  und  enthält  70  bis 
80  Eier,  aus  welchem  Anfang  Juli  die  Jungen  hervorkommen,  nach  Sunde¬ 
vall  ist  er  dunkelgrün,  etwas  zusammengedrückt,  5  mm  im  Durchmesser 
breit,  mit  einem  sehr  feinen  weifsen  Gürtel  versehen.  Nach  Westring  ist 
der  Durchmesser  5 — 6  mm,  die  Farbe  grau,  mit  Ausschlufs  des  weifsen 
Gürtels.  Nach  Herman  ist  die  Farbe  grünlichblan. 

Acanthohjcosa  Ugnaria  soll  in  Skandinavien  sehr  häufig  sein.  In 
den  bayrischen  Alpen  ist  sie  jedenfalls  nicht  selten.  In  dem  westlichen 
Teil  der  Alpen  wurde  sic  noch  nicht  gefunden,  wohl  aber  in  Tirol.  Auch 
unser  Museum  besitzt  ein  vom  Herrn  Geh. -Hat  Möbius  auf  der  Plätzwiese 
gefundenes  Weibchen.  Im  Riesengebirge  wird  die  Art  sicher  nicht  ganz 
fehlen.  Ich  konnte  dort  nur  noch  nicht  unter  geeigneten  Verhältnissen  suchen. 

AcantJiolycoSd  pedestris  (Simon). 

1872  Lycosa  louy/pcs  (non  Gray  1849)  Thorell,  liemarks  ou  Svn.  Eur.  Spid.,  p.  297. 

187G  Tardosa  pedestris  Simon,  Araehn.  de  France,  v.  3,  p.  356. 

1895  Pard.  ped.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  807. 

1904  Pard.  ped.  de  Lessert,  Araignees  du  Lernan,  p.  427. 

Nach  Thorell  wurde  diese  Art  2600  —  3000  m  hoch  in  den  bayrischen 
Alpen  gefunden.  Müller  und  Schenkel  erhielten  sie  von  der  Gemmi wand; 
de  Lessert  fand  ein  reifes  Männchen  im  Juli  an  einem  Rach  bei  Sticren- 
Iffigen  in  den  Rcrncr  Alpen. 

Ich  fand  sie  nur  in  den  höheren  'Peilen  der  Alpen,  meist  über  2000  m 
hoch,  nur  ein  Stück  1300 — 1500  m  hoch.  Die  Tiere  liefen  frei  umher, 
suchten  sich  aber  bei  meiner  Annäherung  in  Felsspalten  und  unter  Steinen 
zu  verbergen.  Gegen  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  fand  ich  beide  Geschlechter 
reif.  Von  Lycosa  ludovici  scheint  sich  diese  Art  in  der  Lebensweise  nur 
dadurch  zu  unterscheiden,  dafs  sic  mehr  in  der  Nähe  anstehender  Felsen 
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vorkommt,  während  jene  zwischen  und  unter  losem  Gestein  zu  finden  ist. 
Typisch  für  das  Vorkommen  ist  die  Fangreihe  CXI1. 

Aeantho!  ycos«  sudetie«  (L.  Koch). 

1875  Lycosa  sudetica  L.  Koch,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  15,  p.  12. 

1875  Lyc.  sud.  Fickert,  Myriop.  u.  Aran.  v.  Kamme  d.  Riesengeb.,  p.  39. 

1876  Pardosa  sud.  Simon,  Arachn.  de  France,  v.  3,  p.  356. 

1903  Lyc.  sud.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  566. 

Nach  L.  Koch  ist  diese  Art  auf  dem  Steingerölle  der  Schneekoppe 
ziemlich  häufig.  Er  fing  ein  Weibchen  im  Juli.  Fickert  fing  eins  auf 
der  Höhe  des  grofsen  Brunnenberges  und  sah  mehrere  andere  im  Steingeröll. 

Tch  fing  die  Art  auf  dem  Gipfel  der  Schneekoppc  1640  m  hoch,  auf 
dem  Brunnenberge,  dem  Ziegenrücken  1300  m  hoch  und  auf  dem  Glatzer 
Schneeberg  1400  m  hoch  und  sah  sie  aufserdem  auf  der  kleinen  und  grofsen 
Sturmhaube.  Alle  Tiere,  die  ich  sah.  hielten  sich  auf  Haufen  kleiner  Steine 
auf.  Sie  waren  äufserst  schwer  zu  fangen,  weil  sie  mit  grofser  Schnelligkeit 
in  die  zwischen  den  Steinen  befindlichen  Spalten  verschwanden  und  beim 
Aufheben  der  Steine  in  den  Spalten  weiterschlüpften.  Am  9.  Juni  fand  ich 
auf  der  Schneekoppe  reife  Weibchen  und  ein  Männchen,  welches  vor  der 
letzten  Häutung  stand,  am  16.  und  21.  Juni  auf  dem  Ziegenrüeken  bezw. 
Brunnenberg  reife  Männchen,  ln  der  Sammlung  des  Berliner  Museums 
befinden  sieh  mehrere  reife  Männchen  und  Weibchen  von  Ajan  in  Ost¬ 
sibirien.  Sie  stammen  aus  der  Grubeschen  Sammlung  und  trugen  ver¬ 
schiedene  Namen  (Lyc.  nigra,  Lyc.  paludicola).  Die  Art  scheint  also  eine 
mehr  östliche  Gebirgsform  zu  sein.  Sicher  kommt  sie  auch  in  der  Tatra 
vor.  Sie  wurde  dort  wohl  nur  deshalb  übersehen,  weil  sie  so  schwer  zu 
fangen  ist. 


L/JCOS«  Latr.  s.  str. 

I.  Sieht  man  den  Taster  des  c?  von  der  Vorder-  bezw.  Innenseite,  so  ragt 
an  den  Kopulationsorganen,  hinter  einer  basalen  Vorwölbung,  ein  dicker, 
am  Ende  stumpfer  oder  kurz  zugespitzter  Anhang  distal  vor; 
die  Vulva  des  ?  ist  eine  glänzende,  in  ihrem  erweiterten  hintern  Teile 
stets  erhabene  Platte. 
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Lycosa  saltuaria.  a  Kopula- 
tionsorgan  des  cj,  b  Vulva. 


xV.  An  den  Kopnlationsorganen  des  cf  ist  der  genannte  Anhang  kurz 
zugespitzt,  nicht  doppelt  so  lang  wie  diele ;  unter  der  Vulvenplatte 
des  ?  ragt  jederseits  eine  kleine,  breite,  fast  dreieckige  Seitenplatte 
spitz  vor.  Der  Seitenrand  der  Hauptplatte  geht  mit  einfacher  Biegung 
iu  den  Hinterrand  über  und  die  Platte  ist  nicht  sehr  breit. 

AA.  Der  Tarsus  der  Vorderbeine  ist  nahe  der  Basis  mit  einer  dorsal 
abstehenden  Haarborste  versehen,  welche 
länger  ist  als  die  längsten  über  die  Krallen 
vorstehenden  Haare  (vgl.  Fig.  4);  beim  cf 
stehen  an  der  Ventralscite  der  Vorderfiifse 
nur  Haare,  die  in  eine  feine  Spitze  aus- 
laufcn ;  an  der  Vulvcnplatte  des  $  ver¬ 
läuft  der  Vorderrand  der  hintern  Seiten¬ 
erweiterung  z.  T.  senkrecht  zur  Längsachse 
des  Körpers  (Fig.  64);  cf  5  nun,  Cephalothorax  2,8  mm;  $  7  mm, 
Cephalothorax  2,9  mm.  L.  saltuaria  L.  Koch. 

BB.  Die  Dorsalseite  des  Tarsus  der  Vorderbeine  zeigt,  abgesehen  von 
den  Trichobothrien,  nur  schräg  abstehende 
Haare,  unter  denen  die  über  die  Krallen 
vorragenden  zu  den  gröl'sten  gehören;  beim 
cf  stehen  an  der  Ventralseite  des  Vorder¬ 
tarsus  zahlreiche  kurz  zugespitzte  Stacheln; 
an  der  Vulvenplatte  des  ?  verläuft  der 
Vorderrand  der  hintern  Erweiterung  von 
vorn  innen  schräg  nach  hinten  aufsen 
(Fig. 65);  cf  4,3 mm,  Cephalothorax  2,2 min; 

?  4,3  mm,  Cephalothorax  2,3  mm.  L.  hyperborca  pusilla  Thor. 

B.  Der  Anhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  am  Ende  ge¬ 
rundet;  unter  der  Vulvcnplatte  des  ?  ragt  seitlich  nie  ein  breit 
dreieckiges  Seitenplättchen,  oft  jedoch  ein  schmales  Plättchen  vor 
oder  eine  erhabene  Rippe,  welche  aufsen  meist  nach  vorn  umbiegt. 

AA.  Der  Anhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist,  bei  seitlicher 
Ansicht  des  Tasters  nicht  doppelt  so  lang  als  dick.  Vgl.  unter  11 
die  cf. 


Lycosa  hyperborca  pusilla. 
a  Kopulationsorgan  des  cJ, 
b  Vulva. 
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BB.  Der  Anhang  an  den  Kopulationsorganen  des  cf  ist  wenigstens 
doppelt  so  lang  als  diek. 

a)  Auf  dem  Tarsus  der  Vorderbeine,  nahe  der  Basis  befindet  sich 

ein  mehr  abstehendes,  dorsales  Borstenhaar,  welches  weit  länger 
ist  als  das  längste  der  über  die  Krallen  vorragenden  Haare 
(vgl.  Fig.  4  u.  73a).  Vgl.  L.  paludicula  cf. 

b)  Auf  der  Basis  des  Vordertarsns  befindet  sieh  keine  längere, 
abstehende  Haarborste. 


f:)  Der  Vordertarsus  des  cf  ist  fast  um  die  Hälfte  dicker  als 
der  Tarsus  des  zweiten  Beinpaares  und  an  den  Seiten  mit 
längeren  Haarfranzen  be¬ 


setzt:  bei  Ansicht  der  Taster 
von  der  Ilinterseitc  steht 
distal  vom  genannten  Haupt¬ 
anhang  ein  am  Ende  mit 
spitzen  Zähnen  besetzter 
kürzerer  Anhang;  die 
Vulvenplatte  des  ?  ist 
hinten  sehr  stark  erweitert; 


Lycosa  tarsalis. 


Fig.  66. 

a  Kopulationsorgau  des 
b  Vulva. 


die  Erweiterung  aufsen  überall  gerundet;  die  helle  Mittelbinde 
auf  dem  Cephalothorax  ist  vorn  zugespitzt,  selten  erweitert 
(var.  herbigrada) ;  cf  5,3  mm,  Cephalothorax  2,8  mm;  ?  7  mm, 
Cephalothorax  2,9  mm  (Fig.  66).  L.  tarsalis  Thor. 


ß)  Der  erste  Tarsus  des  cf  ist  höchstens  um  1U  dicker  als  der 
zweite,  an  den  Seiten  nicht  gefranzt;  distal  vom  Hauptanhang 
an  den  Kopulationsorganen  befindet  sieh  kein  am  Ende  ge¬ 
zähnter  Anhang;  die  Vnlvenplatte  des  ?  ist  hinten  weniger 
erweitert  und  die  Erweiterung  seitlich  nicht  vollkommen  ge¬ 
rundet.  Lijc.  mouticol a -Gruppe. 

Es  mufs  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  Arten  dieser 
Gruppe  bisher  noch  nicht  auf  Grund  scharfer  Formmerkmale 
voneinander  geschieden  werden  können,  sich  also  vielleicht 
sämtlich  als  Unterarten  erweisen  werden. 


374 


Friedrich  Dahl 


[200] 


Die  Kopulationsorgane  des  cf  zeigen  bei  Ansicht  des  Tasters 
von  der  Hiuterseite  distal  vom  Hauptanhang  einen  stärker 
vorragenden  spitzen  Zahnanhang;  die  Beine  des  cf  sind  bis 
auf  die  Tarsenglieder  schwarz ; 
beim  $  sind  die  Vorderschenkel 
vorn  grüfstenteils schwarz,  nur 
branngelb  gefleckt;  der  Vor¬ 
derrand  der  Vulva  ist  gestutzt 
und  ragt  in  der  Mitte  nicht 
nach  hinten  vor  (Fig.  07);  die 
helle  Mittelbinde  des  Cephalo- 
tliorax  läuft  vorn  spitz  aus; 
an  trockenen,  sonnigen, 
kiesigen  »Stellen  in  den  Alpen;  cf  5,5  mm,  Cephalothorax 
2,7  mm;  ?  7  mm,  Cephalothorax  3  nun. 

L.  bla ii da  C.  L.  Koch. 

*  *  Die  Kopulationsorgane  des  cf  zeigen  distal  vom  Haupt¬ 
anhang  einen  schwach  vorragenden  Zahn,  beim  cf  sind  die 
Schienen  meist  gelblich;  beim  ?  die  Vorderschenkel  an  der 
Vorderseite  ebenso  ausgedehnt  hellgelblich  wie  dunkel  ge¬ 
färbt;  der  Vorderrand  der  Vulva  ist  entweder  in  der  Mitte 
etwas  nach  hinten  gebogen  oder  hier  etwas  unterbrochen, 
o  Beim  cf  ist  der  Tarsus  am  ersten  Beinpaar  etwa  um  Vio 
dicker  als  am  zweiten  Beinpaar  (bei  Seitenansicht  ge¬ 
messen)  und  bis  fast  zur  Basis  scharf  dunkel  gefärbt; 
der  Ilauptanhang  an  den  Kopulationsorganen  ist  bei 
»Seitenansicht  des  Tasters,  an  der  Aufscnseite,  proximal 
von  der  Hauptausschweifung  der  Innenseite, 
stärker  vorgebogen;  die  Vulvenplatte  des  ?  zeigt  stets  bis 
zum  Hinterrande  einen  deutlichen  Eindruck  (wenn  man  die 
Platte  von  der  »Seite  schräg  gegen  das  Licht  sieht,  ist 
der  Eindruck  an  dem  Reflex  erkennbar),  der  Seitenrand 
ist  vor  dem  Hinterrande  dagegen  immer  nach  aufsen 
vorgebogen. 
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f  |)le  Deine  besitzen  beim  cf  wie  beim  x  kaum  Spuren 
einer  dunklen  Bingelung,  sondern  nur  dorsale  dunkle 
Längsfleeke;  neben  der 
Vulvenplatte  des  ?  in 
oder  hinter  einer  Ein¬ 
buchtung  stehen  mehrere 
oder  zahlreiche  dicke 
Ilaare  (Fig.  68);  cf 
5,2  mm,  Cephalothorax 
2,9  mm;  ?  0,3  mm, 

Cephalothorax  3  mm. 

Auf  dem  Sandstrand  der  Holsteinischen  ( Istseekiiste. 

L.arenicola  subsp.  fucicola  n. 
ff  Die  Schenkel  sind  beim  cf  und  f  stets  mit  deutlichen 
Spuren  einer  dunklen  Ringelung  versehen;  neben  der 
Vulvenplatte  des  ?  steht  in  einer  Einbuchtung  nur 
eine  einzige  dicke  lange  Borste  unter  zahlreichen 
feinen  Haaren  (vgl.  Fig.  69  b  und  70  h). 

X  Beim  cf  ist  das  Ende  des  Schenkelgliedes  und  das 
Knieglied  der  Taster  nicht  oder  kaum  heller  gefärbt 
als  die  Basis  der  Vorderschenkel  und  nur  mit  zer¬ 
streuten  weilsen  Haaren  besetzt,  die  Mittelbinde  auf 
dem  Cephalothorax  ist  weniger  dicht  weil’s  behaart 
und  wenig  scharf  begrenzt;  beim  ?  ist  die  Behaarung 
des  Abdomens  oben  hellbräunlich,  nur  einzelne  Punkte 
sind  grauweifs;  cf  5,5  mm,  Cephalothorax  3  mm; 
$  7  mm,  Cephalothorax  2,9  mm;  an  Flufsufern. 

L.  fluviatilis  Blackw. 

Man  vgl.  hier  auch  das  2  von  L.  agrestis  var.  und 
von  L.  agr.  umuicola. 

X  X  Beim  cf  ist  das  Ende  des  Sehenkelgliedes  und  das 
Kuieglied  der  Taster  sehr  hell  gefärbt,  an  den  hellsten 
'Peilen  so  hell  wie  die  Schiene  der  N  orderbeine,  aber 

etwas  mehr  rötlichgelb,  dicht  weifs  behaart;  auch 

48 


Lycosa  arenicola  fucicola.  a  Kopula' 
tionsorgan  des  <J,  b  Vulva. 
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die  ]\J  ittelbinde  auf  dem  Cephalothorax  ist  dicht 
weifs  behaart  und  scharf  begrenzt;  beim  ?  ist  die 
Rückseite  des  Abdomens  weifsgrau  behaart;  cf  5  mm, 
Cephalothorax  2,7  nun;  ?  6,3  mm,  Cephalothorax 
2,8  mm.  Auf  Dünensand  am  Ostseestrande  bei  Memel. 


L.  fluviat  ilis  snbsp.  horuss  ica  n. 

o  o  Beim  cf  ist  der  'Tarsus  am  ersten  Beinpaare  nicht  dicker 
als  am  zweiten  und  höchstens  am  Ende  verdunkelt, 
nach  der  Basis  hin  dann  aber  allmählich  aufgehellt; 
der  Hauptanhang  an  den  Kopulationsorganen  ist  der 
stärksten  innern  Ausschweifung  gegenüber 
aufsen  am  stärksten  gebogen;  die  Yulvenplatte  ist  ent¬ 
weder  nicht  eingedrückt  (bei  L.  monticola )  oder  sic  ragt 
vor  dem  Hinterlappcn  nicht  bauchig  nach  aufsen  vor. 

7  Das  erste  Beinpaar  des  cf  ist  von  der  Schiene  bis 
ans  Ende  des  Tarsus  glcichmäfsig  hell  gelb  gefärbt; 
der  Hauptanhang  an  den  Kopula¬ 


tionsorganen  ist  meist  länger 
und  schlanker  (Fig.  69);  die 
Yulvenplatte  zeigt  hinten  keine 
Spur  eines  Eindruckes  (wenn 
man  sie  von  der  Seite  schräg 


gegen  das  Eit  ht  halt),  die  helle  Lycosa  monticola.  a  Kopula- 
Mittelbinde  auf  dem  Oephalo-  tionsorgau  des  <J,  b  Vulva. 

thorax  ist  vorn  allmählich  zugespitzt;  cf  5  mm,  Cephalo¬ 
thorax  2,7  mm;  ?  5,5  mm,  Cephalothorax  2,7  mm. 


L.  monticola  (Clerek). 


ff  Das  Vorderbein  des  cf  ist  entweder  am  Ende  des 
Tarsus  oder  an  der  Schiene  dunkel;  der  Ilanptanhang 
der  Kopnlationsorgane  ist  meist  kürzer  und  dicker 
(Fig.  70);  die  Yulvenplatte  ist  hinten  stets  schwach 
aber  erkennbar  eingedrückt;  die  helle  Mittelbinde  auf 
dem  Cephalothorax  endet  vorn  breit. 
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X 


Der  Tarsus  der  Vorderbeine  ist  am  Ende  verdunkelt, 
in  einem  geringeren  Grade  auch  der  Tarsus  der 
andern  Beine,  das  zweite 
Bein  ist  an  der  Vorder¬ 
seite  nicht  heller  als  das 
erste,  die  Umgrenzung 
der  hellen  Flecke  hinten 
auf  dem  Abdomen  des  2 
ist  nicht  scharf  schwarz; 
die  hellen  Seitenbinden 
auf  dein  Cephalothorax 
sind  oft  in  Flecke  aufgelöst;  (var.  pseuäoarjrkola 
n.  n.);  cf  5,5  mm,  Cephalothorax  2,8  nun;  2  6,5mm, 
Cephalothorax  2,8 mm.  L.  ayrestis  Westr. 


Lycosa  agrestis.  a  Kopulationsorgan 
des  c5\  b  Vulva. 


X  X  Der  Tarsus  der  Beine  des  cf  ist  am  Ende  nicht 
verdunkelt;  dagegen  ist  die  Vorderseite  am  Vorder¬ 
beine  bis  zum  Metatarsus  weit  dunkler  als  am  zweiten 
Beinpaar;  beim  2  ist  die  Dorsalseite  des  Abdomens 
hinten  schwärzlich,  mit  scharf  abgegrenzten,  sehr 
hellen  Flecken  versehen;  cf  5,6  mm,  Cephalothorax 
3  mm;  2  7,2  mm,  Cephalothorax  3,2  mm. 

L.  ayrestis  subsp.  amnicola  L.  Koch. 


II.  An  den  Kopulationsorganen  des  cf  befindet  sich  entweder  ein  langer 
dünner,  allmählich  zugespitzter,  von  der  Basis  ausgehender  Anhang 
oder  ein  kurzer,  gerundet  endender,  der  nicht  doppelt  so  lang  als  dick 
ist;  die  Vulva  des  2  ist  keine  glänzende  Platte. 


A.  Der  Tarsus  der  beiden  ersten  Beinpaare  ist  auf  der  Basis  mit  einer 
stärker  abstehenden  dorsalen  Haarborste  versehen,  welche  länger  ist 
als  die  über  die  Krallen  vorragenden  Haare  (vgl.  Fig.  4). 

AA.  Beim  cf  befindet  sich  zwischen  dem  zweispitzigen  Basalanhang 
und  dem  vortretenden  Endteil  der  Kopulationsorgane  ein  etwas 
basalwärts  gerichteter,  langer,  schmaler  Anhang;  die  Vulva  des 
2  zeigt  hinten  in  der  Mitte  eine  vertiefte  Kinne  zwischen  zwei 

4S* 
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erhabenen  Seitenplatten  (Fig.  71);  cf  7  mm,  Cephalotliorax  3.0  mm : 
7  11  mm.  Cephalotliorax  4,(i  mm.  L.  luilorici  n. 


b 


BB.  Die  Kopulationsorgane  des  cf  zeigen  zwischen  dem  basalen  Ilaupt- 
anhang  und  dem  vortretenden  End  teil  keinen  vorragenden,  basal- 
wärts  gerichteten  Anhang;  die  Vulva  des  ?  zeigt  hinten  einen 
erhabenen  "Mittelteil. 


a) 


Die  Tasterkolbe  des  cf  ist  am  Ende 
stumpfen  Zacken  versehen;  die  Ko- 
pulationsorgane  zeigen  einen  stark 
vorstehenden,  quer  zur  Längsrichtung 
umgebogenen,  spitz  endenden  Ilaupt- 
anhang,  an  der  Basis  desselben  be¬ 
findet  sich  ein  kaum  bemerkbarer 
Nebenast;  der  erhabene  Mittelteil 
der  Vulva  des  ?  ist  am  Hinterrande 
nicht  am  breitesten,  sondern  etwas 
vom  llinterrande  entfernt  (Fig.  72); 
cf  5,5  min ,  Cephalotliorax  3,3  mm ; 
+  8  mm.  Cephalotliorax  3,4  nun. 


mit  einer  Kralle  und  einem 

b 


Lycosa  ferruyinca.  a  Kopulations- 
organ  des  (J,  b  Vulva. 

L.  ferruginea  L.  Koch. 
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I»)  Die  rasterkolbe  des  cf  zeigt  am  Ende 
entweder  keine  oder  nur  eine  Kralle; 
der  Hau])tanhang  an  den  Kopulations¬ 
organen  ist  distal  gerichtet  und  endet 
etwas  stumpf,  an  der  Basis  desselben 
befindet  sich  ein  ziemlich  spitzer  Zahn; 
der  erhabene  Mittelteil  der  Vulva  des 
v  ist  am  llinterrande  selbst  am  breitesten 
(Fig.  73):  cf  6,2  mm,  Cephalothorax 


Lycosa  paludicola  a  Kopulations- 
orgau  des  3,  b  Vulva. 


tionsorganen 


bogen 


3,6mm:  ?  7,6  mm,  Cephalothorax  3,9  mm.  L.  pa  luilicola  (Clerckl. 

B.  Der  Tarsus  trägt  dorsal  an  der  Basis  keine  abstehende  Haarborste, 
die  länger  ist  als  die  über  die  Krallen  vorstehenden  Haare. 

AA.  Beim  cf  ist  der  Ilanpt- 
anliang  an  den  Kopula- 
stark  ge- 
am  Ende  ge- 
zähnelt;  beim  ?  ist  der 
mittlere  Teil  der  Vulva 
bis  an  den  Hinterrand 
behaart  (Fig.  74);  cf 
5,1  mm,  Cephalothorax 
2,9  mm;  ?  6,9  mm,  Cephalothorax  3  mm.  L.  c  u  rsoria  C.  L.  Koch. 

BB.  Beim  cf  ist  der  Hauptanhang  am  Ende  nicht  gezähnelt:  beim  i  ist 
der  Mittelteil  der  Vulva  höchstens  bis  zur  Mitte  behaart, 
a)  Beim  cf  ist  der  stumpf  endende  Hauptanhang  der  Kopulatious- 
organe  bei  seitlicher  Ansicht  des  Tasters 
stark  basalwürts  gebogen;  beim  ?  ver¬ 
läuft  vom  Vorderrande  der  Vulva  eine 
schmale,  hinten  lanzenförmig  erweiterte 
und  dann  wieder  verengte  Mittelrippe 
bis  an  den  Hinterrand  (Fig.  75);  cf  5,7  mm, 

Cephalothorax  3  mm:  ?  7,3  mm,  Cephalo¬ 
thorax  3,2  mm;  blaugrau  behaart. 

L.  ic a gier i  C.  W.  Hahn. 


Fis:.  75. 


Lycosa  \cagleri.  a  Kopulations¬ 
organ  des  1,  b  Vulva. 
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Bei  der  mehr  schwarz  und  braun  behaarten  alpinen  Form 
L.  nagleri  var.  nigra  C.  L.  Koch  ist:  cf  7,8  mm,  Cephalothorax 
4,2  mm;  ?  9,6  mm,  Cephalothorax  4,5  mm.  Da  ich  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  beiden  Formen  nicht  finde,  betrachte  ich  sie 
nur  als  Varietät,  nicht  als  Unterart. 

b)  Beim  cf  ist  der  Hauptanhang  der  Kopulationsorgane  nicht  basal- 
wärts  umgebogen;  beim  ?  ist  der  Yordcrrand  der  Vulva  in  der 
Mitte  entweder  nicht  nach  hinten  fortgesetzt  oder  die  Fortsetzung 
ist  breit  bandartig,  sie  ist  nicht  lanzenförmig  erweitert,  sondern 
endet  am  Hinterrande  breit. 

a)  Beim  cf  zeigt  sich  zwischen  dem  langen,  fast  dornartigen, 
von  der  Basis  der  Kopulationsorgane,  bei  seitlicher  Ansicht 
des  Tasters,  distal  gerichteten  Anhang  und  dem  vorgewölbten 
distalen  Teil  der  Organe  nur  ein  querliegender,  dünner,  ge¬ 
bogener  Anhang  (Embolus)  (Fig.  76  a);  die  Vulva  des  ?  besteht 
entweder  aus  zwei  durch  ein  vom  Vorderrande  ausgehendes 
erhabenes  Septum  getrennten  Gruben  oder  aus  einer  vorn 
breiten  Grube;  im  letzteren  Falle  ist  die  Entfernung  zweier 
unter  brauner  Haut  nach  vorn  vorragenden  Ecken  über  halb 
so  grofs  als  die  Länge  der  Vulva  (Fig.  78  b). 

’  Beim  cf  legt  sich  der  Anhang  der  Kopulationsorgane  der 
Länge  nach  den  Organen  eng  an,  ist  also  der  Länge  nach 
fast  gleiehmäfsig  etwas  einwärts  gebogen;  die  Vulva  des 
+  besteht  aus  zwei,  vorn  durch  ein  erhabenes  Septum  ge¬ 
trennten  Gruben. 

o  Der  Tarsus  am  ersten 
I  leinpaar  des  cf  ist 
mit  vielen  Skopula- 
haaren  verseheu;  ein 
Basalzahn  an  den  Ko¬ 
pulationsorganen  ragt, 
bei  seitlicher  Ansicht 
des  Tasters,  meist 
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wenig  vor;  beim  ¥  verläuft  der  Vorderrand  der  beiden 
dreieckigen  Gruben  der  Vulva  vom  Vorderrande  des 
Septums  aus  in  einer  Schlangenlinie  nach  aul'sen  und 
hinten  und  trägt  im  äufsern  Teil  eine  braune  Haut; 
die  Samentasche  liegt  weit  hinter  dem  innern  Teil  des 
Vorderrandes  (Fig.  76);  cf  5,2  mm,  Cephalothorax  2,8  mm; 
?  6  mm,  Cephalothorax  2,9  mm.  L.  pullata  CI. 

o  o  Der  Tarsus  am  ersten  Beinpaar  des  cf  zeigt  keine  Skopula- 
haare;  an  der  Basis  der  Kopulationsorgane  befindet  sich 
ein  etwas  basalwärts  gerichteter  Zahn,  der  bei  Seiten¬ 
ansicht  des  Tasters  weit  vortritt;  beim  ?  verläuft  der 
Vorderrand  der  beiden  dreieckigen  Gruben  der  Vulva 
vom  Vlittclseptum  aus  in  gerader  Linie  nach  aufsen  oder 
etwas  nach  vorn  und  umschliefst  im  vordem  Aufsenwinkcl 
ein  braunes  Häutchen,  die  Samentasche  liegt  am  innern 
Teil  des  Vorderrandes  der  Grube, 
f  Die  Beine  sind  mit  sehr 
deutlichen  dunklen 
Ringen  versehen,  auch 
beim  cf;  die  Vulva 
des  ¥  ist  meist  breiter 
als  die  Hinterhüften 
(Fig.  77);  zwischen 
Sumpfgras  lebend  ;  cf 
5,7  mm,  Cephalothorax 
3  mm;  ?  7  mm,  Cephalothorax  3  mm. 

L.  ri paria  C.  L.  Koch, 
ff  Die  Beine  zeigen  auch  beim  ¥  kaum  Spuren  dunkler 
Ringe;  die  Vulva  ist  meist  viel  schmäler  als  die 
Hinterhüften;  die  Form  lebt  im  Torfmoos;  cf  5,2  mm, 
Cephalothorax  2,8  mm ;  ?  6,8  mm,  Cephalothorax  3  mm. 

L.riparia  subsp .  sphagnicola  n. 
Beim  cf  ist  das  Ende  des  Anhangs  an  den  Kopulations¬ 
organen  leicht  abwärts  gebogen;  die  Vulva  des  ?  zeigt 
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kein  erhabenes  Septum 
zwischen  zwei  Gruben,  der 
Vorderrand  läuft  in  zwei 
unter  brauner  Haut  liegende 
Spitzen  aus  (Fig.  78);  cf 
6.7  mm ,  Cephalothorax 
3.3  mm ;  ?  8,1  mm,  Cephalo¬ 
thorax  3,3  mm. 

L.  sarcata  (L.). 

;j)  Heim  cf  ist  der  auf  der  Basis  der  Kopulationsorgane  stehende 
distal  gerichtete  Anhang  entweder  kurz  und  dick  oder  er  ist 
lang  ausgezogen,  anliegend  und  spitz;  im  letzteren  Falle 
ist  aber  zwischen  ihm  und  dem  vorgewölbten  Endteil  der 
Organe  aufser  dem  querliegenden  Embolus  ein  abstehender, 
am  Ende  gczälmelter  oder  gerundeter  Anhang  vorhanden 
^Fig.  79  u.  80a);  an  der  Vulva  des  ist  der  am  Vorderrande 
stets  vertiefte  Mittelteil  schmal ,  braun  berandet  oder  mit 
brauner  Haut  überzogen,  nicht  halb  so  breit  als  die  Länge 
der  Vulva. 

*  Beim  cf  ist  der  von  der  Basis  der  Kopulationsorgane  aus¬ 
gehende,  distal  gerichtete  Anhang  lang  und  spitz  ausgezogen, 
an  seiner  Basis  befindet  sieh  ein  abstehender  kleiner  Zahn; 
beim  $  ist  die  Vulva  hinten  stets  mit  einer  erhabenen 
Querrippe  versehen,  von  dieser  geht  mitunter  eine  mittlere 
Längsrippe  nach  vorn;  die  Längsrippe,  wenn  vorhanden, 
ist  zart,  nicht  dicker  als  die  hintere  Querrippe  an  den 
Seiten. 

o  Beim  cf  ist  das  über  die  Kopulationsorgane  vorragende 
distale  Ende  der  Tasterkolbe  doppelt  so  lang,  als  bei 
Seitenansicht  des  Tasters,  an  der  Basis  dick,  der  Basal¬ 
zahn  an  den  Kopulationsorganen  steht  deutlich  neben 
dem  Hauptanhang  und  ragt  deshalb,  bei  Seitenansicht 
des  Tasters,  nie  mehr  als  um  seine  halbe  Länge  vor; 
beim  -  ist  die  hintere  Querrippe  der  Vulva  fast  ebenso 
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lang*  wie  eine  von  ihrer 
Mitte  bis  an  (len  Vorder¬ 
en  ml  der  Vulva  ver¬ 
laufende  zarte  Rippe; 
das  zweizaekige  Vorder¬ 
ende  der  Grube  ist  mit 
brauner  Haut  überzogen 
(Fig.  79);  cf  5,2  mm, 
Ceplialotliorax  2,9  mm ; 
+  7  mm,  Ceplialotliorax 
3,2  nun. 


Fig.  79. 
Lycosa  chelata. 
a  Tasterkolbe, 
b  Vulva. 


lata  (O.  F.  Müll.). 


o  o  Beim  cf  ist  das  über  die  Kopulationsorgane  vorragendc 
Ende  der  Tasterkeule,  ohne  Haare  und  Endkralle  ge¬ 
messen,  kaum  länger  als  an  der  Basis  dick;  der  Basal- 
zalm  an  den  Kopulationsorganen  steht  bei  seitlicher  An¬ 
sicht  des  Tasters 
auf  der  Basis  des 
distal  jrerichtetcn 


Anhangs  und  ragt 
deshalb  um  seine 
ganze  Länge  vor; 
beim  V  ist  die 
Vulva,  auf  der 
hintern  Querrippe 
gemessen ,  kaum 
halb  so  breit  als  lang;  vorn  ist  die  Grube  mit  einer 
einfachen  braunen  Haut  überdeckt;  eine  zarte  Längsrippe 
ist  zwischen  ihr  und  der  hintern  Querrippe  nicht  vor¬ 
handen  (Fig.  80);  cf  5,2  mm,  Ceplialotliorax  3  mm; 
?  7,3  mm,  Ceplialotliorax  3,2nnn.  L.  niyriceps  Thor. 
Beim  cf  endet  der  vom  Basalteil  der  Kopulationsorganc 
ausgehende,  distal  gerichtete  llauptanhang,  immer  stumpf 
und  ist  nicht  doppelt  so  lang  als  der  stets  spitzere  Basal¬ 
zahn;  oft  sind  beide  sehr  klein;  beim  +  ist  der  Mittelteil 


Lycosa  myriceps.  a  Tasterkolbe,  b  Vulva. 
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am  Iiinterrande  der  Vulva  meist  nicht  zu  einer  Querrippe 
verlängert;  bildet  er  einmal  eine  deutliche  Querrippe 
{L.  proxima),  so  geht  von  dieser  Querrippe  eine  breite 
Mittelrippe  nach  vorn,  die  doppelt  so  breit  ist  als  die  Querrippe, 
o  Beim  cf  ist  der  Basalteil  der  Tasterkolbe  mit  den  Kopula¬ 
tionsorganen  höchstens  VI 3  mal 
so  lang  als  der  über  die  Kopula¬ 
tionsorgane  vorragende  Endteil 
(ohne  die  Haare  gemessen), 
beim  ?  ist  die  Vulva  hinten 
mit  einer  Querrippe  versehen, 
an  welche  sich  I-förmig  eine 
nach  vorn  gehende  dicke  Längs- 
rippe  anschliefst,  die  Arme  des 
1  umschliefsen  die  Gruben,  in  Lycosa  proxima  tenuipes.  n  Taster¬ 
weiche  die  Samentaschen  aus-  kolbe,  b  \uiva. 

münden  (Fig.  81);  cf  ö  mm,  Cephalothorax  2,9  mm: 
V  (5,2  mm.  Cephalothorax  2,9  mm. 

L.  proxima  C.  L.  Koch  subsp.  tenuipes  (L.  Koch), 
oo  Beim  cf  ist  der  Basalteil  der  Tasterkolbe  mit  den  Kopula¬ 
tionsorganen  mindestens  13U  mal  so  lang  als  der  über 


Fi?.  81. 


die  Kopulationsorgane  vorragende  Endteil:  an  der  Vulva 
des  +  werden  nicht  zwei  tiefe,  Vor  dem  Iiinterrande 
liegende  Grübchen  durch  ein  erhabenes  1  umschlossen. 
Y  Beim  cf  stellen  am  Ende  der  Tasterkeule  zwei  ge¬ 
bogene,  etwa  gleichlange,  dicke  Krallen;  zwischen  dem 
vorragenden  distalen  Teil  der  Kopulationsorgane  und 
und  dem  Basalteil  derselben,  dem  der  Anhang  aufsitzt, 
ist  ein  tiefer  Einschnitt;  beim  ?  ist  der  Mittelteil  der 
Vulva  schmal,  fast  spaltförmig,  bis  zum  Iiinterrande 
zwischen  die  erhabenen  Seitenteile  eingesenkt:  in  dem 
Spalt,  der  sich  vor  den  Samentaschen  etwas  erweitern 
kann,  ist  bisweilen  eine  schwache  Rippe  erkennbar; 
diese  läuft  aber  nach  hinten  spitz  aus. 
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X  Heim  cf  ist  der  distale  Fortsatz  am  Hauptanhang 
der  Kopulationsorgane  fast  etwas  zugespitzt,  der 
basale  Zahn  ist  dreieckig  spitz,  entweder  gerade  oder 
etwas  basalwärts  ge¬ 
bogen;  beim  V  geht  die 
spaltförmige  Vertiefung 
der  Vulva  vorn  über  die 
Samentaschen  weit  hin¬ 
aus;  der  hintere  Teil 
derselben  ist  weniger 
schmal  und  zeigt  eine 
feine,  nach  hinten  bis 
zwischen  die  Mündungen 
der  Samentaschen  sich  fortsetzende  Hippe  (Fig.  82); 
cf  4,1  mm,  Cephalothorax  2,2  mm;  +  4,5  mm,  Ce- 
phalothorax  2,4  mm.  L.  calidn  Blackw. 

X  Heim  cf  ist  der  distale  Fortsatz  des  Hauptanhangs 
der  Kopulationsorgane  oval,  am  Ende  vollkommen 
gerundet,  der  basale  F ort- 
satz  ist  fast  krallenförmig 
aber  etwas  stumpf;  die 
Biegung  dem  distalen 
Teil  zugeneigt:  beim 
?  geht  die  mittlere  spalt¬ 
förmige  Vertiefung  der 
Vulva  nach  vorn  nicht 
über  die  Samentaschen 
hinaus,  sie  zeigt  nur  vorn  eiue  zarte  Mittelrippe, 
während  sie  hinten  sehr  eng  ist  (Fig.  83);  cf  4,4  mm, 
Cephalothorax  2,6  mm ;  ?  6  mm,  Cephalothorax  2,7  mm. 

L.  bif asciata  C.  L.  Koch. 
Beim  cf  ist  die  Tasterkolbe  am  Ende  höchstens  mit 
einer  langen  spitzen  Kralle  versehen;  neben  der  Kralle 
befindet  sich  allenfalls  noch  eine  weit  kleinere  Kralle 


Lycosa  bifasciata.  a  Tasterkolbe, 
b  Vulva. 


Lycosa  calidn.  a  Tasterkolbe, 
b  Vulva. 
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oder  ein  stumpfer  Zapfen;  zwischen  dem  distalen,  stets 
gestutzten  Teil  der  Kopulationsorgane  und  dem  basalen 
'Peil,  welcher  den  Hauptanhang  trägt,  ist  kein  tiefer 
Einschnitt  vorhanden;  beim  ?  ist  die  Vulva  entweder 
mit  einer  bis  zum  Hinterrande  fortgesetzten  und  hinten 
verbreiterten  Mittel  rippe  versehen  oder  es  ist  eine 
kleine  Vertiefung. 

X  Beim  cf  ist  der  Basalzahn  am  Anhang  der  Kopula¬ 
tionsorgane  kürzer  als  an  der  Basis  dick;  die  Spitze 
desselben  ist  vom  distalen  Ende  der  Kopulations- 

/iriron^  fl 


Fig,  84. 


Samentaschen  hin-  L'Jcosa  morosa •  "  '^terkoibe,  b  Vulva, 
ausgeht  (Fig.  84);  cf  6,6  mm,  Cephalothorax  3  mm: 
?  8  mm,  Cephalothorax  8,8  mm.  L.  morosa  L.  Koch. 

XX  Beim  cf  ist  der  basale  Zahn  am  llauptanhang  der 
Kopulationsorgane  länger  als  an  der  Basis  dick, 
seine  Spitze  ist  vom  distalen  Ende  der  Kopulations¬ 
organe  mindestens  um  die  Hälfte  weiter  entfernt  als 
dieses  vom  distalen  Ende  der  Tasterkolbe;  beim  + 
ist  die  Vulva  mit  einer  nach  hinten  sich  verbreiternden 
Mittelrippe  oder  mit  einem  erhabenen  Mittelstück 
versehen;  die  Samentaschen  erreichen  bei  weitem 
nicht  das  Vorderende  der  Vulva. 
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O  Beim  cf  zeigt  die  Tasterkolbc  am  distalen  Ende 
höchstens  eine  Kralle;  die  Entfernung  der  beiden,  nur 
wenig  vorstehenden  Enden  des  Ilauptanhangs  der 
Kopulationsorgane 
voneinander  ist  et¬ 
wa  halb  so  weit, 
als  die  des  distalen 
vom  distalen  Ende 
der  Kopulations¬ 
organ  c;  beim  2  ist 
dicGrubederVulva 
in  ihrem  vordem 
Teil  etwa  lU  so 

Lycosa  hortensis .  a  Tasterkolbe,  b  Vulva. 

breit  als  die  Ent¬ 
fernung  der  Aufsenränder  der  Samengänge  von¬ 
einander;  vorn  fast  gestutzt  (Fig.  85);  cf  4,3  mm, 
Cephalothorax  2,6  mm;  2  5,8  mm,  Cephalothorax 
2,7  mm.  L.  hortensis  Thor. 

O  G  Beim  cf  ist  die  Tasterkolbe  am  Ende  mit  einer 
Kralle  und  einem  stumpfen  Zapfen  versehen;  die 
Entfernung  der  beiden  weit  vorragenden  Enden 
des  Hauptanhangs  der  Kopulationsorgane  vouein- 

b 


Fig.  S6. 

Lycosa  sonlidata,  a  Tasterkolbe,  b  Vulva. 
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ander  ist  1  :i  so  weit  als  die  des  distalen  Endes 
vom  distalen  Ende  der  Kopulationsorgane;  beim 
+  ist  der  vordere  Teil  der  Grube  an  der  Vulva 
nicht  1  r,  so  breit  als  die  Entfernung  der  Aufsen- 
ränder  der  Samenkanäle  voneinander,  vorn  ge¬ 
rundet  (Fig.  86);  ?  G  mm,  Cephalothorax  3  mm. 

L.soräiäata  Thor. 


Übersicht  der  jungen  Tiere  nach  der  Farbe, 

I.  Der  Cephalothorax  ist  dorsal  in  der  Mitte  entweder  ganz  dunkel  ge¬ 
färbt  oder  mit  einer  hellen  Zeichnung  versehen,  welche  die  hintere 
Abdachung  hinunter  höchstens  eine  helle  Linie  entsendet;  in  diesem 
Falle  ist  der  Mitteldeck  sechs-  oder  noch  mehrmal  so  breit  als  die 
Linie  an  der  hintern  Abdachung. 

A.  Die  Schienen  zeigen  keine  hellbraungelben  Partien,  sie  sind  entweder 
ganz  ungeringelt  oder  die  Ringelung  ist  sehr  undeutlich. 

AA.  Der  Cephalothorax  ist  dorsal  fast  einfarbig  schwarz. 

L.  ludovici  n.  n. 

PB.  Der  Cephalothorax  ist  dorsal  dunkclrotbrauu  gefärbt,  strahlenförmig 
dunkler  gewässert,  aber  ohne  Spur  eines  hellen  Mitteldeckes. 

L.  sordidata  Thor. 

B.  Die  Schienen  zeigen  stets  hellbraungelbe  Partien. 

AA.  Der  Cephalothorax  ist  beim  reifen  hier  in  der  Mitte  völlig  schwarz, 
so  dunkel  wie  die  dunkelsten  Partien  der  Schienen;  bei  jungen 
Tieren  ist  oft  ein  Mitteldeck  vorhanden;  dieser  ist  dann  aber 
höchstens  doppelt  so  breit  als  die  Breite  der  breitesten  Randdecke. 

L.  iv  a  gl  er  i  C.  W.  Hahn. 

BB.  Der  Cephalothorax  ist  beim  reifen  Tier  in  der  Mitte  immer  noch 
heller  als  die  dunkelsten  Partien  der  Schienen;  bei  jungen  Tieren 
ist  stets  ein  heller  Mitteldeck  vorhanden,  der  mindestens  dreimal 
so  breit  ist  als  der  breiteste  helle  Seitendeck. 

L.  morosa  L.  Koch. 
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II.  Der  Cephalothorax  ist  mit  einer  hellen  Längsbinde  versehen,  die  stets, 
allerdings  oft  stark  verschmälert,  die  hintere  Abdachung  hinabläuft; 
die  Binde  ist  an  der  breitesten  Stelle  höchstens  dreimal  so  breit  als  au 
der  hintern  Abdachung. 

A.  Die  Mittelbinde  des  Cephalothorax  spitzt  sich  bei  Tieren,  die  kurz 
vor  der  Reife  stehen,  die  also  über  4  mm  lang  sind,  vorn  allmählich 
und  gleichmäfsig  zu  und  ist  überall  scharf  begrenzt ;  bei  ganz  jungen 
Tieren  zeigt  dieselbe  vorn  oft  eine  weniger  helle,  unbestimmt  be¬ 
grenzte  Seitenerweiternng,  zugleich  dann  aber  vorn  eine  helle  Spitze, 
die  wenigstens  bis  zwischen  die  Hinterränder  der  hintern  Seiten¬ 
augen  reicht. 

A.  Der  Yordertarsus  trägt  nahe  der  Basis  eine  stärker  abstehende, 
dorsale  Borste,  welche  länger  ist  als  die  längsten  der  über  die 
Krallen  vorragenden  Haare  (vgl.  Fig.  4).  L.  saltuaria  L.  Koch. 

B.  Der  Yordertarsus  zeigt  keine  längere,  abstehende  Dorsalborste. 
AA.  Über  den  Spinnwarzen  sind  niemals  zwei  scharf  gezeichnete, 

helle  Linien  oder  Flecke  vorhanden;  die  hellen  Partien  daselbst 
sind  nicht  heller  als  andere  Zeichnungen,  die  sich  weiter  nach 
oben  und  vorn  befinden.  L.  proxima  tcnuipes  (L.  Koch). 
BB.  Über  den  Spinnwarzen  sind  entweder  zwei  scharf  helle  Flecke 
oder  zwei  scharf  helle  Linien  vorhanden,  welche  eine  dunkle 
Mittelpartie  einfassen. 

a)  Der  Yordersehenkel  zeigt  an  der  Yorderseite  einen  dunklen 
Längsfleck  oder  Längsstreif  oder  er  ist  ganz  dunkel. 
a)  Die  helle  Seitenbinde  des  Cephalothorax  reicht,  wenigstens 
stellenweise,  ganz  bis  zum  Rande,  bisweilen  verläuft  aber 
in  derselben  vor  dem  Rande  ein  dunkler  Lüngssehatten. 

*  Die  Längsstreifen  auf  der  Oberseite  der  Schenkel  sind 
rotbraun.  L.  hyperborea  pusilla  Thor. 

'  *  Die  Flecke  auf  der  Oberseite  der  Schenkel  sind  schwärz- 
liehgrau.  L.  tarsalis  Thor, 

/t)  Die  helle  Seitenbinde  des  Cephalothorax  ist  durch  einen 
schmalen  dunklen  Streifen  vom  Rande  völlig  getrennt. 


390 


Friedrich  Dahl 


[216] 


*  Die  Schenkel  sind  ventral  stets  verdunkelt,  beim  Männchen, 
schon  vor  der  Reife,  auch  die  Schienen;  in  den  Alpen. 

L.  bl  an  da  C.  L.  Koch. 
*  *  Die  Schenkel  sind  nur  beim  unreifen  Männchen  ventral 
verdunkelt,  die  Schienen  immer  hell. 

L.  monticola  (Clerek). 
b)  Die  Vorderschenkel  zeigen  an  der  Vorderseite  keinen  dunklen 
Längsfleck  oder  Längsstreif,  sie  sind  überhaupt  fast  völlig 
nngeringclt  und  nicht  stark  verdunkelt;  am  Seestrande. 

L.  arenicolu  fucicola  n. 

B.  Die  helle  Mittelbinde  des  CVphalothorax  endet  vorn  entweder  breit 
oder  allmählich  verschwommen  und  ist  dann  bisweilen  in  der  Mitte 
mit  einer  kleinen,  scharf  von  der  Hanptbinde  abgesetzten  hellen 

Spitze  versehen,  oder  der  Rand  ist  vorn  nnregelmäfsig  begrenzt, 
oder  es  ist  hinter  dem  Kopfe  ein  unbestimmter  heller  Querfleck  vor¬ 
handen;  ist  bei  Tieren  unter  4  mm  auf  einer  Erweiterung  eine  bis 
zwischen  die  hintern  Augen  reichendes  Spitzehen  vorhanden,  so  ist 
die  Erweiterung  querüber  hellbraungelb,  nicht  an  den  Seiten  verdunkelt. 
AA.  Der  CVphalothorax  zeigt  oben  jederscits  eine  oft  sehr  schmale, 
alter  in  Alkohol  immer  deutliche  helle  Längsbinde  an  oder  vor 

dem  Rande,  die  höchstens  vorn  durch  zwei  dünne,  dunkle  Quer¬ 
linien  durchschnitten  ist;  wird  sie  einmal  nach  vorn  undeutlich, 
so  ist  auch  die  Mittelbinde,  fast  vom  Mittclritz  an,  mehr  oder 

weniger  verdunkelt. 

a)  Die  helle  Seitenbinde  des  CVphalothorax  ist  schmal,  nicht  halb 
so  breit  wie  das  dunkle  Längsfehl  zwischen  ihr  und  der  hellen 
Mittelbinde:  bei  Stücken  über  3‘4  mm  Länge  ist  sie  fast  immer 
dunkler  und  gelblicher  als  die  Farbe  der  Hüften  an  der 

Ventralseite  und  nie  bis  zum  Seitenrande  ausgedehnt;  nur  bei 
Tieren  unter  3  mm  ist  die  Seitenbinde  bisweilen  verbreitert. 

<t)  Der  dunkle  Mittelring  der  Vorderschenkel  ist  scharf  begrenzt, 
nur  vorn  auf  der  Ventralseite  schmal  strichförmig  hell  unter¬ 
brochen.  L.  ri paria  C.  L.  Koch. 
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(1)  Der  dunkle  Mittelring  der  Schenkel  des  ersten  Beinpaares  ist 
entweder  undeutlich  oder  an  der  Ventralseite  breit  unterbrochen. 
O  Die  Beine  sind  wenigstens  von  den  Schienen  an  hell, 
oft  dunkel  geringelt;  der  Vordertarsus  zeigt  keine  längere, 
abstehende,  dorsale  Borste. 

Die  Mittelbindc  auf  dem  Cephalothorax  ist  bis  vornhin 
schmal,  ziemlich  gleichbreit  und  ziemlich  scharf  be¬ 
grenzt,  die  dunkle  Bingelnng  ist  auf  der  Oberseite 
der  Beine  meist  deutlicher;  östliche  Bergform. 

L.  cur  so  via  C.  L.  Koch. 
Die  Mittelbinde  auf  dem  Cephalothorax  ist  entweder 
von  hinten  bis  vornhin  bedeutend  erweitert  oder  an 
den  Seiten  nicht  scharf  begrenzt,  verschwommen  in 
die  dunkle  Farbe  übergehend  oder  der  vordere  Teil 
ist  ganz  verdunkelt: 

7  Die  Bingelnng  auf  der  Oberseite  der  Beine  ist  meist 
ziemlich  undeutlich: 

X  Das  Abdomen  ist  verhältnismäfsig  hell,  rötlich  <re- 
färbt,  den  beiden  dunklen  Bängsbinden  auf  dem 
Cephalothorax  entsprechende  ausgedehnte  dunkle 
Zeichnungen  trägt  es  nicht;  am  Meeresstrande: 

L.  aren  i eo la  fucicola  n. 
X  X  Die  dunklen  Teile  des  Abdomens  sind  ausgedehnter, 
oft  ist  es  fast  ganz  dunkel;  nicht  auf  Sand  lebend, 
o  Die  helle  Mittelbinde  des  Cephalothorax  ist  nach 
vornhin  niemals  stark  erweitert;  auch  bei  ganz 
jungen  Tieren  zeigt  dieselbe  hier  verschwommene 
Bänder;  die  Seitenbinde  ist  stets  bis  vornhin 
sehr  hell,  auch  wenn  die  Mittelbinde  hier  ver¬ 
dunkelt  ist:  L.  riparia  sphuguicola  n.  ssp. 
o  o  Die  helle  Mittelbinde  des  Cephalothorax  zeigt 
hei  Tieren  unter  31 2  mm  vorn  eine  fast  kreis¬ 
förmige,  selten  verdunkelte  Erweiterung;  bei 
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alteren  Tieren  ist  die  Eweiterung  verdunkelt 
aber  meist  noch  deutlich  zu  erkennen;  wird  sie 
vorn  ganz  undeutlich,  dann  erlöschen  vorn  auch 
die  »Seitenbinden:  L.  pull  ata  (Clcrck). 

V  f  Die  Ringclung  auf  der  Oberseite  der  Heine  ist  sehr 
deutlich:  L.  agrcstis  AVestr. 

O  O  Die  ganzen  Heine  sind  verdunkelt  und  zeigen  keine 
Ringclung,  der  Vordertarsus  tragt  auf  der  Rasis  eine  mehr 
abstehende  Horste,  welche  länger  ist  als  die  längsten  über 
die  Krallen  vorragenden  Haare:  L.  pal  ud icola  (Clcrck). 
b)  Die  helle  »Seitenbinde  des  Cephalothorax  ist  entweder  über  halb 
so  breit  als  das  dunkle  Feld  zwischen  ihr  und  der  hellen  1\1  ittel¬ 
binde  oder  ihre  Farbe  ist  so  hell  und  weifslieh,  wie  die  Farbe 
der  Hüften  an  der  Hasis  der  Unterseite. 

«)  Die  »Schenkel  zeigen  entweder  nur  vorn  und  hinten  einen  sehr 
dunklen  Längsstreif,  besonders  die  »Schenkel  der  beiden  vordem 
Heinpaare  an  der  1  Unterseite,  oder  (bei  ganz  jungen  Tieren) 
es  ist  keine  »Spur  von  dunklen  Zeichnungen  vorhanden: 

In  der  hellen  Seitenbinde  des  Cephalothorax  ist  vor  dem 
Rande  meist  ein  deutlicher  dunkler  Längsschatten  vorhanden: 

L.  hi  fase  i  ata  C.  L.  Koch. 
In  der  hellen  Seitenbinde  zeigen  sieh  vor  dem  Rande 
höchstens  einige  dunkle  Wolken:  L.  calidu  Rlackw. 

Dunkle  Zeichnungen  befinden  sich  in  Form  von  Flecken  stets 
auch  an  der  Dorsalseite  der  »Schenkel  und  sind  in  schwachen 
wolkigen  Andeutungen  schon  bei  sehr  jungen  Tieren  vorhanden: 
Die  Zeichnungen  auf  den  »Schenkeln  sind  rötlich;  zwischen 
den  Augen  ist  bei  unversehrten  Tieren  ein  sehr  scharf  aus¬ 
geprägter,  auch  in  Spiritus  sichtbarer,  aus  weifsen  Haaren 
bestehender  Längsstreif  vorhanden: 

L.  h  jj  per  hör  ca  pusilla  Thor. 
Die  Zeichnungen  an  den  Schenkeln  sind  nicht  rötlich, 
zwischen  den  Augen  befindet  sich  kein  scharfer  weifser 
Haarstreif: 
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o  1  >ie  helle  Seitenbinde  des  Cephalothorax  reicht  bis  zum 
Seitenrande,  enthält  aber  vor  dein  Rande  oft  sc li wache 
dunkle  Wolkendecke  oder  einen  zusammenhängenden 
Längsschatten:  L.  tarsalis  var.  herbitjrad a  Blackw. 

o  o  Die  helle  Seitenbinde  ist  vom  Rande  durch  einen  schmalen 
dunklen,  oft  innen  durch  drei  noch  dunklere  Flecke  be¬ 
grenzten,  Längsstreifen  getrennt;  bisweilen  sind  auch  nur 
die  dunklen  Flecke  vorhanden: 

X  Die  helle  Mittelbinde  des  Cephalothorax  ist  vor  dem 
dunklen  Mittelritz  auf  die  Hälfte  ihrer  1  »reite  ein¬ 
geschnürt:  L.  aijrcstis  Westr. 

X  X  Die  helle  Mittel  binde  des  Cephalothorax  ist  vor  dem 
Mittelritz  nicht  deutlich  eingeschnürt,  enthält  hier  aber 
oft  an  jeder  Seite  einen  dunklen  Fleck: 

L.  niyriceps  Thor. 

Bll.  Auf  dem  Cephalothorax  fehlt  die  helle  Seitenbinde  entweder  ganz 
oder  sie  ist  vorn  in  weit  getrennte  helle  Flecke  aufgelöst,  oder 
sie  ist,  im  Gegensatz  zur  sehr  hellen  Mittelbinde,  ganz  undeutlich: 

a)  Die  helle,  sehr  hell  behaarte  Mittelbinde  ist  bis  auf  den  Kopf 
gleich  breit,  die  hellen  Seitenbinden  fehlen  entweder  gänzlich 
oder  sind  doch  nur  als  äufserst  undeutliche  Linien  vorhanden: 

L.  eh  ela  tu  (p.  F.  Mlill.). 

b)  Die  helle  Mittelbinde  des  Cephalothorax  ist  vorn  entweder  ver¬ 
dunkelt,  oder  hinter  dem  Vorderende  von  den  Seiten  her  deut¬ 
lich  eingeschnürt;  die  Seitenbinden  sind  meist  als  Flecke  vor¬ 
handen  : 

a)  Der  KeilHeek  an  der  Basis  des  Abdomens  ist  mit  seiner 
schwarzen,  in  der  Mitte  jederseits  eckartig  vorspringenden 
Umrandung,  nur  etwa  dreimal  so  lang  als  breit;  der  Tarsus 
der  Vorderbeine  ist  nahe  der  Basis  mit  einer  stärker  ab¬ 
stehenden  dorsalen  Haarborste  versehen,  welche  länger  ist  als 
die  längsten  über  die  Krallen  vorragenden  Haare  ivgl.  Fig.  4): 

L.  ferruj  iuea  L.  Koch. 
:>o* 
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(?)  Der  Keilfleck  auf  dem  Abdomen  ist  wenigstens  viermal  so 
lang  als  breit  und  zeigt  in  der  Mitte  eine  kaum  vorspringende 
Ecke;  auf  der  Basis  der  Vordertarsen  stellt  keine  längere, 
abstehende  Haarborste: 

Die  vordere  Erweiterung  der  hellen  Mittelbinde  des  Cephalo¬ 
thorax  ist  in  der  Mitte,  vor  dem  Mittelritz,  mit  dunklem 
Schatten  oder  Längsstrich  versehen  oder  die  Binde  ist  hier 
ganz  verdunkelt;  das  (trockene)  Abdomen  ist  dorsal  nur 
braun  und  gelblich  gemischt;  L.  au  ecu  tu  (L.). 

In  der  vordem  Erweiterung  der  hellen  Mittelbinde  auf  dem 
Cephalothorax  befindet  sieh  in  der  Mitte  nie  eine  dunkle 
Zeichnung,  oft  dagegen  sind  zwei  seitliche  dunkle  Flecke 
vorhanden,  zwischen  denen  eine  helle  Linie  vorspringt;  die 
Dorsalseite  des  Abdomens  zeigt  meist  eine  weifse  Mischung: 
o  Die  weifse  Mischung  auf  der  Mitte  der  Dorsalseite  des 
Abdomens  dehnt  sich  bei  sehr  jungen  Tieren  (bis  4  mm 
und  darüber)  über  die  ganze  Breite  desselben  aus,  bei 
älteren  Tieren  ist  die  Farbe  der  hellen  Seitenflecke  auf 
dem  Cephalothorax  stets  dunkler  oder  mehr  gelblich  als 
die  Farbe  der  Basis  der  Hüften  an  der  Yentralseite: 

L.  hortensis  Thor. 

o  o  Die  weifse  Mischung  auf  dem  Abdomen  findet  sieh  bei 
Tieren,  die  über  2  mm  lang  sind,  mitten  zwischen  dem 
Vorder-  und  Hinterende  nur  auf  den  in  zwei  Längsreihen 
stehenden,  nach  hinten  kleiner  werdenden,  vorn  mehr 
oder  weniger  verschmolzenen  Flecken: 
f  Hinten  auf  dem  Abdomen  sind  die  hellen  Flecke  scharf 
von  der  ganz  verdunkelten  Umgebung  abgesetzt;  die 
hellsten  Teile  dieser  Flecke  sind  so  hell  wie  die  hellen 
'feile  der  Mittelbinde  auf  dem  Cephalothorax: 

X  Der  Keilfleck  auf  der  Basis  des  Abdomens  ist  scharf 
ab  gesetzt  hell  gefärbt,  wenigstens  .sehr  hell  behaart 
und  dadurch  fast  so  hell  wie  die  Mittelbinde  auf 
dem  Cephalothorax:  L.  a great  ia  am  iiicola  L.  Koch. 
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X  X  Her  KeilHeck  auf  der  Basis  des  Abdomens  ist  wenig 
scharf  abgesetzt,  stets  viel  dunkler  als  die  hellen 
Teile  auf  dem  Oephalothorax: 

L.  fluriutilis  Blackw. 

Y7  Die  hellen  Flecke  hinten  auf  dem  Abdomen  sind  ent¬ 
weder  weniger  scharf  abgegrenzt  und  die  Umgebung 
derselben  ist  oft  hell,  oder  die  Flecke  sind  weit  dunkler 
als  die  Mittelbinde  auf  dein  Oephalothorax: 

X  Der  Hinterleibsrücken  ist  hinten  in  der  Mitte  dicht 
hellgrau  behaart,  der  Bauch  ist  fast  weifs  behaart: 

L.  fluviutilis  borussica  n.  ssp. 

X  X  Her  Hinterleibsrücken  ist  hinten  braun  behaart,  nur 
mit  grauen  Punkten  versehen;  der  Bauch  ist  grau 
behaart:  L.  uyrextis  rar.  pse  ud « gricola  n.  n. 


Ltjrosa  Indo  riet  n.  n. 

1867  [Lycosa]  Pardosa  obscura  (non  Lyc.  obscura  Blackw.  1841  nec  Lyc.  Idanda  var.  obscura 
Heer  1845)  Giebel,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natur w.,  v.  30,  p.  440. 

1870  Lycosa  nigra  (non  C.  L.  Koch  1834)  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Araclinidenfauna 
Galiziens,  p.  8. 

1872  Lyc.  nigr.  Thoreil,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  298. 

1873  Lyc.  nigr.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  Civ.  Genova,  v.  4,  p.  163. 

1876  Fardosa  nigr.  Simon,  Araclin.  d.  France,  v.  3,  p.  351. 

1876  Pard.  nigr.  L.  Koch,  in:  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  (3),  v.  20,  p.  266. 

1882  Pard.  nigr.  Knlczynski,  Spinnen  ans  der  Tatra,  p.  30. 

1891  Lyc.  nigr.  Ckyzcr  u.  Knlczynski,  Araneae  llnngariae,  v.  1,  p.  59. 

1895  Pard.  nigr.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Yerli.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  806. 

1904  Pard.  nigr .  de  Lessert,  Araignees  dn  Leman,  p.  427. 

1907  Pard.  nigr.  de  Lessert,  in:  Revue  Snisse  Zool.,  v.  15,  p.  123. 

Diese  Art  wurde,  wie  die  Synonymie  zeigt,  bisher  fast  von  allen 
Autoren  für  L.  nigra  C.  L.  Koch  gehalten.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dafs  C.  L.  Koch  eiuer  dunklen  alpinen  Varietät  von  Lyc.  tcaglcri  den  Kamen 
Lyc.  nigra  gegeben  hat  und  dafs  diese  Varietät  den  Kamen  weiter  führen 
mufs.  Der  andere  von  Giebel  der  Art  gegebene  Karne  ist  zweimal  prä- 
okkirpiert.  Ich  bin  deshalb  genötigt,  der  Art  einen  neuen  Kamen  zu  geben. 
Ich  nenne  sie  Lyc.  htdocici ,  nach  dem  bekannten  Araneologen  L.  Koch. 
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Da  bei  dieser  Art  an  der  Vorderseite  der  Vorderschienen  bald  drei,  bald 
vier  Stacheln  stehen,  haben  wir  den  interessanten  Fall  vor  uns,  dafs  die 
Art  nicht  nur  auf  der  Grenze  von  zwei  Gattungen  (Lycusa  und  Acantho- 
lycosa)  sondern  sogar  von  zwei  Unterfamilien  steht. 

Giebel  sammelte  die  Art  auf  der  Furka  und  auf  La  Flegere. 
L.  Koch  erhielt  sie  aus  der  Tatra.  Nach  Pavesi  kommt  sie  in  der  Siid- 
sclnveiz  in  Höhen  von  1300 — 2700  m  vor.  Nach  Simon  bewohnt  sie  die 
höchsten  Wiesen  der  Alpen.  2000m  hoch  und  darüber.  Er  fand  sie  dort 
einzeln  unter  Steinen  und  sah  sie  auch  wiederholt  auf  dem  Schnee  laufen. 
Bei  Meran  kommt  sie  nach  L.  Koch  bis  2600m  hoch  vor.  Kulczvnski 
fand  sie  in  der  Tatra  1400 — 2300  m  hoch.  Müller  und  Schenkel 
sammelten  Männchen  und  Weibchen  im  Juni  lind  Juli  an  verschiedenen 
Stellen  im  Hochgebirge.  Nach  de  Lessert  wurde  ein  Weibchen  über 
Strolla  3400  ni  hoch  im  August  gefunden.  Keife  Männchen  fand  er  im 
Juli  2500 — 2900  m  hoch. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  Lycosa  hulovid  erst  über  der  Baum¬ 
und  Knieholzgrenze,  also  über  2000  m,  recht  eigentlich  zu  Hause.  Ein 
einzelnes  reifes  Männchen  fand  ich  freilich  schon  bei  der  Angerlnittc  1440  m 
hoch.  —  Sie  kommt  nur  an  Orten  vor,  wo  scharfkantige  Steine  ohne  Vege¬ 
tation  entweder  haufenweise  aufeinander  oder  auf  dem  nackten  Boden  oder 
auf  anstehenden  Felsen  liegen.  Solche  Steinhaufen  findet  man  namentlich 
am  Fufse  hoher  Felswände,  an  Orten,  wo  im  Frühling  die  Lawinen  nieder¬ 
gehen  und  Gestein  mit  sich  reifsen,  z.  B.  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Königs¬ 
haus  auf  dem  Schachen  1760  m  hoch.  Geeignete  Orte  fanden  sich  ferner 
vor  der  Meilerhütte  2200 — 2300  m  hoch  und  an  dem  Aufstieg  von  der 
Knorrhiitte  zur  Zugspitze  21  —  2500  m  hoch,  aber  auch  schon  zwischen  der 
Anger-  und  der  Knorrhütte  1400 — 1500  m  hoch.  Oft  traf  ich  sic  hart  am 
Bande  des  eben  auftauenden  Schnees.  Ende  Juni,  Anfang  Juli  waren  an 
sonnigen  Orten  bis  2500  m  aufwärts  beide  Geschlechter  reif.  Die  Tiere 
laufen  frei  umher,  verbergen  sich  aber  gerne  unter  Steinen.  Unser  Museum 
besitzt  aufser  den  von  mir  gesammelten  Tieren  einige  Stücke,  die  1900  m 
hoch  von  Herrn  Dr.  Verhoeff  in  der  Tatra  gesammelt  wurden. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Art  ist  besonders  die  Fang¬ 
reihe  CXII1. 
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Lycos«  fcrrnyi ne«  L.  Koch. 

1870  Lycosa  ferruginca  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Aracknidenfauna  Galiziens,  p.  4G. 

1872  Lyc.  Manila  Thoreil,  Remarks  on  Syn.  Kur.  Spid.,  p.  295. 

1876  1 lardosa  bland.  Simon,  Arachnidcs  de  France,  v.  3,  p.  349. 

1876  Pani  bland.  L.  Koch,  in:  Zeitsehr.  d.  Ferdinandeums  (3),  v.  20,  p.  267. 

1882  Pard.  ferruy.  Knlczvnski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29. 

1887  Lyc  ferruy.  -f-  Lyc.  cincta  Knlczvnski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  v.  16.  p.  255,  292, 
294  u.  295;  4  u.  5. 

1891  Lyc.  ferruy.  Chvzer  u.  Knlczvnski,  Araneae  llungariac,  v.  1,  p.  59. 

1895  Pard.  ferruy.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verk.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  806. 

1899  Lyc.  ferruy.  Knlczvnski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  43. 

1902 — 3  Lyc.  ferruy.  +  Lyc  blanda  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  555  u.  567. 

1904  Pard.  ferruy.  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  427. 

1907  Pard.  ferruy.  de  Lesscrt,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  15,  p.  123. 

Nach  L.  Koch  kommt  diese  Art  nur  in  höheren  Gebirgen  vor.  Er 
erhielt  sie  aus  der  Tatra,  vom  Arber,  aus  den  bayrischen  Alpen  und  aus 
Tirol.  Simon  fand  sie  nicht  in  den  französischen  Alpen.  Müller  und 
Schenkel  fanden  reife  Weibchen  im  Juni,  Juli  und  August.  Knlczvnski 
fand  sie  in  der  Tatra  von  1000 — 1800  m  hoch,  besonders  also  oberhalb 
der  Waldgrenze,  in  Österreich  fand  er  in  der  Krummholzregion  im  Juli 
reife  Weibchen.  Tb  de  Lessert  endlich  fand  die  Weibchen  in  Tannen¬ 
wäldern  des  Juras  über  St.  Georges  im  August,  und  zwar  alle  mit  ihrem 
Eiersack.  Sie  liefen  auf  dem  Moos  umher  und  hielten  am  Fufse  der  Tannen 
mitunter  inne.  Der  Kokon  enthielt  64  Junge.  Die  flöhe  des  Vorkommens 
wird  von  ihm  zu  1620  und  1797  m  angegeben. 

Ich  fand  die  Art  nur  in  den  Alpen  und  zwar  1380 — 1850  m  hoch, 
besonders  unter  Kinde  morscher  Baumstümpfe,  aber  auch  unter  Steinen, 
seltener  liefen  sie  frei  umher.  Reife  Männchen  fand  ich  am  30.  Juni  und 
am  2.  Juli,  reife  Weibchen  noch  am  12.  Oktober.  Mit  ihrem  Eiersack  fand 
ich  die  Weibchen  am  28.  Juni.  Im  Mai  waren  nur  unreife  Tiere  zu  finden. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lycosa  fermginea  ist  besonders  die 
Fangreihe  XXXIV.  Dann  sind  zu  nennen  die  Fangreihen  LXXXII  und  C'XX. 

Lycos«  y«l «Uicol«  (Clerck). 

1793  Arancus  pahuUcöla  Clerck,  in:  F.  Martyn,  Aranei,  p.  43. 

1833  Lycosa  palad.  Snndevall,  in:  Vetcnsk.-Acad.  Handl.,  v.  1832.  p.  179. 

1834  Lyc.  finniyala  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insekten,  II ft.  123,  t.  4. 
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1837  Lyc ,  fnm.  Walckenaer,  Hist.  nat.  Ins,  Apteres,  v.  1,  p.  334, 

1846  Lyc.  (Lehnonht)  fum .  C,  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  100. 

1848  Lyc .  (Leim.)  fum.  C.  L,  Koch,  Die  Arachniden,  f,  1425  —  26. 

1856  Lyc.  pahulicola  Thoreil,  Recensio  critica  Ar.  Suec.,  p.  59. 

1861  Lyc.  palud.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  499. 

1867  Leimon.  fum ,  Olilert,  Die  Araneiden  d.  Prov.  Preufsen,  p,  135. 

1872  Lyc.palud.  Thor  eil,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  304. 

1873  Lyc.  finnig.  Grüne,  in:  Natur  und  Offenbarung,  v.  19,  p.  178. 

1876  Pardosa  p<dud.  Simon,  Arachn.  de  France,  v.  3,  p.  348. 

1877  Lyc.  bcnicnsis  Lebert,  Die  Spinnen  der  Schweiz,  p.  290. 

1877  Jjyc.  palud.  Menge,  Preufsische  Spinnen,  f.  306. 

1878  Pard.  palud.  L.  Koch,  in:  Abli.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  0,  p.  167. 

1882  Pard.  puhtd.  Kecker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  144. 

1882  Pavd.  puhtd.  Knlczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29, 

1891  Lyc.palud.  Chyzer  n.  Knlczynski,  Araneae  lluiigariae,  v.  1,  p.  59. 

1895  Lyc.  pah  ul.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Vcrk.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  802. 

1899  Lyc.palud.  Knlczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  43. 

1904  Pard.  puhtd.  de  Bessert,  Araignees  du  Leman,  p.  426. 

1904  Lyc.  palad.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddelelser  (2),  v,  1,  p,  323. 

Die  Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Griine  weils  sieh 
Lycosa  pahulicola ,  wenn  sie  verfolgt  wird,  selir  gescliickt  zu  verbergen. 
Nach  L.  Koch  ist  sie  sehr  lebhaft.  Nach  Hecker  kommt  sie  an  den 
ersten  schönen  sonnigen  Apriltagen  morgens  massenhaft  aus  dem  Laub  des 
Waldes  hervor,  sobald  aber  eine  Wolke  die  Sonne  verdeckt,  sind  alle  ver¬ 
schwunden.  Sie  suchen  dann  wieder  unter  Detritus  und  Laub  zu  gelangen, 
wo  sie  den  Winter  verbrachten.  Ihr  Lauf  ist  nach  ihm  schnell  und  stois- 
weise.  Wenn  er  sie  verfolgte,  sah  er  sie  auch  ziemlich  weit  springen. 

Die  Zeit  der  Reife.  Clerck  fand  Mitte  Juni  die  Weibchen  mit 
ihrem  Eiersack,  Thorell  fand  sie  gegen  Ende  Mai  reif,  Olilert  die  Männchen 
im  Juni;  im  Juli  fand  er  die  Weibchen  mit  ihrem  Kokon.  Auch  Griine 
fand  die  Männchen  im  Juni  reif  und  die  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack  Ende 
Juni,  Anfang  Juli,  Nach  L.  Koch  sind  bei  Nürnberg  im  April  und  Mai 
beide  Geschlechter  entwickelt.  Becker  fand  die  Weibchen  Anfang  Mai 
mit  ihrem  Eiersack.  Müller  und  Schenkel  fanden  bei  Basel  reife  Männchen 
schon  im  Februar,  die  Weibchen  mit  ihren  Jungen  auf  dem  Rücken  im 
Juni.  Knlczynski  fand  in  Österreich  gegen  Ende  April  Männchen  und 
Weibchen,  die  Weibchen  bis  zum  16.  Juni.  Von  de  Bessert  endlich  wurden 
Weibchen  mit  dem  Kokon  schon  im  April  gefunden.  —  Ich  selbst  fand 
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reife  Männchen  bei  Jena  am  8.  Mai,  die  "Weil »clion  mit  ihrem  Eiersack  am 
29.  und  30.  Mai  im  Siid-Elsafs. 

Die  Paarung  beobachtete  Grüne:  Das  Männchen  machte  auf  einem 
niedrigen  Steine  einer  sumpfigen  Maid  wiese  Halt  und  setzte  die  Taster  minuten¬ 
lang  in  zitternde  Bewegung.  Die  erhobenen  Vorderbeine  nahmen  allmählich 
an  der  Bewegung  teil.  Bald  näherte  sich  ein  Weibchen  dem  jetzt  wieder 
ruhig  dasitzenden  Männchen  und  begann  ein  heftiges  Spiel  mit  den  Vorder¬ 
beinen,  worauf  das  Männchen  sieh  schnell  auf  den  Rücken  des  Weibchens 
begab,  und  dieses  mit  seinen  Beinen  umklammert  hielt,  so  dafs  sein  kleiner 
Leib  ganz  dem  Hinterleibsrücken  des  ‘Weibchens  angeschmiegt  war,  die 
Mandibeln  befanden  sieh  nahe  am  Hinterleibsstiel.  Das  Weibchen  richtete 
sich  ein  wenig  auf  den  Fiifscn  auf  und  das  Männchen  war  nun  imstande, 
seine  Palpen  an  dessen  Epigyne  zu  bringen.  Nach  einer  Viertelstunde  trat 
Grüne  näher  und  das  Weibchen  lief  mit  dem  Männchen  davon. 

Der  Eiersack  hat  nach  Sundeval)  einen  Durchmesser  von  3 — 5  mm. 
Nach  C.  L.  Koch,  Ohlcrt  und  Grüne  ist  derselbe  bläulichbraun,  bezw. 
bläulichgraubraun,  an  der  Naht  mit  breitem  weifsen  Rande  versehen.  Nach 
Simon  ist  die  Farbe  des  Kokons  dunkelgraublau,  nach  L.  Koch  gelbbraun 
mit  bläulich weifsem  Nahtsaum,  bikonvex,  im  Durchmesser  0  mm.  Nach 
Becker  ist  der  Kokon  graublau,  die  Naht,  welche  die  beiden  Hälften  ver¬ 
bindet,  sehr  deutlich  weifs.  —  Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Sundeval) 
30 — GO,  nach  de  Bessert  etwa  100. 

Brutpflege.  Schon  Clerek  und  alle  folgenden  Autoren  saheu  das 
Weibchen  mit  dem  Eiersack  umherlaufen.  Nach  Griinc,  Müller  und 
Schenkel  steigen  die  Jungen  nach  dem  Aussehliipfeu  auf  den  Leib  der 
Mutter.  Becker  beobachtete,  dafs  die  Jungen  nach  25  Tagen  auskommen 
und  dafs  die  Mutter  ihnen  beim  Sprengen  des  Kokons  behiilf lieh  ist. 

Aufenthalt.  Nach  Clerek  kommt  Lycosa  paludicola  an  feuchten 
Orten  und  an  Ufern  der  Gewässer  vor,  nach  Sundevall  an  sumpfigen 
Orten  zwischen  Seggen,  nach  C.  L.  Koch  au  feuchten  Orten  in  der  Nähe 
von  ‘Waldungen,  doch  nicht  im  Walde  selbst;  in  grofscr  Zahl  fand  er  sie 
auf  dein  Steingeröll  eines  Baches,  dann  auch  auf  sumpfigen  nassen  "Wiesen. 
Nach  Thorcll  lebt  sie  an  feuchten  Orten,  nach  Ohlcrt  an  Gewässern 
und  auf  sumpfigen  uassen  Wiesen,  nach  Grüne  an  feuchten  Stellen  der 
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Heiden  zahlreich,  doch  meist  nur  in  engeren  Grenzen,  dann  zwischen  Kalk¬ 
steinen,  welche  auf  Waldwiesen  aufgeschichtet  waren,  auch  auf  feuchten 
und  nassen  Wiesen  nicht  selten,  selten  an  Stellen  offener  Lage,  oft  mit 
Lyc.  saccata  zusammen,  doch  seltener  als  diese.  Nach  Simon  kommt  sie 
an  sandigen  feuchten  Stellen  vor,  an  trockenen  Stellen  nur  dann,  wenn 
Wasser  in  der  Nähe  ist.  Menge  fand  sie  an  denselben  Orten  wie  Lyc. 
saccata.  Nach  L.  Koch  liebt  sie  feuchte,  sonnige  Plätze,  besonders  aber 
Steiiigcröllc,  nach  Müller  und  Schenkel  kommt  sic  unter  denselben 
lokalen  Verhältnissen  vor  wie  Lye.  saccata,  aber  auch  an  trockenen  Berg- 
haldcn,  nach  de  Lesscrt  auf  Wiesen,  an  Waldrändern  in  der  Nachbarschaft 
von  Sümpfen  und  in  Weinbergen.  Kulczynski  fand  sic  in  der  Tatra 
nur  unterhalb  500  m  und  auch  in  Österreich  nur  160 — 350  in  hoch. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  diese  Art  nur  an  feuchten 
Orten  mit  nackten  Bodenstellen  vor,  besonders  wenn  Gebüsch  oder  Wald 
in  der  Nähe  ist.  Sic  unterscheidet  sich  in  ihrem  Vorkommen  von  Lyc. 
saccata  in  folgenden  Punkten:  1.  Sie  geht  nicht  ins  eigentliche  Gebirge 
hinein.  Nur  ein  Exemplar  fand  ich  bei  Garmisch  7<)0  m  hoch.  2.  Sie  geht 
nicht  in  den  Wald  hinein.  3.  Sie  ist  noch  mehr  als  jene  auf  Feuchtigkeit 
des  Bodens  angewiesen.  4.  Sie  verlangt  durchaus  nackte  Bodenstellen 
bezw.  feines  Geröll,  während  jene  neben  Gewässern  auch  im  dichten  kurzen 
Käsen  zahlreich  vorkommt.  Besonders  zahlreich  fand  ich  sic  zwischen  dem 
sonnig  liegenden  feinen  Geröll  eines  ausgetrockneten  kleinen  Baches 
und  auf  einem  sehr  feucht  gelegenen  Acker  mit  schwerem,  rissig  angetrocknetem 
Boden.  Im  groben  Geröll  grüJscrer  Flüsse  fand  ich  sie  niemals. 

Da  die  Art  also  in  bezug  auf  den  Standort  weit  wählerischer  ist 
als  Lyc.  saccata .  findet  man  sie  auch  weit  seltener  als  diese  und  deshalb 
sind  wir  über  ihre  Verbreitung  noch  sehr  ungenügend  unterrichtet.  Ich 
fand  sic  nicht  in  Schleswig-Holstein,  wie  denn  auch  Sörensen  in  Däne¬ 
mark  nur  ein  einziges  Exemplar  erhielt.  Auch  bei  Berlin  fand  ich  sie  nie 
und  ebenso  wurde  sie  in  England  scheinbar  noch  nicht  gefunden. 

Typisch  für  das  Vorkommen  des  Tieres  ist  nur  der  Fang  CXXXI  a. 
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Lycosu  H((("C<(1((  (L.). 

1758  Aranca  saccata  Lin  ne,  Systema  Naturae,  ed.  10,  p.  623. 

1763  Ar.  Lyonctti  Seopoli,  Entomologia  Carnioliea,  p.  403. 

1778  Ar.  amcntata  Glerck,  in:  Martini  u.  Goeze,  Bisters  Natnrg.  d.  Spinnen,  p.  211. 

1778  Ar.  Jittoralis  de  Geer,  Mdm.  ponr  serv.  a  l'hist.  des  Insectes,  p.  274. 

1802  Lycosa  saccata  Walckenaer,  Tableau  des  Araneides,  p.  13. 

1833  Lyc.  ament.  Sundevall,  in:  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  1832,  p.  177. 

1834  Iajc.  paludicola  C.  L.  Koch,  in:  Lanzer,  Deutschlands  lnsecten,  Hft.  123,  t.  2  n.  3. 
1837  Jajc.  palud.  Walckcnacr,  11  ist.  nat.  lnsect.  Apt.,  v.  1,  p.  333. 

1846  Lyc.  (Leimnnia)  palud.  C.  L.  Kocli,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  100. 

1848  Lyc.  (Lehn.)  palud.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1421  —  22. 

1856  Jajc.  ennent.  -[-  J^yc.  fumigata  Thor  eil,  Recens.  crit.  Aran.  Suec.,  p.  60  u.  65. 

1861  Jajc.  saccata  Black  wall,  Hist.  Spid.  Great  Britain,  p.  26. 

1861  Jajc.  ament.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  496. 

1867  Lcimonia  palud.  0 liiert,  Die  Aranciden  der  Provinz  Preufsen,  p.  133. 

1869  Jajc.  (Ja* im.)  pnllata  (?)  Giebel,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natur w.,  v.  34,  p.  304. 

1870  Jjeim.  ament.  Zimm ermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  109. 

1871  ],yc. paludic.  Grüne,  in:  Natur  n.  Offenbarung,  v.  17,  p.  561. 

1872  Lyc.  ament.  Thoreil,  Remarks  ou  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  298. 

1873  Jajc.  ament.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ-  Genova,  v.  4,  p  164. 

1876  Pardosa  ament.  Simon,  Araclinides  de  France,  v.  3,  p.  341. 

1876  Jajc.  ament.  llerman,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  1,  p.  89. 

1877  Lyc.  ament.  Menge,  Preufsische  Spinnen,  f.  305. 

1878  Pard.  ament.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  167. 

1880  Jajc.  ament.  Bert  kan,  in:  Verb.  nat.  Ver.  Rhein).  Westf.,  v.  37,  p.  290. 

1881  Jajc.  ament.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  370. 

1882  Pard.  ament .  Knlczyuski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29. 

1882  Pirata  biorrt  part.  +  Pir.  hygropliilus  part.  +  Pard.  ament.  Becker,  Arachnides  de 
Belgiqne,  p.  118  q\  120  cf  u.  140, 

1890  Jajc.  ament.  Ilenking,  in:  Zool.  Jahrbücher  Syst.,  v.  5,  p.  185. 

1891  Jajc.  ament.  Chyzer  und  Kulczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  58. 

1894  Jajc .  ament.  part.  Wagner,  in:  Mein.  Acad.  St.  Petersbonrg  (7),  v.  42,  Nr.  11,  p.  27. 

1895  Pard.  ament.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Vcrh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  801. 

1S99  Jajc.  ament.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Aead.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902  u.  3  Ja/c.  ament.  +  Jajc.  fnrva  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  552  u.  571. 

1904  Pard.  ament.  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  426. 

1904  Jajc..  ament.  Sörensen,  in:  Entomol.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  323. 

1905  Pard.  ament.  de  Dessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  13,  p.  653. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  de  Geer  läuft  Lycosa 
saccata  sehr  schnell  und  ist  schwer  zu  fangen,  weil  sie  sieh  zwischen  Ufer¬ 
pflanzen  verbirgt,  nach  Sundevall  kann  sie  auch  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  laufen,  tut  dies  aber  nur,  wenn  sie  gezwungen  wird.  Nachdem 
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der  Sclnice  geschmolzen  ist,  erscheint  sie  nach  ihm  scharenweise  an  Orten, 
die  von  der  Sonne  durchwärmt  sind.  Den  Winter  hat  sic  unter  Wurzeln 
und  Steinen,  ohne  ein  Gewebe  zu  machen,  in  trägem  Zustande  verbracht. 
Nach  Griine  macht  sie  sich  ein  offenbares  Vergnügen  daraus,  über  Bäche 
zu  schwimmen  und  sich  forttreiben  zu  lassen,  unter  der  Oberfläche  aber 
vermag  sie  nicht  zu  schwimmen.  Jedes  Insekt,  welches  ihr  auf  ihren 
Wanderungen  in  den  Weg  kommt  oder  gar  sie  unvorsichtig  berührt,  weifs 
sie  geschickt  zu  fassen.  Die  Beute  wird  zwischen  den  Kiefern  zermalmt, 
im  Umherlaufen  ausgesogen  und  teilweise  auch  verzehrt.  L.  Koch  sah 
mitten  im  Winter  an  sonnigen  Tagen  junge  Tiere  dieser  Art  umherlaufen 
und  nach  Becker  läuft  sie  sehr  behende  sogar  auf  dem  Schnee.  Geackerte 
Felder  sah  sic  Uecker  an  schönen  Apriltagen  mit  einem  Gewebe  bedecken, 
nachdem  sie  aus  ihrem  Winterquartier,  aus  Detritus,  trockenem  Laube  und 
unter  Steinen  hervorgekommen  war.  Nach  Henking  ist  ihr  Bits  auch  bei 
der  eigenen  Art  tätlich.  Sic  vermag  aber  der  Wirkung  des  Giftes  zU  ent¬ 
gehen,  indem  sie  das  gebissene  Bein  im  Hüftglicdc  abwirft.  Sie  nährt  sieh 
nach  ihm  vorzüglich  von  Dipteren  und  weifs  diese  geschickt  zu  fassen,  in 
dem  Augenblick,  wo  diese  sich  setzen.  Begegnet  sie  einer  andern  Spinne 
derselben  Art,  so  hebt  sie  drohend  die  Vorderfiifse,  mitunter  auch  beide 
Yorderbeinpaare  und  öffnet  die  Kiefer,  indem  sie  den  Vorderleib  aufrichtet. 
Das  Sehvermögen  ist  sehr  gering.  Kommt  die  Spinne  einer  Fliege  bis  auf 
1  ein  nahe,  so  bleiben  beide  oft  längere  Zeit  unbeweglich  voreinander  stehen. 
Bewegt  sieh  die  Fliege  nicht,  so  läuft  die  Spinne  meist  weiter,  ohne  sie 
zu  bemerken.  Liegen  ausgesogene  Fliegen  am  Boden,  so  wird  die  Spinne 
oft  durch  diese  irrcgefiihrt  und  die  lebende  Fliege  entkommt.  Gefühl  und 
Gehör  sind  sehr  fein  entwickelt.  Summt  eine  Fliege  in  der  Nähe,  so  wird 
die  Spinne  aufmerksam  und  stürzt  auf  den  Ort  los,  von  dem  der  Ton 
kommt,  auch  wenn  die  Fliege  durch  einen  Gegenstand  ihren  Blicken  ent¬ 
zogen  ist.  Oft  läuft  die  Spinne  mit  ihrer  Leute  zum  Wassergefäfs  und 
taucht  sie  ein.  Sie  trinkt  auch  oft  und  kann  wahrscheinlich  ohne  Wasser 
nicht  existieren.  Beim  Trinken  aus  dem  Gefäfse  hält  sie  sich  mit  den 
Hinterbeinen  an  dem  Bande  desselben  fest,  während  die  Vorderfüfsc  auf  dem 
Wasser  ruhen.  Der  Geruchssinn  tritt  namentlich  beim  Wiedererkennen  des 
Eiersacks  in  Tätigkeit  (vgl.  unten).  Soweit  Ilenking. 
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Als  Luftschiflerin  wurde  Li/coso  saccatu  von  Zimmerman,  Grüne, 
llerman,  Becker  und  sehr  oft  auch  von  mir  selbst  beobachtet. 

Lebensdauer.  Xaeh  Sundevall  wird  die  Nachkommenschaft  des 
Vorjahres  im  nächsten  Frühling  reif.  llenking  sah  die  Weibchen,  nach¬ 
dem  die  Jungen  sie  verlassen  hatten,  bis  in  den  September  hinein  weiter- 
leben,  dann  aber  zugrunde  gehen.  Freilich  wurde  ihm  schliefslich  die 
Ernährung  schwierig.  Nach  Wagner  konstruiert  das  Weibchen  noch  einen 
zweiten,  kleineren  Eiersaek.  Die  Männchen  gehen,  wie  schon  Sundevall 
beobachtete,  bald  nach  der  Fortpflanzung  zugrunde.  —  Auch  meine  sta¬ 
tistischen  Beobachtungen  beweisen,  dafs  alle  Individuen  im  Frühling  reif 
werden  und  später  zugrunde  gehen,  zuerst  die  Männchen,  dafs  die  Tiere 
also  nur  ein  Jahr  alt  werden. 

Zeit  der  Reife.  Nach  de  Geer  ist  Lycosa  saveata  an  schönen 
heitern  Tagen  des  Frühlings  gesell] eehtsreif,  nach  Sundevall  im  Mai  und 
Juni.  C.  L.  Koch  gibt  1834  den  Mai,  1848  den  Juni  als  Zeit  der  Reife 
an.  Einzelne  Männchen  sind  nach  ihm  noch  im  Juli  zu  Anden.  Nach 
Ohlert  ist  die  Art  Anfang  Juni  reif,  nach  Zimmermann  und  Grüne 
Ende  April  und  Anfang  Mai,  nach  Simon  vom  Anfang  des  Frühlings  an, 
nach  L.  Koch  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  und  den  ganzen  Mai  hin¬ 
durch,  nach  Cambridge  im  Mai  und  Juni,  bisweilen  schon  im  März  und 
April.  Nach  Becker  findet  die  Paarung  Anfang  Mai  statt.  Müller  und 
Schenkel  fanden  reife  Männchen  von  Mitte  März  bis  Ende  Mai,  reife 
Weibchen  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Kulezyuski  fand  die  Männchen 
von  Ende  April  bis  zum  16.  Juni,  700  m  hoch  sogar  bis  zum  5.  Juli,  die 
Weibchen  bis  zum  25.  August,  de  Lessert  fand  Männchen  und  Weibchen 
im  April  und  Mai.  Sörensen  im  Mai  und  Juni. 

Ich  selbst  fand  in  der  Ebene  und  in  geringen  Höhen  reife  Männchen 
vom  15.  Oktober  (Dachauer  Moos)  bis  zum  7.  Juli  (llegensbnrg)  bezw.  bis 
zum  15.  August  (Schmelzwasen  in  den  Vogesen  500  m  hoch),  zahlreich 
fand  ich  sie  vom  8.  Mai  (bei  Jena)  bis  zum  4.  Juni  (Dahme  in  Holstein). 
In  einer  Höhe  von  1500 — 1600  m  in  den  Alpen  fand  ich  am  20.  und  21.  Mai 
noch  kein  reifes  Tier,  am  28.  Juni  zahlreiche  reife  Männchen. 

Die  Paarung  wurde  von  Grüne  und  Menge  beobachtet.  Grüne 
schildert  den  Vorgang  folgendermafsen:  Im  Mai  stellen  die  Männchen  den 
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Weibchen  nach  und  machen  mit  ihren  Tastern  eine  zitternde  Bewegung, 
um  jene  zur  Paarung  anzuregen.  Oft  werden  sie  aber  von  den  Weibchen 
zuriickgetrieben.  Ist  das  Weibchen  zur  Paarung  geneigt,  so  kriecht  das 
Männchen  ihm  auf  den  Rücken,  umklammert  mit  seinen  Beinen  den  Leib 
des  Weibchens,  so  dafs  sein  Kopf  und  seine  Taster  dicht  dem  Yorderleibs- 
riicken  desselben  angeschmiegt  sind.  Das  Weibchen  erhebt  ein  wenig 
seinen  Leib  und  das  Männchen  bringt  abwechselnd  seine  beiden  Taster¬ 
kolben  an  das  Schlofs  des  Weibchens.  Während  der  Paarung  läuft  das 
Weibchen  mit  seinem  Männchen  auf  dem  Rücken  davon,  wenn  man  ihm 
nachstellt.  —  Nach  Menge  licfs  ein  Paar,  welches  er  in  Vereinigung  traf, 
sich  nicht  stören,  als  er  es  in  ein  Glas  brachte.  Es  blieb  vereinigt  von 
2  Uhr  nachmittags  bis  9  Uhr  abends.  Dann  wurde  die  Beobachtung  ab¬ 
gebrochen.  Das  Männchen  befand  sich  auf  dem  Rücken  des  Weibchens, 
den  Kopf  nach  dem  Ilinterleibe  desselben  gewandt  und  hielt  mit  seinen 
Fiifscn  die  Brust  umspannt,  so  dafs  das  Weibchen,  auch  wenn  es  gewollt 
hätte,  sich  seiner  Umarmung  nicht  hätte  entziehen  können.  Es  lag  aber  still, 
während  das  Männchen  bald  den  einen,  bald  den  andern  Tasterkolben,  nach 
zeitweiscr  Anfeuchtung  mittels  der  Mundfenchtigke.it  an  das  weibliche  Schlofs 
ansehrob.  Das  Weibchen  reinigte  unterdessen  Taster  und  Fiifse.  Am  andern 
Morgen  wurde  das  Männchen  energisch  zurückgewiesen. 

Der  Eiersack  ist  nach  Sundcvall  dunkelbläulich  und  besitzt 
einen  Durchmesser  von  4' j  nun,  nach  C.  L.  Koch  und  Grüne  ist  er  oben 
und  unten  flach  gewölbt,  gclbbräunlich,  oder  olivengelblich  mit  breitem 
weißlichen  Rande  und  dunkelgrauer  Naht.  Nach  Blackwall  ist  er  linsen¬ 
förmig  und  besteht  aus  einem  festen  gelbbraunen  Gewebe.  Das  Gewebe 
der  Randzone  ist  nach  ihm  lichter  und  dünner,  der  Durchmesser  5  mm. 
Nach  Simon  ist  der  Kokon  gelblichgrau  bis  hellbräunlich,  nach  Menge 
bläulich  und  flach  gewölbt,  nach  L.  Koch  schmutzig  bräunlichgelb,  mit 
weifsem  Nahtbande,  bikonvex,  im  Durchmesser  4,5  mm.  Die  Zahl  der  Eier 
ist  nach  Sundcvall  (50 — 70,  nach  Blackwall  etwa  50,  nach  Becker 
75 — 100,  nach  Henking  stets  annähernd  60. 

Die  Zeit  der  Eiablage  ist  nach  C.  L.  Koch  Mitte  Juni,  nach 
Ohlert  Ende  Juni,  nach  Zimmennann,  Becker  und  Uenking  Ende 
Mai,  nach  Simon  April  und  Mai  und  nach  Menge  der  Juli. 
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Brutpflege.  Die  Herstellung-  des  Eikokons  beobachtete 
llenking.  Er  konnte  feststellen,  dal's  dieselbe  meistens  während  der  Nacht 
statttindet.  Der  Gesichtssinn  tritt  dabei  nicht  in  Tätigkeit;  denn  in  einem 
völlig  finstern  Schrank  wurde  ein  ganz  normaler  Kokon  hergestellt.  Wollte 
eine  der  in  einen  Käfig  eingesperrten  Spinnen  mit  der  Arbeit  beginnen,  so 
lief  sic  zunächst  unruhig  umher  und  suchte  in  allen  Ecken  des  Käfigs  nach 
einem  geeigneten  Ort.  ln  einer  der  untern  Ecken  machte  sie  schließlich 
Halt,  um  zunächst  ein  lockeres  Gespinst  herzustellen,  indem  1 — 4  cm  von 
der  Ecke  entfernt  Fäden  angcheftet  und  querüber  gezogen  wurden.  Unter 
Hin-  und  Herdrehen  des  stets  über  dem  Gewebe  befindlichen  Körpers  wurden 
Ycrbindungsfädcn  zwischen  den  Wänden  und  den  ersten  Fäden  hergestellt. 
Nach  einer  halben  Stunde  war  so  eine,  wenig  schräge,  Decke  fertig.  Nun 
begab  sich  die  Spinne  auf  die  Mitte  der  Decke,  um  unter  Hin-  und  Her¬ 
drehen  des  Abdomens  aus  reichlichen  weifsen  Fäden  ein  kleines  scheiben¬ 
förmiges,  sclmceweifses  Lager  von  SU  cm  Durchmesser  herzustellen.  Die 
Sehlufsfäden  wurden  konzentrisch  um  den  Rand  herum  gesponnen,  indem 
sich  die  Spinne  herumdrehte,  mit  den  Spinn  Warzen  immerfort  aufdrückte 
und  mit  den  Tastern  an  dem  entgegengesetzten  Rand  des  Polsters  hin¬ 
tastete.  Nach  etwa  40  Minuten  war  auch  das  Polster  fertig.  Dann  ruhte 
die  Spinne,  einen  Augenblick  mit  ausgestreckten  Beinen  auf  dem  Polster 
liegend,  und  nun  traten  die  Eier,  begleitet  von  einer  gelblichen  Flüssigkeit, 
in  einem  Gusse  hervor.  Zwei  Minuten  dauerte  der  Gufs.  Dann  wurden 
sofort  Zickzackfäden  über  die  Eier  gesponnen.  Unter  öfterer  Winkeldrehung 
des  Körpers  wurde  dies  fortgesetzt,  bis  auch  über  den  Eiern  eine  dichte 
Decke  fertig  war.  Während  dies  noch  geschah,  begann  die  Spinne  damit, 
mit  den  Tastern  das  untere  Polster  von  der  zuerst  hergestellten  Decke 
zu  lösen,  indem  sie  die  Verbindungsfäden  durchbifs.  Dabei  schrumpfte  der 
Kokon  etwas  zusammen.  Jetzt  ergriff  sie  diesen  mit  dem  vorletzten  Bein¬ 
paar  in  der  Mitte  der  Scheibe  und  drehte  ihn  mit  den  Tastern  unter  sieh. 
Dabei  wurden  die  Spinnwarzen  hin-  und  herbewegt  und  so  der  Rand  ge¬ 
glättet.  Bis  dahin  war  der  Kokon  ganz  weifs  gewesen.  Die  neuen  Fäden 
waren  von  schmutziggrüner  Farbe  und  diese  Farbe  dehnte  sich  vom  Rande 
allmählich  über  den  ganzen  Kokon  aus.  In  etwa  40  Minuten  nach  Ablage 
der  Eier  war  der  Kokon  fertig.  Die  Anheftung  an  die  Spinnwarzen  erfolgt 
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immer  mittels  eines  weifsen  Spinnstoffes,  durch  welchen  ein  weifscr  Fleck 
anf  der  Oberseite  des  Eiersaekes  entsteht.  — 

Eine  Papierkugel  nahm  die  Spinne  statt  des  ihr  abgenommenen 
Kokons  nicht  an.  Als  aber  die  Hälfte  des  Ivokoniiberznges  anf  derselben 
befestigt  war,  nahm  sic  die  Kugel,  freilich  nur  dann,  wenn  die  bedeckte 
Hälfte  ihr  vorgehalten  wurde.  Wurde  der  Kokon  vor  Beendigung  des 
letzten  Überzuges  fortgenommen  und  jetzt  Papier  hineingetan,  so  setzte  die 
Spinne  noch  nach  einer  Unterbrechung  von  einer  halben  Stunde  die  Arbeit 
fort.  Allerdings  tat  sie  dies  zögernd  wegen  des  vortretenden  Papiers.  Einen 
fremden  Kokon  derselben  Art  nimmt  die  Spinne  sofort  an,  wenn  man  ihr 
den  ihrigen  fortgenommen  hat.  Hat  sie  diesen  angenommen,  so  verschmäht 
sie  ihren  eigenen.  Wird  ein  fremder  Kokon  neben  den  eigenen  gelegt,  so 
nimmt  sie  stets  den,  der  ihr  zunächst  liegt.  Nimmt  man  einer  Spinne  den 
Kokon,  so  greift  sie  andere,  die  einen  Kokon  tragen,  ganz  energisch  an. 
Befeuchtet  man  eine  Papierkugel  mit  dem  Saft  eines  zerdrückten  Kokons, 
so  wird  dieselbe  doch  nicht  angenommen.  Auch  eine  Kokonhülle,  die  schon 
14  Tage  leer  gelegen  hat,  wird  verschmäht,  selbst  dann,  wenn  man  junge 
Spinneheu  aus  einem  Kokon  hineinbringt.  Der  abgerissene  Hinterleib  einer 
andern  Spinne  der  gleichen  Art  wurde  als  Kokon  angenommen,  aber  das 
Anheften  desselben  an  die  Spinnwarzen  gelang  der  Spinne  nicht.  Die  ans 
Fliefspapier  bereitete,  mit  einer  lvokonhiille  überdeckte  Kugel  fand  Henking 
stets  nach  einer  gewissen  Zeit,  wie  sie  etwa  die  Entwicklung  der  Jungen 
verlangt,  im  Wasser  und  er  vermutet,  dafs  die  Spinne  sie  absichtlich  ins 
Wasser  wirft,  um  die  Jungen  herauszutreiben.  Dann  machte  Henking 
Versuche  mit  einer  Sehrotkugel,  die  mit  einer  Kokonhülle  bedeckt  war. 
Die  Schrotkugel  wurde  angenommen.  Da  sic  aber  zu  schwer  war,  wurden 
zum  Tragen  auch  Taster  und  Beine  mit  verwendet.  Die  Schrotkugel 
wurde  auch  weiter  getragen  als  sic  nach  einiger  Zeit  aus  der  Hülle 
her  ansfiel.  Eine  leere  Kokonhülle  liels  die  Spinne  nach  kurzer  Zeit 
wieder  fahren.  Wurde  aber  der  vierte  Teil  der  ursprünglich  in  derselben 
befindlichen  Jungen  hineingetan,  so  behielt  sie  ihn.  Ein  Kokon  wog 
0,02  g,  eine  leere  Hülle  0,001  g,  ein  nach  Ausschlüpfen  der  Jungen  ab¬ 
gewogener  Kokon  0,0035  g,  die  umsponnene  Papierkugel  0,016  g,  die  Schrot- 
kugcl  0,45  g. 
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Das  Auskommen  der  Jungen  hat  Grüne  beobachtet:  Ende  Mai 
reifst  der  Kokon  mitten  durch  und  die  Jungen  kommen  zum  Vorschein, 
häuten  sielt  und  steigen  sogleich  der  Mutter  auf  den  Rücken.  Die  Mutter 
ist  den  etwas  steifen  und  langsamen  Kleinen  dabei  behiilflich,  indem  sic 
ihnen  eins  ihrer  Hinterbeine  dicht  am  »Säckchen  entgegenhält.  Nach  drei 
bis  vier  Tagen  haben  alle  Spinnehen  das  »Säckchen  verlassen  und  nun  läfst 
die  Mutter  dasselbe  im  »Stich.  Berührt  man  die  Jungen,  so  laufen  sie  durch- 
und  auseinander  und  verlassen  sogar  den  Rücken  der  Mutter.  Aber  nach 
kurzer  Zeit  haben  sie  sich  alle  wieder  auf  demselben  gesammelt.  Die 
Mutter  läuft  nämlich  selbst  in  Lebensgefahr  tastend  und  suchend  so  lange 
umher,  bis  die  Jungen  sich  wieder  zusammengefunden  haben.  —  Nach 
llenking  erfordert  die  Entwicklung  der  Jungen  bis  zum  Ausschlüpfen 
18 — 20  Tage.  Dann  verlassen  dieselben  da,  wo  die  beiden  Hälften  an¬ 
einander  stofsen,  den  Kokon,  indem  sie  das  Gespinst  aufloekern.  Ein  Tier 
nach  dem  andern  zwängt  sich  hervor  und  steigt  sofort  auf  den  Rücken  der 
Mutter.  Sind  dort  alle  Jungen  versammelt,  so  wirft  die  Alte  den  leeren 
Kokon  ab.  —  Nach  Wagner  lockert  die  alte  Spinne  die  Naht,  indem  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  den  Kokon  an  die  Mandibeln  bringt.  Aus  einem  Kokon, 
der  nicht  mehr  von  der  Mutter  getragen  wird,  können  nach  ihm  die  Jungen 
nicht  hervorkommen. 

Aufenthalt.  Nach  de  Geer  kommt  Lycosa  saccata  an  feuchten 
und  sumpfigen  Orten,  sowie  an  Grabenufern  vor,  nach  Sundevall  auf 
Ackern,  am  Meeresstrande  zwischen  Tang  und  an  grasreichen  Ufern  häufig, 
in  Wäldern  und  an  sandigen  Orten  selten  vor,  nach  C.  L.  Koch  am  stehenden 
und  fliefsenden  Wasser,  an  Bächen  und  Weihern;  nach  West  ring  ist  sie 
an  feuchten  Orten  und  au  Flufsufern  gemein,  am  Meeresstrande  weniger 
häufig  als  au  siifscn  Gewässern.  Nach  Ohlert  kommt  sie  in  Sümpfen  und 
am  Wasser  vor,  nach  Zimmermann  auf  feuchtem  Boden  und  im  Grase 
am  Rande  von  Gräben,  Teichen,  Tümpeln  usw.,  nach  Grüne  besonders 
auf  feuchten  Wiesen,  in  Gärten,  die  wenig  der  »Sonne  ausgesetzt  sind,  auf 
Feldern  und  in  Wäldern,  doch  meistens  an  freien  Plätzen  und  deshalb  mehr 
nahe  dem  Walde  als  in  demselben,  nach  »Simon  auf  feuchten  Wiesen  und 
am  Rande  des  Wassers,  nach  Menge  auf  feuchtem  Boden  an  Gräben  und 
Sümpfen,  nach  L.  Ivoeh  an  feuchten  »Stellen,  auf  Wiesen  und  an  lichten 
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Waldplätzen  in  der  Nähe  von  1  »liehen  und  Grüben,  nach  Bertkau  aut’ 
sumpfigen  Wiesen  am  Rande  des  Gebüsches,  nach  Cambridge  an  allen 
Arten  von  unkultivierten  und  öden  Plätzen,  namentlich  an  Orten,  wo  Wellen¬ 
schober,  llolzstüfse  und  Abfälle  liegen,  die  teilweise  mit  üppigen  Kräutern 
umgeben  sind,  auch  in  Wäldern  und  auf  Grasplätzen,  nach  Becker  in 
Wäldern,  auf  Wiesen  und  bebautem  Lande,  besonders  an  feuchten  Orten 
und  am  Ufer  von  Flüssen  und  Teichen,  nach  Müller  und  Schenkel  im 
Walde  und  auf  offener  Flur,  wo  in  der  Nähe  Gräben  und  Tümpel  sich 
finden,  nach  de  Lessert  an  sumpfigen  Orten,  am  Rande  des  Wassers,  auf 
feuchten  Wiesen  und  an  unbebauten  Plätzen,  nach  Sürensen  überall,  so¬ 
wohl  an  trockenen  als  an  etwas  feuchten  »Stellen. 

Nach  Pavesi  kommt  die  Art  in  Höhen  von  280— 2500  m  vor,  nach 
♦Simon  bis  wenigstens  2000  m  hoch;  de  Lessert  fand  sie  bis  1600  m 
hoch,  lvulczynski  in  der  Tatra  einmal  noch  über  1675  m,  in  Österreich 
bis  wenigstens  720  m  hoch. 

Ich  habe  hier  mehr  als  bei  andern  Arten  die  Angaben  der  Autoren 
vollkommen  wiedergegeben,  um  zu  zeigen,  dafs  man  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  nicht  erkannt  hat,  worauf  es  bei  dieser,  allerdings  sehr  eurvtopen, 
aber  keineswegs  überall  vorkommenden  Art  ankommt.  Bei  Berlin  ist  die 
Art,  so  gemein  sic  an  vielen  Orten  ist,  sogar  recht  selten,  weil  es  eben  an 
geeigneten  Örtlichkeiten  fehlt.  Die  Abhängigkeit  vom  Wasser  ist  von 
vielen  Autoren  erkannt,  aber  nicht  genau  genug  erkannt,  und  deshalb  sind 
die  Angaben  unzutreffend. 

Lycosa  succota  kommt  nur  an  Orten  vor,  wo  klares,  nicht  mit 
II  um ussäuren  versetztes  und  nicht  stark  salziges  Wasser  in  der 
Nähe  sich  findet.  Ob  das  Wasser  frei  hervortritt  oder  als  Grundwasser 
nahe  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  sich  findet,  ist  für  die  »Spinne  ohne 
Belang.  Ein  derartiges  Gelände  ist  der  Spinne  am  liebsten,  wenn  nackte 
oder  mit  Detritus  bedeckte  Bodenstellen  vorhanden  sind  oder  wenn  der 
Rasen  sehr  kurz  ist,  doch  kommt  sie  auch  zwischen  etwas  höheren  Pflanzen 
vor.  Breitere  schnellfliefsende  Gewässer  mit  grobem  Geröll  am  Ufer 
liebt  sie  weniger  als  schmale,  sich  durch  Rasenflächen  hinziehende. 
Den  Wald  meidet  sie  keineswegs,  wenn  die  Verhältnisse  den  übrigen  An¬ 
forderungen  entsprechen  und  wenn  Sonnenstrahlen  nicht  zu  sengend,  aber 
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doch  in  ausgedehntem  Mafse  durch  die  Lauhkronen  den  Hoden  erreichen. 
Gebunden  ist  sie  an  den  Wald  durchaus  nicht.  Man  trifft  sie  häufig  auch 
auf  völlig  bäum-  und  strauehfreiem  Gelände  neben  Gewässern.  Auf  Ackern 
kommt  sie  nur  dann  vor,  wenn  der  Hoden  ein  schwerer  ist,  d.  h.  wenn 
Lehm  in  der  Tiefe  vorhanden  ist  und  ein  schnelles  Austrocknen  verhindert, 
auf  Torfboden  und  trockenem  Sandboden  nur  dann,  wenn  ein  klares  Wasser, 
etwa  ein  schnellflielsendcr  Hach  sich  findet.  Auf  moorigem  und  sandigem 
Hoden  ohne  klares  bezw.  schnellfüefsendes  Wasser  fehlt  die  Art  und  deshalb 
ist  sie  bei  Berlin  auch  nur  an  wenigen  Orten  zu  finden. 

Im  Gebirge  geht  sic  ziemlich  hoch  hinauf.  In  den  Alpen  fand  ich 
sie  noch  bei  1770  m  Höhe,  nämlich  vor  dem  Königshaus  auf  dem  Schachen. 
In  den  Vogesen  konnte  ich  sie  bis  1000  m  Höhe  verfolgen  (Judenhntquclle) 
im  Fichtelgebirge,  Harz  und  Böhmerwald  bis  900  m,  i m  Riesengebirge  und 
Glatzer  Gebirge  nicht  über  500  m. 

Besonders  typisch  für  das  Vorkommen  von  Lyrosa  saccata  sind  die 
Fangreihen  CXXXlll,  CXXXVI,  CXL  und  CL\  . 


Lycosa  yu/fata  (Clcrck). 

1778  Aranea  pullala  Clerck,  in:  Martini  u.  Goeze,  Listers  Naturg,  d.  Spinnen,  p.  243. 
1785  Ar.  hqms  Fon  rer  oy,  Entomologia  Parisiensis.  p.  536. 

1789  Ar.  crratica  Olivier,  in:  Encyclop.  nietli  Ilist.  nat.,  v.  4,  p.  217. 

1833  Lycosa  liynaria  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insekten,  Oft.  120,  t.  9  n.  10. 

1834  Lyc.  pull  ata  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Dentschl.  Insect.,  1 1 ft.  123,  t.  10. 

1841  Lyc.  obscura  B lack  wall,  in:  Transact.  Linn  Soc.,  v.  18,  p.  611. 

1846  Lyc.  (Lcimonia)  puU.  C.  L.  Ko  eh,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  100. 

1848  Lyc.  (Leim.)  pull.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  143L — 33. 

1856  Lyc.jniU.  Thorell,  Kecens.  crit.  Aran  Suec.,  p.  65. 

1 80 1  I^yc.  obscura  151  ack  wall,  Ilist.  Spid.  Great  Britain,  p.  28. 

1861  Lyc.  pull.  Westring,  Araneae  Snecicac,  p.  501. 

1807  Lcimonia  pAl.  Ohlert,  Die  Avaneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  134. 

1870  Leim.  puU.  Zimmermann,  in:  Abh.  natnrf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  110. 

1872  Lyc.  puU.  Thorell,  Kcroarks  on  Synonyms  Enr.  Sp.,  p.  305. 

1876  Pardosa  puU.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  332. 

1876  Lyc.  Uifjubris  part.  +  Ijyc.  niyriccps.  part.  -f-  djyc.  badia  +  Lyc.  nana  Menge,  Prenfsisclie 
Spinnen,  f.  31  l  q\  ^  1 5  +,  314  u.  316. 

1878  Pard.  puU.  L.  Koeli,  in:  Abh.  natu rli.  Ges.  Nürnberg,  v.  6  p.  168. 

1881  Lyc.  jmll.  +  Ty/c.  pratiraya  part.  (q1)  Cambridge,  Spiders  ot’  Dorsct,  p.  376  u.  381. 

1882  Pard.  pull  Kulczyuski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29. 
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1882  Pani.  pull,  pnrt.  (q1,  non  +')  Becker,  Araclinides  de  Belgi<|iie,  v.  1,  p.  135. 
1891  Lyc.  pull.  Chyzer  n.  Ivnlczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  57. 

1895  Pnrd.pitll.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Oes.  Basel,  v.  10,  p.  802. 
1899  Lyc.  pull.  Kulczynski,  in:  Kozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902  Lye. pull.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  560. 

1904  Pani.  pull,  de  Bessert,  Araignees  dn  Leman,  p.  425. 

1904  Ly c.  pull.  Sörenscn,  in:  Entom.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  324. 


Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Westring  gehört  Lycosa 
2>ullata  mit  Lyc.  succuta  zu  denjenigen  Arten,  welche  im  Frühling  zuerst 
zum  Vorschein  kommen.  Sie  heftet,  wie  schon  Blackwall  angibt,  ihren 
Eiersack  an  ihre  Spinnwarzen  an  und  ist  nach  Ohlert,  wenn  sie  die  Eier 
abgelegt  hat,  auffallend  träge  in  ihren  Bewegungen.  Blackwall  zog  aus 
einem  Eiersack  eine  kleine  schwarze  1  lymenoptere. 

Zeit  der  Reife.  Clerck  fand  reife  Tiere  dieser  Art  Mitte  Mai, 
O.  L.  Koch  Anfang  Alai ,  Zimmermann  den  Mai  hindurch,  L.  Koch  bei 
Nürnberg  von  Mitte  April  bis  Ende  Mai,  Müller  und  Schenkel  bei  Basel 
vom  März  bis  zum  Mai,  im  Jura  und  in  den  Alpen  bis  in  den  Herbst. 
Kulczynski  fand  sie  in  Österreich  vom  21.  Mai  bis  zum  3.  Juli,  de  Bessert 
bei  Genf  vom  April  bis  zum  Juli,-Sürensen  in  Dänemark  im  Juni  und  Juli. 

Ich  fand  bei  Berlin  am  24.  April  nur  noch  unreife  Tiere,  dagegen 
am  3.  Mai,  bei  Jena  am  S.  Mai,  in  Schleswig-Holstein  (Trittau)  am  27.  Mai 
und  800  m  hoch  im  Böhmerwald  am  25.  Mai  die  Hälfte  der  zahlreich  umher¬ 
laufenden  Tiere,  Männchen  und  Weibchen,  reif.  Im  Juni  fand  ich  überall 
fast  nur  noch  reife  Tiere.  Reife  Männchen  fand  ich  bei  Regensburg  noch 
am  7.  Juli,  bei  Berlin  noch  am  5.  August,  im  Riesengebirge  700  m  hoch 
noch  am  13.  August. 

Mit  dem  Eiersack  findet  man  die  Weibchen  nach  0.  L.  Koch 
und  Ohlert  von  Anfang  Juni  bis  Ende  Juli,  nach  Blackwall  im  Herbst, 
nach  Simon  sowohl  im  Frühling  als  im  Herbst,  nach  L.  Koch  von  Mitte 
Mai  an.  —  Ich  fand  sie  bei  Berlin  vom  22.  Mai  an.  In  Schleswig-Holstein 
fand  ich  noch  am  2  September  mehrere  Individuen  mit  Eiersack.  In  den 
unteren  Teilen  der  Vogesen  fand  ich  einzelne  Weibchen  ohne  Eiersack  bis 
zum  25.  August,  bei  Berlin  bis  zum  18.  September.  —  Im  Oktober  fand 
ich  überall  nur  unreife  Tiere. 
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Der  Eiersack  ist  nach  C.  L.  Koch  olivengrün,  auf  der  Naht  etwas 
ins  Bläuliche  ziehend,  in  der  Mitte  ins  Olivenbräunliehe.  Nach  Blackwall 
ist  er  hellbraun  oder  dunkel  grünlichbraun,  umgeben  von  einer  schmalen 
weifsliehen,  weniger  festen  Zone,  nach  Simon  graugelblich  oder  bräunlich, 
nach  Menge  bläulicligrün,  nach  L.  Koch  graublau  mit  dunklerer  Xalit, 
nach  de  Lessert  graublau.  —  Die  Form  ist  nach  Black  wall  und  L.  Koch 
die  einer  bikonvexen  Linse.  —  Der  Durchmesser  ist  nach  Black  wall  und 
de  Lessert  3V->,  nach  L.  Koch  4  mm.  —  Die  Zahl  der  Eier  ist  nach 
Black  wall  25.  nach  de  Lessert  36. 

Vorkommen.  Nach  Clerek  lebt  die  Art  im  Grase,  nach  C.  L.  Koch 
auf  sumpfigen  Wiesen  und  Torfmooren  und  an  nassen,  sumpfigen  Stellen  in 
grüfseren  Wäldern,  nach  Westring  auf  Hügeln  und  Wiesen,  mit  Vorliebe 
an  feuchten  Orten  und  an  den  Ufern  der  Gewässer,  nach  0 liiert  an 
feuchten  Stellen,  nach  Z im m ermann  auf  Waldwicsen,  nach  Simon  auf 
feuchten  Wiesen  und  an  den  Ufern  der  Gewässer,  von  denen  sie  sich  aber 
weiter  entfernt  als  Lyc.  saccata,  nach  L.  Koch  an  feuchten  Stellen  im  Grase, 
sowohl  in  Wäldern  als  auf  Wiesen,  nach  Cambridge  auf  Heiden,  an  ()d- 
plätzcn,  an  offenen  Stellen  in  Pflanzungen  und  in  Gärten,  nach  Müller  und 
Schenkel  auf  Matten  und  im  Walde,  nach  de  Lessert  in  der  Nachbar¬ 
schaft  des  Wassers  und  auf  feuchten  Weiden,  nach  Sürcnsen  in  der  Nähe 
des  W  assers.  —  Kulezynski  fand  sic  in  der  Tatra  bis  1800  m,  in  Österreich 
180 — 1030  m  hoch. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  sie  auf  humusreichem,  mit 
kurzem  Rasen  bedeckten  Boden  vor.  I)a  humusreicher  Boden  be¬ 
sonders  auf  feuchten  Wiesen  zu  finden  ist,  trifft  die  Angabe  „auf  feuchten 
Wiesen“  in  vielen  Fällen  zu.  Dafs  die  Art  aber  an  freie  Wasserflächen  ge¬ 
bunden  wäre,  wie  dies  viele  Autoren  angeben,  ist  nicht  richtig.  Auch  an 
den  Wald  ist  sic  durchaus  nicht  gebunden,  wenn  sie  auch  auf  humusreichen 
Waldwiesen  und  sogar  auf  grasreichen  Waldlichtungen  zahlreich  vorkommt.  Im 
Winter  findet  man  die  jungen  Tiere  häufig  im  Moos  und  dann  auch  in  Wäldern. 

Im  Riesengebirge  fand  ich  die  Art  bis  1100  m  hoch,  in  den  west¬ 
lichen  Gebirgen  bis  auf  die  Gipfel  und  in  den  Alpen  einzeln  bis  2400  in 
hoch.  Häufig  fand  ich  sic  in  den  Alpen  nur  in  den  unteren  Teilen,  einmal 
noch  bei  1000  m  Höhe  (Risscr  Moos). 
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Typisch  fiir  das  Vorkommen  von  Lycosa  pul  lata  sind  besonders  die 
Fangreihen  CL1I  und  CLXXTI.  Dann  auch  CXXX,  CXLVI,  CLXXI, 
CLXXVI1I  und  CLXXXI. 

Lycos«  riyari«  (C.  L.  Koch). 

1831  Lycosa  saccata  [Y]  (non  Linnc  1758,  Walckcnaer  1802)  Hahn,  Die  Arachniden,  f.  81. 
1833  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Ilft.  120,  t.  19  u.  123,  t.  1. 
1846  Lyc.  (Lehnoma)  ripar.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  100. 

1848  Lyc.  (Lehn )  rip.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1435  u.  36. 

1867  Lcimonia  rip.  Ohlcrt,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  134. 

1870  'Lyc.  pmtivaya  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kennt,  d.  Arachn.  Galiziens,  p.  43. 

1872  Lyc.  prat  Thorcll,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid..  p.  304  u.  306. 

1873  Lyc.  prat  Pavesi,  iu:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  168. 

1875  Lyc.  rip.  +  Lyc.  prativ.  F.  Cambridge,  iu:  Ami.  Mag.  nat.  Hist.  (4),  v.  16,  p.  257  u.  258. 
1870  IJardosa  pjrativ.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  333. 

1878  Lyc .  rip.  Menge,  Preußische  Spinnen,  f.  315. 

1878  Pani,  prativ.  L.  Koch,  in:  Abh.  nattirh.  Ges.  Nurnbeig,  v.  6,  p.  168. 

1881  Lyc.  rip.  -f-  Lyc.  prativ.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  380  u.  81. 

1882  Pard.  pullata  part.  (V)  +  P.  parti v.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  135  u.  136. 
1891  Lyc.  prativ.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Aranene  llungariae,  v.  1,  p.  57. 

1895  Pard.  proxima  [?]  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  natnrf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  803. 
1899  Lyc.  prat.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902  Lyc.  prat.  Bosenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  559. 

1904  Pard.  prat.  de  Bessert,  Araignees  du  Leman,  p.  425. 

1904  Lyc.  prat.  Sörensen,  in:  Entom.  Meddcl.  (2),  v.  1,  p.  324. 

Die  Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Cambridge  läuft 
Lycosa  riparia,  solange  die  Sonne  scheint,  zwischen  Schollen  und  Kräutern 
am  Boden  umher  und  zwar  an  Orten,  wo  der  Boden  in  letzter  Zeit  nicht 
beaekcit  ist.  Sobald  die  Sonne  sich  verdunkelt  oder  eine  Gefahr  droht, 
sucht  sic  schnell  zwischen  den  Schollen  einen  Zufluchtsort,  aus  welchem 
man  sic  nicht  leicht  vertreiben  kann.  Nach  de  Dessert  kann  sic  auch 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  laufen. 

Auch  ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  diese  Art  sieh  mehr  als 
verwandte  Arten  an  versteckten  Orten  aufhält  und  nur  während  der  Fort¬ 
pflanzungszeit  bei  hellem  Sonnenschein  mehr  herauskonunt  (Fang  112). 
Besonders  hält  sie  sich  zwischen  Gräsern  und  Kräutern  am  Boden  auf, 
verbirgt  sich  aber  auch  gern  unter  Steinen,  abgefallenem  Laube  und  Genist. 
Zahlreich  fand  ich  sic  einmal  auf  einer  Sumpfwiese,  die  gemäht  war.  Ihre 
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Verstecke  waren  dadurch  freigelegt  (Fang  143).  Sind  freie  Wasserflächen 
in  der  Nähe,  so  sucht  sie  diese,  wenn  sie  verfolgt  wird,  auf,  und  läuft  auf 
der  Oberfläche  derselben  aufserst  geschickt.  Im  Herbste  suchen  die  jungen 
Tiere  an  trockenere  Orte  zu  gelangen,  um  besonders  im  Moose  zu  iiber- 
wintern.  Während  der  Wanderung  trifft  man  sie  auch  auf  Pflanzen  an 
(Fang  211). 

Zeit  der  Keife.  C.  L.  Koch  (und  Becker)  trafen  reife  Männchen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai,  L.  Koch  fand  sie  Mitte  Mai,  Cambridge 
Ende  April  und  im  Mai.  Kulczynski  fand  die  Männchen  vom  18.  Mai 
bis  zum  16.  Juni,  die  Weibchen  bis  zum  11.  Juli;  de  Bessert  fand  die 
Männchen  Ende  April,  im  Mai  beide  Geschlechter,  Sörensen  fand  die 
Männchen  vom  Mai  bis  zum  Juli,  die  Weibchen  bis  zum  .September. 

Ich  selbst  fand  in  meinen  am  3.  und  15.  Mai  bei  Berlin  gemachten 
Fängen  noch  kein  reifes  Tier.  Reife  Männchen  fand  ich  vom  20.  Mai  bis 
Ende  Juni.  Ein  reifes  Weibchen  fand  ich  noch  am  4.  Dezember  im  Moos. 
Sonst  fand  ich  von  Oktober  bis  Anfang  Mai  nur  junge  Tiere. 

Weibchen  mit  Eiersaek  fand  L.  Koch  bei  Nürnberg  Mitte  Juni, 
Sörensen  in  Dänemark  im  August.  —  Ich  fand  sie  am  Oberrhein  schon 
am  30.  Mai  und  ein  einzelnes  Stück  noch  am  30.  August.  Bei  Berlin  fand 
ich  sie  vom  10.  Juni  bis  zum  5.  August. 

Der  Eiersack  ist  nach  L.  Koch  linsenförmig,  dunkelgraublau  und 
besitzt  einen  Durchmesser  von  4  mm. 

Aufenthalt.  C.  L.  Koch  fand  die  Art  an  den  Ufern  der  Flüsse 
und  Teiche,  Ohlert  an  Flufsufern  und  andern  feuchten  Stellen.  L.  Koch 
(und  Becker)  geben  Teiche,  Flufsufer  und  feuchte  Wiesen  als  Fundorte 
an.  Cambridge  fand  die  Art  in  einem  Küchengarten,  in  Wäldern  und 
an  Ödplätzen,  de  Dessert  am  Rande  der  Sümpfe  und  Sörensen  an 
feuchten  Stellen. 

Ich  fand  die  reifen  'Piere  bei  meinen  Untersuchungen  besonders 
auf  sumpfigen  Wiesen,  teils  in  der  Nähe  des  Wassers,  teils  weit  von 
freien  Wasserflächen  entfernt,  teils  auf  sumpfigen  Waldlichtungen,  teils  fern  von 
allen  Bäumen  und  Sträuchern.  Von  den  Pirata -Arten  unterscheidet  sich 
Lycosa  riparia  in  ihrem  Vorkommen  dadurch,  dafs  sie  im  dichteren  Grase 
lebt,  von  Lycosa  pullata  dadurch,  dafs  sie  an  nässeren  Stellen  mit  höherem 
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Pflanzen  wuchs  vorkommt.  Einzeln  findet  man  die  reifen  Tiere  auch  neben 
Gebüsch  im  Getreide,  aber  nur  auf  schweren,  feuchten  Ackern.  Die  jungen 
Tiere  überwintern,  oft  auch  an  trockenen  sandigen  Stellen,  im  Moos. 

Ich  fand  die  Art  über  ganz  Deutschland  verbreitet  aber  nur  in  der 
Ebene  und  in  Flufstälern,  niemals  über  500  m  Höhe.  Auch  Pavesi  und 
Kulczynski  geben  eine  geringe  Höhe  an  (280  m  bezw.  160 — 256  m). 

Typisch  für  das  Vorkommen  dieser  Art  sind  besonders  die  Fang¬ 
reihen  CXL11  und  CLI. 

Lycos«  vipavi«  siifosp.  sphaynicol«  n.  subsp. 

Diese  neue  Unterart,  welche  sich,  auch  an  Orten,  wo  sie  mit  der 
Stammart  zusammen  vorkoramt,  durch  die  ungcringclten  Beine  scharf  von 
jener  unterscheidet,  gleicht  auch  in  der  Lebensweise  der  Stammart  voll¬ 
kommen.  Bei  Sonnenschein  laufen  sie  frei  umher,  besonders  zur  Zeit  der 
Beife.  Die  jungen  Tiere  aber  kann  man  jederzeit  im  Moos  finden. 

Zeit  der  Reife.  Bis  zum  1.  Mai  fand  ich  niemals  ein  reifes  Tier. 
Am  22.  Mai  fand  ich  bei  Berlin  ebensoviele  reife  wie  unreife  Tiere,  am 
12.  Juni  überwog  die  Zahl  der  reifen  Tiere,  zahlreiche  Weibchen  trugen 
schon  ihren  Eiersack,  aber  auch  Männchen  waren  noch  zahlreich  vorhanden. 
Am  17.  August  fand  ich  keine  reifen  Männchen  mehr,  wohl  aber  noch 
Weibchen  mit  Eiersack.  Tm  Harz  fand  ich  800—1000  m  hoch  am  2.  und 
3.  Juni  zahlreiche  reife  Männchen  und  Weibchen,  aber  noch  kein  Weibchen 
mit  Eiersack. 

Aufenthalt.  Im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Stammform 
traf  ich  diese  Form  nur  auf  Iloochmooren  und  Fennen  mit  Torfmoos  und 
zwar  nur  an  Stellen,  wo  die  Lage  eine  durch  Wald  oder  durch  Krüppel- 
kiefern,  Krüppeltichten ,  Birken  nsw.  geschützte  und  die  Moosdecke  eine 
verhältnismüfsig  lockere  war.  Je  mehr  die  S/ihagnurndvcke  durch  Gräser 
verdrängt  wird,  um  so  mehr  tritt  die  Stammform  an  die  Stelle  der  Hoch¬ 
moorform,  aber  niemals  fand  ich  Zwischenformen.  Zweifelhaft  war  ich  nur 
bei  einer  Anzahl  von  fast  reifen  Tieren,  die  ich  im  fränkischen  Jura  bei 
Ebermannstadt  auf  quelligem,  mit  Moos  und  Gras  bewachsenem  Boden  fand. 
Ich  glaube  aber  doch,  dafs  ich  diese  Stücke  der  Stammform  zuweisen  mufs.  — 
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Sehe  ich  von  diesem  Fund  ab,  so  fand  ich  die  Hoclnnoorform  bisher  nur 
in  Norddeutschland.  Sehr  zahlreich  kommt  sic  auf  den  sogenannten  Fennen 
hei  Berlin  vor.  Dann  fand  ich  sie  auf  dem  Augstumalmoor  in  Ostprcufsen 
und  auf  einem  Moor  in  Schleswig-Holstein,  hu  Harz  konnte  ich  sie  bis 
zu  einer  Höhe  von  1000  m  aufwärts  verfolgen.  Leider  fand  ich  in  Süd¬ 
deutsehland  Hochmoore  nur  in  den  Vogesen  und  im  Schwarzwald,  und  auch 
diese  lagen  etwas  frei,  so  dafs  die  Verbreitung  noch  nicht  mit  aller  Sicher¬ 
heit  festgestellt  werden  konnte.  Ich  glaube  aber  doch  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  wir  hier  eine  norddeutsche  Form  vor  uns  haben. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Li/cosa  ripan'a  sphatjnicola  sind  die 
Fangreihen  XLI,  XLIV,  XLVII  und  besonders  ÜXLIV. 


Lycosa  etnsorhi  C.  L.  Koch. 

1846  Lycosa  (Panlosa)  Citrsoria  C.  Ti.  Koch,  Die  Arackniclcn,  f.  1450. 

1872  Lyc.  riparia  +  Lyc.  pernix  [?]  Tliorell,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spiel.,  p.  307  (u.  308). 
1876  Panlosa  rip.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  334. 

1878  Pani.  rip.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg;,  v.  6,  p.  167. 

1891  Lyc.  rip .  Chvzer  und  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  58. 

1895  Pani.  rip.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verli.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  805. 

1899  Jjyc.  rip.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902  Jjyc.  rip.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  562. 

1904  Pani .  rip.  de  Dessert,  Araignees  du  Roman,  p.  425. 

1907  Pani.  rip.  de  Dessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  15,  p.  123. 

Vorkommen.  Nach  C.  L.  Koch  bewohnt  diese  Art  grasige  freie 
Stellen  der  Bergabhänge,  die  Ränder  der  Wälder  und  freie  Stellen  im  Walde 
und  kommt  in  den  bayrischen  Vorgebirgen  vor.  Nach  Simon  lebt  sie  auf 
Weiden  mittlerer  Höhe  in  den  Alpen ,  nach  L.  Koch  im  Grase  an  Berg¬ 
abhängen,  gern  in  der  Nähe  von  Quellen,  nach  Kulczynski  in  Österreich 
440 — 1030  m  hoch  und  nach  de  Lessert  in  der  Nähe  des  Wassers,  niemals 
in  der  Ebene,  sondern  nur  in  der  montanen  und  alpinen  Region  (1105 
bis  2000  m). 

Zeit  der  Reife.  Nach  C.  L.  Koch  findet  man  die  Weibchen  mit 
Eiersack  im  Juli;  nach  L.  Koch  sind  im  fränkischen  Jura  im  Mai  und 
Juni  beide  Geschlechter  entwickelt.  Müller  und  Schenkel  fanden  das 
Männchen  im  Juli,  Kulczynski  das  Männchen  am  31.  Mai,  das  Weibchen 
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am  3.  Juli,  de  Lessert  endlich  das  Männchen  und  Weibchen  im  Juli  und 
das  Weibchen  noch  im  August. 

Der  Eiersack  ist  nach  0.  L.  Koch  sehr  dunkel  olivenbraun  mit 
breiter  weifser  Einfassung,  nach  Simon  dunkelgraublau. 

Ich  selbst  fand  die  Art  im  Glatzer  Gebirge  900 — 1400  m  hoch,  im 
Riesengebirge  900  —  1200  m  hoch,  im  Böhmerwald  900 — 1300  m  hoch,  in 
den  Alpen  800 — 1600  m  hoch  und  im  fränkischen  Jura  380 — 460  m  hoch, 
in  den  übrigen  Gebirgen  Deutschlands  fand  ich  sie  nicht.  Die  so  eigen¬ 
artige  Verbreitung  ist  mir  völlig  rätselhaft,  namentlich  die  Tatsache,  dals 
die  Art  in  den  erstgenannten  Gebirgen  nicht  unter  800  m  hinunter  geht 
und  dennoch  im  fränkischen  Jura  vorkommt.  Es  macht  den  Eindruck,  als 
ob  die  Form  nur  das  zerrissene  und  von  der  Kultur  unberührte  Gelände 
bewohne  und  dabei  eine  östliche  Binnenlandform  wäre. 

ln  der  Tat  kommt  sie  nur  an  Stellen  vor,  wo  der  Boden  mit  kurzem 
Rasen  oder  Moos  etwas  urwüchsig  bedeckt  ist.  Der  Rasen  darf  nicht 
durch  Schnitt  oder  intensives  Weiden  zu  kurz  gehalten  sein.  \  om  Wasser 
ist  sie  völlig  unabhängig,  sie  kommt  auf  völlig  trockenem  Gelände  ebenso 
vor  wie  auf  nassen,  mit  Torfmoos  bewachsenen  Stellen.  Bedingung  ist  nur, 
dals  der  ( )rt  recht  sonnig  und  durch  nicht  zu  hohe  Bäume  geschützt  ist. 

Reife  Männchen  fand  ich  im  fränkischen  Jura  vom  15.  Mai  bis  zum 
24.  Juni,  im  Riesengebirge  vom  11.  Juni  (970  m)  bis  zum  14.  August  (1200  m), 
im  Böhmerwald  am  25.  Mai.  ln  den  Alpen  fand  ich  am  20.  Mai  unter 
zahlreichen  jungen  Tieren  nur  ein  einziges  reifes  Weibchen.  Ende  Juni 
fand  ich  statt  dessen  zahlreiche  reife  Männchen  und  Weibchen  und  kaum 
noch  ein  junges  Tier.  —  Das  Weibchen  mit  dem  Eiersack  fand  ich  im 
fränkischen  Jura  am  22.  und  26.  Juni,  in  den  Alpen  ebenfalls  Ende  Juni, 
im  Riesengebirge  und  Glatzer  Gebirge  noch  im  August. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lycosa  rursoria  sind  besonders  die 
Fangreihen  CXX1V  und  CXVI. 

Lycosa  tcayleri  (C.  W.  Halm). 

1822  Lycosa  Wuyleri  Hahn,  Monographie  der  Spinnen,  Hft.  3. 

1825  [?]  Lyc.  palVuhi  Walckenaer,  in:  Faune  Franchise,  Araneides,  p.  29. 

1834  Lyc.  niffra  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Ins.,  II ft.  122,  t.  13  u.  14.  [Var.!] 
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1837  Lyc.  paUida  Walckenaer,  Ilist.  uat.  Ins.  Apt.,  v.  1,  p.  334. 

1846  Lyc.  (Lcimonui)  niyni  +  Lyc.  (Leim.)  Waylert  C.  L.  Koch,  Die  Araehniden,  v.  14,  p.  100. 
1848  Lyc.  (Leim.)  niyr.  +  Lyc.  (Leim.)  Wayl.  C.  L.  Koch,  Die  Araehniden,  f.  1423,  21  u.  27. 
1869  Lyc.  atra  Giebel,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.,  v.  34,  p.  305. 

1872  Lyc.  Wayl.  Thoreil,  Remarks  on  Syn.  Ein*.  Spid.,  p.  533. 

1873  Lyc.  Wayl.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  168. 

1876  Parilosa  Wayl.  Simon,  Aracknides  de  France,  v.  3,  p.  354. 

1891  Lyc.  Wayl.  Chyzer  u.  Kulczvnski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  60. 

1895  Pani,  icaylcri  Müller  u.  Sehenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  805 
1899  Lyc.  Wayl.  Kulczvnski,  in:  Rozpr.  Akad.  Utniej.  (2),  v.  L6,  p.  43. 

1903  Lyc.  Wayl.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  t*.  565. 

1904  Pani.  Wayl.  4-  Pani,  pedestris  part,  (?)  de  Dessert,  Araignees  du  Lcman,  p.  429  u.  427. 
1907  Pani  Wayl.  de  Dessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  15,  p.  124. 

Aufenthalt  und  Lebensweise.  Waglev  fand  diese  Art  an  den 
Auen  der  Isar  um  München,  unter  Steinen.  (J.  L.  Koch  fand  die  dunkle 
alpine  Varietät  an  einem  Bach  hoher  Lage  in  den  Alpen  dicht  am  Wasser 
zwischen  dem  Steingeröll.  Sie  lief  sehr  schnell,  verbarg  sieh  zwischen  dem 
Geröll  und  war  schwer  zu  haschen.  Walckenaer  fand  die  Stammform 
an  den  Ufern  der  Flüsse.  Nach  Simon  ist  sie  an  den  Ufern  der  reifsenden 
Ströme  gemein,  hält  sich  auf  nassen  oder  schanmbespritzten  Steinen  auf, 
läuft  mit  grofser  Schnelligkeit  und  bewegt  sich  behende  auch  auf  der  Ober¬ 
fläche  des  Wassers.  Auch  Müller  und  Schenkel  geben  an,  dafs  sie 
zwischen  Geröll  der  Flufsufer  vorkommt  und  sehr  flink  ist.  Nach  de  Lesse rt 
ist  die  Stammform  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  des  Genfer  Sees  gemein, 
wo  sie  auf  Sand  und  Kieselsteinen  umherläuft,  die  schwarze  Varietät  fand 
er  neben  einem  reifsenden  Strom  1680  m  hoch,  wo  sie  zwischen  den  Kieseln 
sehr  schnell  umherlief.  1907  gibt  de  Lessert  Höhen  von  1678  und  1760  m 
an.  Da  der  Autor  die  Formen  nicht  scharf  unterscheidet,  könnte  es  sich 
auch  hier  um  die  dunkle  Varietät  handeln.  Im  Gegensatz  zu  dieser  alpinen 
Form  kommt  die  Stammform  nach  Pavesi  nur  280 m  hoch,  nach  Kulczvnski 
160 — 210  m  hoch  vor. 

Zeit  der  Reife.  Die  Stammform  ist  nach  Müller  und  Schenkel 
bei  Basel  im  April  und  Mai  reif,  in  den  Alpen  später.  Kulczvnski  fand 
am  15.  Mai  beide  Geschlechter,  am  15.  August  nur  noch  das  Weibchen. 
Nach  de  Lessert  sind  im  Mai  und  Juni  beide  Geschlechter  erwachsen. 
A  on  der  alpinen  Varietät  fand  C.  L.  Koch  am  15.  Juni  beide  Geschlechter 
reif,  die  Weibchen  aber  noch  ohne  Eiersack,  de  Lessert  fand  sie  im  Juli. 


Der  Eiersack  ist  nach  Simon  sehr  zusammenged rückt,  graublau, 
nach  de  Lesse rt  enthält  der  graublaue  Kokon  etwa  50  Eier. 

Ich  fand  die  Stammart  nur  zwischen  grobem  Geröll  an  dem  Ober¬ 
lauf  schnellriiefsendcr  Flüsse.  Weiter  stromabwärts  und  an  ruhigen,  langsam 
tliefsenden  Teilen  tritt  Lycosa  saccutu  an  ihre  Stelle,  wird  der  Bach  schmäler 
und  tritt  dabei  die  Geröllmenge  stark  zurück,  so  tritt  Pirata  knorri  an 
ihre  Stelle.  Im  Frankenwahl,  Bölnnerwald  und  Biesengebirge  fehlt  Lycosa 
ivagleri  ebenfalls.  Sie  ist  dort  durch  Lycosa  morosa  ersetzt.  In  den  höheren 
Teilen  der  Alpen,  namentlich  an  schmalen  Bächen,  die  grofse  Geröllmassen 
führen  und  sehr  bald  austrocknen,  tritt  die  Lycosa  tcayleri  var.  nigra  auf. 
Diese  konnte  ich  an  der  Partnach  bis  über  1400  m  aufwärts  verfolgen. 
Die  Stammform  fand  ich  zahlreich  nur  in  geringerer  Höhe,  in  den  Vogesen 
nicht  über  400  m.  Nur  ein  unreifes  Stück  fand  ich  dort  1044  m  hoch  am 
Sulzerer  See.  —  Üeife  Wännchen  fand  ich  vom  18.  Mai  (Garmisch  700  m) 
bis  zum  I.  .Juli  (Partnach  1100 — 1400  in).  Von  der  alpinen  Form  fand 
ich  an  einem  ausgetrockneten  geröllreichen  Bache  bei  Garmisch  (750  m 
hoch)  am  26.  .Juni  reife  Männchen.  Weibchen  mit  Eiersack  fand  ich  von 
Ende  Mai  (Südvogesen)  bis  Anfang  .luli  (Alpen).  Am  22.  August  fand  ich 
in  den  Vogesen  nur  noch  unreife  Tiere. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lycosa  wagleri  ist  die  Fang¬ 
reihe  LXXVI. 


Lycosa  chcfata  (0.  F.  Müll.). 

1764  Aranca  chdata  0.  F.  Müller,  Fauna  lnsect  Fridrichsdal.,  p.  94. 

1775  Ar.  dorsalis  Fabricins,  System.  Entomol.,  p.  437. 

1802  Ar.  higubris  Walckenaer,  Faune  Parisienne  Aran.,  p.  239. 

1805  Lycosa  lug.  Walckenaer,  Tableau  des  Araneides,  p.  13. 

1833  Lyc.  sylvicola  Sundevall,  in:  Vetensk.- Akad.  Mandl.,  v.  1832,  p.  176. 

1833  Lyc.  alacns  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  llft.  120,  t.  17  u.  18. 

1835  Lyc.  silvicuUrix  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  182  u.  183. 

1837  Lyc.  lugabris  Walckenaer,  Hist.  nat.  Ins.,  Aptercs,  v.  1,  p.  329. 

1846  I,yc.  (Pardosa)  silcicullnx  +  Lyc.  (Pani.)  alacns  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  101. 
1848  Lyc.  (Pard.)  alacr.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1443  u.  44. 

1861  Lyc.  lagubr.  Black  wall,  Hist.  Spid.  Great  Britain,  p.  27. 

1861  I^ye.  silvicola  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  474. 

1870  Pardosa  siln'c.  Zimmermann,  in:  Abb.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  110. 

1872  I^yc.  lugubr.  Thoreil,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  276. 
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1873  L[}c.  lug.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  eiv.  Genova,  v.  4,  p.  158. 

1 87 G  Pani.  lug.  Simon,  Araelinides  de  France,  v.  3.  p.  337. 

1878  Lgc.  lug.  part.  (J)  +  Lgc.  nign'ceps  pari.  (6)  +  Lgc.  silvicola  Menge,  Preufsische  Spinnen, 
f.  311,  313  n.  317. 

1878  Pani.  lug.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  167. 

1S80  Lgc.  ncmontlis  [?]  Bertkau,  in:  Verb.  nat.  Ver.  Rheinl.  Westf.,  v.  37,  p.  288. 

1881  Lgc.  lug.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  374. 

1882  Pani.  lug.  Beek  er,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  138. 

1891  Lgc.  lug.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  58. 

1894  Lgc.  blanca  [?]  Wagner,  in:  Men».  Ac.  St.  Petersb.  (7),  v.  42,  Nr.  11  p.  30  u.  32. 

1895  Pani.  lug.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  802. 

1899  Lgc.  lug.  Knlczvnski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902  Lgc.  lug.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  55G. 

1904  Pani.  lug.  de  Bessert,  Araiguees  du  Lcman,  p.  426. 

1904  Lgc.  lug.  Sorensen,  in:  Entomol.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  323. 

1905  Pani.  lug.  de  Lessert,  in:  Revue  Snisse  Zool.,  v.  13,  p.  652. 

1907  Pani.  lug.  de  Lessert,  in:  Revue  SuBse  Zool.,  v.  15,  p.  123. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  C.  L.  Koch  läuft  diese 
Art  sehr  schnell  und  ist  schwer  zu  haschen.  Nach  Z  im  in  ermann  kommt 
sie  vom  ersten  Beginn  des  Frühlings  an  zum  Vorschein  und  fällt  durch 
ihre  Behendigkeit  auf.  Nach  Cambridge  sonnt  sie  sich  am  Morgen  heller 
'Tage  gern  auf  dem  trockenen  Laube  des  vorhergehenden  Jahres,  verschwindet 
aber,  sobald  die  Sonne  sieh  verdunkelt.  Nach  Becker  kommt  sie  an  den 
ersten  schönen  Tagen  des  Frühlings  massenhaft  aus  dem  abgefallenen  Laube 
hervor,  das  ihr  als  Winterquartier  diente.  So  lange  die  Sonne  scheint, 
laufen  die  Tiere  behende  umher,  sobald  diese  sich  verhüllt,  verschwinden 
sie  plötzlich.  Sie  breiten  sich  über  Felder  ans,  welche  an  Ilolzsehläge  an- 
stofsen  und  überziehen  die  Erhabenheiten  mit  zahllosen  Fäden,  so  dafs  die 
Felder  wie  mit  einem  endlosen  Netze  überkleidet  erscheinen.  Er  sah  sie 
oft  mitten  im  Winter  auf  dem  Schnee  laufen. 

Zeit  der  Keife.  Nach  Sundevall  paaren  sich  die  Tiere  dieser 
Art  im  Juni  an  Baumstämmen  und  an  sehr  sonnigen  Orten.  Nach  C.  L.  Koch, 
Cambridge  und  Sörensen  sind  die  Männchen  im  Mai  und  Juni  reif, 
nach  Blackwall  im  April  und  Mai,  nach  Westring  im  ersten  Frühling, 
nach  Zimmer  mann  und  L.  Koch  im  Mai,  nach  Simon  im  März  und 
April.  Müller  und  Schenkel  fanden  reife  Männchen  im  Frühling  und 
ausnahmsweise  auch  im  September,  reife  Weibchen  fast  das  ganze  Jahr 
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hindurch.  Kulczvnski  fand  Männchen  und  Weibchen  von  Ende  April 
bis  zu  in  20.  Juni,  Weibchen  bis  zum  29.  August.  Nach  de  Lessert 
kommen  Männchen  und  Weibchen  von  April  bis  Juni  vor. 

Ich  selbst  fand  bei  meinen  Untersuchungen  am  24.  April  in  der 
Umgegend  von  Berlin  noch  kein  reifes  Tier,  am  3.  Mai  fand  ich  an  einer 
Stelle  schon  zahlreiche  reife  Männchen,  aber  noch  kein  reifes  Weibchen, 
am  19.  Mai  waren  schon  fast  alle  Männchen  und  Weibchen  reif,  am  31.  Mai 
fand  ich  nur  noch  Weibchen  mit  Eiersack.  1100  m  hoch  in  den  Alpen 
fand  ich  die  ersten  reifen  Männchen  am  20.  Mai,  dagegen  am  27.  Juni  kein 
Männchen  mehr.  Im  Glatzer  Gebirge  fand  ich  (400  m  hoch)  noch  am 
3.  Juni  zahlreiche  reife  Männchen,  bei  Memel  noch  am  9.  Juni  und  in 
Schleswig- Holstein  noch  ein  Männchen  am  28.  Juni. 

Weibchen  mit  ihrem  Kokon  fand  Sundevall  vom  Juni  bis 
zum  August,  C.  L.  Koch,  Walckenaer  und  Blackwall  Mitte  Mai, 
Simon  Ende  April  und  im  Mai,  L.  Koch  Anfang  Juni,  Cambridge  den 
Sommer  hindurch,  Becker  Anfang  Mai,  de  Bessert  bis  zum  Juli. 

Ich  selbst  fand  Weibchen  mit  Eiersack  bei  Berlin  vom  19.  Mai  bis 
zum  3.  September,  in  Schleswig- Holstein  noch  eins  am  22.  September  und 
in  den  Alpen  Weibchen  ohne  Eiersack  noch  am  12.  und  13.  Oktober  (800 
und  1600  m  hoch. 

Der  Eiersack  ist  nach  Sundevall  dunkel  olivenbraun  und  mit 
breitem  weifsen  Bande  versehen.  C.  L.  Koch  nennt  ihn  1833  schmutzig 
hellblau,  1848  unrein  olivengrün,  in  der  Mitte  verloren  olivengelblich,  die 
Naht  dunkler  olivenfarbig.  Nach  Walckenaer  ist  er  grünlich,  nach 
Blackwall  dunkelgrünlich  oder  gelblichbraun  mit  weifslichcr  Randzone, 
nach  Simon  graugclblich  mit  scharf  abgegrenzter  weifser  Naht,  nach  L.  Koch 
bräunlichgelb  mit  weifsem  Nahtsaum,  nach  Becker  gräulich  mit  sehr  deut¬ 
licher  weifser  Naht.  —  Die  Form  ist  nach  Blackwall  und  L.  Koch  die 
einer  Linse,  das  Gewebe  fest,  am  Rande  schwächer.  —  Der  Durchmesser 
ist  nach  Sundevall  4  mm,  nach  Blackwall  5  mm.  —  Die  Zahl  der 
Eier  ist  nach  Blackwall  50,  nach  Becker  40—70. 

Aufenthalt.  Nach  Sundevall  kommt  Li/cosa  chelata  in  Wäldern 
auf  abgefallenem  Laube,  kaum  im  offenen  Gelände  vor,  nach  C.  L.  Koch 
in  grüfscren  Nadelholzwäldern  auf  südlichen  Abhängen  oder  in  kleinen 
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Wäldern,  nach  Westring  immer  in  Wäldern,  am  liebsten  auf  trockenem 
Laube,  im  offenen  Gelände  nur  soweit  vom  Walde  entfernt,  als  trockene 
Laubblätter  sich  linden,  nach  Zimmermann  in  Laubholzgebüschen  auf 
trockenem  Laube,  nach  L.  Koch  in  Wäldern  und  auf  Waldblöfsen,  nach 
Simon  in  Wäldern  der  Ebene  und  des  Gebirges,  aber  mehr  in  Laubholz¬ 
wäldern,  nach  Cambridge  fast  ausschliefslich  im  Walde  in  Pflanzungen 
und  in  Gebüschen,  nach  Lecker  in  Buchen-  und  Eichenwäldern  und  nach 
de  Lessert  besonders  in  Buchenwäldern  auf  abgefallencm  Laube.  —  Im 
Gebirge  fand  sie  Pavcsi  200 — 1200  m  hoch,  Kulczynski  160 — 1000 
(920)  m  hoch,  de  Lessert  gibt  Höhen  bis  zu  1760  m  an. 

Ich  fand  die  Art  in  der  Ebene,  wie  West  ring,  nur  im  Bereiche  des 
Laublndzwaldes,  d.  h.  nur  soweit  sich  abgefallene  Blätter  fanden,  aber  auch 
dann  nur  an  sehr  sonnigen  warmen  Stellen.  Auf  schwerem  etwas  kaltgriindigen 
Boden  fand  ich  sie  bisweilen  durch  Lycosa  saccata  ersetzt,  ln  den  Xadel- 
holzwäldern  der  Ebene  traf  ich  sie  immer  weit  seltener.  Hier  wurde  sie 
gewöhnlich  durch  Xcrolyeom  nemoralis  ersetzt.  Sobald  einzelne  Laubholz- 
bäumc  dem  Nadelholzwalde  eingestreut  sind,  wird  Lycosa  chelata  häutiger. 
Nur  in  den  Alpen,  etwa  1000  m  hoch,  fand  ich  sie  zahlreich  auch  im  reinen 
Nadelholzwalde. 

In  den  Alpen  konnte  ich  sie  bis  zu  Höhen  von  1600  m  verfolgen, 
in  den  Vogesen,  dem  Böhmerwald  und  dem  Glatzer  Gebirge  bis  zu  etwa 
1000  m.  Im  Riesengebirge  fand  ich  sie  nicht,  nur  am  Fufse  desselben 
fand  ich  sie. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lycosa  chelata  sind  besonders  die 
Eangrcihen  CXX1X  und  OLIV. 

Ltjvosa  nifyricrjjs  Thorcll. 

1848  Lycosa  (Fnrdosa)  monticolci  part.  (non  [Clcrck]  Sundcvall  1833)  C.  L.  Koch,  Die 
Arachnideu,  f.  1445. 

185G  Lyc.  nigriceps  +  Lyc.  saccigcra  part.  (q1)  Thorei  1,  Kecens.  cril.  Aran.  Suec.,  p.  5G  n.  55. 
18G1  Lyc.  saccig.  +  Lyc.  nigric.  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  483  n.  86. 

1871  Lyc.  congencr  Cambridge,  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  27,  p.  293. 

1872  Lyc.  nigriceps  Thorei  1,  Remarks  on  Svn.  Ein*.  Spid.,  p.  283  u.  85. 

1876  Fardosa  nigric .  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  328. 

1881  Lyc.  nigric .  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  382. 

1882  Fard .  nigric.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  132. 
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1897  Lyc.  Itignbris  [Y]  Bösenberg,  in:  Mitt.  naturli.  Mus.  Hamburg,  v.  14,  p.  150. 

1903  Lyc.  niyric.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  509. 

1904  Lyc.  niyric.  Sövensen,  in:  EntomoL  Meddel.  (2).  v.  1,  p.  321. 

Lebensweise  und  Aufenthalt.  Thorell  fand  die  Art  zwischen 
Heidekraut,  Cambridge  an  offenen  Plätzen  in  Wäldern,  auf  Weiden  und 
an  wüsten  Plätzen,  Becker  an  schattigen  Orten  in  feuchten  Wäldern. 

Zeit  der  Keife.  Thorell  fand  zahlreiche  Weibchen  mit  Eiersaek 
im  Juni,  Cambridge  reife  Tiere  im  Mai,  Juni  und  Juli,  Sörensen  das 
Männchen  im  Juni. 

Der  Eiersack  ist  nach  Thorell  etwas  abgeplattet,  mit  dünner 
erhabener  Naht  versehen,  4  mm  im  Durchmesser,  entweder  ganz  bläulich 
oder  mehr  grau,  besonders  unten,  mit  breitem  weifsen  Gürtel.  Cambridge 
beschreibt  ihn  als  dunkel  grünlich  olivenfarbig. 

Ich  fand  die  Art  bei  meinen  Untersuchungen  nur  auf  und  zwischen 
Heidekraut  und  zwar  nur  an  solchen  Stellen,  wo  das  Heidekraut  ziemlich 
hoehgewachseu  dicht  und  frei  stand,  nicht  im  geschlossenen  Walde.  Meine 
Fundorte  sind  über  fast  ganz  Deutschland  zerstreut.  In  Bayern  fand  ich 
sie  nicht,  fand  aber  auch  keinen  recht  geeigneten  Platz.  Nur  in  der  Gegend 
von  Regeusburg  traf  ich  Heidekraut  in  griifserer  Ausdehnung.  In  den 
Vogesen  konnte  ich  sie  bis  1250  m  aufwärts  verfolgen.  Reife  Männchen 
fand  ich  vom  20.  Mai  bis  zum  10.  Juni,  reife  Weibchen  noch  am  4.  September. 
Mehr  als  andere  Arten  der  Gattung  kommt  diese  Art  nicht  nur  zwischen 
sondern  auch  auf  den  Pflanzen  vor. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lycosu  uigricrps  ist  der  Fang  CLXX1 Y 
und  die  Fangreihe  XVII. 

Lycos«  hoctcnsis  Thorell. 

1833  Jjycosa  sarcata  (non  Lin  ne  1758,  Walckenaer  1805)  C.  L.  Koch,  in:  Panzer, 
Deutschlands  Insectcn,  Hft.  120,  t.  8. 

1837  Lyc.  saccata  part.  Walckenaer,  Hist.  nat.  Insectes.  Apteres,  v.  1,  p.  326. 

1846  Lyc.  (Panlosa)  sacc.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  101. 

1848  L,yc.  (Pani.)  sacc.  0.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1451  u.  52. 

1871  Pani.  sacc.  Grüne,  in:  Natur  u.  Offenbarung,  v.  17,  p.  563. 

1872  Lyc.  Jwrtensis  part.  (i)  +  Lyc.  annulaia  Thorell,  Remarks  on  Syn.  £ur.  Sp ,  p.  299  u.  301. 

1873  Lyc.  hört.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  159. 

1876  Pani,  umnicola  -f-  Pani.  hört.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  339  u.  343. 
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1878  Pani,  lwrt  L.  Koch,  in:  Abh.  naturli.  <!cs.  Nürnberg,  v.  6,  p.  IGO. 

1881  Lyc.  (nu/ul.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  372. 

1882  Pani.  hört.  Decker,  Arachnides  de  Belgirpie,  v.  1,  p.  142. 

1891  T.yc.  annal.  Cliyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  57. 

1895  Pani,  hört  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  803. 

1899  Lyc.  annal.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  IG,  p.  42. 

1902  Lyc.  annal.  +  Lyc.  hört.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  553  u.  554. 

1904  Pani,  annal.  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  424. 

Lebensweise  i in  allgemeinen.  Nach  Walckcnaer  ist  Lijrosn 
hoiieusis  eine  der  ersten  Arten,  welche  im  Frühling  erscheinen.  Sie  erträgt 
nach  ihm  grofse  Kälte.  Er  fand  sie  sogar  im  Januar  sehr  lebhaft,  bei 
einer  Temperatur  von  — 13°  hatte  sie  sich  unter  Baumrinde  verborgen. 
Nach  Grüne  verkriecht  sic  sich  gern  in  Erdspalten  und  liebt  deshalb  freie 
von  Gras  entblutete  sonnige  Stellen,  kauert  gern  unter  Steinen  und  sucht 
auch,  wenn  man  sie  verfolgt,  gern  Zuflucht  in  Erdlöchern.  Nach  Becker 
sieht  man  die  jungen  Tiere  von  Anfang  März  an  oft  an  der  Aufsenseite 
der  Wohnungen  cm  porsteigen. 

Zeit  der  Keife.  G.  L.  Koch  gibt  1S33  die  Alitte  des  Aprils, 
1S48  den  Mai  als  Zeit  der  Reife  für  «las  Männchen  an.  Nach  Simon  ist 
das  Männchen  vom  März  an  reif,  nach  L.  Koch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mai,  nach  Cambridge  von  April  bis  Juni.  Nach  Becker  findet  die 
Paarung  in  den  ersten  schönen  Tagen  des  April  statt.  Müller  und 
Schenkel  fanden  bei  Basel  die  Männchen  vom  März  bis  Mai  reif,  die 
Weibchen  auch  später.  Kulczynski  fand  in  Österreich  die  Männchen 
vom  25.  April  bis  zum  15.  Mai,  die  Weibehcm  vom  13.  Mai  bis  zum  5.  Juli. 
Nach  de  Lessert  ist  das  Männchen  von  Ende  März  bis  in  den  Juni  reif. 

Ich  selbst  fand  reife  Männchen  besonders  vom  1(1.  bis  zum  31.  Mai, 
ein  einzelnes  noch  am  22.  Juni. 

Das  Weibchen  mit  dem  Ei  er  sack  fand  G.  L.  Koch  (1833)  Mitte 
Mai  und  (1848)  Ende  Mai,  Walckcnaer  Anfang  Juni,  Simon  im  April 
und  Mai,  L.  Koch  Ende  Mai  und  de  Lessert  bis  in  den  August. 

Ich  selbst  fand  Weibchen  mit  dem  Eiersack  vom  24.  Mai  ab  zahl¬ 
reich  und  ein  reifes  Weibchen  ohne  Eiersack  noch  am  10.  August.  Junge 
Tiere  fand  ich  im  August  zahlreich,  fast  reife  Tiere  im  Oktober. 
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Den  Eiersack  beschreibt  C.  L.  Koch  1833  als  schmutzig  hellblau, 
mit  schwärzlicher  Naht,  1848  als  hoch  linsenförmig,  graublau,  an  der  Naht 
kaum  ein  wenig  dunkler,  Walckenaer  als  abgeplattet,  von  grünlicher 
Färbung,  bald  ins  Blaue,  bald  ins  Grane  ziehend,  mit  weifsem  Gürtel, 
Grüne  als  hochlinsenförmig  oben  und  unten  dadurch,  dafs  die  Hülle  sich 
den  Eiern  anlegt,  wellig,  graublau  von  Farbe,  an  der  Naht  kaum  ein  wenig 
dunkler.  Nach  Simon  ist  er  graugelblieh,  etwas  ins  Grüne  ziehend,  nach 
Becker  kugelig,  graugrünlieh,  die  Naht  braunschwärzlich,  das  Innere  weifs. 

Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Walckenaer  etwa  100,  nach  Becker  40 — (50. 

Brutpflege.  Nach  Walckenaer  bleibt  die  Spinne,  wenn  man  ihr 
den  Eiersack,  den  sie,  an  das  Hinterende  des  Hinterleibes  angeheftet,  mit 
sich  umherträgt,  entreifst,  stehen  und  läuft  dann  um  die  räuberischen  Finger 
herum,  um  denselben  wieder  zu  bekommen. 

Aufenthalt.  Nach  C.  L.  Koch  kommt  diese  Art  besonders  in 
Gärten  warmer  Lage,  aber  auch  auf  Feldern  in  der  Nähe  bewohnter  Häuser 
vor,  nach  Walckenaer  in  Wäldern,  Feldern  und  Küchengärten,  nach 
Grline  an  trockenen,  von  der  Sonne  erwärmten  Anhöhen,  in  Gärten  und 
Feldern,  nicht  dagegen  in  Waldungen,  nach  Simon  an  den  unbebauten 
Plätzen  und  in  den  Gärten  der  Städte,  nach  L,  Koch  in  Gärten  und  an 
trockenen  sonnigen  Bergabhängen,  nach  Cambridge  an  offenen  Plätzen, 
in  Wäldern  und  an  öden  forstartigen  Plätzen,  speziell  an  Orten,  wo  Lycosu 
saccata  fehlt,  nach  Becker  ist  sie  überall  gemein,  selbst  an  den  Odplätzen 
der  Städte,  nach  Müller  und  Schenkel  an  Schutthalden  und  licht  be¬ 
waldeten  Abhängen,  auch  in  der  Stadt,  nach  de  Bessert  sehr  gemein  auf 
beackertem  Gelände,  in  Gärten  und  an  Odplätzen.  —  Pavcsi  gibt  an, 
dafs  sie  in  der  Südschweiz  von  200 — 1000m  Höhe  vorkommt,  Kulczynski 
gibt  für  Österreich  150 — 500  (700)  m  an. 

Ich  fand  die  Art  bei  meinen  Untersuchungen  nur  in  Siiddentschland. 
Der  nördlichste  Punkt  war  der  Deister,  wie  sie  denn  im  Westen  weiter 
nach  Norden  hinaufzngehen  scheint  als  im  Osten.  Im  Fichtelgebirge, 
Thiiringcrwald,  Frankenwald,  Böhmerwald.  Biesengebirge  und  in  den  deutschen 
Alpen  fand  ich  sie  nicht,  zahlreich  dagegen  im  fränkischen  Jura  und  noch 
häutiger  in  Südwestdeutschland. 
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Nur  an  warmen  sonnigen  Stellen  scheint  sie  vorzukommen,  besonders 
an  Siidhängen,  und  zwar  an  Orten,  die  durch  Bäume  oder  Büsche  geschützt 
sind  und  dabei  nackte  Bodenstellen  zeigen,  deshalb  besonders  gern  in  Gärten 
und  Weinbergen,  aber  auch  an  unbebauten  Plätzen,  wenn  die  genannten 
Bedingungen  erfüllt  sind,  in  Wäldern  nur  an  sehr  lichten  und  sonnigen 
Plätzen.  In  den  Vogesen  konnte  ich  sie  bis  500  m  aufwärts  verfolgen. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lyeosa  horteasis  sind  die  Fang¬ 
reihen  CLXX1II  und  CLVII. 

Lycos«  sord id«ta  Thoreil. 

1875  L/jcosa  sordidata  Tliorell,  in:  Horae  Soc.  ent.  Ross.,  v.  11,  p.  105. 

1875  Lyc.  sord.  Tliorell,  in:  Svensk.  Vetensk.-Akad.  llandl.,  v.  13,  Nr.  5,  p.  149. 

1876  Pardosa  sord.  Simon,  Araclinides  de  France,  v.  3,  p.  356. 

1891  Lyc.  sord.  Cliyzer  u.  lvulczvnski,  Araneae  llnngariae,  v.  1,  p.  59. 

1902  Lyc.  sord.  Bösen  bei* g,  Spinnen  Deutschlands,  f.  564. 

Diese  Art  wurde  beschrieben  nach  einem  Weibchen,  das  von  Zi  mm  er¬ 
mann  im  Biesengebirge  gefunden  wurde.  Nach  Chvzer  und  Kulczvnski 
wurde  die  Art  in  der  Tatra  und  zwar  1600  m  hoch  gefunden.  Unser  Museum 
besitzt  ein  der  Grubeschen  Sammlung  entstammendes  Männchen,  welches 
zweifellos  dieser  Art  angehört.  Es  wurde  bei  Ajan  in  Ostsibirien  gefunden. 

Ans  diesen  drei  Fundorten  entnehme  ich,  dafs  es  sich  um  eine  östliche 
Form  handelt  und  da  ich  selbst  sie  weder  im  Glatzer-  noch  im  Biesen¬ 
gebirge  fand,  schliefse  ich,  dafs  sie  nur  in  einzelnen  Stücken  bis  zum 
Biesengebirge  nach  Westen  vordringt.  Das  im  Berliner  Museum  aufgehobene 
Originalexemplar  trägt  die  Bezeichnung  böhmisches  Biesengebirge,  22.  7.  68. 

Die  Art  ist  also  innerhalb  der  deutschen  Grenzen,  streng  genommen,  noch 
nicht  gefunden.  Bei  dem  Originalexemplar  im  Glase  befindet  sieb  ein  dick 
linsenförmiger  Eiersack,  dessen  Durchmesser  51  •>  mm  beträgt.  Das  ist 
alles,  was  wir  bisher  über  das  Vorkommen  und  die  Lebensweise  der  Lyc. 
sordidata  wissen. 

Lycos«  yroxhu«  subsp.  fem/iyes  (L.  Koch). 

1876  Pardosa  proxima  (non  C.  L.  Koch  1848)  Simon,  Araclinides  de  France,  v.  3,  p.  330. 

1878  Lyctjsa  pronmn  Cambridge,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Ilist.  (5),  v.  1,  p.  125. 

1881  Lyc.  pro.r.  Cambridge,  Spiders  of  Morset,  p.  378.  • 


4* 


426 


Friedrich  Dahl. 


[-52] 


1881  Vard.  tcmüpes  L.  Koch,  in:  Verb,  zool.-bot.  Ges.  Wien,  v.  31,  p.  649. 

1882  Varel,  prox.  Becker,  Arachnides  de  Relpque.  v.  1,  p.  133. 

1891  Lyc.  prox.  Chyzcr  u.  Knlczvnski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  57. 

1902  Lyc.  prox.  part.  (?)  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  561. 

1904  Vard.  prox.  [?]  de  Lessert,  Araignees  du  Leman,  p.  424. 

Wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  steht  nicht  mit  hinreichender 
Sicherheit  fest,  oh  diese  Art  wirklich  innerhalb  der  deutschen  Grenzen 
gefunden  ist.  Es  ist  eine  in  Südwest- Europa  häufige  Art,  welche  sich 
Uber  den  gröfsten  Teil  von  Frankreich,  mit  Ausnahme  des  Nordostens,  ver¬ 
breitet.  Auch  in  West-Belgien,  in  England  und  im  westlichen  Teil  der 
Niederlande  wurde  sie  gefunden.  Andererseits  kommt  sie  auch  in  Ungarn 
mit  Ausnahme  des  Nordens  vor.  Unser  Museum  besitzt  übrigens  ein  Exem¬ 
plar  mit  der  Bezeichnung  „Altvater,  Jordan“.  Wenn  auch  dieser  Fundort 
sich  als  richtig  erweisen  sollte,  so  ist  cs  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  sich 
einzelne  Stücke  auch  einmal  in  Deutschland  finden  werden.  Häufig  ist  sie 
bei  uns  jedenfalls  au  keiner  Stelle,  sonst  wäre  sie  mir  kaum  entgangen. 
Vor  allem  mufs  noch  in  Lothringen  und  am  Siidhang  des  Schwarzwaldes 
gründlich  gesucht  werden. 

Nach  Simon  kommt  sic  an  unbebauten  Plätzen,  auf  Weiden,  an 
Flufsufern  und  in  Sümpfen  vor.  Cambridge  fand  sie  in  einem  Küchen¬ 
garten  auf  nackter  Erde  und  in  einer  sumpfigen  Niederung  an  Orten,  welche 
von  der  Wiuterflnt  berührt  waren.  Auf  dem  ausgetrockneten  Schlickboden 
fand  die  Art  nach  seiner  Ansicht  die  ihr  zusagende  Feuchtigkeit  und  unter 
Pflauzenbiiseheln  und  Genist  den  nötigen  Schutz,  ln  Belgien  kommt  sic 
nach  Becker  nur  auf  Dünen  vor,  die  gegen  den  Nordwind  geschützt  sind, 
nach  de  Lessert  in  der  Schweiz  mit  L>/cosa  henieasis  zusammen  auf 
Weiden  und  unbebauten  Plätzen. 

Cambridge  fand  sie  im  April ,  Mai  und  Juni,  de  Lessert  reife 
Männchen  und  Weibchen  im  März  und  April. 

In  SUdost-Europa,  z.  B.  in  Griechenland,  ist  die  Unterart  durch  die, 
wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  von  ihr  verschiedene  Stammart,  die  echte 
Lijcosa  pruxima  C.  L.  Koch  vertreten. 
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Ltjcosa  bifasciata  C.  L.  Koch. 

1834  Lycosa  hifasciata  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insccten,  Ilft.  125,  t.  17  u.  18. 
1846  Lyc.  (Punlosu)  bif.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  101. 

1848  Lyc.  (Pani.)  bif.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  f.  1439  u.  40. 

1871  Lyc.  Farrcnn  Cambridge,  in:  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  27,  p.  395. 

1873  Lyc.  bif.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  162. 

1876  Pani.  bif.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  324. 

1878  Pard.  bif.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturli.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  166. 

1880  Lyc.  bif.  Hertkau,  iu:  Verb.  nat.  Ver.  ltheinl.  Westf.,  v.  37,  p.  291. 

1881  Lyc.  Fancnii  Cambridge,  Spiders  of  Dorsct,  p.  546. 

1882  Pani.  bif.  Becker,  Arachnides  de  Belgiquc,  v.  1,  p.  131. 

1891  Lyc.  bif.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Ilungariae,  v.  2,  p.  297  u.  298. 

1895  Pani.  bif.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verb,  natnrf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  805. 

1899  Lyc.  bif  Kulczynski,  in:  ltozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  43. 

1903  Iajc.  bif.  part.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  568. 

1904  Pard.  bif.  de  Dessert,  Araignees  du  Lcman,  p.  429. 

Zeit  dev  Reife.  C.  L.  Koch,  Simon  und  Kulczynski  fanden 
reife  Männchen  und  Weibchen  im  Juni,  L.  Koch  in  dev  zweiten  Hälfte 
des  Mai  und  den  Juni  hindurch,  Müller  und  Schenkel  im  Mai,  de  Lessevt 
im  Mai  und  Juni. 

Ich  selbst  fand  am  9.  Mai  bei  Jena,  am  12.  Mai  im  fränkischen  Jura 
und  am  20.  Mai  bei  Garmisch  in  Oberbayern  (700  m  hoch)  nur  noch  unreife 
Tiere.  Am  22.  Juni  waren  im  fränkischen  Jura  die  Männchen  schon  weit 
seltener  als  die  Weibchen. 

Das  Weibchen  mit  Eievsack  fand  C.  E.  Koch  Ende  Juni, 
L.  Koch  Anfang  Juni  bis  Ende  September,  Becker  Mitte  Juni  und  auch 
de  Lessert  im  Juni. 

Am  22.  und  24.  Juni  waren  fast  alle  Weibchen,  die  ich  selbst  fand, 
mit  Eiersack  versehen.  Am  8.  Juli  fand  ich  bei  Regensburg  schon  ein 
Weibchen  mit  ihren  Jungen  auf  dem  Rücken  und  am  1.  September  in  den 
Vogesen  ein  reifes  Weibchen  ohne  Brut. 

Der  Eiersack  ist  nach  C.  L.  Koch  nicht  ganz  kugelig,  in  der 
Mitte  erdfarbig  weifslich  mit  breitem,  sehr  blafsbläulichetn  Rande  und  grau¬ 
bläulicher  Naht,  nach  Simon  und  Becker  rcinweils,  nach  L.  Koch  linsen¬ 
förmig,  weifs  mit  bläulicher  Naht.  Der  Durchmesser  ist  nach  L.  Koch 
3  mm,  die  Zahl  der  Eier  nach  Becker  35. 


428 


Friedrich  Dahl, 


1254| 


Vorkommen.  Li/cosa  bifasciata  kommt  nach  C.  L.  Koch  in  lichten 
Feldhölzern,  besonders  an  sonnigen  Abhängen  vor,  nach  Simon  auf  sehr 
warmen  sandigen  Weiden,  nach  L.  Koch  in  trockenen  lichten  Föhrcn- 
waldnngen  und  an  souuigen  Bergabhängen.  Audi  Bert  kau  fand  sie  an 
einem  sonnigen  Bergabhange,  Becker  auf  sandigem  Gelände,  de  Bessert 
an  trockenen  und  sandigen  Orten  im  Rasen.  —  Pavesi  fand  sie  240  bis 
600  m  hoch,  Knlczynski  210 — 500  m  hoch. 

Ich  fand  Ltjcosa  hifasciata  nur  in  Süddeutschland,  im  Osten  noch 
häufiger  als  im  Westen.  Der  nördlichste  Punkt  war  Jena.  Sie  kommt  nur 
an  dürren  sonnigen  Hängen  im  trockenen  Grase  vor,  auch  unter  Steinen, 
wenn  diese  von  trockenem  Grase  umgehen  sind.  —  ln  den  Alpen  fand  ich 
sie  bis  etwas  über  Partcnkirchcn  (750  m  hoch)  in  den  Vogesen  nur  bis 
400  m  hoch. 

Typisch  für  das  Vorkommen  dieser  Art  ist  in  erster  Linie  die  Fang¬ 
reihe  0X1,  in  zweiter  Linie  XCVII,  in  geringerem  Mafse  LXXXIV. 

Ltjcosa  cafida  Black  wall. 

1852  Lycosa  cnlida  Black  wall,  in  Ann.  Mag.  nat.  Ilist.  (2),  v.  10,  p.  03. 

1878  Lyr.  bifasciata  part.  (i)  Menge,  Preußische  Spinnen,  f.  311. 

1903  Lyc.  bif.  part.  Bösen berg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  568. 

1904  Pardosa  Schenkel!  de  Lesse rt,  Araignces  du  Lcraan,  p.  429. 

Das  Männchen,  welches  Black  wall  bei  der  Beschreibung  vor  sieh 
hatte,  war  im  Juni  bei  Interlaken  gefunden.  Die  Exemplare,  welche 
de  Lessert  Vorlagen,  Männchen  und  Weibchen  mit  Eiersack,  waren  bei 
Arolla  ebenfalls  im  Juni  gefunden.  Der  Eiersack  war  weifs,  hatte  einen 
Durchmesser  von  3  mm  und  enthielt  15  Eier. 

Ich  fand  die  Art  in  Ost-  und  Westprenfsen  und  zwar  auf  Dünensand. 
Die  meisten  Exemplare  sammelte  ich  im  trockenen  niederlicgcnden  Grase 
mit  Detritus  von  Kiefern,  an  einer  sehr  warm  und  sonnig  gelegenen  Stelle. 
Andere  fand  ich  auf  der  Düne  unmittelbar  am  Meeresstrandc,  teils  frei 
laufend,  teils  in  den  Wurzeln  des  Strandhafers,  noch  andere  unter  Steinen 
im  lichten  halbwüchsigen  Kiefern  wähle.  Am  13.  und  16.  Juni  waren  beide 
Geschlechter  entwickelt.  Ein  "Weibchen  trug  schon  einen  Eiersack.  Man 
vergleiche  die  Fangreihen  CX,  CXXXIX,  CLXVI  und  XCII. 
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Aufser  diesen  von  mir  gesammelten  Tieren  besitzt  das  Berliner 
Museum  noch  melircre  reife  Männchen  und  Weibchen  der  Zimmermann- 
sehen  Sammlung  (als  Lyc.  bifasciata  bestimmt).  Sie  sind  gesammelt  teils 
bei  Niesky  in  der  Lausitz  am  28.  Mai  1868,  teils  bei  Limburg  in  Hessen- 
Nassau  am  24.  Mai  1884.  Die  Art  scheint  also  über  den  grüfsten  'Teil 
Deutschlands  verbreitet  zu  sein.  Nur  im  Nordwesten  dürfte  sie  fehlen, 
sonst  hätte  ich  sie  wohl  in  Schleswig-Holstein  gefunden,  da  ich  dort  viel¬ 
fach  auf  geeigneten  Dünen  sammelte.  Freilich  waren  diese  Dünen  weit  von 
allem  Kiefern walde  entfernt. 

Lycos*/  moros a  L.  Koch. 

1870  Lycosu  morosa  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Arachnidenfauna  Galiziens,  p.  47. 

1872  Lyc.  mor.  Thoreil,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid ,  p.  302. 

1876  Vardosu  mor.  Simon,  Aracknides  de  France,  v.  3,  p.  339. 

1891  Lyc.  mor.  Clivzer  u.  Kulczvnski,  Araneae  Iiungarine,  v.  I,  p.  58. 

1902  Lyc.  mor.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  557. 

1904  Pani,  mor .  de  Bessert,  Araignees  du  Leinan,  p.  426. 

Diese  Art  ist  nach  Simon  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  reifsenden 
Ströme  gemein,  das  Männchen  im  Juli  und  August  reif.  Nach  de  Lessert 
ist  sie  am  Ufer  der  Rhone  und  des  Genfer  Sees  gemein  und  läuft  dort  auf 
dem  Sandstrand  und  zwischen  den  Kieseln  umher.  Reif  sind  nach  ihm 
beide  Geschlechter  Ende  September,  im  Oktober  und  im  Frühling  bis  zum 
März.  Weibchen  mit  Kokon  fand  er  noch  im  April  und  Mai.  In  der 
Lebensweise  fand  er  keinen  Unterschied  von  Lycosu  tragleri.  mit  »ler  er 
sie  auch  an  denselben  Orten  fand. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  die  Art  in  Deutschland  scharf  von 
Lyc.  t  ca  giert  getrennt.  Während  Lyc.  tcagleri  im  Oberrheingebiete  und  in 
den  bayrischen  Alpen  sich  findet,  konnte  ich  Lyc.  morosa  im  Riesengebirge, 
Böhmerwald  und  im  Frankenwald  naehweisen.  ln  der  Lebensweise  und 
im  Vorkommen  konnte  ich  freilich  keinen  Unterschied  entdecken.  Beide 
kommen  zwischen  und  unter  dem  groben  Geröll  am  Oberlauf  der  Flüsse 
vor,  nicht  an  schmalen  Bächen  mit  schmalem  Geröllrand.  In  der  Zeit  der 
Reife  sind  beide  Arten  verschieden.  Von  Lyc.  murosu  fand  ich  am  19.  Ok¬ 
tober  beide  Geschlechter  reif  und  zwar  in  etwa  gleicher  Zahl,  am  27.  Mai 
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fand  ich  die  Männchen  nur  noch  ganz  vereinzelt,  während  die  Weibchen 
alle  ihren  Eiersack  trugen.  —  Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lyc.  morosa 
ist  die  Fangreihe  LXXIII. 

In  Süd-Europa  scheint  diese  Art  weit  verbreitet  zu  sein. 

Lycos«  monticof«  (C'lerck). 

1778  Ara  ne  a  monticola  Clerck,  in:  Martini  n.  Goeze,  Listers  Naturg.  d.  Spinnen,  p.  182. 

1833  Lycostt  mont.  Snndevall,  in:  Vetensk.-Akad.  Jlandl.,  v.  1832,  p.  175. 

1834  Lyc.  mont.  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  lnsecten,  Hft.  123,  t.  11  u.  12. 

1834  Lyc.  palwtosa  part.  Hahn,  Die  Arachniden,  f.  105. 

1836  Lyc.  cxiyua  (part.)  Black  wall,  in:  Lond.  Edinb.  phil.  Mag.,  v.  8,  p.  490. 

1837  Lyc.  sotcrs  +  Lyc.  sacciyrra  part.  -f-  Lyc.  mont.  Walckenaer,  Ilist.  nat.  Ins.  Apt.,  v.  1, 

p.  319,  327  n.  28. 

1846  Lyc.  (Pnnlosa)  mont.  0.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  101. 

1856  Lyc.  mont.  +  L^yc.  ayricota  Thoreil,  Ree.  crit.  Aranearum  Suecicarum,  p.  51  n.  61. 

1861  L,yc.  cxiyua  part.  Black  wall,  ilist.  Spiders  Great  Britnin,  p.  29. 

1861  I,yc.  mont.  Westring,  Araneae  Snecicae,  p.  487. 

1870  Partlosa  mont.  Zimmermann,  in:  Abh.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  14,  p.  110. 

1872  Lyc.  mont.  Thor  eil,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  285. 

1873  Lyc.  mont.  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  160. 

1876  Pani.  mont.  Simon,  Ara  ch  nid  es  de  France,  v.  3,  p.  318. 

1876  Lyc.  mont.  II  er  man,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  1,  p.  89. 

1878  Lyc.  mont.  -f-  Lyc. palustris  part.  (+)  +  Lyc.  bifasciata  part.  (S)  Menge,  Preufsisclie 
Spinnen,  f.  308,  309  n.  311. 

1878  Pani.  mont.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  167. 

1879  Lyc.  mont.  +  Lyc.  profuyu  Lyc.  poccita  Uerman,  Ungarns  Spinneufanna,  v.  3, 
p.  374  u.  75. 

1881  Lyc.  mont.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset.  p.  388. 

1882  Pani.  mont.  Becker,  Arachnides  de  Belgique,  v.  1,  p.  127. 

1882  Pani.  mont.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29. 

1887  Lyc.  mixtet  part.  (4)  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.,  v.  16,  p.  255,  299  u.  5. 

1891  Lyc.  mont.  Cliyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  Hungariae,  v.  1,  p.  56. 

1895  Pant.  mont.  Müller  n.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10.  p.  803. 

1899  Lyc.  mont.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902  Lyc.  ayrestis  part.  (J)  Lyc.  mont.  Bösen berg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  547  u.  549. 

1904  Pant.  mont.  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  423. 

1904  Lyc.  mont.  Sörensen,  in:  Entom.  Meddel.  (2),  v.  1,  p.  319. 

Lebensweise  im  allgemeinen.  Nach  Menge  laufen  die  Tiere 
dieser  Art  sehr  rasch  und  verstecken  sich  unter  Moos  und  Flechten.  Nach 
Becker  konstruieren  sic  keine  Behausung  und  tragen  ihren  Kokon  an  ihre 
Spinn  warzen  angeheftet  umher,  verbergen  sich  oft  unterSteineu  und  Detritus 
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und  überwintern  in  allen  Altersstufen.  Nach  Blaekwall  und  ITernian 
gehören  sie  zu  denjenigen  Arten,  welche  auf  fliegenden  1'Üden  Wanderungen 
machen. 

Zeit  der  Reife.  Clerck  fand  reife  rFiere  beiderlei  Geschlechts 
Mitte  Juni,  C.  L.  Koch  Ende  April ,  Zimmermann  Mitte  Mai,  L.  Koch 
Ende  April  und  den  Mai  hindurch,  Cambridge  im  Juni,  Becker  in  den 
ersten  Tagen  des  Frühlings,  Müller  und  Schenkel  von  Mai  bis  Juli. 
Kulczynski  Männchen  vom  21.  bis  zum  31.  Mai,  Weibchen  bis  zum 
5.  Juli,  de  Lesscrt  und  Sörensen  beide  Geschlechter  vom  Mai  bis  Juli. 

Ich  selbst  fand  bei  Berlin  am  1.  Mai  ein  einzelnes  reifes  Weibchen 
am  8.  Mai  bei  Jena  noch  kein  reifes  Tier,  am  10.  Mai  hei  Rodach  einzelne 
reite  Männchen,  vom  15.  bis  zum  30.  Mai  bei  Berlin  zahlreiche  Männchen, 
im  fränkischen  Jura  vom  12.  Mai  bis  zum  22.  Juni.  Auf  dem  Bclchenkopf 
1400  m  hoch  fand  ich  schon  am  27.  Mai  zahlreiche  reife  Tiere  beiderlei 
Geschlechts.  800  m  hoch  fand  ich  in  den  Vogesen  noch  am  17.  August 
einzelne  Männchen. 

Die  Paarung  beobachtete  Clerck.  Auf  einem  abschüssigen,  der 
Sonne  ausgesetzten  Steine  machten  Männchen  und  Weibchen  einander  gegen¬ 
über  aufgeregte  Sprünge.  Mit  der  Steigerung  des  Verlangens  einer  Ver¬ 
einigung  wurden  die  Sprünge  langsamer.  Endlich  sprang  das  Männchen 
sehr  schnell  auf  das  Weibchen,  welches  sich,  nach  einigen  leichten  Sprüngen 
dagegen,  ergab.  Nachdem  das  Männchen  mit  dem  einen  Taster  den  Hinter¬ 
leib  des  Weibchens  an  sich  herangezogen  hatte,  lag  es  in  etwas  schräger, 
umgekehrter  Richtung  auf  dem  Weibchen  und  berührte  mit  den  Kopulations¬ 
organen  des  andern  Tasters  die  Vulva  desselben.  1  lies  wurde  unter  be¬ 
ständigem  Wechsel  der  beiden  Taster  emsig  fortgesetzt,  bis  Männchen  und 
Weibchen  plötzlich  wieder  auseinander  sprangen. 

Das  Weibchen  mit  Eiersack  beobachtete  O.  L.  Koch  Mitte  Mai, 
Black  wall  und  Menge  im  Juni  und  L.  Koch  Ende  Mai. 

Ich  selbst  fand  Weibchen  mit  Eiersack  bei  Berlin  vom  3.  bis  zum 
20.  Juni,  in  Schlesien  ein  einzelnes  noch  am  25.  August. 

Der  Eiersack  ist  nach  Sundevall  grau  oder  hellbraun,  3 — 4  mm 
im  Durchmesser,  nach  Black  wall  linsenförmig,  von  festem  gelblichen 
oder  grünlichbraunen  Gespinst,  umgeben  von  einer  weifslichcn  Zone,  die 
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weniger  fest  ist,  45  mm  im  Durchmesser,  nach  Menge  blaugriin,  rundlich 
gewölbt,  nach  L.  Koch  bikonvex,  schmutziggelb,  mit  reinweifsem  Nahtband, 
zirka  4  mm  im  Durchmesser,  nach  Becker  grünlich,  niedergedrückt,  die 
Verbindung  der  beiden  sehr  scharf  gesonderten  Klappen  blasser  und  zarter.  — 
Die  Zahl  der  Eier  ist  nach  Sundevall  50,  nach  Black  wall  50 — 60  und 
nach  Becker  30 — 40. 

Brutpflege.  Menge  beobachtete,  wie  ein  Weibchen  den  Eiersack 
verlor.  Es  lief  an  der  Stelle  hin  und  her  bis  es  denselben  wieder  fand, 
befestigte  ihn  wieder  am  Hinterleibe  und  eilte  davon.  Ein  Weibchen  trug 
am  23.  Juli  schon  Junge  auf  dem  Rücken,  zugleich  aber  noch  ein  Säckchen 
am  Hinterleibe,  in  dem  sich  wahrscheinlich  noch  unentwickelte  Junge  be¬ 
fanden.  Dieses  Säckchen  brachte  er  in  ein  Glas,  in  welchem  sich  ein 
anderes  Weibchen  mit  einem  Eiersack  befand.  Erst  kümmerte  dieses  sich 
nicht  um  den  zweiten  Eiersack.  Dann  befestigte  es  ihn  ebenfalls  an  seinen 
Hinterleib  und  lief  nun  mit  zwei  Eiersäcken  umher.  Am  25.  Juli  kamen 
die  Jungen  aus  dem  angenommenen  Eiersack  und  stiegen  auf  den  Rücken 
der  Spinne.  Anfangs  trug  sie  noch  beide  Eiersäcke  weiter  mit  sich  herum. 
Nachmittags  aber  hatte  sie  beide  fallen  lassen  und  lief  nur  noch  mit  den 
angenommenen  Jungen  umher. 

Vorkommen.  Sundevall  fand  diese  Art  auf  Miesen  und  Ackern, 
besonders  an  dürren,  steinigen  Orten,  Blackwall  besonders  auf  Heiden 
und  Weiden,  West  ring  an  bergigen,  der  Sonne  stark  ausgesetzten  Orten, 
Zimmermann  auf  sonnigen  Triften  mit  spärlicher  Vegetation  von  Gras 
und  Ileidekrautstücken,  aber  auch  auf  dem  blofsen  Moorboden,  Simon  in 
der  Strandregion  und  auf  Alpenweiden,  Menge  in  "Wäldern  zwischen  Heide¬ 
kraut  und  unter  Fichtennadeln,  L.  Koch  an  trockenen,  sonnigen  Stellen, 
auf  Wiesen,  an  Feldrainen  und  auf  Waldlichtungen,  II  er  man  vorwiegend 
im  Gebirge  bis  weit  über  die  Baumgrenze,  Cambridge  an  denselben 
Örtlichkeiten  wie  Lyr.  tarsalis  und  in  ähnlicher  Zahl,  doch  bisweilen  auch 
ganz  ohne  jene  Art,  vielleicht  liegt  nach  ihm  das  Hauptquartier  der  beiden 
Arten  in  verschiedener  Eage,  doch  wurde  Lyr.  tarmlis  niemals  allein  ge¬ 
funden.  Nach  Becker  bewohnt  sie  mit  Vorliebe  die  Ufer  der  Gewässer 
und  kommt  in  grofser  Zahl  auch  auf  feuchten  Weiden  vor,  nach  de  Lessert 
lebt  sic  an  unbebauten  Plätzen  und  auf  Weiden  der  Bergregion.  Nach 
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Sörensen  scheint  sie  besonders  im  Walde  vorzukommen.  —  Pavesi  fand 
sie  in  der  Südschweiz  250  —  2200  m  hoch,  Knlczvnski  in  der  Tatra  bis 
1100  m,  in  Österreich  von  IGO — 1030  m  hoch,  Uecker,  Müller  und 
Schenkel  fanden  sie  am  Fnfs  der  Gletscher. 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommt  die  Art  auf  kurzem  Rasen  mit 
kahlen  oder  niedergctrctenen  Stellen  vor.  Im  übrigen  kann  man  nur  sagen, 
dafs  sie  an  denjenigen  Orten  zu  finden  ist,  die  keiner  andern  Art  besonders 
Zusagen.  Sie  ist  im  Gegensatz  zu  Li/c.  auccata,  Lyc.  tarsalia  usw.  völlig 
unabhängig  vom  Wasser.  Im  Gegensatz  zu  Lyc.  hortend*  kommt  sie  auch 
an  völlig  ungeschützten  Stellen  vor,  im  Gegensatz  zu  Lyc.  ayrestis  nicht  im 
höheren  Grase,  im  Gegensatz  zu  Lyc.  chehita  niemals  an  Orten,  wo  Laub¬ 
fall  bemerkbar  ist.  Auf  sehr  humusreichem  Boden  tritt  sie  der  Lyc.  pulluta 
gegenüber  nur  dann  auf,  wenn  der  Boden  sehr  kahl ,  fast  nackt  ist.  Dem 
Laubwalde  bleibt  sie  fern.  In  den  Nadelwald  dringt  sie  nur  dann  au 
liebten  Stellen  ein,  wenn  der  Rasen  durch  den  Nadelfall  nicht  völlig  ver¬ 
drängt  ist.  Sie  ist  nicht  an  völlig  trockene  Orte  gebunden,  kommt  viel¬ 
mehr  auch  auf  ziemlich  feuchten  Wiesen  vor,  wenn  diese  für  Lyc.  pullata 
zu  humusarm  sind.  Besonders  zu  Hause  ist  sie  in  den  Mittelgebirgen  in 
mittlerer  und  höherer  Lage,  im  Osten  und  in  den  Alpen  aber  nur  dann, 
wenn  der  Rasen  durch  intensives  Weiden  sehr  kurz  gehalten  wird.  Sonst 
tritt  Lyc.  cursoriu  an  ihre  Stelle.  An  steinigen,  sehr  sonnigen  und  ge¬ 
schützten  Orten  in  den  Alpen  wird  sie  durch  Lyc.  Manila  vertreten. 

Im  Harz  und  im  Fichtelgebirge  fand  ich  sie  bis  900  m  aufwärts, 
im  Böhmerwald  und  in  den  Vogesen  bis  1400  m,  in  den  Alpen  bis  1600  m. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lycosa  montkola  sind  besonders 
die  Fangreihen  CXIV,  CXXX,  CLX,  CLXX1,  CLXXVI  und  CLXXVITI. 

Lycos«  ]iuci«ti/is  Blackwall. 

1834  Lycoaa  aremma  (non  Savigny  182(5)  C.  L.  Koch,  in:  Panzer,  Deutschlands  lnsecten, 
II ft.  123,  t.  15  u.  16, 

1845  Lyc.paTUdt i  (non  Walckenaer  1837)  Blackwall,  in:  Trans.  Linn.  Soc.,  v.  1 D,  p.  IIP. 

1846  Lyc .  (Pardosu)  aren.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  101. 

1848  Lyc .  (Pani.)  aren.  C.  L.  Koch,  Die  Aracliniden,  f.  1441  u.  42. 

1861  Lyc.  jluviatiUs  Blackwall,  Hist.  Spiders  Great  Britaiu,  p.  31. 

1876  Pardosa  ayricola  (non  Thorei  l  1856)  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  311. 
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1878  Pard.  ayr.  (part.)  L.  Koch,  in:  Abh.  naturli.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  167. 

1891  Lyc.  ayr.  Chyzcr  u.  Kulczynski,  Araneae  llungariae.  v.  1.  p.  55. 

1895  Pard.  torrottnm  [']  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verh.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  804. 
1899  Lyc.  ayricola  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  41. 

1902  Lyc.  ayr.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  548. 

Zeit  der  Reife.  C.  L.  Ivocli  und  L.  Koch  fanden  reife  Männchen 
und  das  Weihehen  mit  Eiersack  Ende  Mai.  Black  wall  fand  sie  im  Mai 
in  Paarung,  im  Juni  das  Weibchen  mit  Eiersack.  Simon  fand  Männchen 
und  Weibchen  im  Mai,  die  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack  bis  zum  Juli, 
Kulczynski  die  Weibchen  vom  21.  Mai  bis  zum  15.  August. 

Ich  selbst  fand  von  dieser  Art  am  ( Iberrhein  Ende  Mai  halb  so  viele 
Männchen  wie  Weibchen  und  die  meisten  Weibchen  schon  mit  ihrem  Eier¬ 
sack,  junge  Tiere  nur  noch  ganz  vereinzelt.  Die  Hauptreifezeit  war  also 
schon  vorüber.  Schon  Ende  Juni  fand  ich  keine  Männchen  mehr,  gegen 
Ende  August  nur  noch  einzelne  Weibchen  mit  ihrem  Eiersack,  dagegen 
zahlreiche  noch  nicht  halbwüchsige  Tiere. 

Der  Eiersack  ist  nach  C.  L.  Koch  olivengrün,  mit  dunklem  blau¬ 
grünen  Rande,  nach  Blackwall  linsenförmig  von  dunkelgrünem  oder  gelb¬ 
braunem  ziemlich  festen  Gewebe,  nach  Simon  graugrünlich,  nach  L.  Koch 
schmutzig  bläulichgrün.  Der  Durchmesser  ist  nach  Black  wall  5  mm,  die 
Zahl  der  Eier  zirka  60. 

Vorkommen.  G.  L.  Koch  fand  die  Art  im  Steingeröll  an  der 
Donau,  nahe  am  Wasser  häufig,  Black  wall  auf  Flufsbänken  gemein, 
Simon  an  trockenen,  Hachen,  unbedeckten  sandigen  Ufern  der  Flüsse. 
Kulczynski  fand  sie  in  Österreich  nur  180  —  256  m  hoch. 

Ich  selbst  fand  sie  bei  meinen  Untersuchungen  nur  an  Elnfsufern 
und  zwar  an  Stellen,  wo  neben  grobem  Geröll  mit  höheren  Kräutern  be¬ 
wachsene,  unkultivierte  Stellen  sich  fanden,  auch  auf  bewachsenen,  insel¬ 
artigen  Flufsbänken.  Die  reifen  Tiere  liefen  zwischen  den  Pflanzen  am 
nackten  Boden  umher.  Zwischen  nacktem  Geröll  fand  ich  an  ihrer  Stelle 
besonders  Lyc.  irayleri.  Nach  der  Paarungszeit  verbergen  sich  die  Weibchen 
allerdings  gerne  unter  Steinen  und  im  Genist,  teils  nahe  am  Wasser,  teils 
auch  unter  Steinen,  die  zwischen  den  Pflanzen  liegen.  An  den  gleichen 
()rten  finden  sich  später  auch  die  jungen  Tiere.  —  Ein  halbwüchsiges 
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[261]  Die  Lveosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 

Tier  fand  ich  1040  m  hoch  am  Salzerei-  See,  sonst  fand  icli  die  Art  nicht 
über  400  in  hoch. 

Aufscr  dem  von  mir  gesammelten  Material  besitzt  das  Berliner  Museum 
Tiere  dieser  Art  aus  Hessen -Nassau  und  aus  der  Lausitz  (Zimmermannsche 
Sammlung).  Die  Art  scheint  also  über  den  grüfsten  Teil  von  Deutschland 
verbreitet  zu  sein.  Am  Unterlauf  der  gröfseren  Flüsse  fand  ich  sie  freilich 
noch  nicht. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lycosa  fiuviaiiUs  ist  besonders  der 
Fang  OXXXVIII,  dann  auch  einige  Fänge  der  Fangreihe  LXXYI. 

Lycosa  ßa  riati/is  siibsp.  bornssica  n.  subsp. 

Ich  fand  diese  neue  Unterart,  deren  Unterschiede  von  der  Stammform 
sich  ans  der  Bestimmungstabelle  ergeben,  nur  bei  Memel  auf  den  Dänen 
am  Ostseestrande,  namentlich  an  der  vor  dem  Seewind  geschützten  Innen¬ 
seite  des  Deiches  auf  Sand  zwischen  sehr  spärlichen  Grashalmen.  Am  7., 
S.  und  9.  Juni  fand  ich  zahlreiche  reife  Männchen  und  W  eibchen,  aber  noch 
kein  Weibchen  mit  Eiersack. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lyc.  fluriatilis  bornssica  ist  die 
Fangreihe  CLXY. 

Lycosa  (treu  ico/a  subsp.  facicola  n.  n. 

[1875  Lycosa  arcnicola  Cambridge,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Ilist.  (4),  v.  IG,  p.  253,  die  Stammart]. 
[1870  Pardosa  ttrenic.  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  314,  ebenso]. 

[1881  Lyc .  a rcnic.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  373,  ebenso], 

1883  Xv/e.  monticola  maritima  (non  Becker  1882)  F.  Dalil,  in:  Sehr.  nat.  Ver.  Schlesw.  Holst., 
v.  5,  p.  55. 

Ich  stelle  diese  an  der  Ostküste  Holsteins  gefundene  Strandform 
jetzt  als  Unterart  zu  der  in  England  gefundenen  Strandform  Lyc.  arcnicola. 
I)a  die  Vulva  von  jener  Art  nicht  genauer  beschrieben  ist,  läfst  sich  nämlich 
vorderhand  nicht  entscheiden,  ob  beide  Formen  artl ich  verschieden  sind,  ln 
der  Färbung  scheinen  sie  einander  sehr  ähnlich  zu  sein.  Die  graue  Farbe 
des  Bauches,  das  Fehlen  der  Bingelung  und  Fleckung  an  den  Beinen  und 
die  vorn  verjüngte  helle  Mittelbinde  auf  dem  Cephalothorax  ist  beiden 
Formen  eigen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  konstant  dadurch,  dafs  bei 
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Lyc.  areu.  fucicola  die  hellen  Seitenbinden  auf  dem  Cephalothorax  nie  unter¬ 
brochen  sind.  —  Es  könnte  in  Frage  kommen,  oh  die  vorliegende 
Form  mit  Pani,  monticola  var.  minima  Becker,  welche  der  Autor  in  der 
Figurenerklärung  Pani.  mont.  var.  maritima  nennt,  identisch  ist.  Auch  bei 
dieser  Form  scheinen,  nach  der  Abbildung  zu  schliefsen  —  in  der  Be¬ 
schreibung  ist  nichts  darüber  gesagt  —  die  Beine  einfarbig  zu  sein,  auch 
bei  ihr  ist  die  Bauchseite  des  Abdomens  grau,  auch  bei  ihr  ist  die  helle 
Mittelbinde  auf  dem  Cephalothorax  vorn  verjüngt  und  sind  die  Seitenbinden 
ununterbrochen.  Bei  ihr  sollen  aber  die  Seiten  des  Abdomens  schwarz 
gedeckt  sein  und  der  Basaldeck  auf  dem  Abdomen  soll  gelblieh  sein,  was 
bei  Lyc.  mont.  fucicola  nicht  zutrifft.  Aufserdem  ist  Pani.  mont.  var.  minima. 
nach  dem  Grüfsenstrich  zu  urteilen,  entschieden  kleiner.  Es  ist  nach  An¬ 
gabe  des  Autors  eine  Dünenform,  während  Lyc.  mont.  fucicola  eine  ent¬ 
schiedene  Strandform  ist,  die  nur  selten  zwischen  dem  Strandhafer,  meist 
dagegen  anfserhalb  der  Düne  auf  dem  trockenen,  mit  zerstreuten  Strand¬ 
pflanzen  bewachsenem  Sande,  besonders  neben,  auf  und  unter  Büscheln 
trockenen  Blasentanges  gefunden  wird  (vgl.  Becker,  Araehnides  de  Belgiqne, 
v.  1,  ]).  128  u.  IM.  X  dg.  3b\  Da  Becker  seine  Form  1882,  freilich  nur 
in  der  Tafelerklärung,  var.  maritima  genannt  hat,  mufs  ich  meinen  1883 
der  vorliegenden  Form  beigelegten  Namen  ändern. 

Von  Ende  Mai  bis  Ende  Juni  fand  ich  sie  in  beiden  Geschlechtern 
reif;  Ende  Juni  die  meisten  Weihehen  mit  ihrem  Eiersack.  Am  10.  Sep¬ 
tember  fand  ich  unter  zahlreichen  halbwüchsigen  Tieren  nur  noch  ganz 
vereinzelte  reife  Weibchen  ohne  Eiersack. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lyc.  mont.  fucicola  ist  besonders 
die  Fangreihe  CXXXIX;  dann  auch  XCYIII. 

In  Frankreich  kommt  nach  Simon  die  Luc.  arcnicola  Cambr.  nicht  vor. 


Ltjeosa  (((/resti.s  Westring. 

1848  Lycosu  ( Pardosa)  monticola  part.  (non  Clcrc k  1778,  Sunde vall  1833)  C.  L.  Koch, 
Die  Arachniden,  f.  1448. 

1861  Lyc.  aremiria  (non  Savigny  1826)  +  Lyc.  ayrestis  Westring,  Araneae  Suecicae,  p. 476  u.  480. 
1867  Pardo.sa  aremiria  [?]  Ohlcrt,  Die  Araneiden  der  Prov.  Preufsen,  p.  136. 

1870  Lyc.  dccipirns  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kennt,  d.  Arachnidenf.  Galiziens,  p.  33. 


[2G3]  Die  Lyeosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands.  43/ 

1S72  Lyc.  ayricola  (non  Thorei  1  1856)  +  Lyc.  ayrestis  Thorell,  Remarks  on  Syn.  Eur. 
Spid.,  p.  278  u.  282. 

3  876  Pard.  ayrestis  Simon,  Araclinides  de  France,  v.  3,  p.  315. 

1877  Lyc.  ayricola  +  Lye.  palustris  pari,  (cf)  Menge,  Preufsische  Spinnen,  f.  307  u.  309. 

1878  Lyc.  ayrestis  +  Lyc.  ayricola  part.  L.  Koch,  in:  Abh.  naturh.  Ges.  Nürnberg,  v.  6.  p.  168. 

1881  Pardosa  ncylecta  L.  lvoch.  in:  Abh.  natnrf.  Ges.  Görlitz,  v.  17,  p.  65. 

1882  Pard.  uyrest.  Becker,  Araclinides  de  Belgiqne,  v.  1,  p.  126. 

1882  Pard.  ayrest.  Kulczvnski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29. 

1891  Lyc .  ayrest.  Chyzer  u.  Kulczvnski,  Araneae  liungariae,  v.  1,  p.  56. 

1895  Pard.  ayrest.  +  Pard.  ayric.  Müller  u.  Schenkel,  in*.  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10, 
p.  804. 

1899  Lyc.  ayrest.  Kulczvnski,  in:  Kozpr.  Akad.  Fmiej.  (2),  v.  16,  p.  4L 

1903  Lyc.  ayrest.  part.  (rf)  +  Lyc.  proxima  part.  (q1)  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands, 
f.  547  u.  561. 

1904  Pard.  ayric.  +  Pard.  ayrest .  de  Dessert,  Araignces  du  Dcman,  p.  423. 

1904  Lyc.  ayrest.  +  Lyc.  ayric.  Söreusen,  in:  Entom.  Meddelelser  (2),  v.  1,  p.  319. 

Zeit  der  Reife.  Westring'  fand  Männchen  und  Weibchen  im 
Juni,  Menge  im  August,  L.  Koch  im  Mai,  Müller  und  Schenkel  im 
April,  Kulczvnski  die  Männchen  vom  13.  Mai  bis  zum  29.  Juni,  die 
Weibchen  bis  zum  25.  August,  de  Lessert  reife  Tiere  im  Juni,  Juli  und 
August,  Söreusen  reife  Männchen  im  Mai  und  Juni.  —  Weibchen  mit 
Eiersack  fand  Menge  im  August,  Müller  und  Schenkel  im  September. 

Ich  selbst  fand  im  April  noch  kein  reifes  Tier,  das  erste  reife 
Männchen  hei  Berlin  am  15.  Mai,  beide  Geschlechter  überall  zahlreich  von 
Ende  Mai  bis  Ende  Juni,  mehrere  Männchen  auch  noch  am  7.  Juli  bei 
Regensburg.  Im  August  aber  fand  ich  reife  Tiere  schon  äufserst  selten, 
dagegen  Zahlreiche,  noch  nicht  halbwüchsige  Junge.  In  Holstein  fand  ich 
ein  reifes  Männchen  und  "Weibchen  ausnahmsweise  noch  am  16.  September.  — 
Mit  Eiersack  fand  ich  die  Weibchen  nicht  vor  Anfang  Juni. 

Vorkommen.  Westring  fand  diese  Art  teils  am  Meeresstrande, 
teils  fern  von  demselben,  an  nackten  Orten  und  auf  Brachäckern,  Menge 
an  einer  sonnigen  Höhe  im  Moose  und  Grase,  L.  Koch  an  trockenen  Ab¬ 
hängen  und  auf  Feldern  an  sonnigen  Stellen,  de  Lessert  auf  geackerten 
Feldern,  Söreusen  besonders  an  dürren  sandigen  Stellen.  —  Nach  Kul- 
czynski  kommt  sie  in  der  Tatra  bis  zu  1000  m  Höhe  vor,  in  Österreich 
von  100 — 250  m. 
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Ich  selbst  fand  sie  bei  meinen  Untersuchungen  nur  an  Orten,  wo 
im  höheren  aber  mehr  oder  weniger  spärlichen  Grase  überall  der  nackte 
Boden  erkennbar  war,  deshalb  besonders  im  jungen  Getreide  und  zwischen 
Sandgräsern  auf  Dünen.  Von  Feuchtigkeit  des  Bodens  scheint  sie  vollständig 
unabhängig  zu  sein  und  ebenso  von  Wahl  und  Gebüsch.  Nachdem  die 
Weibchen  die  Eier  abgelegt  haben,  verbergen  sie  sieh,  solange  die  Sonne 
nicht  scheint,  gern  unter  Steinen.  —  Ich  fand  sie  nur  in  der  Ebene,  niemals 
über  500  m. 

Typisch  für  das  Vorkommen  der  Lycosa  ayrestis  ist  besonders  die 
Fangreihe  CEXV11I. 


Lycosa  ayrestis  subsp.  anmicola  L.  Koch. 

1870  Ltfcosa  anmicola  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Arachnidenf.  Galiziens,  p.  41. 

1872  Li/c.  anuiic.  Thorell,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spi(l.f  p.  281  ü.  287. 

1876  Parilosa  torrentam  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  315. 

Nach  Simon  soll  die  Art  am  Ufer  reifsender  Ströme  ziemlich  gemein 
sein.  Die  Originalexemplare  der  L.  Kochsehen  Beschreibung  stammen,  wie 
mir  der  Autor  freundliehst  mitteilt,  vom  Ufer  der  Isar  bei  München. 

Ich  selbst  fand  sie  nur  ein  einziges  Mal,  aber  in  grofser  Menge  und 
unter  so  charakteristischen  Verhältnissen,  dafs  ich  den  Ort  wohl  als  typisch 
bezeichnen  kann.  Er  war  den  Orten,  an  welchen  sich  Ltjc.  fluviatilis  findet, 
sehr  ähnlich.  Lyc.  ayr.  anmicola  darf  also  wohl  als  der  Vertreter  jener 
Form  in  den  Alpen  gelten.  Auf  ausgedehnten,  mit  Pflanzen,  spärlich  be¬ 
wachsenen  Kiesbänken  am  Ufer  der  Loisach  unter  Garmisch  (zirka  700  m 
hoch)  liefen  die  Tiere  auf  dem  sehr  spärlichen  Basen  und  zwischen  Kiesel¬ 
steinen  umher  (Fang  CXXXVII)  oder  sie  safsen  unter  den  Steinen  (Fang  1020, 
Reihe  LXXVI).  Am  18.  Mai  waren  Männchen  und  Weibchen  reif,  etwa 
die  Hälfte  aber  uocli  unreif. 

Lycosa  blamla  C.  L  Koch. 

1833  Lycosa  Manila  0.  L.  Kock,  in:  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  11  ft.  120,  t.  24. 

1845  Lyc.  Manila  var.  obscura  Heer,  in:  Nenjahrsbl.  natnrf.  Ges.  Zürich,  v.  47. 

1846  Lyc .  (Lcimonin)  Manila  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  14,  p.  100. 

1848  Lyc.  (Lehn  )  Manila  part.  C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  t‘.  1428  u.  1  430, 

1867  Lyc.  (Pani.)  monticola  part.  Giebel,  iu:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Xaturw.,  v.  30,  p.  440. 


[2()5]  Die  Dycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands.  431) 

1870  Iajc.  cursoria  (non  C.  L.  Koch  1848)  L.  Koch,  Beitr.  z  Kenntn.  d.  Arachnidenf.  Galiziens 
p.  42. 

1872  Lyc .  curs .  +  Lyc.  hortensis  part.  (q1)  Thor  eil,  Remarks  Syn.  Kur.  Spid.,  p.  287  u.  302. 

1873  Lyc .  curs .  Pavesi,  in:  Annali  Mus.  civ.  Genova,  v.  4,  p.  161. 

1876  Pani.  curs.  Simon,  Araeknides  de  France,  v.  3,  p.  316. 

1895  Pani  curs .  Müller  n.  Schenkel,  in:  Verb,  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  805. 

1899  Lyc.  curs.  Knlczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1904  Pani.  curs.  de  Dessert,  Araignees  du  Deman,  p.  424. 

1905  Pani.  curs.  de  Dessert,  in:  Revue  Suisse  Zoo].,  v.  13,  p.  652. 

1907  Pard.  curs.  de  Dessert,  in:  Revue  Suisse  Zool.,  v.  15,  p.  123. 

C.  L.  Koch  fand  diese  Art  in  den  Voralpen,  das  Männchen  Ende 
Juni  reif.  Sic  läuft  nach  ihm  sehr  schnell  und  ist  schwer  zu  haschen. 
Heer  fand  sic  2000 — 8000  m  hoch,  häutig  in  Erdlöchern  und  unter  Steinen. 
Die  C.  L.  Kochsehen  Angaben  von  1848  beziehen  sich  offenbar  nicht  auf 
diese  Art.  Nach  Pavesi  kommt  sic  in  der  Südschweiz  800  —  2200  m  hoch, 
nach  Kulezynski  in  Österreich  920—1030  m  hoch  vor.  Nach  Simon 
und  de  Lessert  ist  sie  auf  Alpenweiden  die  gemeinste  Art,  kommt  aber 
nicht  unterhalb  1000  m  vor.  Von  letzteren  werden  Höhen  von  1200 — 2600  m 
angegeben.  Müller  und  Schenkel  fanden  sie  im  Juni  und  Juli  reif, 
Kulezynski  am  5.  Juli,  de  Lessert  im  Juli  und  August. 

Ich  selbst  fand  sie  nur  in  den  Alpen  und  zwar  zahlreich  auf  einem 
sonnigen,  steinigen,  mit  zerstreuten  kleinen  Bäumen  bestandenen  Südhange 
von  1050 — 1600  in.  Derartige  sonnige,  steinige  Hänge  dürften  der  Art 
also  besonders  Zusagen.  In  geringerer  Höhe  (700  m  bei  Garmisch)  fand 
ich  nur  ein  unreifes  Tier  und  ebenso  in  bedeutenderer  Höhe  (1760  m  am 
Schachen)  nur  ein  junges  Stück.  — 

Reife  Männchen  und  Weibchen,  letztere  einzeln  auch  schon  mit 
Eiersack,  fand  ich  am  28.  Juni.  Am  20.  Mai  fand  ich  an  derselben  Stelle 
noch  kein  reifes  Tier. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lycosa  blauda  ist  die  Fangreihe  CXVI. 


Lijcosa  tarsd/i.s  Thoreil. 

1848  Lyc.  (Pardosa)  monticoht  part.  (non  Clerck  1778,  Snndevall  1833)  C.  L.  Koch,  Die 
Arachniden,  f.  1846,  47  n.  49. 

1856  Iajc.  tarsalis  +  Lyc.  sacciyent  part.  (+)  (non  Walekenaer  1837)  Thoreil,  Recensio 
critica  Ar.  Suec.,  p.  53  u.  55. 

56 
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1857  Lyc.  hcrbigrada  Klack  wall,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Ilist.  (2),  v.  20,  p.  285  (Var.). 

1801  Lyc.  herb.  Klackwall,  Hist.  Spiel.  Great  Britain,  p.  22. 

1861  Lye.  albolimbata  +  Lye.  tars .  Westring,  Araneae  Suecicae,  p.  482  u.  490. 

1867  Vardosa  mnnticola  Oklert,  Die  Araneiden  der  Provinz  Preufsen,  p.  136. 

1872  Lyc.  herbigr.  -f*  Lye.  palustris  (non  Linne  1758  nec  0.  L.  Kock  1848)  Tkorell, 
Kemarks  on  Syn.  Eur.  Spiel.,  p.  282  u.  288. 

1876  Vard  pal.  -f-  Vard.  herb.  Simon,  Aracknides  de  France,  v.  3,  p.  321  u.  323. 

1878  Lyc.  tarsalis  Menge,  Preufsiscke  Spinnen,  f.  310. 

1878  Vard.  palustris  L.  Kock,  in:  Akk.  naturk.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  p.  168. 

1881  Lyc.  herbigr.  +  Lyc.  pal.  Cambridge,  Spiders  of  Dorset,  p.  384  u.  387. 

1882  Vard.  pal.  Kecker,  Aracknides  de  Belgique,  v.  1,  p.  129. 

1882  Vard.  pal.  Kulczvnski,  Spinnen  aus  der  Tatra,  p.  29. 

1887  Lyc  mixta  part.  ((^f)  Kulczvnski,  in:  Rozpr.  Acad.  Umiej.,  v.  16,  p.  255. 

1891  Lyc. pal.  Ckyzer  u.  Kulczvnski,  Araneae  Ilungariae,  v.  1,  p.  56. 

1895  Vard.  pal.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Verli.  natnrf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  803. 

1899  Lyc.  pal.  Kulczvnski,  iu:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  16,  p.  42. 

1902 — 3  Lyc.  pal.  -f-  Lyc  intermedia  Kösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  551  u.  572. 

1904  Vard.  pal  de  Dessert,  Araignees  du  Leman,  p.  424. 

1901  Lyc.  pal.  +  Lyc.  herbigr.  Sörensen,  in:  Entomol.  Mcddelelser  (2),  v.  1,  p.  320. 

Zeit  der  Reife.  Naeh  0 liiert,  Müller  und  Schenkel  ist  diese 
Art  im  Mai  und  Juni  reif,  nach  Simon  im  April,  nach  L.  Koch  im  Mai, 
naeh  Cambridge  und  de  Lessert  von  Mai  bis  Juli,  nach  Becker  in 
den  ersten  schönen  Tagen  des  April.  Kulczvnski  fand  reife  Männchen 
vom  1H.  Mai  bis  znm  0.  Juni,  Weibchen  lös  zum  5.  Juli.  —  Das  Weibchen 
mit  Eiersack  fanden  Olilert  und  Cambridge  Ende  Juni,  Simon  und 
Becker  Ende  Mai  bis  Juni. 

Ich  selbst  fand  am  17.  Mai  im  Dachauer  Moos  nur  noch  junge  Tiere. 
Keif  fand  ich  die  Art  zuerst  am  22.  Mai  in  Thüringen;  in  Schleswig-Holstein 
am  29.  Mai.  Tn  den  Vogesen  fand  ich  Ende  Mai  Männchen  und  Weibchen 
schon  zahlreich.  Anfang  Juni  fand  ich  sie  überall  zahlreich  und  auch  schon 
einzelne  Weibchen  mit  Eiersack.  Keife  Männchen  fand  ich  bei  Regensburg 
noch  am  7.  Juli,  bei  der  Schlingelbaude  im  Riesengebirge,  1100  m  hoch, 
noch  am  14.  August.  In  den  Vogesen  und  im  Schwarzwald  waren  im 
August  bis  zu  den  höchsten  Höhen  hinauf  nur  noch  Weibchen  zu  finden 
und  auch  diese  in  den  tieferen  Lagen  nur  noch  ganz  vereinzelt,  dagegen 
junge  Tiere  zahlreich.  Ganz  vereinzelte  reife  Tiere  ohne  Hiersack  fand 
ich  iu  Holstein  noch  am  8.  September,  in  den  Vogesen,  1400  m  hoch,  noch 
am  27.  Oktober. 
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Der  Ei  er  sack  ist  nach  Simon  weifs,  leicht  graulich  und  grünlich, 
nach  Cambridge  grünlich  olivenfarbig,  nach  Becker  schmutzig  weifs, 
mit  deutlicher  Naht. 

Vorkommen.  Nach  ThoreU  kommt  die  Art  an  denselben  Orten 
vor  wie  Lyc.  monticohi,  aber  meist  an  weniger  trockenen  und  bewachseneren 
Orten  und  etwas  später.  West  ring  fand  sie  zwischen  Gras  und  trockenen 
Pflanzen  am  Flufsufer  und  auf  den  anliegenden  feuchten  Wiesen  sehr  zahl¬ 
reich,  0 liiert  auf  sonnigen  Feldern  und  Heiden,  auf  trockenen  Wiesen, 
an  W {ildsäumen  usw.  Nach  Simon  ist  sic  in  Mittelfrankreich  und  auf 
den  Weiden  höherer  Berge  gemeiner  als  Lyc.  monticohi ,  im  Süden  dagegen 
seltener  als  diese.  Nach  Menge,  L.  Koch  und  Becker  ist  der  Aufenthalt 
derselbe  wie  bei  Lyc.  monticohi.  Cambridge  fand  sie  auf  unbebautem 
Boden  und  auf  Wiesen,  auch  auf  dem  nackten  Boden  der  Erdbeer-  und 
Himbeerbeete,  immer  mit  Lyc.  mouticola  zusammen.  Nach  de  Lessert 
kommt  sie  auf  den  Weiden  der  Bergregion  vor,  nach  Sürensen  an  feuchten 
Stellen.  Kulczvnski  fand  sie  in  dev  Tatra  bis  1200  m,  in  Österreich 
mindestens  bis  720  m  hoch. 

Aus  meinen  Untersuchungen  schliefse  ich,  dafs  diese  Art  eine  Boden¬ 
beschaffenheit  liebt,  die  der  von  Lyc.  monticohi  bewohnten  äufserlich  gleicht, 
d.  h.  kurzen  Basen  mit  nackten  Bodenstellen.  Sie  wird  aber  etwas  später 
reif  als  jene  und  scheint  nackte  Bodenstellen  noch  mehr  zu  verlangen  als 
jene.  —  Häufig  fand  ich  sie  aber  nur  an  Stellen  mit  trockenem,  in 
geringer  Tiefe  nassem  Boden,  so  auf  befestigten  Wiesenwegen,  dann 
auf  schwerem  Boden  mit  undurchlässiger  Lehmschicht  in  geringer  Tiefe 
auf  sogenannten  uafsgriindigen  Ackern  usw.  Gerade  an  solchen  Stellen 
fand  ich  Lyc.  monticohi  nicht  oder  nur  vereinzelt.  —  Auf  einem  Boden,  der 
bis  in  gröfscre  Tiefen  hinein  sandig  ist,  und  auf  Moorwiesen,  die  bis  zur 
Oberfläche  fast  dauernd  feucht  sind,  fand  ich  Lyc.  tarsedis  nicht  und  deshalb 
ist  sie  mir  in  der  Nähe  von  Berlin  auch  nur  ganz  vereinzelt  begegnet.  — 
Das  ist  das,  was  ich  vorläufig  über  die  biocönotische  Stellung  dieser  Art 
sagen  kann.  Ich  halte  aber  die  Akten  noch  keineswegs  für  geschlossen. 
Vielleicht  wird  sich  noch  irgend  ein  anderer  biocönotischer  Unterschied, 
etwa  ein  Unterschied  in  der  Nahrung  oder  sonst  irgend  ein  Unterschied 
finden  lassen. 
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Im  Riesengebirge  fand  ieli  sie  bis  1100  m  hoch,  in  den  Vogesen, 
im  Schwarzwald  und  in  den  Alpen  bis  über  1400  m  hoch. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lycosa  tarsalis  sind  besonders  die 
Tangreihen  CLXX  und  CLXXXI  und  dann  auch  CLXXV111. 


Lycosa  saltvaria  L.  Koch. 

1870  J^ycosa  saltuaria  L.  Koch,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Arachnidenfauna  Galiziens,  p.  38. 

1875  Lyc.  snlt.  Fickert,  Mvriop.  u.  Aran.  v.  Kamme  d.  Riesengeb.,  p.  40. 

1870  1‘urdosa  satt.  Simon,  Arachn.  d.  France,  v.  3,  p.  320. 

1882  l’unl.  satt.  Knlczynski,  Spinnen  ans  der  Tatra,  p.  29. 

1891  Lyc.  aalt.  Chyzer  u.  Kulczynski,  Araneae  llungariae,  v.  1,  p.  50. 

1895  l'urd.  satt.  Müller  u.  Schenkel,  in:  Yerh.  natnrf.  Ges.  Basel,  v.  10,  p.  806. 

1899  Lyc.  satt.  Kulczynski,  in:  Rozpr.  Akad.  Umiej.  (2),  v.  10,  p.  42. 

1902  Lyc.  satt.  Bösenberg,  Spinnen  Deutschlands,  f.  563. 

Xacli  L.  Koch  ist  diese  Art  nur  in  höheren  Gebirgen  (in  der  Tatra, 
in  Tirol  und  in  Siebenbürgen)  heimisch.  Er  fand  in  Tirol  reife  Weibchen 
im  Juli.  Fickert  fand  auf  dem  Kamme  des  Riesengebirges  die  reifen 
Tiere  ebenfalls  im  Juli.  In  der  Tatra  kommt  sie  nach  Kulczynski  ober¬ 
halb  der  Waldgrenze  bis  zu  wenigstens  2300  m  vor,  in  Österreich  nach  dem¬ 
selben  Autor  in  der  Krummholzregion.  Reife  Männchen  und  Weibchen 
fand  auch  Kulczynski  im  Juli.  Müller  und  Schenkel  fanden  in  der 
Schweiz  reife  Weibchen  von  Juni  bis  August. 

Ich  selbst  fand  die  ersten  reifen  Männchen  und  Weibchen  auf  der 
Schncekoppe  1600  m  hoch  zwischen  moosbewachsenen  Steinen  am  9.  Juni. 
Zu  derselben  Zeit  waren  in  dem  dichtereu  Rasen  des  1400  in  hohen  Koppcn- 
planes  reife  Tiere  der  Art  noch  nicht  zu  finden.  Am  11.  August  fand  ich 
auf  dem  Koppenplane  zahlreiche  Weibchen  mit  Eiersack,  aber  nur  noch 
ein  reifes  Männchen.  Reife  Weibchen  (eins  auch  mit  Eiersack)  fand  ich 
daselbst  noch  am  17.  Oktober  unter  Steinen.  Der  unterste  Fundort  war 
im  Riesengebirge  1240  m  hoch,  etwas  über  der  Baumgrenze.  —  In  den 
Alpen  fand  ich  sie  ebenfalls  nur  über  der  Baumgrenze  von  1770 — 2020  m. 
Am  29.  und  30.  Juni  fing  ich  in  den  Alpen  zahlreiche  reife  Männchen 
und  Weibchen,  daneben  nur  noch  ganz  vereinzelte  junge  Tiere.  Ein 
Weibchen  mit  Eiersack  aber  fand  ich  noch  nicht.  Die  Tiere  laufen 
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besonders  im  kurzen  Rasen  umher,  zumal  wenn  kleine  lose  Steine  vor¬ 
handen  sind,  die  ihnen  Schlupfwinkel  bieten. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lycosa  saltuaria  ist  besonders  die 
Fangreihe  C'XIX,  dann  auch  CXIII  und  LXXIX. 

Lycos«  h y  perbore«  siibsp.  pusi/la  Thorell. 

1872  Ltjcosa  hypcrborca  var.  pnsiUa  Thorell,  Remarks  on  Syn.  Eur.  Spid.,  p.  293. 

(1876  rardoset  hypcrborca  Simon,  Arachnides  de  France,  v.  3,  p.  324  Anm.). 

(1887  Pard.  hyp .  Simon,  in:  Rull.  Soc.  Zool.  France,  v.  12,  p.  456.) 

1899  Lyc.  pmsdla  Strand,  in:  Archiv  for  Mathern.  og  Naturvidenskab.,  v.  21,  Nr.  6,  p.  60. 

Von  der  Lebensweise  dieser  bisher  nur  im  Norden  (Lappland  und 
Skandinavien)  gefundenen  Art  ist  scheinbar  noch  nichts  bekannt  geworden. 
Ich  fand  sie  in  Ostpreufsen  auf  dem  Augstumalmoor,  einem  echten  Hoch¬ 
moor  und  zwar  auf  den  kahlen  fast  völlig  buschfreien  Teilen.  Sie  läuft 
dort  zwischen  und  auf  den  festen  Polstern  von  Sphagnum  umher.  Vom 
10.  bis  zum  12.  Juni  fand  ich  mehrere  reife  Männchen  und  Weibchen,  aber 
nur  die  kleine  Varietät.  Wegen  der  Konstanz  in  der  Gröfse  bezeichne  ich 
sie  nicht  als  Varietät,  sondern  als  Unterart.  Abgesehen  von  der  geringen 
Gröfse  finde  ich  keinen  konstanten  Unterschied  von  der  Stammform,  welche 
mir  Herr  Tullgren  frcundlichst  zusandte. 

Typisch  für  das  Vorkommen  von  Lgcosa  hyperborea  pusilla  ist  die 
Fangreihe  CXLV. 


IX. 


Kritische  Besprechung  der  Literatur  seit  Linnc. 

(Historischer  Teil.) 


In  der  Benennung  der  Tiere  habe  icli  in  der  gegenwärtigen  Arbeit 
das  Bestreben  gehabt,  mich  dem,  was  eingebürgert  ist.,  nach  Möglichkeit 
anzuschlicfsen.  Abgewichen  bin  ich  nur  dann  von  diesem  Prinzip,  wenn 
sich  entweder  mit  Sicherheit  nach  weisen  liefs,  dafs  die  bisherigen  Autoren 
in  der  Identifizierung  früherer  Beschreibungen  offenbare  Jrrtiimcr  begangen 
haben,  oder  wenn  Beschreibungen,  die  mach  den  internationalen  Regeln 
berücksichtigt  werden  müssen,  bisher  unberücksichtigt  blieben;  endlich,  wenn 
die  internationalen  Regeln  sonstwie  eine  Änderung  unbedingt  verlangen. 
Ich  habe  in  diesen  Fällen  geändert,  nicht  weil  mir  das  Ändern  Vergnügen 
macht,  sondern  weil  ich  überzeugt  bin,  dafs  nach  mir  doch  jemand  ändern  würde. 

Ich  gehe  hier  die  Beschreibungen  der  Arten  in  historischer  Reihen¬ 
folge  durch,  weil  dabei  am  besten  erkannt  werden  kann,  welcher  Name 
zulässig  ist  und  welcher  nicht.  Jeder  Name,  der  mit  einer  Diagnose  ver¬ 
bunden  ist,  darf,  wenn  die  Merkmale  auch  nur  soweit  gehen,  dafs  sie  die 
Art  von  allen  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  unterscheiden 
lassen,  nicht  ignoriert  werden,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  Art  nach  unsern 
heutigen  Begriffen  nicht  völlig  eindeutig  ist.  Ist  sie  nicht  eindeutig, 
so  hat  eben  der  Autor,  welcher  eine  weitere  Unterscheidung  vornimmt,  zu 
entscheiden,  welcher  Art  der  ursprüngliche  Name  zufallen  soll.  Ist  die 
Frage  bis  heute  noch  nicht  entschieden,  so  entscheide  ich.  Kommt  in 
einer  Xeubcschreibung  kein  Merkmal  vor,  welches  die  Unterscheidung  von 
einer  andern,  frühem  Art  gestattet,  so  mufs  der  Name  als  Synonym  jener 
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andern  Art  betrachtet  werden,  selbst  dann,  wenn  es  nicht  ausgeschlossen 
erscheint,  dafs  der  Autor  eine  andere  Art  vor  sich  hatte.  —  Typische  Stücke 
können  nie  mafsgebend  sein,  da  sich  bei  Linne,  Walckenaer,  Thorell 
u.  a.  nach  weisen  läfst,  dafs  die  typischen  Stücke  bei  Anwendung  eines  und 
desselben  Namens  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  gewesen  sein  müssen. 
Es  ist  also  erwiesen,  was  ohnedies  klar  ist,  dafs  die  Typen  vom  Autor 
selbst  verwechselt  werden  können. 

C.  Lillliaei,  Svsteuia  Naturae,  ed.  X,  vol.  1,  llolmiae  1758. 

Aranea  fumigata  p.  621.  Es  ist  dies  die  erste  Beschreibung 
einer  Lycosidc,  die  uns  in  der  jetzt  für  die  Benennung  zulässigen  Literatur 
entgegentritt.  Der  Name  nuifs  also  entweder  für  irgend  eine  Lycosidc  ver¬ 
wendet  werden  oder  aber  als  Synonym  zu  einer  der  andern  im  gleichen 
Werke  beschriebenen  Arten  gestellt  werden.  Die  kurze  Linnesche  Be¬ 
schreibung  von  1758  lautet:  ,.Abdomine  ovato  fusco,  basi  punctis  duobus 
albis.  In  campis.“  Aus  dieser  Beschreibung  ist  allerdings  nicht  einmal 
mit  Sicherheit  zu  erkennen,  dafs  Linne  eine  Lycosidc  vor  sich  hatte.  Da 
Linne  aber  auf  die  gleichbenannte  Clercksche  Art  und  deren  'Abbildung 
verweist  und  da  Clerck  die  Augenstellung  zeichnet,  kann  die  Zugehörig¬ 
keit  zur  Gruppe  als  ausgemacht  gelten.  Allem  Anschein  nach  haben  Clerck 
und  Linne  bei  ihrer  Beschreibung  dasselbe  Exemplar  vor  sich  gehabt. 
Jedenfalls  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln,  dafs 
beide  dieselbe  Art  vor  sich  hatten.  Die  von  Linne  zitierte  Beschreibung 
und  Abbildung  Clercks  kann  und  mufs  uns  demnach  als  Vervollständigung 
der  Linneschen  Diagnose  dienen.  Gehen  wir  von  der  Clerck  sehen  Ab¬ 
bildung  der  Augenstellung  aus,  so  mufs  zunächst  konstatiert  werden,  dafs 
eine  Augenstellung  genau  so,  wie  sie  die  Abbildung  gibt,  bei  einheimischen 
Spinnen  nicht  vorkommt.  Die  Zeichnung  mufs  also  wohl  ungenau  sein. 
Dafs  Ungenauigkeiten  in  dieser  Hinsicht  auch  sonst  bei  Clerck  Vorkommen, 
davon  überzeugt  man  sich  leicht.  Ich  verweise  nur  auf  seine  Taf.  4  Fig.  3. 
Die  Clercksehen  Beschreibungen  sind  ganz  aufserordcntlich  sorgfältig. 
Auf  sie  müssen  wir  deshalb  ganz  besonderen  Wert  legen.  Die  Clercksche 
Beschreibung  pafst  nun,  soweit  ich  sehe,  bis  ins  einzelne  hinein  genau  auf 
eine  gewisse  dunkle  Varietät  derjenigen  Art,  welche  Thorell  1856  als 
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Tarentula  pinetormn  beschrieben  hat  und  auf  keine  andere.  Nur  bei  dieser 
Art  kommen  auf  dem  fast  einfarbigen  Abdomen  bisweilen  zwei  scharfe 
helle  Punkte  in  der  Nähe  der  Basis  vor  („versus  basin  abdominis  puncta 
duo  alba“,  Lin  ne,  Fauna  Suecica,  1746,  p.  354).  Die  Punkte  stehen,  wie 
dies  nicht  nur  der  Li  nn  tische  Text  von  1846,  sondern  auch  die  CI  er ck sehe 
Abbildung  erkennen  läfst,  nicht  unmittelbar  an  der  Basis,  sondern  in  deren 
Nähe.  Bei  Araueus pahtdicola  Clerck,  mit  welcher  die  Art  von  Suiulevall, 
C.  L.  Koch  und  Westring  identifiziert  wurde,  kommen  bisweilen  An¬ 
deutungen  von  hellen  Punkten  vor,  aber  daun  von  dreien  und  nicht  von 
zweien,  und  die  Punkte  stehen  bei  dieser  Art  nie  in  der  Nähe,  sondern 
unmittelbar  an  der  Basis.  Meist  ist  nur  der  mittlere  deutlich.  DieClerek- 
sche  Beschreibung  vom  Hinterleib  lautet:  „Alvus  obtusa,  ovata“.  Diese 
Worte  lassen  vermuten,  dafs  es  sich  um  ein  Tier  nach  der  Eiablage  handelte. 
Dann  folgt:  „fumigata.  undis  transversis  snffusculis,  proxime  pectus  nigra 
binis  albis  pilorum  faseiculis,  punctula  duo  lucida  super  se  habentibus“. 
Clerck  hielt,  wie  seine  Abbildungen  zeigen,  dafs  rPier  so,  dafs  der  Kopf 
ihm  zugewandt  war  und  dann  liegt  bei  der  Varietät,  die  ich  im  Auge  habe, 
der  helle  •Punkt  tatsächlich  am  obern  Ende  eines  hellen  Striches.  Dunkle 
Querzeichnungen  sind  bei  Ar.  jxdudicola  CI.  nie  vorhanden.  Vom  Cephalo- 
thorax  heifst  es:  ..fumigatum,  alboque  interstinctum  serie  ad  longitudinem 
continua“.  liier  kommt  also  die  helle,  nach  der  Eiablage  in  der  Hautfarbe 
stark  nachdunkelnde  Rückenbinde,  die  in  der  Figur  unbestimmt  hervortritt, 
deutlich  zum  Ausdruck  (noch  deutlicher  im  schwedischen  Text).  —  Thorei  1 
hat  die  Clerck  sehe  Darstellung  mit  einer  dunklen  Varietät  von  Arancus 
ameutatus  CI.  identifizieren  wollen.  Auf  diese  Art  pafst  die  Beschreibung 
ebensowenig  wie  auf  Ar.  pahtdicola .  und  aufserdem  hätten  dann  die  scharf 
geringelten  Beine  in  der  Figur  zum  Ausdruck  gelangen  müssen.  —  Was 
nun  die  Alltorbezeichnung  anbetrifft,  so  könnte  in  Frage  kommen,  ob  Clerck 
oder  Lin  ne  als  Autor  des  Namens  zu  gelten  hat.  Da  die  Diagnose  offenbar 
zuerst  von  Lin  ne  in  seiner  Fauna  Suecica  von  1746  veröffentlicht  ist  und 
da  sieh  nicht  einmal  nachweisen  läfst,  dafs  der  Name  von  Clerck  gebildet 
ist,  rnufs  nach  den  internationalen  Regeln  offenbar  Lin  ne  als  Autor  gelten. 

Ara  neu  fimbriata  p.  621.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unter¬ 
liegen,  dafs  Linne  bei  dieser  Beschreibung  und  bei  der  Darstellung  in 
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seiner  Fauna  Sueciea  Xr.  1226,  auf  welche  er  verweist,  die  bekannte  grolse 
Art  vor  sich  hatte. 

Aranea  saccata  p.  623.  Die  kurze  Linnesehc  Beschreibung  „abdo- 
mine  ovato  ferrugineo  fusco.  Habitat  in  terra,  cirenmferens  ubique  seeum  saccura 
suum  ovorum“,  liifst  deutlicli  erkennen,  dafs  der  Autor  eine  Lycosa-A rt  im 
engeren  Sinne  meint.  Bei  keiner  andern  Gattung  sieht  man  überall  die 
Weibchen  mit  ihrem  Eier  sack  u  m  h  erlaufen.  Die  beiden  Zitate  be¬ 
ruhen  offenbar  auf  Irrtum:  Die  zitierte  Listcrschc  Art  ist  zweifellos  Araneus 
mirabüis  Clerek  und  die  Frise h’schc  Beschreibung  bezieht  sich  nur  zum 
geringeren  Teil,  nur  was  die  kurzen  Angaben  über  die  Lebensweise  anbetrifft, 
auf  ciue  Lyrosa-,  sonst  wahrscheinlich  auf  eine  Trochosa- Art.  —  Welche 
Lycos» -Art  Linne  im  Auge  hatte,  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht  erkennen, 
vielleicht  mehrere.  Der  Ausdruck  „in  terra“  pafst  aber  am  besten  auf  Ara¬ 
neus  amentatas  Clerek  (?),  da  diese  Art  besonders  auf  nackter  Erde  getroffen 
wird.  Sie  ist  nach  Sundevall  und  Thorei  1  zugleich  eine  der  häufigsten 
Arten  Schwedens,  so  dafs  das  „ubique“  auch  zutreffen  würde.  Ich  schliefse 
mich  also  in  der  Identifizierung  den  beiden  genannten  Autoren  an. 

Aranea  viresccns  p.  623.  Bei  dieser  Linneschen  „Art“  kann  wieder 
kaum  ein  Zweifel  über  die  Deutung  bestehen.  Es  handelt  sieh  offenbar 
um  die  Jugendform  von  Aranea  fimbriata  L. 

Aranea  palustris  p.  623.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs 
cs  sich  auch  hier  wieder  um  Ar.  fimbriata  L.  handelt  und  zwar  um  ältere 
Stücke.  Das  Zitat  „Fauna  Sueciea,  1219"  beruht  auf  einem  Irrtum;  denn 
es  gibt  keine  Spinnenart,  auf  welche  beide  Beschreibungen  Linnes  zu¬ 
gleich  passen.  In  der  Beschreibung  1219  ist  das  Abdomen  einfach  „nebuloso“ 
genannt  und  vom  Cephalothorax  ist  gesagt  „triplici  linea  longitudinali  albo“. 
Die  Diagnose  von  1758  lautet  „obdomine  oblongo  nebuloso:  1  ineis  lateralibus 
albis“.  Ich  glaube,  man  bemüht  sich  vergebens,  beide  Diagnosen  in  Ein¬ 
klang  zu  bringen.  Wan  könnte  sagen,  dafs  Linne  1746  die  Seitenstreifen 
auf  dem  Abdomen  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  habe  und  ebenso  1758 
die  Mittelbinde  auf  dem  Cephalothorax  vernachlässigte.  Bei  dieser  (allerdings 
äufserst  künstlichen)  Deutung  könnte  allenfalls  Araneus  piraticus  Clerek  in 
Frage  kommen.  Doch  ist  bei  dieser  Art  die  Mittelbinde  des  Cephalothorax 
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nicht  wcifs,  wie  die  Scitenbinden,  sondern  gelb  und  auch  die  weifsen  Haar- 
zeichnungcn  aut'  dem  Abdomen  sind  nicht  einfache  Seitenstreifen.  Wir 
kommen  also  nicht  weiter,  wenn  wir  nicht  annchmen,  dafs  bei  Li nne  selbst 
eine  Verwechslung  vorlag.  Wird  dies  zugegeben,  so  dürfen  wir  nach  unsern 
jetzigen  (den  internationalen)  Regeln  auf  keinen  Fall  Thorell  folgen  und 
die  Beschreibung  von  1746  mafsgebend  sein  lassen.  Mafsgebend  ist  allein 
die  Beschreibung  von  1758  und  nicht  das  Zitat,  wie  denn  Zitate  immer 
nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen  können.  Identifizieren  wir  die 
Form  mit  Ar.  funbriata  L.,  so  trifft,  abgesehen  vom  Zitat,  alles  zu,  auch 
das  „habitat  in  paludibus  cacspitosis  exsiccatis".  Für  die  Thorell  sehe 
Lycosa  jwludris  (vgl.  1872)  ist  auch  diese  Angabe  nicht  zutreffend. 

J.  A.  Scopoli,  Entomologia  Carniolica.  Vindobouae  1763. 

Ara  neu  Schaefferi  p.  397.  Die  Diagnose  „fusco-rufa  thoracis 
abdominisque  lateribus  alliidis“  läfst  keinen  Zweifel  bestehen,  dafs  Scopoli 
Ar.  fimbriata  L.  vor  sich  hatte.  Er  trennt  diese  und  die  folgende  Art 
von  den  echten  Wolfspinnen,  die  er  als  Seduhte  bezeichnet.  T>ie  vorliegende 
Beschreibung  wurde  schon  1834  von  C.  L.  Koch  richtig  gedeutet. 

Aranea  Listeri  p.  397.  Auch  diese  Art  stellt  Scopoli,  wie  die 
vorhergehende,  zu  seinen  Attentae  und  zwar  zu  derjenigen  Abteilung  der¬ 
selben,  die  er  mit  „oeulis  mediis  seriei  posticae  majoribus  et  remotioribus1* 
charakterisiert.  Die  Artbeschreibung  lautet:  ,.füco-grisca,  abdomine  oblongo 
subtus  ad  latera  fulvo-rufo.  Thorace  linea  alba  dorsali  media:  postice  bifida. 
In  pratis  et  collibus.  .Tunio  M.  Erratica  secum  ferens  saccum  oviferum 
sphaerieum  albidum  Pisi  majoris  magnitudine,  corpore  semiunciam  fere  longo, 
palpis  longis  aequalibtis“.  Die  Beschreibung  liifst  keinen  Zweifel  darüber 
bestehen,  dafs  Scopuli  dieselbe  Art  vor  sich  hatte,  welche  Clerck  Ar. 
mirabilis  nannte.  Latreillc  (Gen.  G'rust.  ]).  118)  hat  sie  schon  1806  richtig 
gedeutet.  Nach  der  Angabe  Scopolis  über  die  Stellung  der  Augen  kann 
es  unmöglich  eine  Tarentula  sein  und  deshalb  kann  sie  unmöglich  mit 
Ar.  aculeata  CI.,  zu  der  sie  Thorell  (1872,  p.  323)  als  zweifelhaftes  Synoym 
stellt,  identisch  sein.  Deu  Eiersack  trägt  auch  Ar.  mirabilis  anfangs  mit 
sich  herum. 


[275] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


449 


Aranea  Lyonetti  p.  403.  Scopoli  selbst  identifiziert  seine  Art 
mit  Ar.  saccata  L.  und  nach  seiner  Beschreibung  liegt  nicht  der  geringste 
Grund  vor,  an  dieser  Identifizierung  zu  zweifeln. 

Aranea  Podae  p.  403.  Ich  finde  in  der  kurzen  Beschreibung 
keine  Angabe,  welche  eine  Unterscheidung  von  einem  jungen  Stück  der 
Ar.  fumigata  L.  gestattete.  Da  nun  von  andern  Autoren  bisher  keine 
Deutung  der  Art  versucht  ist,  mufs  ich  den  Namen  als  Synonym  der  ge¬ 
nannten  Art  betrachten,  obgleich  sich  nicht  beweisen  läfst,  dafs  Scopoli 
diese  Art  und  keine  andere  vor  sich  hatte. 

Aranea  Knorii  p.  403.  Scopoli  selbst  identifiziert  seine  Art  mit 
Ar.  fimbriata  L.  Seine  Angabe  „femora  t'uscofasciata“  liifst  aber  sofort 
erkennen,  dafs  es  sich  um  die  betreffende  Linnesche  Art  nicht  handeln  kann. 
Die  Beschreibung,  in  Verbindung  mit  der  Angabe:  „aquas  petit  fugiens“ 
kann  sich  nur  auf  zwei  Arten,  nämlich  auf  Ar.  saccata  L.  und  auf  Pirata 
kuorri  der  späteren  Autoren  beziehen.  Da  Scopoli  selbst  die  Art  aus¬ 
drücklich  der  Ar.  saccata  gegenüberstellt,  ohne  freilich  ein  scharfes  Unter¬ 
scheidungsmerkmal  zu  geben,  folge  ich  ihm  und  wähle  die  zweite  Möglichkeit, 
mufs  aber  dem  Namen  unsers  Autors  den  Namen  eines  späteren  Autors  anfiigen. 

0.  F.  Müller,  Fauna  Insectorum  Fridrichsdalina,  Hafuiae  1704. 

Aranea  chelata  p.  94.  Die  kurze  Müllersche  Beschreibung  ist 
bisher  völlig  ignoriert  worden,  obgleich  sie  nicht  schlechter,  vielleicht  sogar 
besser  ist  als  die  Li nu eschen  Diagnosen.  Sie  lautet:  „Abdoininc  tlioracequc 
nigro  linea  dorsali  alba,  brachiis  cheliformibus  nigris.  Passim“.  Ich  meine, 
es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Müller  das  Männchen  derjenigen 
Spinnenart  vor  sich  hatte,  die  wir  jetzt  gewöhnlich  als  Lycosa  higubris 
Walck.  bezeichnen.  Die  Taster  sind  tatsächlich  scheerenförmig.  Ich  wüfste 
keine  andere  Spinnenart,  auf  welche  sich  die  Beschreibung  sonst  auch  nur 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  beziehen  könnte.  Auf  keinen  Fall  aber 
darf  sie  nach  unsern  jetzigen  Nomenklaturregeln  ignoriert  werden:  Die 
Beschreibung  pafst  für  keine  der  bis  dahin  beschriebenen  Spinnenarten  und 
der  Name  kann  deshalb  nicht  als  Synonym  untergebracht  werden. 
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J.  C.  Fabridi,  Systema  Entomologiae,  Flensburgi  1775. 

Avu- neu  dorsaiis  p.  437.  Die  Beschreibung  lautet:  „Aranea  atra, 
thorace  linea  (lorsali  alba.  Habitat  in  Auglia.  Parva  atra.  Thorax  compressus, 
linea  (lorsali  alba.  Abdomen  ovatum,  atrum  basi  parum  albicans.  Pedes 
li vidi”.  Es  ist  dies  fast  die  beste  Beschreibung  einer  Spinne,  die  bis  dahin 
veröffentlicht  ist;  sie  bezieht  sich  zweifellos  auf  das  Männchen  der  eben 
genannten  Müllerschen  Art.  Walckenaer  hat  sie  auch  schon  1805  ganz 
richtig  auf  seine  Aranea  luyubris  bezogen.  Trotzdem  hat  man  sie  seither 
ignoriert.  Wir  müssen  sie  also  zweifellos  mit  der  vorhergehenden  Art 
Aranea  chelata  0.  F.  Müll,  identifizieren. 

0.  F.  Müller,  Zoologiae  Danicae  Prodromus,  Havniac  177(>. 

Aranea  viridata  p.  194.  Die  Beschreibung:  ..Abdomine  ovato, 
t'usco;  punetis  albis  duplici  Serie;  thorace  margine  rubro;  pedibus  crassis 
virentibus“  kann  sich  wohl  nur  auf  eine  dunkle  Varietät  von  Ar .  fimbri ata 
L.  1758  beziehen. 

J.  C.  FabriCÜ,  Genera  Inseetorum,  Chilonii  1777. 

Aranea  cinerea  p.  249.  Uber  diese  am  Meeresstrande  gefundene 
Art  sind  die  Autoren  einig. 

F.  II.  IV.  Martini  und  J.  A.  E.  GöCZC,  D.  Martin  Insters  Naturgeschichte 
der  Spinnen  überhaupt  und  der  Engelländischen  Spinnen  insonderheit, 
Quedlinburg  1778. 

Die  Verfasser  dieses  Werkes  folgen  den  Grundsätzen  der  binären 
Nomenklatur  nicht.  Die  von  ihnen  selbst  gegebenen  Namen  dürfen  also 
nach  xYrtikel  25b  der  internationalen  Kegeln  nicht  verwendet  werden,  auch 
dann  nicht,  wenn  sie,  was  öfter  der  Fall  ist,  zufällig  binär  ausfallen.  Wohl 
aber  müssen  die  Clerekschen  Namen,  die  hier  zum  erstenmal  nach  1758 
veröffentlicht  sind,  verwendet  werden.  Es  geht  nämlich  klar  aus  dem  Texte 
hervor,  dafs  der  Autor  der  (abgekürzten)  Kennzeichnungen  und  auch  der 
Namen  Clerck  ist  (Internat.  Regeln  Art.  21),  und  für  diesen  Autor  trifft 
die  Bedingung  zu,  dafs  er  den  Grundsätzen  der  binären  Nomenklatur  folgt. 
Auch  die  in  Anmerkungen  stehenden  Clerekschen  Namen  sind  verwendbar, 
da  cs  in  dieser  Schrift  die  einzigen  gültigen  Namen,  keine  Synonyme  sind. 
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Die  Clcrekschcn  Arten  sind  meist  in  unübertrefflicher  Weise  von  Thorell 
gedeutet  worden.  Ich  brauche  also  im  nachfolgenden,  soweit  ich  mit  den 
Thorell  sehen  Deutungen  einverstanden  hin,  nur  auf  diese  zu  verweisen. 

Aranea  fitbrilis  p.  240  (Clerck,  p.  86,  t.  4,  f.  2);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  40  ff. 

Aranea  aculeatu  p.  240  (Clerek,  p.  87,  t.  4,  f.  3);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  46. 

Aranea  inquilina  p.  240  (Clerck,  p.  88,  t.  5,  f.  2);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  44  u.  47. 

Aranea  lignaria  p.  241  (Clerck,  p.  90,  t.  4,  f.  4);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  48  und  1872,  p.  294. 

Aranea  monttcola  p.  182  (Clerck,  p.  91,  t.  4,  f.  5);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  51. 

Aranea  pulver ulenta  p.  241  (Clerck,  p.  93,  t.  4,  f.  6).  Uber  das 
Weibchen  in  der  Clerekschen  Darstellung  kann  meiner  Ansicht  nach  kein 
Zweifel  bestehen.  Die  Identifizierung  Walckenaers  mit  seiner  Lyc.  an- 
drenivora  ist  sicher  nicht  richtig.  Die  starke  Verjüngung  des  Iveilfiecks 
auf  der  Basis  des  Abdomens  nach  hinten  und  die  scharf  ausgeprägten  weifsen 
Querliuien  auf  dessen  hinterem  Teile  sprechen  entschieden  dagegen.  Nur 
die  Kingclung  der  Beine  ist  bei  Lyc.  andrenivora  oft  schärfer  ausgeprägt 
als  bei  der  andern  Art,  mit  welcher  Thorell  die  Clereksehe  Form  identi¬ 
fiziert  und  deshalb  könnte  die  von  Clerck  gezeichnete  scharfe  Kingclung 
zugunsten  der  Walckenaerschcn  Deutung  in  Betracht  kommen.  Allein 
den  schon  genannten  Merkmalen  gegenüber,  auf  welche  Clerck  in  der 
Beschreibung  ausdrücklich  verweist,  mufs  dieses  (in  der  Beschreibung  gar- 
nieht  genannte)  Merkmal  zurücktreten,  zumal  da  in  bezug  auf  die  Kingclung 
keineswegs  ein  scharfer  Gegensatz  zwischen  den  beiden  x\.rten  besteht.  — 
Ich  mufs  mich  also  der  Thor  eil  sehen  Deutung  anschliefsen.  Hinzuziehen 
möchte  ich  noch  t.  4,  f.  10,  eine  Form,  die  bei  Clerck  keinen  Namen 
bekommen  hat. 

Aranea  amentata  p.  241  (Clerek,  p.  96,  t.  4,  f.  8);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  60.  Auch  hier  schliefse  ich  mich  den  bisherigen  Autoren  an.  ob¬ 
gleich  mir  die  Identifizierung  mit  Ar.  saccata  keineswegs  erwiesen  scheint. 
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Soviel  scheint  wenigstens  festzustellen,  dafs  Clerek  die  Ar.  saccata.  wegen 
ihrer  Häufigkeit  in  Schweden,  unter  andern  Arten  bei  gegenwärtiger  Be¬ 
sehreihung  vor  sich  hatte,  eine  Tatsache,  die  uns  zu  der  Identifizierung 
berechtigt. 

Ara  neu  trabulis  p.  242  (Clerek,  p.  97,  t.  4,  f.  9);  vgl.  Thoreil, 
1856,  ]).  61. 

Arunea  cuneata  p.  242  (Clerek,  p.  99.  t.  4,  f.  11);  vgl.  Thorell, 
1856.  ]i.  62. 

Arunea  nntlata  p.  242  (Clerek,  p.  100,  t.  5,  f.  1):  vgl.  Thorell, 
1856,  ]).  63.  Auch  die  hier  vorliegende  Clereksche  Darstellung  weifs  ich 
nicht  besser  unterznbringen,  als  indem  ich  den  bisherigen  Autoren  folge. 
Es  dürfte  sich  tatsächlich  um  eine  seltenere  Farbenvarietät  von  Ar.  fim- 
briuta  L.  handeln. 

Arunea  nivalis  p.  242  (Clerek,  p.  100.  t.  5,  f.  3);  vgl.  Thorell, 
1856.  p.  63  ist  Ar.  iuqu  ilina  Clerek. 

Arunea  piratiea  p.  242  (Clerek,  p.  102,  t.  5,  f.  4):  vgl.  Thorell. 
1856,  p.  63. 

Arunea  piscatoria  p.  243  (Clerek,  p.  103,  t.  5,  f.  5);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  64. 

Arunea  puUutu  p.  243  (Clerek,  p.  104,  t.  5,  f.  7);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  65. 

Aru  nea  pla  ntarin  p.  243  (Clerek,  p.  105,  t.  5,  f.  8);  vgl.  Thorell, 
1856.  j).  66  ist  eine  Varietät  von  A  r.  fimbriata  L.;  vgl.  oben  S.  77. 

Arunea  mirubilis  p.  243  (Clerek,  p.  108,  t.  5.  f.  10);  vgl.  Thorell, 
1856,  p.  67  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763;  vgl.  oben  S.  274. 

C.  (le  Geer.  Memoires  potir  servil*  a  l’histoire  des  lnscctes,  v.  7,  Stockholm 
1778,  übersetzt  unter  dem  Titel:  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  In¬ 
sekten  von  J.  A.  E.  Goeze,  Nürnberg  1782. 

Arunea  r ufof useiatu  v.  7,  p.  269  resp.  p.  109,  t.  16,  f.  1 — 7:  vgl. 
Thorell,  1856,  p.  67  ist  Ar.  listeri  Scop.  17(53. 

Arunea  littorulis  p.  274  resp.  p.  111,  t.  15,  f.  17—24.  Es  kann 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  Art  (wenigstens  z.  T.)  unserer 
if.  sarcata  L.  entspricht.  Gegen  die  Identifizierung  mit  Araneus  pulu- 
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dicola  Clerck,  die  von  de  Geer  selbst,  Olivier  und  Walckenacr  an- 
genoinmcn  wird,  sprechen  die  Angaben  über  die  Lebensweise  und  die  Farbe 
der  Leine.  Für  Araneus  paludicola  Clerck  würden  die  Beine  von  de  Geer 
zu  hell  und  zu  scharf  geringelt  gegeben  sein.  Dafs  unter  andern  auch 
Exemplare  von  Lge.  riparia  C.  L.  Koch  dem  Autor  Vorlagen,  ist  nicht  un¬ 
wahrscheinlich.  Ein  Beweis  für  diese  Annahme  aber  dürfte  schwerlich  zu 
erbringen  sein.  Ich  sehliefse  mich  deshalb  den  neueren  Autoren  an. 

Aranca  paludosa  p.  278  resp.  p.  112,  t.  10,  f.  9 — 12.  I 

(  Beide 

Aranea  maryinuta  p.  281,  resp.  p.  114,  t.  16,  f.  13 — 14. 1 
Darstellungen  beziehen  sich  zweifellos  auf  Ar.  fimbriata  L. 

Aranea  rnricola  p.  282  resp.  p.  114,  t.  17,  f.  1 — 2  u.  1. 11,  f.  13 — 14. 
Die  Angaben  de  Geers,  dafs  die  Art  nicht  schnell  läuft  und  dafs  ein 
langer  heller  Fleck  an  der  Basis  des  Abdomens  vorhanden  ist,  genügen  zur 
richtigen  Identifizierung.  Nur  eine  nahe  verwandte,  unter  Kalksteinen  lebende 
Form  könnte  noch  in  Frage  kommen. 

A.  F.  (le  Fourcroy,  Entomologia  Parisiensis,  Parisiis  1785.  Es  ist  dies 
ein  kurzer  Auszug  aus  Geoffroy,  Histoire  abregee  des  Insectes,  T.  1, 
Paris  1764,  mit  binären  Benennungen. 

Aranea  lapus  p.  536,  Geoffr.  649.  Die  kurze  Beschreibung,  welche 
Fourcroy  und  Geoffroy  geben,  namentlich  die  geringe  Grüfse  Eilst  sich 
ungezwungen  nur  auf  Ar.  pullata  Clerck  1778  beziehen. 

A.  G.  Olivier,  Artikel:  Araignce  in:  Encyelopedie  methodique,  Histoire 
naturelle,  v,  4,  Insectes,  Paris  1789.  ]>.  173  —240. 

Aranea  agraria  p.  215  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763. 

Aranea  niarginata  p.  217  ist  Ar.  fimbriata  L.,  1758.  Sie  wird 
vom  Autor  zugleich  mit  Araueus  undatus  Clerck  identifiziert. 

Aranea  rnricola  p.  216.  Die  de  Geersehe  Art  wird  hier  fälsch¬ 
lich  mit  Ar.  cuneatus  Clerck  (1778)  identifiziert. 

Aranea  sacrata  p.  216.  Die  Linncschc  Art  wird  hier  fälschlich 
mit  Ar.  monticolu  Clerck  (1778)  identifiziert. 

Aranea  erratiea  p.  217  ist  ein  neuer  Name.  —  Ar.  lapus  Fourcr. 
wird  dabei  als  sicheres  Synonym,  Ar.  arulcatus  Clerck  unter  einem  ..(?)“ 
zitiert.  Da  Olivier  von  einer  mittleren  Grüfse  spricht,  könnte  es  zweifelhaft 
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erscheinen,  ob  er  die  Geoffroysche  Art  meint.  Olivicr  scheint  aber  alle 
Tiere,  die  er  nennt,  selbst  nicht  gekannt  zu  haben.  Auf  die  genannte 
Gröfsenangabe  hin  eine  andere  Art  mit  dem  Olivierschen  Namen  be¬ 
nennen  zu  wollen,  würde  demnach  unberechtigt  sein,  zumal  die  andern 
Angaben  für  Ar.  pullata  CI.  zutreffen. 

Arauea  eloui/ata  p.  217.  Die  Listersche  Art,  auf  welche  sich 
dieser  Name  bezieht,  dürfte  Ar.  fimbriata  L.  1758  sein,  wahrscheinlich 
ein  verblichenes  Exemplar. 

Arauea  cariuata  p.  218.  Neuer  Name  für  Ar.  pulverulenta 
Clcrck  1778. 

Arauea  obscura  p.  218.  Neuer  Name  für  Ar.  trabalis  CI.  1758. 

F.  A.  A.  Meyer,  lieber  einige  Spinnen  der  Göttiugischen  Gegend, 
Göttingen  171)0. 

Es  erscheint  mir  ein igerma Isen  zweifelhaft,  ob  dem  Verfasser  dieser 
Habilitationsschrift  wirklich  Spinnen  Vorgelegen  haben  oder  ob  die  Be¬ 
schreibungen  Phantasiegebilde  sind.  Nach  den  internationalen  Nomenklatur¬ 
regeln  müssen  wir  die  Namen  aber  berücksichtigen;  wir  müssen  also  ver¬ 
suchen,  sie  irgendwo  unterzubringen,  ln  diesem  Sinne  wolle  man  meine 
Deutung  auffassen. 

Arauea  elegaus  p.  12  ist  vielleicht  Ar.  fimbriata  L.  1758. 

J.  C.  Fahricii,  Entomologia  systematiea  emendata  et  aueta,  v.  2,  Hafniae  171)3. 
Ara  uea  obseu  ra  p.  419  (non  Olivier  1789)  ist  Ar.  I  irteri  Scop.  1763. 

F.  Martyil.  Aranei  or  a  natural  History  of  Spiders.  London  171)3. 

Diese  Schrift  würde  uns  nicht  weiter  interessieren,  wenn  nicht  die 
CI  er  ck  sehen  Namen  hier  zum  vierten  Male  veröffentlicht  wiederkehrten 
und  unter  ihnen 

Araueus  palmlieola  p.  43  zum  erstenmal  in  zulässiger  Weise 
veröffentlicht  wäre;  vgl.  Thor  eil,  1856,  p.  58. 

1\  A.  Latreille,  in:  Bull.  Sc.  Soc.  Phil.  Par.,  v.  2,  1791). 

Arauea  perita  p.  170.  Die  Beschreibung  ist  folgende:  Yeux  cn 
[Fig.],  A.  grise  roussätre;  eorcelet  deprime.  tachete  de  noirätre  ä  sa  circon- 
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ferenee:  pattes  ä  bandcs  noires.  —  A.  lividogrisea;  thorace  depresso,  in 
ainbitu  fnseoinaculato,  pedibns  faseiatis.  —  Getto.,  espece  appartient  ä  la 
fainille  des  araignees  loups.  Elle  eleve  au-dessus  d  un  trou  de  quelques 
eentrimetres  de  profondcur,  et  vertical,  une  espece  de  ebne  eil  soic  recouvert 
eil  dehors  de  poussiere  et  de  grains  de  sable,  et  propre  ainsi  a  tromper  les 
regards.  Oe  ebne  a  24  min  de  circonfercnce,  sur  27  ou  28  de  bauteur. 
Die.  Angabe  über  die  Lebensweise  und  über  die  Zeichnung  des  Cephalo- 
tliorax  und  der  Beine  können  nur  auf  die  gemeine  Sandform  bezogen  werden. 


G.  W.  F.  Panzer,  Deutschlands  Inseeten,  11  ft.  71.  Regensburg  1799. 

Aruneu  marginala  t.  22  ist  Ar.  fhnbriatu  L.  1758. 

(J.  A.  Walckenaer,  Faune  Parisienne,  insectes.  Paris  1802. 

Es  wird  liier  eine  Einteilung  der  Spinnen  in  Gruppen  gegeben. 
Ar.  mimbilis  und  Ar.  marginata  werden  als  Cursatoriac,  die  übrigen  Lyco¬ 
siden  als  Yenatoriae  bezeichnet. 

Aruneu  allodroma  p.  238  ist  Ar.  cinerea  Fahr.  1777. 

Aranea  agretgea  p.  238.  Walckenaer  hat  seine  neue  Art  später 
selbst  mit  Ar.  ruricola  Geer  1778  identifiziert  und  gegen  diese  Identi¬ 
fizierung  läfst  sieh  nichts  einwenden.  Da  er  das  Vorhandensein  eines 
hellen  Basalflecks  auf  dem  Abdomen  später  immer  besonders  hervorhebt, 
könnte  nur  noch  die  verwandte  gröfsere  Lyc.  Uqndicola  Ilahn  1829  in  Frage 
kommen.  Da  aber  die  Gröfse  in  der  Faune  Franeaise  1825  zu  fünf  Linien 
angegeben  wird,  ist  an  diese  Art  wohl  kaum  zu  denken.  Nur  bei  der 
letzten  Beschreibung  1837  wird  die  Gröfse  plötzlich  auf  sechs  bis  sieben 
Linien  erhöht  und  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dafs  Walckenaer  inzwischen 
auch  die  gröfse  Form  gefunden  hat. 

Aranea  vorax  p.  238.  Die  Art  wird  später  (1805,  p.  13  und  1825, 
p.  22)  von  Walckenaer  selbst  mit  dem  Männchen  von  Ar.  pulcerulenta 
Clerek  identifiziert.  Da  aber  die  nachdrücklich  hervorgehobenen  hellen 
Seitenbinden  auf  dem  Cephalothorax  gegen  diese  Identifizierung  sprechen, 
sehliefse  ich  mich  Thoreil  und  Simon  an,  welche  sie  der  Ar.  trabalis 
Clerek  1778  gleich  setzen. 

Aranea  agilis  p.  238.  Die  Identifizierung  dieser  Art  mit  Lycosa 

tarsalis  Thoreil  (1872,  p.  291)  beruht  sicher  auf  einem  Irrtum;  denn  bei  Lycosa 
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tarsalis  läuft  die  helle  Mittelbimle  des  Ccphalothorax  vorn  spitz  aus,  während 
hei  Ar.  agilis  der  Cephalothorax  zwei  dunkle  Binden  „deux  bandes  brunes“ 
besitzen  soll.  Auch  die  (1825  und  1837  angegebene)  Grüfc  (fünf  Linien), 
wird  von  Tieren  der  genannten  Art  niemals  erreicht.  Welche  Art  Walckenaer 
vor  sich  hatte,  ist  schwer  zu  sagen.  1802  ist  das  Abdomen  „melange  de 
fauve  et  de  noir“  genannt,  1825  wird  ..une  petite  figurc  ovale,  dtroite,  noire 
proclic  le  corscleC  genannt  und  1837  ist  diese  „petite  figure  ovale,  droite, 
bordee  de  noir“.  Die  Figur  von  1825  stimmt  mit  keiner  dieser  Be¬ 
schreibungen  überein.  Wir  müssen  also  deuten,  so  gut  dies  eben  geht  und 
da  scheinen  mir  besonders  zwei  Arten,  Ar.  fabrilis  Clerek  und  Ar.  tmhnlis 
Clcrek  1878  in  Frage  zu  kommen.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dafs 
Walckenaer  1802  zwei  Varietäten  von  Ar.  tmbalis  Clcrek  als  Ar.  vorax 
und  Ar.  agilis  beschrieben  hat. 

Aranea  velox  p.  239  ist  schon  1806  richtig  von  Latrcille  mit 
dessen  Ar.  perita  1709  identifiziert  worden. 

Aranea  lugubris  p.  239  ist,  wie  schon  oben  dargclegt  wurde,  mit 
Ar.  ehelata  O.  F.  Jliill.  (1764)  identisch. 

P.  A.  Latrcille,  Ilistoire  naturelle  des  Crustaccs  et  des  Inscctes,  v.  3, 
Paris  1802. 

Unabhängig  von  Walckenaer  behandelt  Latrcille  hier  (p.  50)  die 
Wolfspinnen  als  Gruppe  und  teilt  diese  Gruppe  nach  der  Angenstellung  in 
zwei  Untergruppen  ein.  Als  Namen  wählt  er,  im  Gegensatz  zu  Walckenaer, 
die  schon  früher  eingeführte  Bezeichnung  „Araignees  loups“  (vgl.  Latrcille 
1804  Dictionnaire,  p.  132).  Für  die  erste  Untergruppe  nennt  er  als  Ver¬ 
treter  Ar.  tarentula  L.  und  Ar.  saccata  L. ,  für  die  zweite  Untergruppe  Ar. 
mirabilis  Clerek,  Ar.  marginata  Geer  und  Ar.  dorsalis  F.  —  Während  des 
Druckes  dieser  Arbeit  erschien  die  eben  genannte  Wale kena ersehe  Arbeit. 
Latrcille  kann  deshalb  noch  in  einer  Anmerkung  (p.  60)  die  Walckenacr- 
schcn  Gruppen  mit  den  seinigen  in  Parallele  bringen.  Seiner  ersten  Unter¬ 
gruppe  entsprechen  die  „Clmsseuses“  Walck.  und  seiner  zweiten  Untergruppe 
die  „Coureuses“  Walck.  —  Diese  wichtige  Latrcillesche  Arbeit  ist  von 
mehreren  Autoren  gänzlich  übersehen  worden  und  dadurch  sind  die  Ver¬ 
dienste  Latrcillcs  in  ein  falsches  Licht  gerückt  (vgl.  Dahl  1901,  p.  49). 
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F.  V.  Paula  Scliranck,  Fauna  Boiea.  Nürnberg:  ISO»?. 

Ar  an  eit  14  - —  puuetaja  p.  237  ist  Ar.fimbriata  L.  1758. 

O.  W.  Panzer,  Systematische  Nomenelatur  über  J.  C.  Schaffers  Ab¬ 
bildungen  Begensburgiseher  Insekten,  Erlangen  1801. 

Araueu  arcuatoli ueata  p.  244  ist  Ar.  listeri  Scop.  17G3. 

P.  A.  Latreille,  Ilistoirc  naturelle  des  Crustaces  et  des  Insectes,  v.  7, 
Paris  1804,  p.  289—297. 

Die  beiden  Abteilungen  der  ..loups"  werden  jetzt  nach  Walckenaers 
Vorgang  ..chassenscs"  und  ..eonreuses"  genannt. 

P.  A.  Latreille,  Tableau  niethodifpie  des  Insectes.  Araclmides  in:  Nouveau 
Dictionnaire  d’Histoire  naturelle,  v.  24,  p.  131 — 135,  Paris  1804. 

Hier  wird  zum  ersten  Male  die  Gattung  Aranea  in  eine  grüfsere 
Zahl  von  Gattungen  zerlegt.  Latreille  sagt  in  den  einleitenden  Worten 
ausdrücklich,  dafs  ihm  seine  eigene  Einteilung,  die  er  im  3.  Bande  der 
Histoire  naturelle  des  Crustaces  et  des  Insectes,  p.  49- — 60,  unabhängig  von 
Walckenaer  gegegeben  hat,  als  Grundlage  dient.  Nur  umgcstellt  hat  er 
die  Gruppen.  Es  ist  das  leider  von  Thoreil  und  F.  Cambridge  über¬ 
sehen  worden,  und  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  sowohl  Thoreil  (1870,  p.  190) 
als  auch  F.  Cambridge  (1901,  je  56  n.  64)  die  Stammform  (Typus)  der 
Gattung Lycosa  falsch  gewählt  hat.  Latreille  hat  nämlich  in  seiner  früheren 
Arbeit,  auf  welche  er  verweist,  nur  zwei  Vertreter  derjenigen  Gruppe  ge¬ 
nannt,  die  er  hier  Lycosa  nennt,  Aranea  tarentula  L.  und  Aranea  saccata  L. 
Eine  von  diesen  beiden  Formen  kann  also  nur  Stammform  der  Gattung 
sein  (vgl.  Dahl  1901,  p.  62). 

Dolomedes ,  Lycosa  p.  135.  Neue  Gattungen,  welche  die  Wolf- 
spinnen  umfassen  (vgl.  F.  Dahl  1901,  p.  61  u.  62), 

C.  A.  WalckCliaer,  Tableau  des  Araneides,  Paris  1805. 

Die  Lycosa  -Arten  werden  cingctcilt  in  Terricolae.  Piraticae  und 
Caiulatae. 

Lycosa  andren  ivora  p.  13.  Wir  haben  hier  nicht,  wie  frühere 
Autoren  scheinbar  angenommen  haben,  ein  Nomen  nudum  vor  uns.  Walcke¬ 
naer  gibt  zwar  keine  Beschreibung,  aber  er  verweist  auf  drei  Figuren, 
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eine  von  C.  Clerck  (Aranci  Suecici,  Stockholmiae  1757,  PI.  4,  tab.  (5,  tig.  1) 
und  zwei  von  E.  Albin  (A  natural  History  of  Spiders,  London  1736,  pl.  17, 
fig.  85  und  pl.  1,  fig.  4).  Alle  drei  Figuren  stellen  meiner  Ansieht  nach 
zweifellos  Varietäten  von  Ar.  pulvcrulenta  Clerck  1778  dar.  Lxjc.  audreni- 
voru  wird  also  durch  diese  Literaturstelle  ein  Synonym  von  Ar.  pulvendenta 
CI.  —  Später  (1817)  stellte  sich  freilich  heraus,  dafs  Walckenaer  wahr¬ 
scheinlich  eine  ganz  andere  Art  (Lyc.  barbipes  Sund.)  vor  sich  hatte.  Das 
läfst.  sich  aber  aus  der  ersten  Stelle,  in  welcher  der  Name  in  die  Wissenschaft 
eingefiihrt  wird,  nicht  erkennen  und  kann  deshalb  bei  unserer  Entscheidung 
nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  wissen  ja  nicht  einmal  mit  aller  Sicherheit, 
ob  die  Walckenaerschen  Exemplare  von  1805  und  1817  dieselben  sind. 

Lycosa  albimana  p.  14  ist  eine  durch  die  Gruppendiagnose  einiger- 
mafsen  sicher  charakterisierte  Art. 

P.  A.  Latreille,  Considerations  generales  sur  l’Ordre  naturel  des  animaux 
composants  les  Classes  des  Crustaees,  des  Arachnides  et  des  Insectes, 
Paris  1810. 

Lycose  p.  424.  Es  werden  hier,  wie  früher  für  die  entsprechende 
Gruppe  der  Gattung  Ara  neu  (1802)  von  Latreille  zwei  typische  Formen 
genannt,  Ar.  tarentulu  Fab.  und  l  araignee-lonp.  Geoffr.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dafs  Latreille,  wie  früher  so  auch  liier,  das  Bestreben  hat,  die 
gröfste  und  die  kleinste  bekannte  Form  zu  nennen.  Früher  war  Ar.  saccata. 
L.  für  ihn  die  kleinste;  inzwischen  hat  er  gefunden,  dafs  die  von  G coffro  v 
beschriebene  Form  (2 1 2  lin.,  höchstwahrscheinlich  Ar.  jmllata  CI.,  vgl.  1785) 
noch  kleiner  ist.  Dafs  Latreille  die  gröfste  und  die  kleinste  damals  be¬ 
kannte  Form  für  identisch  gehalten  haben  sollte,  ist  völlig  ausgeschlossen. 
Man  sieht  also,  dafs  die  Latreillesehen  Typus-Bestimmungen  den  in 
neuerer  Zeit  gestellten  Anforderungen  nicht  entsprechen  und  dafs  die  Schrift 
schon  aus  diesem  Grunde  hei  der  Wahl  des  Typus  nicht  berücksichtigt 
werden  darf.  Eine  feststehende  Tatsache  ist  auf  jeden  Fall  die,  dafs  hier 
zwei  verschiedene  Formen  genannt  sind,  dafs  also  Sundcvall  1833  bei 
Aufteilung  der  Gattung  frei  schalten  konnte.  Es  war  dies  um  so  mehr 
zulässig,  da  die  internatioualen  Regeln  nur  einen  „ursprünglichen“  Typus 
für  bindend  erklären  (1905,  p.  51),  eine  nachträgliche  Festsetzung  desselben 
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ist  also  für  den  Autor  des  Namens  ebensowenig  zulässig  als  für  irgendeinen 
andern  Autor. 

Dolomede  p.  425.  Als  Type  dieser  Gattung  wird  genannt:  Araiguee 
loup  bordee  I)e  Geer. 

C.  A.  Walckenacr,  Mdmoires  ]iour  servir  a  l'histoire  naturelle  des  abeilles 
solitaires  qui  eomposent  le  genre  llalicte,  Paris  1S1 7. 

Lycosa  and renivora  p.  89.  Die  Worte  in  der  Diagnose:  ..Ab- 
domine  dorso  antrorsum  inacula  nigra  trianguläre  elongata",  die  Gröfse 
4 — 5  lin.  und  die  eingehendere  Beschreibung  des  Abdomens  lassen  deutlich 
erkennen,  dafs  Walckenaer  nicht,  wie  er  selbst  meint,  Ar.  pulccrulenta 
Clerck  vor  sieh  hatte,  sondern  diejenige  Art,  welche  Sundeval]  später 
(1832)  als  Lyc.  barbipes  beschrieb.  Der  Name  Lijc.  audrenivora  kann 
für  die  hier  charakterisierte  Art  nicht  verwendet  werden,  weil  er  schon 
1805  von  Walckenaer,  nnbewufst  freilich,  auf  eine  andere  Art  (Ar.  pulvcru- 
Icnta  CI.  var.)  übertragen  ist. 

1*.  A.  Latreille,  Artikel  „Lveose-  in:  Nouveau  Dictionnaire  dliistoire 
naturelle,  v.  18,  p.  285 — 299,  Paris  1817. 

Lycosa  acceutuata  p.  295.  Die  Latrei  11  esohe  Beschreibung  der 
Dorsalseite  des  Abdomens  gibt  uns  für  die  Identifizierung  seiner  Art  die 
einzigen  Anhaltspunkte.  Die  beiden  schwarzen  (dunklen)  Flecke  in  der 
Mitte  der  hellen  llasis  des  sonst  zeichnungslosen  Abdomens,  die  sich  zu 
einem  A  vereinigen,  finden  sich,  soweit  ich  sehe,  nur  bei  zwei  Arten 
gelegentlich,  bei  Ar.  inquilina  Clerck  und  bei  Ar.  trabalis  CI.  Fm  Ar.  iu- 
quilina  kann  es  sich  hier  nicht  handeln;  denn  das  Abdomen  wird  einfach 
als  ,,brun  jaunätre  fonce“  beschrieben,  während  Ar.  inquilina  eine  schwarze 
Bauchseite  besitzt.  Aufserdem  kommt  Ar.  inquilina  nach  Simon  bei  Paris 
nicht  vor.  Es  kann  also  nur  Ar.  trabalis  CI.  1778  in  Frage  kommen  und 
mit  dieser  Art  bringt  Latreille  die  von  ihm  gefundene  Form  auch  tat¬ 
sächlich  in  Parallele.  —  Das  Fehlen  des  langen  dunklen  Keilflecks  auf 
dem  Abdomen  ist  bei  Ar.  trabalis  keine  Seltenheit.  Nur  die  A- förmige 
Basalzeichnung  scheint  nach  der  Latrei  1  loschen  Beschreibung  zu  urteilen, 
ganz  besonders  dunkel  gewesen  zu  sein.  Auf  keinen  Fall  hatte  Latreille 
die  Lijc.  audrenivora  Walck.  vor  sich,  wie  Simon  dies  meint  (1870,  p.  255). 
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Simon  hat,  wie  aus  dessen  Randanmerkung  hervorgeht,  die  Latreillesche 
Originalbesehreibung  garnicht  angesehen,  sondern  ist  blindlings  Wale kena er 
in  der  Identifizierung  gefolgt.  Walckenaer  aber  hat  sich  offenbar  geirrt; 
denn  seine  Beschreibung  stimmt  mit  der  La  trei  11  eschen  nicht  im  geringsten 
überein,  sie  kann  für  uns  also  nicht  mafsgebend  sein.  »Simon  hat  übrigens 
auch  die  Walekenaersehe  Originalbeschreibung  von  Lyc.  andre  nivora 
übersehen.  Ferner  gibt  er  für  den  La  trei  11  eschen  Artikel  fälschlich  die 
Jahreszahl  1816  an,  während  v.  18  des  „Nouveau  Dictionnaire“  die  Jahres¬ 
zahl  1817  trägt.  Der  Latreillesche  Artikel  ist  nach  dem  Walekenaer- 
sehen  Buche  veröffentlicht  worden,  denn  das  letztere  ist  von  ihm  schon  zitiert. 

Lycos a  i ntersecta  p.  295.  Ich  kann  die  Latreillesche  Be¬ 
schreibung  nur  auf  .Ir.  p  u  Iveru  len  ta  CI.  1778  var.  zuriickfiihrcn.  Gar¬ 
nicht  selten  kommt  an  dem  dunklen  Keilfieek  auf  dem  Bücken  der  ge¬ 
nannten  Art  in  der  AI itte  und  am  Ende  jederseits  eine  etwas  vorspringende 
Ecke  vor.  Ich  sehliefse  mich  also  dem  Autor  selbst  in  der  Identifizierung 
an;  nur  halte  ich  die  Form  nicht  für  eine  Art. 

Lycosa  radiata  p.  292.  Vgl.  Thorell  1872,  p.  814. 

0.  IV.  llilllll,  Monographie  der  Spinnen.  lieft  8.  Nürnberg  18*22. 

Lycosa  marulaia.  Wenn  Thorell  (.1872,  p.  834)  diese  Figur 
für  eine  mifslungene  Figur  von  .Ir.  < hicrea  F  hielt,  so  liefs  er  sich  wahr¬ 
scheinlich  durch  den  Gröfsenstrich  leiten.  Es  läfst  sich  aber  leicht  nach- 
weisen.  dafs  bei  den  Hahn  sehen  Messungen  meist  der  vorgestreekte  Taster 
eingeschlossen  ist.  —  Nach  den  Zeichnungen  auf  dem  Ccphalothorax  und 
auf  der  Basis  des  Abdomens  kann  es  meiner  Ansicht  nach  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  Ilahn  diejenige  Art  vor  sieh  hatte,  welche  wir  jetzt  ge¬ 
wöhnlich  Ardosa  amylaccct  C.  L.  Koch  nennen.  Der  Name  mufs  also  ge¬ 
ändert  werden. 

Lycosa  a  aylcri.  Die  blaugraue  Farbe,  die  vom  Autor  ganz  richtig 
wiedergegeben  ist,  läfst  bei  der  Identifizierung  keinen  Zweifel  aufkommen. 

C.  J.  Sumlevall,  Genera  Araneidum  Sueeiae,  Lundae  1823. 

Sundeval  1  tatst  die  beiden  Gattungen  der  Wolfsspinnen  als  Cursores 
zusammen.  Mit  den  Saltatores  zusammen  bilden  sie  nach  ihm  die  Yayantcs. 
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C.  A.  Walckenaer,  Aranöides,  in:  Faune  Franyaise,  Paris  1825  (?). 

Lycosa  campest ri*  p.  19.  Ich  linde  in  der  Beschreibung  dieser 
Art  keinen  Unterschied  von  .Ir.  ru  ricola.  Nach  der  Beschreibung  des 
Cephalothorax  in  seinen  „Insectes,  Apteres“,  p.  310  zu  urteilen,  liandelt  es 
sich  im  Gegensatz  zu  Lyc.  agrctyea  lediglich  um  scharf  gezeichnete  Stücke. 
Die  Beschreibung  des  Abdomens  ,.d'un  brun  verdätrc,  avant  sur  lc  milieu 
du  dos  une  raie  fanve  clairc“  kann  sich  wohl  nur  auf  Ar.  ruricola  beziehen. 
Der  Eiersack,  von  welchem  die  Bede  ist  und  welcher  manche  Autoren  zu 
einer  andern  Dentung  verleitete,  gehört  natürlich  garnicht  zu  dem  Tier, 
welches  Walckenaer  beschreibt.  Die  Grüfse  von  Lyc.  agrctyea  und  Lyc. 
cawjiestns  wird  von  Walckenaer  =  5  Lin.  angegeben.  Erst  1837  sagt  er 
bei  Lyc.  agrctyea  6 — 7  Lin.  Danach  scheint  es,  dafs  Walckenaer  in¬ 
zwischen  auch  Stücke  von  Lyc.  kqndicola  Hahn  1822  gefunden  und  diese 
zu  seiner  Lyc.  agrctyea  gelegt  hat. 

Lycosa  accent  natu  p.  20  ist  nicht  mit  Lyc.  accentuata  Latreille  1817, 
sondern  mit  Lyc.  barbipes  Snndevall  1832  identisch;  vgl.  oben  p.  285. 

Lycosa  yraminicola  p.  21.  Ich  identifiziere  diese  neue  Wal cke- 
naersche  xVrt  wie  Thoreil  (1872,  p.  328)  mit  Ar.  pulreruloitu  Clerck 
1778,  obgleich  auch  .Ir.  acnlcata  Ul.  in  Frage  kommen  könnte. 

Lycosa  andren  i vorn  p.  23  ist  Lyc.  barbipes  Sund.;  vgl.  oben 
p.  283,  1805  und  p.  285,  1817. 

Lycosa  pallida  p.  29  ist  Lyc.  wagten  Hahn  1822  und  vom 
Autor  selbst  1837  mit  dieser  Art  identifiziert  worden. 


J.  C.  Savigliy,  Description  de  l’Egyptc,  Histoire  naturelle,  toi.,  v.  1,  IV 
(Einleitung  gcz.  d.  1.  Nov.  1825  also  wohl:)  1820. 

Hier  werden  zum  ersen  Male  gute  Abbildungen  von  den  männlichen 
Kopulationsorganen,  von  den  Mundteilen  und  von  den  Krallen  bestimmter 
Arten  und  Formenkreise  gegeben,  und  aufserdem  werden  genaue  Längen- 
verhältnissc  der  Beine  aufgezeielmet. 

Lycosa  tarentulina  p.  143,  t.  4,  f.  2  ist  nach  Simon  (1876,  p.  246) 
vielleicht  Lyc.  radiata  Latr.,  nach  Thoreil  (1873,  p.  531)  verschieden. 

Lycosa  niloticu  p.  147,  t.  4,  f.  7  ist  nach  Simon  (1876,  p.  276) 
Ar.  perita  Latr.  Die  Zeichnung  scheint  in  der  Tat  recht  ähnlich  und 
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die  bedeutendere  Gröfse  ist  vielleicht  auf  günstigere  Lebensbedingungen 
zurückzuführen. 

Ocyale  p.  149.  Von  dem  Herausgeber  (Audouin)  wird  gesagt, 
dafs  Savigny  bei  Aufstellung  dieser  neuen  Gattung  wahrscheinlich  an  die 
zweite  Wal ckenaerschc  Familie  von  Dolomedes  (Sylvincs)  gedacht  hat. 
Als  Untersuchungsobjekt  lag  ihm  Ocyale  atalanta  n.  sp.  vor. 

C.  W.  Halm,  Monographie  der  Spinnen,  lieft  5,  Nürnberg  1821). 

Lycosa  eph  ippium.  Ich  möchte  bei  Deutung  dieser  Art  lieber 
Walckcnacr  als  Thoreil  folgen  und  sie  mit  A  r.  nc  ule  ata  Giere  k  identi- 
tizieren.  Für  Ar.  jailveruleuta  hebt  sieh  die  Farbe  der  Einfassung  des  dunklen 
Keilflecks  auf  dem  Abdomen  zu  scharf  von  der  Farbe  jenes  Fleckes  ab. 

Lycosa  lapidicolu.  Ich  kann  diese  Art  nur  mit  Trocliosa  robustn 
8 im on  (1876,  p.  286)  identifizieren.  Die  angegebene  Gröfse  19  mm  (bei 
Hahn  ist  diese  meist  mit  vorgestreckten  Tastern  zu  verstehen)  und  der 
lange  helle  Basal  Heck  auf  der  Al  itte  des  Abdomens  genügen  vollkommen 
zur  Charakterisierung  dieser  Art.  Wenn  Walckenaer  sie  seiner  81  4  Lin. 
langen  Lyc.  sacciycru  gleichstellen  will,  so  kann  man  ihm  darin  nicht  folgen. 
Thorell  kannte  die  grofse  Form  nicht,  sonst  hätte  er  die  Hahn  sehe  Ab¬ 
bildung  zweifellos  richtig  gedeutet.  Er  identifiziert  die  Hahnsehe  Art  mit 
Ar.  ruricola  Geer,  doch  mifst  ein  abnorm  grofses  Stück  dieser  Art,  welches 
unser  Museum  besitzt,  nur  17  mm,  also  doch  noch  2  mm  zu  wenig.  Gegen 
Ar.  ruricola  spricht  aber  nicht  allein  die  zu  bedeutende  Gröfse,  sondern 
auch  die  Farbe.  Nur  bei  dem  Männchen  der  grofsen  Form  schimmern  die 
Seiten  des  Abdomens  an  der  Basis  bisweilen  so  stark  weifs,  wie  dies  Hahn 
zeichnet.  Aur  bei  dieser  Art  (der  Gattung  Trocliosa)  treten  die  beiden 
dünnen  Seitenarme  der  Mittelbinde  des  Ceplmlothorax  beim  Männchen  so 
stark  zurück,  dafs  die  Mittelbinde  als  einfach  erscheinen  kann.  Aufserdem 
würde  Hahn,  nach  dem  Männchen  von  Tr.  ruricola,  schwerlich  die  von 
den  Tibien  an  dunklen  Vorderbeine  mit  den  andern  gleich  gefärbt  gezeichnet 
haben.  Dafs  die  grofse  Form  bei  Nürnberg  vorkommt,  wissen  wir  durch  das 
L.  Kochsehe  Verzeichnis.  Freilich  nennt  L.  Koch  dieselbe  Lyc.  ruricola.  — 
Nach  der  Ha  huschen  Fundortsangabe  scheint  es  freilich  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  der  Autor  auch  Ar.  ruricola  Geer  gefunden  hat,  allein  die  Figur  mufs 
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für  uns  mafsgebend  sein.  Ich  sehe  mich  also  genötigt,  den  Simon  sehen 
Namen  Troch.  robusta  durch  Tr.  lup  idicola  (Hahn)  zu  ersetzen. 

C.  W.  Halm,  Die  Arachniden,  Bd.  1,  Nürnberg  1831. 

Dolomedes  Umbatus  p.  15,  f.  11  ist  ebenso  wie  D.  fimbriatus  p.  14, 
f.  10  und  D.  marginatas  p.  15,  f.  11  als  Varietät  von  Ar.  fimbriata  L. 
1758  anzusehen;  vgl.  oben  S.  77. 

Lycosa  sabulosa  p.  16,  f.  13.  Sicher  ist  bei  dieser  Form,  dafs  sie 
zu  der  Gattung  Tarcutulu  Sund,  gehört,  und  zwar  zu  demjenigen  Teil  der 
Gattung,  bei  dem  der  Keilfleek  auf  der  Basis  des  Abdomens  nicht  nach 
hinten  verjüngt  ist.  Da  Hahn  den  Eiersack  beschreibt,  steht  fest,  dafs  er 
reife  Tiere  vor  sich  hatte.  Wenn  er  also  angibt,  dafs  ..der  Hinterleib  unten 
hellrötlich“  ist,  so  kann  es  sich  unter  den  mir  bekannten  Formen  der 
Gattung  nur  noch  um  zwei  Arten  handeln.  Die  eine  dieser  beiden  Arten, 
Lyc.  bürhip  er  Sund.  1832,  zeigt  den  Cephalothorax  bis  zum  Bande  dunkler, 
die  andere  besitzt  vor  dem  Seitenrande  oft  eine  breite  helle  Haarbinde.  Auf 
die  letztgenannte  Art  pafst  die  Hahnsche  Beschreibung  und  Abbildung. 
Diese  kann  also  allein  in  Frage  kommen,  nicht  Ar.  fcibrilis  Gl.,  mit  welcher 
sie  Walekenaer  (1837,  p.  307)  und  nicht  Lyc.  andreuirora  Walck.,  mit 
welcher  sie  Thoreil  (1872,  p.  320)  identifiziert.  Der  Fundort  und  die 
Fundzeit  sprechen  für  meine  Deutung.  Gegen  dieselbe  könnte  nur  die 
Hahnsche  Gröfseuangabe  angeführt  werden.  Wir  wissen  aber,  dafs  auf 
die  Ha  huschen  Gröfsenangaben  nicht  viel  zu  geben  ist.  Wahrscheinlich 
mafs  er  die  Tiere  oft  mit  den  Beinen  in  natürlicher  Haltung.  Hit  Sicher¬ 
heit  zeigt  sich  das  bei  der  folgenden  Form.  Die  vorliegende  Form  halte 
ich  für  die  dunkle  Varietät  der  folgenden.  Als  gültiger  Name  mufs  der 
folgende  verwendet  werden,  weil  er  zuerst  richtig  gedeutet  ist.  Die  vor¬ 
liegende  Form  bezeichne  ich  als  Tar.  Cursor  var.  sabulosa  Hahn. 

Lycosa  Cursor  p.  17,  f.  14.  Die  eigentümlichen  Zeichnungen  des 
Abdomens,  namentlich  die  orangefarbigen  Haarflecke  an  der  Basis  desselben 
kommen,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  nur  bei  einer  Lyeosidenart  Deutsch¬ 
lands  vor.  Ich  verdanke  Herrn  Dr.  L.  Koch  mehrere  bei  Nürnberg  ge¬ 
fundene  Stücke,  männliche  und  weibliche,  welche  diese  Zeichnung  zeigen, 
und  fand  neuerdings  junge  Tiere  mit  dieser  Zeichnung  auch  in  Brandenburg. 
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Auch  Thorell  erhielt  Exemplare  von  Ti.  Koch,  auch  er  wurde  durch 
diese  überzeugt,  dafs  die  Ha  husche  Grüfsenangabe  unrichtig  sein  muls, 
vorausgesetzt,  dafs  man,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  nur  den  Rumpf 
mifst  (vgl.  Thorell  1872,  p.  325  u.  1873,  p.  578).  Die  Hainische  Angabe 
über  Fundort  und  Fundzeit  passen  ebenso  wie  die  Zeichnung  und  Beschreibung 
auf  unsere  Art.  Die  Zeichnungen  der  Beine  sind  augenscheinlich  sehr  roh 
wiedergegeben;  bei  ihnen  darf  man  also  keine  Genauigkeit  erwarten;  vgl. 
die  Angaben  bei  der  vorhergehenden  Form. 

Lycosa  luyubris  Hahn  (non  Walckenaer  1802,  1805),  p.  19,  f.  15. 
Thorell  zieht  diese  Form  mit  einem  Fragezeichen  zu  Tr.  inquilina  Clcrck; 
Simon  zieht  sie,  ebenfalls  mit  einem  Fragezeichen,  zu  Lyc.  striatipes 
C.  L.  Koch  1837.  Die  beiden  hellen  Querlinien  der  dunklen  Seitenbinden 
auf  dem  Cephalothorax  kommen  in  der  Tat  bei  dieser  Art  vor.  Die  dunklen 
Zeichnungen  fand  ich  aber  niemals  in  dem  Mafsc  zu  zwei  Längsstreifen 
vereinigt,  wie  dies  Hahn  darstellt.  Immerhin  weifs  ich  keine  bessere 
Deutung  zu  geben  als  die  Simon  sehe. 

Lycosa  meridiaua  p.  20,  f.  1 6.  Im  Anschlufs  an  Simon  kann 
ich  die  Thorell  sehe  Identifizierung  dieser  Form  mit  Lyc.  nemoralis  Westr. 
nicht  billigen.  Die  Rückenbinde  des  Abdomens  ist  beim  Männchen  dieser 
Art  niemals  so  hell  und  so  scharf  schwarz  begrenzt,  wie  dies  die  Hahn  sehe 
Zeichnung  verlangt.  Neben  ihr  ist  stets  jederseits  eine  Längsreihe  heller 
Punkte  vorhanden,  die  Hahn  sicher  nicht  übersehen  hätte.  Die  Schienen 
der  Vorderbeine  sind  dorsal  stets  sehr  hell  behaart  usw.  Die  einzige 
deutsche  Art,  zu  welcher  die  Ilahnsche  Abbildung  in  ihren  Hauptcharaktcren 
pafst,  ist  Ar.  aculeata  Clcrck  1778.  Von  Ar.  aenleata  gibt  es  eine 
Varietät  des  Männchens,  welche  der  Hahn  sehen  Figur  fast  vollkommen 
entspricht.  Nur  die  Farbe  der  Beine  ist  etwas  anders.  Wir  wissen  aber, 
dafs  Hahn  auf  die  Farbe  der  Beine  wenig  Gewicht  legte.  Es  geht  das 
schon  daraus  hervor,  dafs  er  das  Knie  des  zweiten  Beinpaares  auf  der  einen 
Seite  hell,  auf  der  andern  Seite  dunkel  zeichnet.  Die  eigenartige  Form  der 
Tasterkeule  in  der  Hahn  sehen  Zeichnung  dürfte  dnreh  Eintrocknen  des 
Eudteils  entstanden  sein. 

Lycosa  mela aoyaster  p.  102,  f.  76  dürfte  richtig  mit  Ar.  fabrilis 
Clerck  1778  identifiziert  sein;  vgl.  Thorell  1872,  p.  309  n.  528. 
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.Lycosa  ruricola  p.  103,  f.  77.  Nach  dem  hellen  Basalfleek  auf 
dem  Abdomen  und  nach  der  Art  des  Vorkommens  zu  urteilen,  handelt  es 
sieh  liier  um  Lyc.  lapidico! a  Hahn  1829. 

Lycosa  vorax  p.  105,  f.  78.  Ich  halte  diese  11  ahn  sehe  Art  wegen 
der  breiten  hellen  Seitenbinden  des  Cephalothorax  und  wegen  der  ziemlich 
bellen  Umrandung  des  dunklen  Keilfleeks  auf  dem  Abdomen  für  Ar.  cuneata 
Clerck  1778  und  nicht  für  Ar.  pulveruloita  Clerek. 

Lycosa  picia  p.  106,  f.  79  ist  zweifellos  Ar.  perita  Latr.  1799. 

Lycosa  piratica .  p.  107,  f.  80,  richtig  identifiziert. 

Lycosa  saccata  p.  108,  f.  81.  Wenn  die  Hahn  sehe  Zeichnung 
wirklich  ein  reifes  Männchen  darstellt,  wie  dies  1833  von  C.  L.  Koch 
angenommen  wird  —  aus  der  Zeichnung  selbst  ist  es  freilich  nicht  zu  er¬ 
sehen  —  so  wäre  dies  die  erste  Darstellung  von  Lyc.  ri paria  C.  L.  Koch  1846. 

C.  J.  Simdcvall,  Svenska  Spindlarnes beskrifning,  in:  Vetensk.-Akad.  Handl., 
v.  1832,  p.  172—198,  1833. 

Die  Gattung  Lycosa  mit  ihren  Unterabteilungen  Dölomctlcs  und  Ocyale 
bekommt  hier  den  Gruppennamen  Citigradac. 

Lycosa  Lignarius  p.  174,  vgl.  1778;  Lycosa  monticoJa  p.  175,  vgl.  1778. 

Lycosa  sylvicola  p.  176  ist  Ar.  chelata  0.  F.  Müll.,  vgl.  1764. 

Lycosa  amentata  p.  177  ist  Ar.  saccata  L.,  vgl.  1758,  1778. 

Lycosa  paludicola  p.  179,  vgl.  1793. 

Lycosa  borealis  p.  180.  Diese  Art  gehört  offenbar  in  die  Gruppe 
der  Ar.  ligaaria  CI.  Sundevall  sagt  „sub  tibiis  antieis  aeuleis  pluribus 
et  majoribus,  quam  in  sp.  praecedentibus,  armati".  Naeh  der  helleu  Körper¬ 
farbe  könnte  man  auch  an  Zorn  denken,  doch  habe  ich  bei  Arten  dieser 
Gattung  den  Cephalothorax  nie  über  3  mm  lang  gefunden.  Die  nach  einem 
schlecht  erlmltanen  Stück  beschriebene  Art  seheint  bisher  nicht  wieder¬ 
gefunden  zu  sein.  Ich  halte  sie  für  ein  verblichenes  Stück  von  Ar.  Ugnciria 
CI.  bis  das  Gegenteil  bewiesen  wird  (vgl.  auch  Thor  eil  1872,  p.  226). 

Lycosa  fabrilis  p.  182,  vgl.  1778;  Lycosa  trabalis  p.  182,  vgl.  1778. 

Lycosa  vorax  p.  183  ist  ebenfalls  Lyc.  trabalis  CI.;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  321—322. 

Lycosa  nivalis  p.  184  ist  Ar.  aculeata  Clerek;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  323. 


59* 


466 


Friedrich  Dahl,  [292] 

Lycosa  barbipes  j».  184;  vgl.  die  Besprechung  oben  bei  Lyc.  an¬ 
dren  irora  Walek.  1805  u.  1817  und  aufserdem  Thorell  1872,  p.  318. 

Lycosa  cruciata  p.  185  ist  eine  Varietät  der  vorhergellenden  Art; 
vgl.  Thorell  1872,  p.  321. 

Lycosa  pulrerulcnta  p.  186,  vgl.  1778;  Lycosa  cuneata  p.  187,  vgl.  1778. 

Lycosa  aculeata  (non  Clerck  1778)  p.  188  ist  Tarcutula  nerno- 
ralis  Westr.;  vgl.  unten  1861  u.  1872. 

Lycosa  leopardus  p.  189;  vgl.  Thorell  1872,  p.  331. 

Lycosa  cinerea  p.  190,  vgl.  1777;  Lycosa  ruricola  p.  192,  vgl.  1778;  Lycosa 
piratica  p.  193,  vgl.  1778:  Dolomedcs  fimliriatus  p.  194,  vgl.  1758. 

Ocyala  mirabilis  p.  198  ist  Ar.  listcri  Scop.  1763. 

C.  J.  Suildevall,  Conspectus  Arachnidum,  Londini  Gothorum  1833. 

Die  Gattung  Lycosa  wird  liier  in  vier  Untergattungen  Lycosa.  Taren¬ 
tula.  Dolomedes  und  Pirata  zerlegt.  Die  Merkmale  sind  hcrgenommen  von 
der  Form  des  Kopfes,  dessen  Seiten  senkrecht  oder  schräg  abfallen,  von 
der  Entfernung  des  vordem  Augenrandes  von  dem  Vorderrande  des  Kopfes 
und  von  der  anliegenden  Behaarung  des  (Jephalothorax,  die  mehr  oder 
weniger  dicht  ist.  In  bezug  auf  die  Arten,  welche  den  einzelnen  Unter¬ 
gattungen  zufallen,  mnfs  uns  ein  Hinweis  auf  seine  andere  Arbeit  (Act. 
Holm.  1832)  mafsgebend  sein.  Danach  erhält  die  Untergattung  Lycosa  (p.  24) 
die  Arten  Ar.  liynana,  nionticola.  chelata,  saccata  und  paludicolu ;  die  Unter¬ 
gattung  Tarentula  (p.  24),  die  Arten  Ar.  fabrilis,  trabalis ,  aculeata,  undre- 
nivora,  pulverulenta.  cuneata.  nemoralis.  leopardus.  cinerea  und  ruricola  und 
die  Untergattung  Pirata  (p.  24)  Ar.  piratica.  Die  Art  Ar.  saccata  ist  dem¬ 
nach  die  Stammform  der  Gattung  Lycosa  (vgl.  Latreille  1804).  Nach  den  inter¬ 
nationalen  Regeln  ist  der  Name  Tarcutula  neben  Tarautulu  F.  zulässig. 
Da  Fabricius  keine  Ableitung  des  Wortes  „Tarantula"  gibt,  hat  kein  Autor 
das  Recht,  beide  Namen  für  identisch  zu  erklären,  auch  Sundcvall  nicht, 
(vgl.  weiter  unten  die  Besprechung  der  Simon  sehen  Schrift  von  1876). 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  Sundeval]  sieh  Ar.  tarentulu  L.  als  Typus 
seiner  Gattung  Tarentula  gedacht  hat.  Da  dies  aber  mit  keinem  Worte 
angedeutet  ist,  bleibt  es  eben  eine  Vermutung,  die  nicht  berücksichtigt 
werden  darf.  Als  Typus  kann  nur  eine  der  von  Sundevall  tatsächlich 
aufgeführten  Arten  gelten. 
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C.  L.  Koch  in:  G.  \Y.  F.  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Heft  120 — 121, 
Regensburg  1833. 

Lycosa  inqnilina  120.2  u.  3.  Die  Art  ist  für  Ar.  inqnilina 
Clerck  viel  zu  klein  und  der  Rauch  ist  hell  genannt.  Es  handelt  sich 
zweifellos  um  Lyc.  barbipes  Sund.  Beim  Weibchen  (Fig.  3)  sind  freilich 
die  Ränder  des  Cephalothorax  zu  hell.  Die  Fig.  138S  in:  Die  Arachniden, 
hebt  aber  jeden  Zweifel. 

Lycosa  saccatn  120,8.  Das  helle  Knieglied  der  männlichen  Taster 
und  die  Angabe  über  das  Vorkommen  lassen  klar  erkennen,  dafs  Koch 
nicht  Ar.  saccutu  L.  vor  sich  hatte,  sondern  eine  Art,  welche  Thorcll 
später  Lyc.  horteusis  genannt  hat:  vgl.  Thorei  1  1872,  p.  299. 

Lycosa  liynaria  120,9  u.  10  ist  von  Koch  selbst  später  richtig 
mit  Ar.  pullata  Clerck  1778  identifiziert;  vgl.  unter  1848. 

Lycosa  fabrilis  120,  11.  Die  Benennung  dürfte  richtig  sein.  Bei 
Tar.  inquüiaa ,  die  noch  in  Frage  kommen  könnte,  fand  ich  die  in  Reihen 
gestellten  hellen  Flecke  des  Abdomens  nie  so  scharf  ausgeprägt.  Für  Ar. 
inqnüina  ist  auch  die  Linie  auf  dem  Kopfe  zu  hell. 

Lycosa  alacris  120,  17  u.  18  ist  Ar.  chelata  0.  F.  Müller:  vgl. 
Thoreil  1872,  p.  276.  Bruchstücke  der  Type  des  Männchens  befinden 
sich  im  Berliner  Museum. 

Lycosa  riparia  120,19  u.  123,1.  Leider  ist  diese  Art  bisher 
vielfach  unrichtig  gedeutet  worden.  Die  Angabe  Kochs  über  die  Ringelung 
der  Beine  beim  Männchen  „die  schwarzen  Ringe  breiter  und  satter  gefärbt", 
der  Hinweis  auf  die  Ilahnsche  Zeichnung  einer  männlichen  Spinne  (Fig.  81) 
und  die  später  (123,  1  und  Arachniden,  Fig.  1435)  gegebenen  Zeichnungen 
des  Männchens  lassen  mit  aller  Sicherheit  erkennen,  dafs  Koch  nicht  die 
Bergform,  sondern  die  auf  Sumpfwiesen  lebende  Form,  die  wir  jetzt  ge¬ 
wöhnlich  Lyc.  qmitivaga  L.  Koch  nennen,  vor  sich  hatte  und  damit  stimmt 
auch  die  Koch  sehe  Angabe  über  die  Lebensweise  vollkommen  überein. 
Ungern  ändere  ich  den  gleichsam  eingebürgerten  Namen.  Ich  glaube  aber, 
dafs  nach  mir  doch  jemand  den  Namen  ändern  würde,  und  da  ist  es  besser, 
wenn  dies  möglichst  bald  geschieht.  Richtig  gedeutet  ist  die  Koch  sehe 
Art  nämlich  schon  von  Ohlert  (1867),  Menge  (1878)  und  Cambridge  (1881). 
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Lycosa  blamla  120,  f.  24.  Meiner  Ansicht  nach  kann  es  nicht 
dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dafs  0.  L.  Koch  diejenigen  Art  vor 
sieh  hatte,  welche  L.  Koch  später  (1870,  p.  42)  L.  curxoria  nennt.  Die 
dunkle  Farbe  der  Beine,  die  scharf  weifse  Behaarung  auf  den  Basalgliedern 
der  männlichen  Taster  und  die  weifse,  vorn  zngespitzte  Mittelbinde  auf  dem 
Ceplialothorax  charakterisieren  die  in  den  Yoralpen  häufige  Art  vollkommen. 
Später  ist  von  0.  L.  Koch  (1848,  f.  1429)  eine  andere  Art  mit  dieser  zu¬ 
sammengeworfen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  das  Ar.  lignaria  CI.  Mit  dieser 
Vermengung  hängt  wahrscheinlich  auch  die  Angabe  zusammen,  dafs  die  Art 
im  Bayrischen  Walde  vorkomme.  Unter  den  (vielfach  jugendliehen)  Tieren, 
die  ich  dort  fand,  kann  ich  keins  auf  Lyc.  blamla  zurückführen.  Die 
Kochsehe  Fig.  1430  ist  vielleicht  das  Weibchen  der  echten  Lyc.  Hamla. 
Der  Gröfsenstrieh  würde  dann  zu  grofs  gegeben  sein.  Die  Art,  welche 
L.  Koch  unter  dem  Namen  L.  blamla  an  Thor  eil  schickte  und  welche 
Herr  Dr.  Koch  auch  mir  in  einigen  Stücken  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte,  kann  ich  von  derjenigen  Art,  auf  die  ich  seine  erste  Beschreibung 
von  Lyc.  ferruginca  zurückführe,  nicht  unterscheiden.  Im  Jahre  1879 
(Arachniden  von  Sibirien  usw. ,  p.  101)  gibt  L.  Koch  an,  dafs  er  später 
L.  ferruginca  mit  L.  gicbeli  verwechselt  habe  und  tatsächlich  scheint  die 
Lyc.  ferruginca ,  welche  er  an  Th  o  re  11  unter  diesem  Namen  geschickt  hat 
(vgl.  T h  orel  1  1872,  p.  804)  L.  gicbcli  gewesen  zu  sein  (vgl.  auch  K  u  1  czy  nsk  i 
1887,  p.  294).  Die  Art,  welche  Simon  (1876,  p.  349)  Fardosa  blamla 
nennt,  ist  nach  Kulczynski  (1.  c.),  wenigstens  z.  T.  ($),  Lj.  ferruginca  und 
ebenso  ist  die  Lyc.  blamla  des  Beidiner  Museums.  Bösenberg  (1903,  p.  385), 
welche  nicht,  wie  Bösenberg  angibt,  aus  »Schlesien  sondern  aus  Tirol 
stammt,  eine  Varietät  von  L.  ferruginca.  Vielleicht  ist  die  letztere  dieselbe 
Form,  welche  Kulczynski  (1887,  p.  295)  Lyc.  cincta  nennt,  und  deren 
Identität  mit  I^yc.  blamla  C.  L.  Koch  er  für  möglich  hält.  Das  Fazit  aus 
meinen  Untersuchungen  in  dieser  verwickelten  Frage  wird  man  aus  dem 
systematischen  Teil  dieser  Arbeit  klar  ersehen. 

Lycosa  albhnana  121,  f.  15,  vgl.  1805. 

C.  L.  Koch  in:  G.  W.  F.  Panzer,  Deutschlands  Inseckten.  Heft  122 — 125, 
Regensburg  1834. 

Dolomcdes  fimbriatus  122,  t.  0  u.  10,  vgl.  1758. 
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Lycosa  ruricola  122,  t.  11  u.  12.  Die  Zeichnungen  beziehen  sich 
zweifellos  auf  Lyc.  lapidicola  llalin;  vgl.  oben  1829.  Nach  ilen  Angaben 
Kochs  über  Gröfse  mul  Vorkommen  zu  urteilen,  hatte  er  aber  verschiedene 
Arten  vor  sich. 

Lycosa  niyra  122,  t.  13  u.  14.  Leider  ist  auch  diese  Art  von  den 
Autoren  nicht  richtig  gedeutet  worden.  Die  Art,  welche  man  jetzt  ge¬ 
wöhnlich  Lyc.  nigra  nennt  (Thor eil  1872,  p.  298),  hat  niemals  so  hell¬ 
gefärbte  Beine,  wie  sie  die  Koch  sehen  Figuren  zeigen.  Beim  Männchen 
dieser  Art  geht  die  dunkle  Farbe  bis  zum  Metatarsus  inklusive,  sie  wird 
vom  Schenkel  an  nur  sehr  wenig  heller  und  beim  Weibchen  kommt  nie 
der  helle  Längstleck  auf  der  Hinterseite  der  Hinterschenkel  vor.  Die 
Koch  sehen  Figuren  lassen  mit  Bestimmtheit  erkennen,  dafs  der  Autor  die 
dunkle  alpine  Varietät  von  Lyc.  tvagleri  Hahn  vor  sich  hatte,  bei  welcher 
die  hellen  Zeichnungen  auf  dem  Cephalothorax  meist  gänzlich  schwinden. 
Auch  die  Angabe  über  das  Vorkommen  ..dicht  am  Wasser  eines  Baches 
im  StcingerölD  kann  sich  nur  auf  Lyc.  icagleri,  nicht  auf  die  Lyc.  nigra 
der  Autoren  beziehen.  Ich  nenne  die  Form  also  Lyc.  ivaylcri  var.  nigra. 

Lycosa  allodroma  122,  t.  15  u.  16  ist  Ar.  cinerea  Fahr.  1777. 

Lycosa  cuneata  122,  t.  17  u.  18  ist  Ar.  trabalis  CI.  1778. 

Lycosa  clavipes  122,  t.  19  u.  20  ist  Ar.  cuneata  Clerck  1778. 

Lycosa  gasteinensis  122,  t.  21  u.  22  ist  Ar.  pulvcrule  uta  Clerck 
1778.  Der  Vorderkörper  eines  Weibchens  wird  als  Ko  eh  sehe  Type  im 
zoologischen  Museum  zu  Berlin  auf  bewahrt. 

Lycosa  alpica  122,  t.  23  u.  24  scheint  mir  Ar.  cuneata  Clerck 
zu  sein.  Auf  jeden  Fall  dürfte  die  Form  mit  einer  der  drei  bekannten 
Arteu  dieser  engeren  Gruppe  identisch  sein.  Die  spätere  Figur  1405  (Die 
Araehniden)  ist  entschieden  nach  einem  andern  Individuum,  vielleicht  sogar 
nach  einer  andern  Art  hergestellt.  Simon  identifiziert  dieselbe  vielleicht 
ganz  richtig  mit  der  Jugendform  von  Ar.  in quilina  Clerck  (vgl.  Simon 
1876,  p.  248). 

Lycosa  pal ud icola  123,  t.  2  u.  3  ist  Ar.  saccata  L.  1758. 

Lycosa  fumiyata  123,  t.  4  ist  Ar.  pahidicola  Clerck  1793. 

Lycosa  pullata  123,  t.  10,  vgl.  1778. 

Lycosa  monticola  123,  t,  11  n.  12;  vgl.  Thorell  1872,  p.  176. 
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Lycosa  mini  ata  123,  t.  13  u.  14;  vgl.  Tliorcll  1872,  p.  276. 

Lycosa  arenaria  123,  t.  15  n.  16  ist  nicht  Lyc.  arenaria  Savigny 
1826.  Die  Art  wurde  später  von  Blackwall  als  Lyc.  fluviatil  is  be¬ 
schrieben  (1861). 

Lycosa  bifasciata  125,  t.  17  u.  18;  vgl.  1852.  Die  schwarzen 
männlichen  Taster  und  die  schwarze  Basis  der  vier  Vorderbeine  beim  Männchen 
lassen  erkennen,  dafs  Koch  nicht  L.  calida  Blackw.  1852  vor  sich  hatte. 

C.  W.  Halm,  Die  Araclmieden,  v.  2,  Nürnberg  1834. 

Lycosa  lyux  p.  13,  f.  104  ist  Ar.  cinerea  Fahr.  1777. 

Lycosa  paludosu  p.  14,  f.  105.  Bei  der  Deutung  sehliefse  ich 
mich  Thorcll,  C.  L.  Koch  gegenüber,  insoweit  an,  dafs  die  Hahnsche 
Art  Ar.  puUata  Clerek  nicht  sein  kann.  Ich  möchte  die  Form  aber, 
Thorcll  gegenüber,  in  erster  Linie  auf  Ar.  monticola  Clerek  1778 
zurückführen:  Ein  so  scharf  ausgeprägter  dunkler  Randstreif  neben  der 
hellen  Seitenbinde  des  Cephalothorax,  wie  ihn  Hahn  zeichnet,  findet  man 
nur  bei  Ar.  monticola .  nicht  bei  Lyc.  tarsalis  Thorcll.  Auch  in  der  Be¬ 
schreibung  ist  dieser  schmale  schwarzbraune  Seitenrand  ausdrücklich  hervor¬ 
gehoben.  Für  die  Abbildung  gibt  ja  auch  Thorcll  zu  (1872,  p.  291),  dafs 
sie  mehr  auf  Ar.  monticola  hinweist.  Er  meint  aber,  dafs  der  Fundort 
mehr  für  Lyc.  tarsalis  spricht.  Nach  meinen  Untersuchungen  ist  der  Fundort 
weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Art  bezeichnend,  so  dafs  also  kein 
sicherer  Anhaltspunkt  für  die  Identifizierung  mit  Lyc.  tarsalis  übrig  bleibt. 
Wahrscheinlich  sind  verschiedene  Arten  zusammengeworfen.  Dann  mufs 
aber  die  Abbildung  und  die  Beschreibung  für  uns  mafsgebend  sein. 

Dolomo  des  mirabilis  p.  35,  f.  120  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763. 

Lycosa  alpina  p.  57,  f.  146  ist  Lyc.  lapidicola  Halm.  Da  Hahn 
ausdrücklich  hervorhebt,  dafs  sich  die  Art  von  Lyc.  ruricola  durch  stärkeren 
Körperbau  auszeichnet,  kann  es  wohl  nur  L.  lapidicola  sein.  Thoreil 
kannte  diese  Art  nicht  und  identifizierte  sie  deshalb  mit  Ar.  ruricola  Geer. 

Lycosa  schmidtii  p.  158,  f.  147.  Wenn  wir  der  llahnschen 
Zeichnung  auch  nur  einigen  Wert  beilegen  dürfen,  und  dies  nicht  zu  tun, 
dazu  haben  Avir  kein  Recht,  so  kann  die  vorliegende  Art  nur  diejenige 
sein,  welche  Thorcll  später  (1876)  Tarentula  eiclucaldii  nannte.  Die 
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braunschwarze,  weifs  geteilte  Linie  vorn  auf  dem  Ceplialothorax  kommt  so 
scharf  ausgeprägt,  wie  sie  hier  gezeichnet  ist,  bei  keiner  andern  mir  be¬ 
kannten  Art  vor.  Bei  Ar.  inqulina  Clerek,  mit  welcher  Thoreil  die  Art 
identifiziert,  finde  ich  höchstens  Spuren  einer  solchen  Linie  und  Thoreil 
selbst  gibt  an,  dafs  sie  hier  fehlt  (1856,  p.  43),  während  er  sie  bei  seiner 
Tar.  cichicaklii  ausdrücklich  in  der  Diagnose  hervorhebt.  Auch  Cliyzer 
und  Kulezynski  (1891,  p.  63)  benutzen  dieses  Merkmal  zur  Unterscheidung 
von  Tar .  eiclucahU  in  der  Bestimmungstabelle. 

Dolomcd  es  riparius  p.  59,  f.  148  ist  eine  Varietät  von  Ar.  fim- 
briata  L.;  vgl.  Thoreil  1872,  p.  347. 

Dolomedes  plantar  ins  p.  60,  f.  149  ist  ebenfalls  eine  Varietät 
von  Ar.  fimbriata  L.;  vgl.  1778. 

C.  L.  Kocll,  in:  Gh  W.  F.  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Heft  128 — 133, 
Eegensburg  1835. 

Lycosa  palustris  131,  t.  13  ist  Ar.  piraticus  Clerek  1778;  vgl. 
oben  1758. 

Lycosa  pulvcr uleuta  131,  t.  14  u.  15  ist  Lyc.  ncmoralis  Wcstr. ; 
vgl.  unten  1872  und  Thoreil  1872,  p.  274. 

Lycosa  taeniata  131,  t.  16  u.  17  ist  Ar.  aculcata  Clerek;  vgl. 
Thorell  1872,  p.  323. 

0.  L.  Koch,  in:  G.  W.  F.  Panzer,  Deutschlands  Insecten,  Heft  134 — 158, 
Regensburg  1830. 

Lycosa  trabalis  134,  t.  19  u.  20.  Ich  müehte  es  für  sieher  halten, 
dafs  diese  Figuren  nach  Ar.  ruricola  Geer  entworfen  sind.  Der  helle 
rotbraune  Keilfieek  auf  der  Basis  des  Abdomens  beim  Männchen  und  die 
verhältnismäfsig  dünnen,  an  Schiene  und  Metatarsus  sehwarzen  Vorderbeine 
sprechen  dafür.  Der  Tarsus  ist  auch  bei  dieser  Art  oft  viel  heller. 

C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  3,  Nürnberg  1830. 

Lycosa  silvic ultrix  p.  25,  f.  182 — 183  ist  Ar.  chclata  O.  F.  Müll. 
1764.  Die  Kochsehe  Type  des  Weibchens  wird  im  zoologischen  Museum 
zu  Berlin  aufbewahrt. 
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J.  Klack  wall,  Characters  of  some  undesribcd  Speeics  of  Araneidae,  in: 

London  and  Edinburgh  philos.  Magazine  and  Journal  of  .Science,  v.  8, 

1836. 

Lycosa  exigua  p.  490.  In  der  Blackvrallschcn  ziemlich  ausführ¬ 
lichen  Beschreibung  finde  ich  kein  Wort,  das  sich  nicht  ebensogut  auf  Ar. 
munticola  wie  auf  Lyc.  tarsaUs  Thor,  beziehen  liefse.  Die  Grijfse  „6,35mm“ 
pafst.  besser  auf  das  Weibchen  von  Ar.  monticola  als  auf  das  der  meist 
etwas  grüfseren  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856.  Wenn  Black  wall  später  auch 
Exemplare  von  Lyc.  tarsalis  unter  dem  Namen  L.  exigna  in  seiner  Sammlung 
hatte  (vgl.  Thorcl  1  1872,  p.  286),  so  kann  uns  das  nicht  veranlassen,  dieser 
Art  den  Namen  zu  gehen.  Aus  der  Beschreibung  scheint  hervorzugehen,  dafs 
Blackwall  das  Stück,  welches  er  beschrieb,  zerlegt  hat.  Ist  dies  auch  nur 
wahrscheinlich,  so  kann  von  später  untersuchten  typischen  Exemplaren  gar- 
nicht  die  Rede  sein.  Eine  Notiz  von  Cambridge  (1881,  p.  389)  dürfen  wir 
übrigens  als  Korrektur  der  Thorei  Ischen  Angabe  auffassen.  Cambridge 
sagt,  dafs  ihm  Black  wall  Exemplare  beider  Arten  unter  dem  Namen 
Lycosa  exigna  geschickt  habe.  Offenbar  erhielt  Thorell  durch  Cambridge 
einzelne  von  den  hier  erwähnten  Exemplaren  und  dies  waren  zufällig  Exem¬ 
plare  von  Lyc.  tarsalis.  Cambridge  sieht  sieh  nach  seinem  Befunde  ver- 
anlafst,  Lyc.  exigna  als  Synonym  zu  beiden  Arten  zu  setzen.  In  den  spätem 
Arbeiten  sagt  Blackwall  wiederholt,  dafs  seine  L.  exigua  der  L.  monticola 
nahe  stehe.  Wie  sie  sich  von  derselben  unterscheidet,  sagt  er  aber  nicht 
und  deshalb  bleibt  sie  für  uns  mit  ihr  identisch  und  der  Name  ist  als 
Synonym  derselben  zu  betrachten.  Für  den  durchaus  sichern  Namen  Lyc. 
tarsalis  Thor,  darf  dieser  Name  auf  keinen  Fall  eingeführt  werden. 

C.  L.  Kocll,  Ucbersicht  des  Araehnidensystems,  v.  1,  Nürnberg  1837. 

Lycosa  striatipes  p.  22.  Von  den  bei  Regensburg  vorkommenden 
xVrten  kann  die  Beschreibung  Kochs  ■wohl  nur  auf  diejenige  Art  bezogen 
werden,  auf  welche  man  später  den  von  Doleseh al  unabhängig  aufgestellten, 
gleichlautenden  Namen  bezogen  hat.  Auch  der  Umstand,  dafs  Koch  seine 
Art  später  zur  Untergattung  Panlosa  stellte,  kann  uns  nicht  vom  Gegen¬ 
teil  überzeugen.  Gegen  eine  Identifizierung,  etwa  mit  Lyc.  hifascuda,  spricht 
schon  die  Angabe  „mittelgrofs".  Besonders  charakteristisch  ist  die  Angabe, 
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dafs  die  Seitenbinde  des  Cephalotliorax  mit  hellen  Querlinien  versehen  sei. 
Durch  diese  unterscheidet  sich  die  Art  von  der  gleichnamigen  Doleschal- 
schen  Art  (vgl.  Koch  1848.  f.  1438,  Simon  1876,  111,  p.  250  und  weiter 
unten  1852). 

Lycosa  sericata  p.  23.  ln  der  Identifizierung  dieser  Art  schliefse 
ich  mich  Simon  (1876,  III,  p.  281)  an.  Die  Beschreibung  des  Hinterleibes 
„olivenbraun,  weifs  und  sehwarzfleekig“  palst  vorzüglich  auf  die  Haarfärbung 
der  jungen  Lyc.  leopardus  Sund.  1832.  Der  Cephalotliorax  wird  von 
C.  L.  Koch  1848  (p.  8)  besser  beschrieben.  Die  Koch  sehe  Type  wird  im 
zoologischen  Museum  zu  Berlin  aufbewahrt. 

Ocyale  mnriua  p.  23  ist  eine  Varietät  von  Ar.  listcri  Seop.  1863. 

J.  Krynicki,  Araehnographiae  Rossicae  decas  prima,  in:  Bull.  Soc.  des 
Naturalistes  Moseou,  v.  1837. 

Lycosa  chersov  cnsis  p.  84  ist  nach  Simon  (1876,  III,  p.  244) 
Lyc.  radiata  Latr. 

C.  A.  Walckenaer,  Histoire  naturelle  des  lusectes.  Apteres,  v.  1,  Paris  1837. 

Lycosa  tarcvtuloidcs  Liyuriensis  p.  288  ist  nach  Simon  (1876, 
p.  244)  Lyc.  radiata  Latr. 

Lycosa  captans  p.  306  ist  nach  Thorei  1  (1872,  p.  314)  und 
Simon  (1876,  p.  244)  L.  radiata  Latr. 

Lycosa  fabrilis  p.  306,  vgl.  1778. 

Lycosa  ayretyca  p.  308  ist  Ar.  ruricola  Geer  und  Lyc.  lapidicola 
Hahn;  vgl.  oben  Walckenaer  1802. 

Lycosa  campestris  p.  309  ist  Ar.  ruricola  Geer;  vgl.  oben  (1825). 

Lycosa  trncidaria  p.  311.  Die  von  Walckenaer  angegebene 
Grüfse  (8‘"  =  18  mm),  die  auch  in  der  Beschreibung  hervorgehoben  wird,  liifst 
erkennen,  dafs  die  Simonsehe  Identifizierung  mit  Ar.  pulvern! ent a  und  die 
Th orel Ische  Identifizierung  mit  Ar.  aculcata  nicht  richtig  sein  kann.  Es 
handelt  sich  hier  offenbar  um  eine  der  grofsen  mediterranen  Formen. 

Lycosa  accent uata  p.  311.  Die  Gröfsc  wird  hier  zu  5 — 7‘"  an¬ 
gegeben,  1825  zu  5"'.  Walckenaer  scheint  hier  also  nicht  nur  Stücke 
von  Lyc.  barbipes  Sund.,  sondern  auch  Exemplare  von  andern  Arten,  vielleicht 
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von  Ar.  inquilina  in  die  Art  eingeschlossen  zu  haben.  Eine  Gröfse  von 
nahezu  16  nun  erreicht  L.  barbipes  nicht. 

Lycosa  grami n  i cola  p.  312  ist,  wie  schon  oben  (1825)  gezeigt 
wurde,  Ar.  pulverulenta  Clerck. 

Lycosa  vorax  p.  313  ist  Ar.  trabalis  CI.;  vgl.  oben  1802. 

Lycosa  andren  ivora  p.  315  ist  Lyc.  barbipes  Sund.;  vgl.  oben 
1805  und  1817. 

Lycosa  arm  Ul  ata  p.  317  ist  Ar.  cuneata  Clerck  1778.  Da 
Walckcnaer  ausdrücklich  auf  die  Form  der  männlichen  Vordcrtibien  hin¬ 
weist,  kann  die  Identifizierung  nicht  zweifelhaft  sein. 

Lycosa  ayilis  p.  318  ist  Ar.  trabalis  Ch;  vgl.  oben  1802. 

Lycosa  velox  p.  319  ist  Ar.  perita  Latr.;  vgl.  oben  1802. 

Lycosa  solcrs  p.  319.  Soweit  ich  sehe,  hat  keiner  diese  Art  bis 
jetzt  gedeutet.  Walckcnaer  selbst  führt  sie  auf  Lyc.  pahulosa  Hahn 
zurück  und  in  der  Tat  gibt  es  Farbenvarietäten  von  Ar.  monticola  CI., 
auf  welche  die  Wal ckenaersche  Beschreibung  einigermafsen  palst.  Ich 
schliefse  mich  ihm  also  an.  —  Wo  er  das  Exemplar  gesammelt  hat,  weifs 
Walckcnaer  nicht  anzugeben. 

Lycosa  saccata  p.  326  scheint  mir,  wenigstens  z.  T.,  mit  Lyc. 
hortensis  Thor,  identisch  zu  sein  (vgl.  Thorcll  1872,  p.  300). 

Lycosa  saccigera  p.  327.  Walckenacr  identifiziert  seine  Art 
selbst  mit  Ar.  monticola  Clerck  und  ich  fiude  tatsächlich  in  der  Be¬ 
schreibung  keine  Stelle,  welche  mit  Sicherheit  auf  irgend  eine  andere  Art 
schlicfsen  liefse.  Immerhin  kann  von  einer  sichern  Identifizierung  nicht  die 
Rede  sein.  Ich  folge  ihm  aber;  vgl.  auch  Thoreil  1872,  p.  284  u.  285. 

Lycosa  monticola  p.  328.  Auch  hier  handelt  es  sich  zweifellos, 
wenigstens  z.  T.,  um  die  echte  Ar.  monticola  Clerck. 

Lycosa  l ugubris  p.  329  ist  A  r.  chclata  0.  F.  Müller;  vgl.  oben  1764. 

Lycosa  allod roma  p.  330  ist  Ar.  cinerea  Fahr.  1777. 

Lycosa  palud icola  p.  333.  Die  Walckeuaerschen  Angaben  über 
Gröfse  und  Vorkommen  lassen  mit  Sicherheit  erkennen,  dafs  er  bei  seiner 
Beschreibung  mehr  Ar.  saccata  L.  als  Ar.  pull  ata  Clerck  im  Auge  hatte. 

Lycosa  fumigata  p.  334  ist  Ar.  pul  ud  icola  Clerck;  vgl.  1758. 

Lycosa  pallida  p.  334  ist  Lyc.  ivagleri  Hahn;  vgl.  oben  1822. 
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Lycosa  audax  p.  335  ist  zweifellos  Ar.  inquilina  CIcrck  (vgl. 
Thorell  1872,  p.  312).  Bei  Ar.  fabrilis  Clerck,  mit  welcher  Simon  die 
Art  identifiziert  (1876,  p.  246)  finde  ich  das  Abdomen  niemals  so  gleich- 
miifsig  gefärbt,  wie  es  Walckenaer  beschreibt. 

Lycosa  piratica  p.  339,  vgl.  1778;  Lycosa  albimana  p.  311,  vgl.  1805:  I)o\o- 
mcdcs  fimbriatus  p.  345,  vgl.  1758;  Lolomcdes  plantarius  p.  353  ist  Ar.  fimbriata 
L.  var.,  vgl.  1778:  Lolomcdes  mirabilis  p.  356  ist  Ar.  listcri  Scop.,  vgl.  1763. 

J.  Blackivall ,  Charactcrs  of  a  new  Genus  and  some  nndescribcd  Species 
of  Arancidae,  in:  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  Journ. 
Science,  v.  10,  1S37. 

Lycosa  leucopliaca  p.  104  ist  vom  Autor  selbst  später  mit  Ar. 
allodroma  Walck.  und  Ar.  cinerea  Sund.  (Fahr.)  identifiziert  worden; 
vgl.  Blackwall  1861,  p.  23. 

C.  L.  Koch,  Die  Arachniden,  v.  5,  Nürnberg  1S39. 

Lycosa  allodroma  p.  106,  f.  410  n.  411  ist  zweifellos  Ar.  cinerea 
Fahr.  1777. 

Lycosa  amylacea  p.  110,  f.  412  ist  entschieden  identisch  mit  Lyc. 
maculat a  Halm  (vgl.  oben  1822).  Die  geringere  Grüfse  läfst  die  Art 
leicht  von  Ar.  cinerea  Fahr,  unterscheiden.  Ar.  pcrita  Latr.  unterscheidet 
sich  von  ihr  durch  noch  geringere  Gröfse  und  die  Zeichnung  des  Abdomens. 

Lycosa  xylinu  p.  119,  f.  415  ist  nach  Simon  (1876,  p.  244)  vielleicht 
mit  Lyc.  radiata  Latr.  identisch. 

Lycosa  famelica  p.  123,  f.  417  ist  nach  Simon  Lyc.  radiata  Latr. 

J.  Blackwall,  The  difference  in  the  Number  of  thc  Eyes  etc.,  in:  Transact. 
Linn.  Soc.,  v.  18,  1S41. 

Lycosa  rapax  p.  609  ist  Ar.  pulverulenta  Clerck;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  328. 

Lycosa  obscura  p.  611  ist  Ar.  pullata  CIcrck;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  306. 

Lycosa  latitans  p.  612;  vgl.  Thorell  1872,  p.  345. 

Lycosa  cambrica  p.  614  ist  Lyc.  Icopardus  Sund.;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  331.  • 
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C.  A.  Walckenaer,  llistoire  naturelle  des  Inseetes.  Apteres,  v.  2,  Paris  1841. 

Auf  dem  Titelblatte  steht  die  Jahreszahl  1837.  Da  aber  im  Supple¬ 
ment  p.  438  eine  Arbeit  vom  Februar  1841  genannt  ist,  kann  der  Band 
nicht  vor  1841  erschienen  sein. 

Lyeosct  albipu  u  et  ata  p.  453.  Die  Beschreibung  dieser  in  Frank¬ 
reich  gefundenen  Art  ist  bisher  gänzlich  übersehen  worden,  auch  von  Simon 
in  seinen  „Araehnides  de  France“.  Die  Beschreibung,  namentlich  die  geringe 
Griifse  des  reifen  Männchens  (2"')  und  die  beiden  Reihen  weither  Punkte 
auf  dem  Abdomen  lassen  keinen  Zweifel  bestehen,  dafs  es  sich  um  dieselbe 
Art  handelt,  welche  Blackwall  Lyc.  latitans  genannt  hat.  Zum  Glück 
bleibt  der  eingebürgerte  Name  bestehen,  da  sich  bis  jetzt  nicht  nachweisen 
liifst,  dafs  der  Walckenaersche  Band  früher  im  Jahre  erschienen  ist  als 
die  Black  wall  sehe  Arbeit.  Walckenaer  hat  schon  die  nahe  Verwandt¬ 
schaft  der  Lyc.  latitans  mit  Lyc.  albimana  erkannt. 

A.  MeilgO,  Ueber  die  Lebensweise  der  Arachniden,  in:  Neueste  Sehr,  naturf. 
Ges.  Danzig,  v.  4,  1843. 

Es  werden  Angaben  gemacht  über  den  Aufenthalt,  die  Bewegungen, 
die  Ernährung,  die  Webekunst,  die  Begattung,  den  Kokonban,  die  herbst¬ 
lichen  Wanderungen  und  die  Sinneswahruehmungen.  Die  Angaben  lassen 
sieh  aber  vielfach  nicht  auf  bestimmte  Arten  zurückfiihren. 

4.  Black  wall,  A  eatalogue  of  spiders  citlier  not  previonsly  recorded  or 
little  known  as  indigenous  to  Great  Britain,  with  remarks  on  their  habits 
and  economy,  in:  Trans.  Linn.  Soc.  London,  v.  19,  1845. 

Lycosa  pictci  p.  119  ist  Ar. perit a  Latr.;  vgl.  Black  wall  1861, p. 25. 

Lycosa  lugubris  p.  119  ist  Ar.  chclida  O.  F.  Müll.;  vgl.  Black¬ 
wall  1861,  ]».  27. 

Lycosa  pallida  p.  119  wird  später  von  Black  wall  Lycosa. 
fhiriutilis  genannt  (vgl.  Blaekw.  1801,  p.  31). 

(0.  Heer),  Feber  die  obersten  Grenzen  des  tierischen  und  pflanzlichen 
Lebens  in  unsern  Alpen,  in:  Neujahrsblätter  der  naturf.  Gcsellsch.  in  Zürich, 
47.  Stück,  1845. 

Lycosa  bl  an  da  var.  obscura  n.  Es  scheint  sich  hier  tatsächlich 
um  eine  dunkle  Varietät  der  C.  L.  Koch  sehen  Art  zu  handeln.  Heer 
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würde  also  der  einzige  Autor  sein,  der  die  Art  richtig  gedeutet  hat.  Da 
die  Farbenabänderung  nur  in  der  Behaarung  zu  beruhen  scheint,  halte 
ich  einen  besonderen  Namen  für  überflüssig.  Der  Name  obscura  ist  auf 
keinen  Fall  zulässig,  da  er  in  der  Gattung  schon  vergeben  ist  (vgl.  oben  1841). 

H.  Llicas,  Arachnides,  in:  Exploration  scientetupie  de  l’Algerie,  Zoologie, 
v.  1,  Paris  1840. 

Der  Band  trägt  die  Jahreszahl  1849.  Da  aber  die  Arachniden  schon 
in  dem  am  15.  Dezember  1846  abgeschlossenen  4.  Bande  von  Walekenaers 
„Inseetes,  Apteres"  genannt  sind,  mufs  dieser  Teil  schon  im  Jahre  1846 
erschienen  sein. 

Lycosa  biimpressa  p.  107,  t.  2,  f.  6  ist  nach  Simon  (1876,  p.  244) 
L.radiata  Latr. 

Lycosa  exilipes  p.  108,  t.  2,  f.  7  wird  von  Simon  als  zweifel¬ 
haftes  Synonym  zu  L.  radiata  Latr.  gestellt. 

Lycosa  villica  p.  110,  t.  2,  f.  9  ist  nach  Simon  (1885,  p.  11) 
identisch  mit  Lyc.  tomentosa  Sim.  (vgl.  Simon  1876,  p.  291)  und  da  diese 
meiner  Ansicht  nach  identisch  ist  mit  Troch.  intricaria  C.  L.  Koch  (1846), 
so  würde  die  Frage  entstehen,  welchen  Namen  die  Art  tragen  mufs.  Beide 
Schriften  sind  bei  Walekenaer,  v.  4  genannt,  müssen  also  vor  dem 
31.  Dezember  1846  erschienen  sein.  Weiteres  wird  sieh  kaum  nachweisen 
lassen.  Da  der  Band,  in  welchem  die  7J/c.  villica  veröffentlicht  ist,  die 
Jahreszahl  1849  trägt,  der  Koch  sehe  Band  die  Jahreszahl  1848,  möchte 
ich  dem  Koch  sehen  Namen  den  Vorzug  geben. 

Lycosa  vagabunda  p.  112,  t.  3,  f.  2  ist  nach  Simon  ebenfalls 
L.  radiata  Latr. 

Lycosa  argen  teomarg  in  ata  p.  120,  t.  3,  f.  10  ist  nach  Simon 
(1876,  p.  300)  Ar.  piratica  Clerek. 

C.  L.  Kocll,  Die  Arachniden,  v.  14,  Nürnberg  1846. 

Auf  dem  Titelblatt  steht  die  Jahreszahl  1848,  aber  der  Band  ist 
bereits  in  dem  4.  Bande  von  Walekenaers  Histoire  naturelle  des  Inseetes, 
Apteres  zitiert  (p.  429  usw.)  und  dieser  Band  wurde  bereits  am  15.  Dezember 
1846  abgeschlossen. 
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Es  wird  hier  eine  Einteilung  der  Lycoside»  in  Gattungen  und  Unter¬ 
gattungen  vorgenommen.  Als  Merkmal  kommen  zu  den  früheren  hinzu:  die 
Breite  des  Kopfes,  die  Abdachung  der  Vorderseite,  das  Gröfsenverhältnis  der 
vordem  Augen ,  die  Biegung  der  vordem  Augenreihe  und  das  Verhältnis 
der  Länge  derselben  zu  der  Länge  der  durch  die  hintern  Mittelangen 
gebildeten  Leihe. 

Arctosa  n.  g.  p.  94  mit  den  Arten  Lye.  latreillei ,  vultabsa,  cinyara, 
cinerea,  amylacca,  rariana  und  perita. 

Trochosa  n.  g.  p.  95  mit  den  Arten  rafra,  intricaria ,  lapidicola, 
rnricola  und  ynseatoria. 

Lycosa  p.  9G.  Die  Gattung  Lycosa  s.  str.  wird  eingeteilt  in  die 
Untergattungen  Tarantula ,  Auloma,  Potamia,  Leimoma  und  Pardosa. 

Tarant  ul a  p.  96  mit  allen  in  den  andern  Untergattungen  nicht 
genannten  Kochsehen  Arten. 

Antonia  n.  snbg.  p.  97  mit  Lye.  albintana. 

Potamia  n.  snbg.  p.  98  mit  den  Arten  Lye.  piratica ,  htorri,  leo- 
pardus  und  laiitaus.  Da  diese  Untergattung  mit  der  Snndevallschen 
Untergattung  Pirata  die  »Stammform  Lye.  piratica  gemein  hat,  müssen 
beide  als  identisch  gelten.  Der  Karne  Potamia  ist  aufserdem  schon  1830 
von  llobineau-Desvoidy  an  eine  Dipteren- Gattung  vergeben;  vgl. 
Thor  eil  1869,  p.  37. 

Leimonia  n.  snbg.  p.  99  mit  den  Arten  Lye.  saceata,  blanda,  nigra, 
paludicolu,  icagleri,  pullata,  riparia,  invenusta  und  atomaria.  Da  diese 
Untergattung  mit  der  typischen  Snndevallschen  Untergattung  Lycosa 
die  »Stammform  Lye.  saceata  gemein  hat,  müssen  beide  «als  identisch  gelten. 
Der  Karne  Leimonia  ist  aufserdem  schon  1816  von  Hübner  «an  eine 
Lepidopteren- Gattung  vergeben.  Der  Karne  Leimonia  ist  «also  gleichsam 
ein  totgeborener  wie  Potamia.  Eine  von  diesen  beiden  Untergattungen 
mufs  also  den  von  G.  L.  Koch  als  Untergattungsnamen  unterdrückten  Kamen 
Lycosa  führen.  Da  Potamia  schon  den  Kamen  Pirata  hat,  kann  nur  Leimonia 
Lycosa  heifseu.  Also  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  .  aus  mufs  dieser 
Untergattung  der  Karne  Lycosa  verbleiben. 

Pardosa  n.  snbg.  p.  100  für  die  Arten  Lye.  striatipes ,  bifascuda, 
chclata,  flnviatilis.  montieola,  cursoria,  hortensis  und  proxima.  Sollte  man 
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einmal  die  Gattung  Ly  rosa  weiter  aufteileii,  so  mul's  der  Name  Pardosa 
berücksichtigt  werden. 

Ocyale  mirabilis  p.  107,  f.  1346  ist  Ar.  liste ri  Scop. ;  vgl.  1763. 

Ocyale  rnfofasciata  p.  110,  f.  1347  ist  Ar.  listeri  Scop.  var. 

Ocyale  murina  p.  111,  f.  1348  ist  Ar.  listeri  Scop.  var. 

Dolomedcs  fimbriatus  p.  116,  f.  1352 — 53,  vgl.  175S;  Arctosa  cinerea  p.  123, 
f.  1358,  vgl.  1777. 

Arctosa  farinosa  p.  127,  f.  1360.  Koch  vergleicht  diese  Art  mit 
Ar.  cinerea  und  Ar.  perita  und  sagt,  dafs  sie  kleiner  als  Ar.  cinerea  und 
grüfser  als  Ar.  perita  sei.  Wie  sie  sich  von  Lyc.  amylacca  C.  L.  Koch  = 
Lyc.  macul  ata  Hahn,  die  doch  der  Grüfse  nach  auch  zwischen  den  beiden 
genannten  Arten  in  der  Mitte  stellen  soll  und  die  ebenfalls  zur  Gattung 
Ardosa  gestellt  wird,  unterscheidet,  darüber  sagt  Koch  nichts.  Mir  erscheint 
es  völlig  sicher,  dafs  Arct.  farinosa  das  Männchen  von  Lyc.  amylacca  ist. 
Einige  männliche  Exemplare  dieser  Art,  welche  das  zool.  Museum  zu  Berlin 
besitzt,  gleichen  der  Koch  sehen  Abbildung  recht  vollkommen.  Thoreil 
vergleicht  die  Koch  sehe  Abbildung  mit  Lyc.  leopardus  Sund.,  imifs  aber 
zngeben,  dafs  aufser  der  Ringelung  der  Beine  nichts  mit  ihr  übereinstimmt 
(1872,  p.  331). 

Arctosa  picta  p.  130,  f.  1362 — 63  ist  Ar.  perita  Latr.  1799. 

Arctosa  lyrtx  p.  133,  f.  1364.  Koch  gibt  als  Gröfse  dieser  Art 
5 — 6"'  an,  d.  i.  etwa  11  13  mm.  Der  Mafsstrich  bei  der  Figur  ist  5  mm 

lang.  Die  Figur  stellt  also  wohl  eins  jener  jungen  Tiere  dar,  die  er  bei 
Erlangen  fand.  Mir  erscheint  es  durchaus  unzulässig,  diese  Form  mit  der 
völlig  anders  gefärbten  Ha lm sehen  Figur  zu  identifizieren,  wie  Koch  es 
tut.  Auch  Thor  eil  (1872,  p.  332)  hält  die  Identität  für  zweifelhaft.  Ich 
glaube  sicher,  dafs  Koch  jugendliche  Stücke  von  Ar.  perita  vor  sich  hatte. 

Trochosa  i nt ricaria  p.  136,  f.  1367.  Ich  glaube  nicht,  dafs  diese 
Art  in  Norddeutschland  vorkommt.  Koch  nimmt  dies  an,  weil  er  sic  in 
Süddeutschland  nicht  fand  und  weil  das  ihm  vorliegende  Stück  vielleicht 
mit  der  Bezeichnung  Deutschland  versehen  war.  Zu  Deutschland  rechnete 
man  damals  aber  auch  noch  Teile  südlich  der  Alpen,  und  dort  mag  das 
Stück  wohl  gefunden  sein.  Ich  glaube,  dafs  Simon  vollkommen  Recht 
hatte,  wenn  er  anfangs  die  Koclische  Art  mit  seiner  in  Südfrankreich 
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gefundenen  Lyc.  toineutusa  (1876,  p.  291)  identifizierte.  Ungenauigkeiten  in 
dem  Gröfsen  Verhältnis  der  Augen  kommen  auch  sonst  in  den  Ko  eh  scheu 
Abbildungen  vor.  Es  lag  ihm  lediglich  daran,  die  Stellung  der  Augen, 
die  er  auch  im  Text  hervorliebt,  zur  Darstellung  zu  bringen.  Man  ver¬ 
gleiche  in  dieser  Hinsicht  auch  Thoreil  (1870,  p.  193),  der  ein  Exemplar 
von  Lyc.  tomentosa  Sim.  vor  sich  hatte.  Später  stellt  Simon  (1888,  p.  250), 
lediglich  auf  Grund  der  Koch  sehen  Zeichnung,  die  Troch.  iutricaria  C.  L. 
Koch  in  seine  Gattung  Tricca.  Ich  kann  ihm  hierin  nicht  folgen  und 
Simon  selbst  scheint  auch  später  von  seiner  Ansicht  zurückgekommen  zu 
sein,  denn  die  Art  wird  (1898,  p.  848)  nicht  mehr  bei  dieser  Gruppe  ge¬ 
nannt.  Die  Art  ist  weit  gröfser  als  die  bekannten  Arten  jener  Gattung. 
Vgl.  auch  Lyc.  villicu  II.  Lucas  1846. 

Trochosa  umhraticola  p.  187,  f.  1368  ist  Ar.  piscatoria  Clerck 
(vgl.  Thoreil  1872,  p.  340). 

Trochosa  ruricola  p.  138,  f.  1369 — 70.  Obgleich  eine  Verdickung 
des  Tarsus  an  den  Vorderbeinen  des  Männchens  in  der  Fig.  1369  nicht 
zum  Ausdruck  gelangt,  ist  doch  wohl  nur  eine  Identifizierung  mit  Lyc. 
lupid  icola  Halm  zulässig.  Koch  selbst  stellt  den  Namen  unter  die 
Svnonyme  und  ebenso  den  Namen  Lyc.  alyina  Hahn,  dessen  Type  er  ver¬ 
gleichen  konnte.  —  Hätte  der  Autor  das  Männchen  von  Ar.  ruricola  oder 
von  Troch.  terricolu  Thorell  vor  sich  gehabt,  so  würde  er  zweifellos  die 
Vorderbeine  von  den  Schienen  an  dunkler  oder  dicker  gezeichnet  haben. 
Gegen  Troch.  terrirola  spricht  auch  die  helle  Farbe  des  Keilflecks  auf  der 
Basis  des  Abdomens  und  gegen  beide  die  bedeutende  Gröfse. 

Trochosa  trabalis  p.  141.  f.  1371 — 74.  Thorell  identifiziert  diese 
Koch  sehe  Art  mit  seiner  Trochosa  terricola.  Nachdem  aber  F.  Cam¬ 
bridge  (1895,  p.  30)  mehr,  als  dies  früher  geschehen  war,  hervorgehoben 
hat,  dafs  Ar.  ruricola  sich  durch  einen  weit  helleren  Keilfleck  auf  der  Basis 
des  Abdomens  auszeichnet,  kann  man  mit  Rücksicht  auf  dieses  Merkmal 
Fig.  1371,  1372  und  1374  nur  auf  Ar.  ruricola  Geer  zurückführen.  Die 
Fig.  1373  hat  Kulczynski  mit  Lyc.  suhnlonmn  L.  Koch  identifiziert 
(1899,  ]).  40). 

Ly  cos  a  (Turantula)  i  sah  eil  i  na  p.  158,  f.  1387  —  88  ist  nach 
Simon  (1876,  p.  244)  Lyc.  radiata  Latr. 
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Lycosa  (Tarant  ula)  i  n  quil  ina  p.  168,  f.  1387 — 88  ist  Lyc. 
burbipcs  Sund.:  vgl.  oben  1833,  Thoreil  1872,  p.  318. 

Lycosa  (Ta  raut  ula)  fabrili s  p.  168,  f.  1389 — 92.  Thoreil  hat 
jedenfalls  liecht,  wenn  er  nur  Fig.  1392  für  die  echte  „4 r.  fuhrt lis  C’lerck 
hält  (1872,  p.  309).  1389 — 1391  gehören  wahrscheinlich  alle  drei  zu  .1  r. 

inquili na  C'lerck;  vgl.  oben  1833. 

Lycosa  (Tarant  ula)  corax  p.  173,  f.  1393 — 94  ist  Ar.  trabalis 
CI.:  vgl.  Thor  eil  1872,  p.  322. 

Lycosa  (Tarant  ula)  taeniatu  p.  178,  f.  1396 — 97  ist  Ar.  aculenta 
Clcrck;  vgl.  oben  1835. 

Lycosa  (Tarant  ula)  cuucuta  p.  183,  f.  1399 — 1400  ist  Ar.pitl- 
rerulenta  Clcrck;  vgl.  Thorell  1872,  p.  328. 

Lycosa  (Ta  raut  ula)  Gastei  ueusis  p.  187,  f.  1401 — -02.  Das 
Männchen  ist  ebenfalls  Ar.  pulvern! ent a  Clcrck;  vgl.  oben  1834.  Das 
Weibchen  scheint  mir  Ar.  c  arten  tu  C'lerck  zu  sein. 

Ly  co  s  a  (T  a  r  a  nt  ula)  cl  a  v  i  pes  p.  1 90,  f.  1403  —  04  ist  A  r.  c  n  u  c  a  t  a 
C'lerck;  vgl.  Thorell  1872,  p.  330. 

Lycosa  (Tarantul a)  alpica  p.  194,  f.  1405  ist  nach  Simon  (1876, 
p.  248)  vielleicht  ein  jugendliches  Exemplar  von  Ar.  inquili  na  Cl.;  vgl. 
oben  1834. 

Lycosa  (Tarant ula)  miniata  p.  196,  f.  1406  —  08,  vgl.  1834. 

Lycosa  (Tarant  ula)  nivalis  p.  199,  f.  1409 — 10  ist  Lyc.  nemo- 
ralis  Westr.;  vgl.  1872  und  Thorell  1872,  p.  274. 

Lycosa  (Aulonia)  albimana  p.  202,  f.  1411 — 12,  vgl.  1805. 

C.  L.  Koch,  Die  Arachnidcn,  v.  15,  Nürnberg  1S4S. 

Lycosa  (Potamia)  piratica  p.  1,  f.  1413 — 14,  vgl.  1778. 

Lycosa  ( Potamia )  jialustris  p.  4,  f.  1415—16  ist  Lyc.  latitans 
Black w.;  vgl.  Thorell  1872,  p.  345. 

Lycosa  (Potamia)  piscatoria  p.  6,  f.  1417 — 19  ist  4r.  knorri 
Scop.;  vgl.  Thorell  1872,  p.  342. 

Lycosa  (Potamia)  sericata  p.  8,  f.  1420  ist  Lyc.  leopardus 
Sund.;  vgl.  oben  1837. 

Ln  cosa  (Lcimon  ia)  paludi  cola  p.  10,  f.  1421 — 22  ist  Ar.  saccata 
L.;  vgl.  Thorell  1872,  p.  298  und  oben  1834. 
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Lycosa  (Le hu ou  in)  nigra  ]).  13,  f.  1423 — 24  ist  Lyc.  irugleri 
Halm  va r.  nigra-,  vgl.  1834.  Die  Abbildungen  von  1834  zeigen  die  Identität 
noch  unzweideutiger. 

Lycosa  (Leim onia)  fumigata  p.  16,  f.  1425 — 26  ist  Ar.  paln- 
dicola  Clerck;  vgl.  Thorell  1872,  p.  304. 

Lycosa  (Leimonia)  Wagleri  ]t.  19,  f.  1427;  vgl.  Thorell  1872, 
]).  533.  Es  ist  dies  die  hellere,  meist  in  geringerer  Höhe  verkommende 
Varietät. 

Lycosa  (Leimonia)  blancla  p.  21,  f.  1428  —  30,  vgl.  oben  1833. 

Lycosa  (Leimonia)  pullata  p.  25,  f.  1431 — 33;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  306. 

Lycosa  < Leimonia )  riparia  p.  29,  f.  1435  —  36,  vgl.  oben  1833;  Lycosa  (Par- 
dosu)  striatipes  p.  32,  f.  1438,  vgl.  oben  1837;  Lycosa  (Partlosa)  bifasciata  p.  34, 
f.  1439 — 40,  vgl.  obeu  1834;  Lycosa  (Partlosa)  arenaria  p.  36,  f.  1441 — 42  ist  Lyc. 
fhtvia  Ulis  Blackw.,  vgl.  obeu  1834. 

Lycosa  (Partlosa)  alacris  p.  39,  f.  1443 — 44  ist  Ar.  chclata 

0.  F.  Müll.  1764. 

Lycosa  (Partlosa)  monticola  p.  42,  f.  1445 — 49.  Fig.  1445  ist 
das  Männchen  von  Lyc.  n  ig r  iccps  Thor.  (Thorell  1872,  p.  283).  Fig.  1446 
und  47  sind  die  ersten  zuverlässigen  Darstellungen  von  Lyc.  tarsilis  Thor. 
Eine  vorn  zugespitzte  helle  Mittelbinde  und  breite  bis  zum  Rande  reichende 
Seitenbinden  auf  dem  Cephalotliorax  kommen  nur  bei  dieser  Art  vor. 
Fig.  1448  stellt  das  Männchen  von  Lyc.  agrestis  V  estr.  dar.  So  deutliche 
schwarze  Enden  der  Tarsen  kommen  nicht  bei  Ar.  monticola  Clerck  vor. 
Fig.  1449  ist  wahrscheinlich  Lyc.  Iterbigrada  Blackw. 

Lycosa  (Pardosa)  Cursoria  p.  49,  f.  1450.  Dies  ist  sicherlich 
nicht  die  Art,  welche  L.  Koch  und  Simon  mit  ihr  identifizieren.  C.  L.  Koch 
beschreibt  (und  zeichnet)  die  Beine  ..ockergelb,  schwarz  geringelt".  Simon 
nennt  sie  „noirätres,  conve  rtesde  pubescenee  fauve  clair  on  blanche".  Koch 
nennt  (und  zeichnet)  die  drei  Längsbinden  auf  dem  Cephalotliorax  „ocker¬ 
gelb“.  Simon  sagt:  ..ees  bandes  couvertcs  de  pubescenee  blanche“.  Ganz 
vorzüglich  passen  Kochs  Beschreibung,  Abbildung  und  auch  die  Angaben 
über  das  Vorkommen  auf  diejenige  Art,  welche  man  im  Anschlufs  an 
L.  Loch  jetzt  gewöhnlich  zu  Unrecht  Lyc.  riparia  nennt  (vgl.  oben  1833). 
Der  Rand  des  Cephalotliorax  ist  bei  dieser  Art  allerdings  von  dunkler 
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Grundfarbe.  Da  aber  Koeli  ausdrücklich  sagt,  dafs  alle  von  ilmi  an¬ 
gegebenen  Zeichnungen  durch  anliegende  Härchen  zustande  kommen,  liegt 
auch  hier  kein  Widerspruch  vor. 

Lycosa  (Pardosct)  saccata  p.  51,  f.  1451  —  52  ist  Lyc.  horteusis 
Thor.;  vgl.  oben  1833. 

Lycosa  ( Pardosa )  p  roxi  in  a  p.  53,  f.  1453 — 54.  Das  Männchen 
dieser  Art  ist  leicht  an  den  last  ganz  schwarzen  Schenkeln  des  ersten 
Beinpaares  zu  erkennen.  Die  Art  scheint  nur  in  Südosteuropa  vorznkonnuen; 
eine  ihr  nahe  verwandte  Form  lebt  in  Südwesteuropa.  Die  Angaben  über  ihr 
Vorkommen  in  Deutschland  dürften  auf  Irrtum  beruhen.  Doch  darüber  später. 

(Meiiz),  Ueber  die  Lebensweise  der  Spinnen,  in:  Xeujahrsblätter  d.  Xaturf. 
Gesellsch.  in  Zürich,  v.  öl,  1849. 

Lycosa  saccata  p.  7  scheint  Lyc.  horteusis  Thor,  zu  sein. 
Dolomedes  Schcuchzcri  Bremi  p.  8  ist  Ar.  Listeri  Seop. 

X.  Wüstling*,  Fürteckning  üfver  de  tili  närvarande  tid  künde,  i  Sverige 
förekommande  spindelarter,  ntgörande  ett  antal  af  253,  deraf  132  äro 
nya  for  svenska  Fannan,  in:  Götheborgs  K.  Vetenskaps  och  Yitterhets- 
Samhälles  Handlingar,  X.  F.,  2.  II ft.,  ]).  52 — 54.  1851. 

In  dieser  Arbeit  sind  neue  Arten  nicht  beschrieben,  aber  verschiedene 
frühere  Arten  identifiziert. 

J.  Black  wall,  Descriptions  of  some  newly  discovered  Speeies  of  Araneidea. 
in:  Ami.  Mag.  nat.  Hist.  (2),  v.  10,  1S52. 

Lycosa  calida  p.  93.  Soweit  ich  sehe,  hat  noch  keiner  versucht,  diese 
Art  zu  deuten.  Ich  kann  die  Beschreibung  nur  auf  eine  mit  Lyc.  bifasciata 
C.  L.  Koch  nahe  verwandte  Art  zurückfuhren,  die  von  de  Bessert  (1904. 
p.  429)  Pardosa  Scheukeli  genannt  ist.  Die  Angaben  über  die  Farbe  der  Man- 
dibeln,  der  männlichen  Taster  und  des  Sternum  lassen  keinen  Zweifel  bestehen. 

L.  Doleschal,  Systematisches  Verzeichnis  der  im  Kaisertum  Österreich 
vorkomnienden  Spinnen,  in:  Sitz.-Ber.  math.-nat.  CI.  Akad.  Wissensch.  Wien, 
v.  9,  1852. 

Lycosa  striatipes  p.  642  ist  eine  mit  Lyc.  striatipes  C.  L.  Koch 
1837  nahe  verwandte  östliche  Art.  Ich  nenne  sie  Tarentula  mariae. 
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Lycos a  Kollar  i  p.  643.  ist  4r.  inquilina  CI.;  vgl.  Thorell 
1872,  i>.  312. 

Lycosa  alpigcna  p.  643.  Diese  Art  soll  naeli  Doleschal  in  einer 
Höhe  von  1850  m  Vorkommen.  Der  Cephalothorax  soll  ziemlich  niedrig  sein. 
Um  eine  Art  der  Gattung  Lycosa  Latr.  Sund,  kann  es  sich  also  nicht  handeln. 
Nimmt  man  zu  den  beiden  genannten  Dolesehalsehen  Angaben  die  Farben¬ 
merkmale,  namentlich  die  für  das  Abdomen  angegebenen  weifsen  Basalflecke 
hinzu,  so  kann  wohl  nur  das  Männchen  einer  Art  in  Frage  kommen  und 
mit  dieser  einen  Art  (welche  L.  Koch  1872  Lyc.  saperba  und  Thorell  in 
demselben  Jahre  Troch.  insignita  nannte),  hat  sie  Kulczynski  (1899,  p.  105) 
tatsächlich  identifiziert. 

T.  Thorell,  Reeensio  eritiea  Aranearum  Sueeiearum,  qnas  deseripserunt 
Clerekius,  Linnaeus,  de  Geerus,  Upsalia  1S56. 

TarcntuUi  fubrilis  p.  41,  vgl.  1778;  Tamituht  inquilina  p.  44,  vgl.  1778; 
Lycosa  liynaria  p.  47,  vgl.  1778;  Lycosa  monticola  p.  51.  vgl.  1778. 

Lycosa  tarsalis  p.  53.  Hier  ist  das  Männchen  einer  weit  ver¬ 
breiteten  Art  zum  ersten  Male  sieher  definiert.  Man  vergleiche  meine 
Ausführungen  oben  (1836)  bei  Lyc.  exigua. 

Lyc.  saccigera  p.  55.  Das  Weibchen  ist  nach  Thorell  (1872,  p.288) 
Lyc.  tarsal is  Thor.,  das  Männchen  L.  nigriceps  Thorell  (1872,  p.  283). 

Lycosa  nigriceps  p.  56;  vgl.  Thorell  1872,  p.  283. 

Tarentula  pulvcralcnta  p.  57,  vgl.  1778;  Lycosa  paluilicola  p.  59,  vgl.  1793. 

Lycosa  amcutata  p.  60  ist  Ar.  saccata  L.  1758. 

Lycosa  agricola  p.  61.  Die  Mittelbinde  des  Cephalothorax  ist 
..antice  angustata”  genannt.  Die  Epigyne  soll  der  von  Ar.  monticola  ähnlich 
sein,  aber  grüfser  und  breiter,  der  Cephalothorax  vorn  etwas  breiter.  Das 
zool.  Museum  zu  Berlin  besitzt  Exemplare,  die  dieser  Beschreibung  ent¬ 
sprechen.  Da  aber  alle  möglichen  Übergänge  zwischen  dieser  Form  und 
Ar.  monticola  Vorkommen,  kann  ich  sie  weder  als  Art  noch  als  Unterart 
gelten  lassen.  Später  hat  Thorell  den  Namen  Lyc.  agricola  auf  eine  ganz 
andere  Form  mit  vorn  breit  endender  Mittelbinde  des  Cephalothorax  über¬ 
tragen  (1872,  p.  278).  Ich  halte  die  letztere  Form  fiir  eine  Varietät  von 
Lyc.  agrestis  Westr.  Auch  von  ihr  besitzt  das  zool.  Museum  zu  Berlin 
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zahlreiche  Exemplare.  Die  nachträgliche  Übertragung  eines  Namen  auf 
eine  andere  Form  darf  auch  der  Autor  selbst  nicht  vornehmen. 

Tarentula  irabalis  p.  61,  vgl.  1778. 

Tarentuhl  taeniata  p.  61.  Die  Clercksche  Form  t.  4  f.  10  wird 
von  Thorei  1  mit  Lyc.  taeniatu  C.  L.  Koch  identifiziert  und  diese  später 
(1872,  p.  323)  mit  Ar.  aculeata  Clerck.  Ich  möchte  sie  lieber  auf  4  r.  pul- 
veruleuta  Clerck  zuriickfiihreu;  vgl.  oben  1778. 

Tarentula  cuneata  p.  62,  vgl.  1778;  Potamia  piratica  p.  63,  vgl.  1778;  Pota- 
mia  piscatoria  p.  64,  vgl.  1778. 

Lycosa  fumigata  p.  65.  Das  von  Thorell  mit  Ar.  fumigata  Clerck 
identifizierte  Stück  wird  später  (1872,  p.  298)  von  ihm  für  eine  dunkle 
Varietät  von  Ar.  saccata  L.  erklärt;  vgl.  oben  1758. 

Lycosa  pullala  p.  65,  vgl.  1778;  Dolomedcs  fimbriatus  p.  66,  vgl.  1758; 
Ocyale  mirabilis  p.  67  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763;  Trochosa  ritricola  p.  101,  vgl.  1778. 

Trochosa  terricola  p.  101.  Diese  sicher  schon  früher  gefundene 
und  wahrscheinlich  mit  der  vorhergehenden  zusammengeworfene,  gemeine 
Art  ist  hier  zum  ersten  Male  scharf  definiert. 

Tarentula  pinetorum  p.  111  ist  L.  fumigata  L.:  vgl.  oben  1758. 
Potamia  uliginosa  p.  111;  vgl.  Thorell  1872,  p.  344  ff. 

J.  Blackwall,  Descriptions  of  the  Male  of  Lycosa  tarentnloides  Maderiana 
Walch,  and  of  three  newlv  diseovered  Speeies  of  the  Genus  Lycosa,  in: 
Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (2),  v.  20,  1857. 

Lycosa  herbigrada  p.  285.  Die  ausgedehnte  helle  Farbe  auf  dem 
C’ephalothorax,  die  nahe  dem  Vorderrande  plötzlich  eingezogene  Mittelbinde 
und  die  dunkel  gefleckten  und  geringelten  Beine  lassen  die  Form  nicht 
verkennen.  Ich  halte  sic  für  eine  Moorform  von  L.  tursalis  Thor. 

J.  Blackwall,  Descriptions  of  six  reeently  diseovered  Speeies  and  Characters 
of  a  new  Genus  of  Araneidea,  in:  Ann.  Mag.  nat.  llist.  (3),  v.  3,  1859. 
Dolomed es  ornatus  p.  91  ist  Ar.  fimbriata  L.  var.,  juv.:  vgl. 
Thorell  1872,  p.  347. 

J.  Blackwall,  A  History  of  the  Spiders  of  Great- Britain  and  lrelaml, 
v.  1,  London  1801. 

Lycosa  agretyca  p.  17,  f.  2  ist  Troch.  terricola.  Die  Verdickung 
des  Metatarsus  am  ersten  Beinpaar  des  Männchens  ist  in  der  Figur  aller- 
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dings  nicht  zum  Ausdruck  gebracht,  aber  das  Fehlen  des  Höckers  auf  der 
Mandibel  klaue,  die  geringe  Gröfse  und  der  dunkle  Keilfleck  auf  dem  Ab¬ 
domen  lassen  über  die  Art  keinen  Zweifel  aufkommen. 

Lycosa  canipestris  ]>.  18,  f.  3  ist  Ar.  ruricola  Geer.  Der  helle 
Keilfleck  auf  dem  Abdomen,  die  Gröfse  und  der  Höcker  auf  der  Mandibel- 
klaue  charakterisieren  die  Art  zur  Genüge. 

Lycosa  and  re  nivora  p.  20,  f.  4  ist  Lyc.  barbipes  Sund.  (Vgl. 
oben  1805,  1817  und  Thoreil  1872,  p.  318.) 

Lycosa  rapa x  p.  21,  f.  5.  Der  scharf  gegen  die  helle  Farbe  der 
Umgebung  abgesetzte  Keilfleck  auf  der  Basis  des  Abdomens  in  der  Black- 
wallsehen  Abbildung  scheint  allerdings  für  Ar.  aculeata  Clerck  zu  sprechen; 
aber  die  geringe  Gröfse  (J  9,5  mm)  und  die  Deutlichkeit  der  hellen  Seiten¬ 
binden  auf  dem  Cephalothorax  entscheiden  für  Ar.  pulverulenta  Clerck  1778. 

Lycosa  Iterbiyrada  p.  22,  f.  6;  vgl.  oben  1857. 

Lycosa  allodroma  p.  23,  f.  7  ist  Ar.  cinerea  F.;  vgl.  Thorell 
1872.  p.  332. 

Lycosa  picta  p.  25,  f.  8  ist  Ar.  perlt a  Latr.;  vgl.  oben  1831. 

Lycosa  saccata  p.  26,  f.  9.  Abbildung  unbrauchbar;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  298. 

Lycosa  luyubris  p.  27,  f.  10.  Die  Abbildung  ist  schlecht,  aber 
die  Beschreibung  läfst  keinen  Zweifel  aufkommen,  dafs  es  sich  um  Ar. 
eitel  ata  0.  F.  Müll,  handelt;  vgl.  oben  1776. 

Lycosa  obseura  p.  28,  f.  11  ist  Ar.  pullata  Clerck;  vgl.  oben  1841. 

Lycosa  e.ciyaa  p.  29,  f.  12  ist  .Ir.  montieola  Clerck;  vgl.  oben 
1836.  Die  Abbildungen  sind  schlecht. 

Lycosa  fluviatilis  p.  31,  f.  13.  Die  Angabe  Blackwalls,  dafs 
der  Tarsus  des  ersten  Beiupaares  beim  Männchen  schwarz  ist,  der  Hinweis 
auf  die  Kochsehe  Abbildung  und  die  Angabe  über  das  Vorkommen  lassen 
sicher  erkennen,  welche  Art  der  Autor  vor  sich  hatte.  Die  Figuren  sind 
unbrauchbar.  Vgl.  auch  Thorell  (1873,  p.  576),  der  die  Type  ver¬ 
gleichen  konnte,  aber  die  Art  mit  seiner,  der  Zeichnung  nach  ähnlichen, 
Lyc.  ayricola  1872  zusammenwarf. 

Lycosa  cambrica  p.  32.  f.  14  ist  Lyc.  leopardus  Sund.;  vgl.  oben 
1841.  Die  Abbildung  ist  schlecht. 
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Lycosa  latitans  p.  33,  f.  15;  vgl.  oben  1841.  Die  Abbildungen 
sind  mangelhaft. 

Ly  rosa  piratica  p.  34,  f.  Iß.  Die  Abbildung  ist  schlecht. 

Lycosa  pisratoria  p.  36,  f.  17.  Die  Figuren  sind  unbrauchbar. 
In  der  Beschreibung  linde  ich  kaum  eine  Angabe,  welche  mit  Sicherheit 
erkennen  liefsc,  dals  der  Autor  nicht  Jr.  knorri  Scop.  vor  sich  hatte,  zumal 
da  der  helle  ÄI  ittelstrich  aut-  dem  Kopfe  nicht  genannt  wird.  Nur  die  An¬ 
gabe,  dals  die  Ubertragungsorgane  kompliziert  gebaut  seien,  ist  für  Jr. 
knorri  nicht  recht  zutreffend  und  noch  weniger  die  Angabe  über  den  Fundort. 
Ar.  knorri  scheint  aufserdem  in  England  nicht  vorzukommen.  Es  dürfte 
also  völlig  berechtigt  sein,  die  Beschreibung  auf  diejenige  Form  zurück¬ 
zuführen,  welche  Thorcll  (1872,  p.  348)  Pir.  liyyrophilns  genannt  hat. 

Dolomedes  mirahilis  p.  37,  f.  18  ist  Jr.  listen'  Scop.;  vgl. 
oben  1763. 

Dolomedes  ornatus  p.39,  f.  19  ist  Jr.  fimbriata  L.,  vgl.  oben  1859. 
JJolomedes  fimbriatus  p.  40,  f.  20  ist  richtig  identifiziert. 

N.  West  ring,  Araucae  Suecicae  descriptae,  Gothoburgi  1S61. 

(. Lycosa  scptentrionalis  p.  469,  Thoreil  1872,  p.  272). 

Lycosn  nemoralis  p.  272;  vgl.  Thoreil  1872,  p.  274  und  oben  1831. 
Lycosa  silvicola  p.  474;  vgl.  Thoreil  1872,  p.  276;  ist  Ar.  chelata 

O.  F.  Müll.;  vgl.  oben  1764. 

Lycosn  arenaria  p.  476.  Alle  aufgeführten  Varietäten  dieser  Art 
sind  nach  meinen  Untersuchungen  mit  Lyc.  ayrestis  Wcstr.  zu  einer  Art 
oder  Unterart  zu  vereinigen. 

Lycosn  ayrestis  p.  480  ist  eine  meist  etwas  häufigere  Varietät  der 
vorhergehenden  Wcstr  ingschen  Art,  bei  welcher  die  Scitenbinde  des  Ccpluilo- 
thorax  nicht  unterbrochen  ist;  vgl.  1856  bei  Lyc.  ayricola  Thorcll. 

Lycosa  albolimbata  ]».  482  ist  Lyc.  herbiyrada  Blackwall;  vgl. 
Thorei  1  1872,  p.  282. 

Lycosa  saecigvra  p.  483  ist  nach  Thorcll  (1872,  p.  283)  Lyc. 
niyriccps  Thor. 

Lycosa  niyriccps  p.  486:  vgl.  Thorcll  1872,  p.  285. 

Lycosa  monticola  p.  487 ;  vgl.  Thorcll  1872,  p.  285. 
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Lycosa  tarsulis  ]>.  490  ist  Lyc.  palustris  Thorell  1872,  p.  288 
mit  Ausschluss  <ler  von  Thorell  angeführten  Synonyme  vor  185G,  wie  ich 
an  entsprechender  Stelle  nachgewiesen  habe. 

Lycosa  liynaria  p.  493;  vgl.  Thorell  1872,  p.  294. 

Lycosa  borealis  p.  495  ist,  wie  schon  oben  (1833)  gezeigt  wurde,  als 
Varietät  von  Ar.  I iy»  u  via  Clerck  aufzufassen;  vgl.  auch  Thorell  1872,  p.  297. 

Lycosa  ameutata  p.  496  ist  Ar.  saccata  L.;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  298. 

Lycosa  paludicola  p.  499,  vgl.  Thorell  1872,  p.  304;  Lycosa  puflafa  p.  501, 
vgl.  Thorell  1872,  p.  305;  Lycosa  fahr ilis  p.  505,  vgl.  Thorell  1872,  p.  309;  Lycosa 
itujuilhia  p.  507,  vgl.  Thorell  1872,  p.  312. 

Lycosa  pinetonun  p.  509  ist,  wie  ieli  oben  (1758)  gezeigt  habe 
=  A  r.  f  u  tu  iyut  a  L. 

Lycosa  barbipcs  p.  511;  vgl.  oben  1805,  1817  und  Thorell 
1872,  p.  318. 

Lycosa  trabalis  p.  513,  vgl.  Thorell  1872,  p.  321. 

Lycosa  tacuiuta  p.  515  ist  Ar.  arulcuta  Clerck;  vgl.  Thorell 
1872,  ]>.  328.  Die  Grülse  und  das  gänzliche  Fehlen  der  hellen  Seitenbinde 
auf  dem  Cephalothorax  sprechen  für  diese  Identifizierung. 

Lycosa  Cursor  p.  517  ist  ebenfalls  Ar.  ac  nie  ata  Clerck,  wie  dies 
Westring  ganz  richtig  vermutet;  vgl.  auch  khorell  1872,  p.  328. 

Lycosa  pulvcrulcnfa  p.  519,  vgl.  Thorell  1872,  p.  328;  Lycosa  cinicafa 
p.  521,  vgl.  Thorell  1872,  p.  330;  Lycosa  Icopardus  p.  522,  vgl.  Thorell  1872,  p.  331; 
Lycosa  cincrca  p.  523,  vgl.  Thorell  1872,  p.  332. 

Lycosa-  picta  p.  525  (vgl.  Thorell  1872,  p.  335)  ist  Ar.pcrita 
Latr.;  vgl.  oben  171)7  und  Simon  1876,  p.  276. 

Lycosa  ruricola  p.  520,  vgl.  Thorell  1872,  p.  336;  Lycosa  tcrricola  p.  529, 
vgl.  Thorell  1872,  p.  339;  Lycosa  pisca  toria  p.  530,  vgl.  Thorell  1872,  p.  339;  Lycosa 
piratiea  p.  532,  vgl.  Thorell  1872,  p.  341. 

Lycosa  uliyinosa  p.  533  ist  Pirata  hygrophilus ;  vgl.  Thorell 
1872,  p.  341;  nur  die  Varietät  ist  Lyc.  uliginosa  Thor. 

Lolomedcs  fimbriatus  p.  535,  vgl.  Thorell  1872,  p.  346;  Ocyala  mirabilis 
p.  537  (vgl.  Thorell  1872,  p.  349)  ist  Ar.  listeri  Scop.;  vgl.  oben  1763. 

E.  Simoil,  Histoire  naturelle  des  Araignes,  Paris  1804. 

Lcimonia  p.  351.  Der  Koch  sehe  Name  wird  aufrecht  erhalten. 
Er  ist  aber,  wie  schon  oben  (1846)  gezeigt  wurde,  unzulässig,  einerseits, 
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weil  er  früher  vergehen  war,  und  andererseits,  weil  die  Stammform  der 
Gattung  Lycosa  sieh  in  dieser  Untergattung  befindet. 

Lycosa  p.  352.  Der  Name  wird  für  die  Vertreter  der  Kochsehen 
Untergattung  Pardosa  aufrecht  erhalten,  weil  damals  der  auf  einer  späteren 
Seite  einer  einheitlich  erschienenen  Schrift  stehende  Name  als  jünger  galt, 
was  nach,  den  internationalen  Regeln  nicht  zutrifft.  Der  Name  mufste  aus 
zwei  oben  (1848)  hei  Leimonia  genannten  Gründen  jener  Gattung  zufallen. 

Lyjcosina  p.  3(59  ist  ein  neuer  und  deshalb  unzulässiger  Name  für 
die  Kochsche  Gattung  Aulonia. 

E.  Olilert,  Arachnologische  Studien  in:  Programm  der  Realschule  auf  der 
Burg,  Königsberg  1S(>5. 

Trochosa  rnbrofasciata  p.  10.  Eine  noch  unbeschriebene  Art. 

E.  Olilert,  The  Araneiden  oder  echten  Spinnen  der  Provinz  Preufsen, 
Leipzig  1H>7. 

Es  wird  hier  p.  125-  129  zum  ersten  Male  eine  Übersicht  der 
Gattungen  nach  ihren  Merkmalen  gegeben.  Als  neues  Merkmal  wird  die 
Bezahnung  der  Afterkralle  eingeführt.  Freilich  wird  darauf  hingewiesen, 
dafs  dieses  Merkmal  keine  scharfe  Abgrenzung  zwischen  Potamia  (Pirata) 
und  Leimouia  (Lycosa)  gestattet. 

Dolomcdcs  fimbriatus  p.  129  und  Dolomcdcs  plantarius  p.  130  sind  Varie¬ 
täten  von  Ar.  fhnbriata  L.;  Ocyalc  mirabilis  p.  130  nnd  Ocynlc  murina  p.  131  sind 
Varietäten  von  Ar.  lisferi  Scop.;  Potamia  piratica  p.  132,  vgl.  1778;  Potamia  piseatorta 
p.  132  ist  Pir.  hygroplnlus  Thor.;  Potamia  palustris  p.  133  ist  Lyc.  ln  titans  Blackw.; 
Leimonia  paludicohi  p.  133  ist  Ar.  saccata  L. 

Leimonia  riparia  p.  134.  Hier  ist  die  Kochsche  Art  richtig 
gedeutet;  vgl.  Thor  eil  1872,  p.  307;  vgl.  auch  oben  1833. 

Leimonia  pulluta  p.  134,  vgl.  1778;  Leimonia  fu m i ga ta  p.  135  ist  Ar.pahi- 
dicola  Clerck,  vgl.  Thorell  1872,  p.  304. 

Pardosa  arenaria  p.  136  ist  wahrscheinlich  Lyc.  ayrcstis  Westr. 

Pardosa  monticola  p.  136  ist  Lyc.  tarsalis  Thor. 

(1‘ardosa  saccata  p  137.  Die  Beschreibung  ist  nach  der  Koch  sehen  Beschreibung 
und  Abbildung  gemacht,  bezieht  sich  also  auf  Lyc.  hör  teilt  is  Thor.) 

Taruntula  fabrilis  p.  138.  Die  Beschreibung  scheint  nur  nach 
Exemplaren  von  Ar.  fabrilis  gegeben  zu  sein,  ln  Ohlerts  Sammlung 
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befanden  sich  nach  Thorell  (1872,  p.  309)  auch  Exemplare  von  Ar.  in- 
quili na  Clerek  unter  diesem  Namen. 

(Tnr aut itla  inquilina  p.  139.  Die  Beschreibung  ist  nach  der  Kochschen  Be¬ 
schreibung  und  Abbildung  gegeben,  bezieht  sich  also  auf  Lyc.  barbipes  Sund.) 

Tarantala  taeniata  p.  140  ist  Ar.  acnlcata  Clerek,  vgl.  Thorell  1872,  p.  323; 
Tarant tila  vorax  p.  140  ist  Ar.  trabalis  CL,  vgl.  Thorell  1872,  p.  322;  Tara ntula 
clavipes  p.  141  ist  Ar.  cuncata  CL;  Tarantula  nivalis  p.  142  ist  Lyc.  nemoralis  Westr., 
vgl.  Thorell  1872,  p.  274. 

Trochosa  trabalis  p.  142.  Die  Beschreibung  des  Tieres  bezieht 
sich,  wenigstens  z.  T.,  auf  Ar.  ruricola,  die  Angaben  über  die  Lebensweise 
wohl  auch  auf  Tr  och.  tcrricola  Thorell. 

(Trochosa  ruricola  p.  143.  Die  Beschreibung  ist  nach  der  Kochscheu  Beschreibung 
und  Abbildung  gegeben,  bezieht  sich  also  auf  Lyc.  lapidicola  Hahn.) 

Trochosa  unibrat icola  p.  144  ist  Ar.  piscatoriu  Clerek;  Trochosa  rubro - 
fasciata  p.  144,  vgl.  1865;  Arctosa  halodroma  p.  145  ist  Ar.  cinerea  Fahr.;  (Arctosa 
picta  p.  146  ist  nach  Koch  beschrieben,  also  Ar.  perita  Latr.) 

A.  Auiserer,  Die  Arachniden  Tirols  nach  ihrer  horizontalen  und  verticalen 
Verbreitung,  in:  Verb.  d.  zool.-bot.  Gcscllsch.  in  Wien,  v.  17,  p.  137 — 170. 

181)7. 

Ich  habe  diese  Arbeit  nicht  ruinier  berücksichtigt,  weil  die  einfache 
Aufzählung  von  Arten  aus  damaliger  Zeit  zu  wenig  Gewähr  für  die  Zu¬ 
verlässigkeit  der  Bestimmung  gibt.  Seit  den  gründlichen  Arbeiten  von 

Thorell  und  Kulczynski  liegen  die  Verhältnisse  ja  etwas  günstiger. 

C.  Giebel,  Zur  schweizerischen  Spinnenfauna,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw., 
v.  30,  18(>7. 

Der  Autor  sagt  im  Vorwort,  dafs  er  an  den  11  ahn -Koch  sehen 
Gattungen  keine  Kritik  üben  will.  Wir  haben  also  den  Namen  Punlosa 

im  Koch  scheu  Sinne,  d.  h.  als  Untergattung  der  Gattung  Lycosa  aufzu¬ 
fassen.  Mau  war  sich  zu  jener  Zeit  über  den  Begriff  Untergattung  und 
Gattung  vielfach  noch  nicht  völlig  klar.  Aus  der  zwei  Jahre  später  er¬ 
schienenen  Arbeit  Giebels  geht  ganz  klar  hervor,  dafs  ihm  Punlosa  und 
Lycosa  (Pardosa)  vollkommen  dasselbe  ist. 

Par  doxa  mont icola  p.  440  ist  wenigstens  z.  T.  identisch  mit 

Lycosa  blanda  G.  L.  Koch.  Es  geht  das  hervor  aus  dem  Hinweis  auf 

die  Figur  1448  mit  dem  Zusatz,  dafs  die  Beine  dunkel  geringelt  sind. 
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Pardosa  obscura  p.  440.  Ans  der  Giebelschen  Angabe,  dafs 
der  Rücken  des  Vorderleibes  tief  sclnvarzbrann  und  olme  Zeielinung  sei, 
geht  sicher  hervor,  dafs  er  entweder  Lyc.  nigra  C.  L.  Koch  oder  Lyc.  nigra 
L.  Koch  oder  beide  vor  sieh  hatte.  Auf  jeden  Fall  waren  es  junge  Stücke, 
da  er  sie  der  Gröfse  nach  mit  seiner  Pardosa  monticola  vergleicht.  Manche 
Angaben  passen  entschieden  besser  auf  Lyc.  nigra  L.  Koch  als  auf  Lyc.  nigra 
C.  L.  Koch,  so  die  Beschreibung  des  Hinterleibes,  der  ölten  mit  weifsen, 
hellbraunen  und  schwarzbrannen  Härchen  ohne  bestimmte  Zeichnung,  be¬ 
setzt  sein  soll,  die  der  Taster,  welche  „heller  braun“  sein  sollen  als  der 
Körper,  die  der  Beine,  die  einfach  als  „braun“  bezeichnet  werden  und  die 
der  Brust,  die  (wegen  ihrer  wenig  dichten  Behaarung)  der  Bauchseite  des 
Abdomens  gegenüber  als  schwarz  bezeichnet  wird.  Am  wichtigsten  aber 
ist  die  Fundortsangabe.  Ich  glaube  kaum,  dafs  Lyc.  nigra  C.  L.  Koch  bis 
auf  2300m  emporsteigt.  Lyc.  nigra  L.  Koch  dagegen  kommt  nach  Müller 
und  Schenkel  (1895,  p.  806)  tatsächlich  auf  der  Furka  vor. 

Der  Name  Lyc.  obscura  darf  freilich  auf  keinen  Fall  für  die  Art  in 
Anwendung  kommen,  weil  er  schon  zweimal  in  der  Gattung  Lycosa  ver¬ 
geben  ist,  einmal  von  Black  wall  1841  für  Lyc.  pidlata  CI.  und  einmal 
von  Heer  1845  für  dunkle  Stücke  von  Lyc.  blanda  0.  L.  Koch.  Ich  nenne 
sie  Lyc.  ludovici  n.  Die  andern  Arten  Giebels  vermag  ich  nicht  zu  deuten. 

C.  Giebel,  Am  Vierwaldstädter  See,  in:  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.,  v.  34, 

ISO!). 

Lycosa  ( Leimonia )  pullata  p.  304  ist  höchstwahrscheinlich  Ar. 
saccata  L. 

Lycosa  (Tarantul a)  vorax  p.  305  ist  höchstwahrscheinlich  Ar. 
ac  uleg  tu  CI. 

Lycosa  atra  p.  305.  Diese  Art,  welche  der  Autor  zur  Untergattung 
Pardosa  C.  L.  Koch  stellen  möchte,  soll  sieh  durch  den  tiefseh  Warzen,  kurz  und 
dicht  greisbehaarten  Vorderrücken  auszeichnen.  Es  ist  zweifellos  Lyc.  nigra 
C.  L.  Koch.  Aufser  der  C.  L.  Kochschen  Art  könnte  nur  noch  Lyc.  nigra 
L.  Koch  in  Frage  kommen.  Diese  kommt  aber  in  so  tiefer  Lage  kaum  vor. 

Lycosa  ( Pardosa )  monticola  p.  306  ist  nach  den  wenigen  an¬ 
gefügten  Worten  kaum  die  Clercksche  Art. 


492 


Friedrich  Dahl 


[318] 


T.  Tliorcll,  On  Europeans  Spiders,  Upsala  1869 — 1870. 

Es  wird  liier  (p.  189)  zum  ersten  Male  eine  Bestimmungstabelle  der 
Gattungen  gegeben,  an  der  Hand  der  schon  bekannten  Merkmale. 

Aulouia  p.  190  wird  zur  Gattung  erhoben. 

Lycosa  p.  190.  Zum  Typus  dieser  Gattung  wird  fälschlich  Lyc. 
lugubris  Walck.  (=  Ar.  chelata  0.  F.  Müll.)  kreiert.  Der  Grund  für  die  Wahl 
dieser  Art  ist  der,  dafs  die  Gruppe  Pardosa  „appears  to  cmbrace  the  forms, 
in  whicli  the  type  of  the  Lycosidae  is  best  and  most  fully  developed“. 
Nach  den  internationalen  Kegeln  kann  man  nach  diesen  Grundsätzen  einen 
Typus  nicht  fixieren;  vgl.  oben  1804,  1833,  1847  und  1864.  Die  Gattung 
TAmonia  ( Leimonia )  wird  mit  Panlosa  vereinigt. 

Tarentula  p.  191.  Zum  Typus  dieser  Gattung  wird  Tar.  Apuliae 
Walck.  ernannt.  Auch  das  ist  nach  unsern  heutigen  Regeln  nicht  zulässig, 
da  Sundeval]  bei  Gründung  der  Gattung  diese  Art  nicht  genannt  hat, 
vielleicht  auch  nicht  einmal  kannte. 

Trochosa  p.  192  wird  mit  Arctosa  0.  L.  Koch  zu  einer  Gattung 
vereinigt  und  Ar.  rurieola  Geer  zum  Typus  gewählt. 

Pirata  p.  193  wird  mit  Potamia  C.  L.  Koch  identifiziert.  Typus 
ist  Ar.  piraticus  Clerck. 

Dolomedes  p.  194.  Typus  ist  Ar.  fimbriata  L. 

Oeyale  p.  194.  Zum  Typus  wird  Ar.  mirabilis  Clerck  (=  Ar.  listeri 
Scop.)  gewählt.  Die  Wahl  ist  zulässig,  weil  Savigny  diese  Art  in  seine 
Gattung  einschlofs,  aber  für  die  Nachfolger  ist  die  Wahl  nicht  bindend. 

L.  Koch,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Arachnidenfauna  Galiziens,  Krakau 

1870. 

In  dieser  Arbeit  tritt  auf  S.  41  und  42  zum  ersten  Male  eine  bis 
auf  die  Art  führende  Bestimmungstabelle  auf,  welche  die  Formen  einer 
besonders  schwierigen  Gruppe  charakterisiert. 

Lycosa  deeijiiens  p.  33  ist  Lyc.  ayrestis  Westr.,  vgl.  Tliorcll 
1872,  p.  279  ff. 

Lycosa  ulbuta  p.  36  ist  eine  mit  Lyc.  ayrestis  Westr.  nahe  ver¬ 
wandte  Form,  die  sieh  im  männlichen  Geschlecht  leicht  dadurch  unterscheidet, 
dafs  die  Tasterkolbe  an  der  Basalhälfte  rein  weifs  behaart  und  der  Tarsus 
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an  allen  Fiifsen  ganz  gelb  ist.  In  Deutschland  ist  sie  meines  Wissens 
noch  nicht  gefunden. 

Ly  rosa  saltuar  ia  p.  38  ist  eine  verbreitete  Gebirgsforni ,  eine 
unverkennbare  Art. 

Lycosa  arenaria  p.  41  f.  ist  Lyr.  fluviatilis  Blackw.  1861. 

Lycosa  amnicola  p.  41  f.  Leider  erfahren  wir  aus  der  L.  Koch- 
schen  Schrift  nicht,  woher  diese  Art  stammt.  In  seinem  eben  vorauf- 
gegangenen  Verzeichnis  der  Spinnen  Galiziens  (p.  8)  findet  sie  sich  nicht. 
Auch  eine  eingehende  Beschreibung  der  Art  wird  nicht  gegeben.  Sie  wird 
lediglich  in  die  Bestinnnungstabelle  der  Lyc.  monticola- Gruppe  aufgenonmien, 
offenbar  in  der  Absicht,  der  Übersicht  eine  greisere  Vollständigkeit  zu 
geben.  In  dein  späteren  Verzeichnis  der  Nürnberger  und  der  Tiroler  Spinnen 
finde  ich  die  xVrt  auch  nicht.  Die  Weibchen  der  ganzen  Gruppe  sind  einander 
äufserst  ähnlich.  In  dem  von  L.  Koch  der  vordem  Augenreihe  entnommenen 
Merkmal,  rinde  ich  alle  Arten  variabel.  -  Die  vom  Männchen  angegebenen 
Merkmale  treffen  für  eine  Art  zu,  welche  ich  zuerst  als  Pard.  torrentmn 
Sim.  bestimmt  hatte.  Nur  das  Verhältnis  zwischen  Cephalothorax  einerseits 
und  Tibia  +  Patella  des  vierten  Beinpaares  andererseits  finde  ich  anders. 
Dieses  Merkmal  ist  aber,  wie  ich  später  (1872)  noch  zeigen  werde,  bei  den 
Arten  der  Lyc.  moidicola- Gruppe  nicht  konstant.  Von  der  Färbung  der 
Beine  beim  Männchen  sagt  L.  Koch  nichts  und  auch  nicht  vom  Aufent¬ 
haltsort.  Nach  dem  Namen  zu  sehliefsen,  kommt  die  Art  an  Fltifsufern 
vor  und  das  trifft  auch  für  Pard.  torrentmn  Sim.  zu.  Ich  sehe  mich  also 
genötigt,  den  L.  Kochsehen  Namen  für  Lyc.  torrcutum  Sim.  einzuführen.  — 
Nachdem  ich  dies  schon  hingeschriebcn,  erhalte  ich  das  typische  Exemplar 
des  Männchens  von  Herrn  Dr.  L.  Koch  zur  Ansicht  zugeschickt.  Es  stammt, 
wie  mir  Herr  Dr.  Koch  freundlickst  mitteilt,  von  den  Wiesen  an  der  Isar 
bei  München  und  ist  tatsächlich  mit  den  Exemplaren,  welche  ich  an  der 
Loisach  bei  Partenkirehen  zahlreich  sammelte  und  als  Pard.  torrentmn  Sim. 
bestimmte,  identisch. 

Lycosa  tarsalis  p.  41,  vgl.  Thoreil  1856. 

Lycosa  herbigrada  p.  41  ist  Lyc.  tarsalis  var.  herbigrada 
Blackw.  1857. 

Lycosa  monticola  p.  42,  vgl.  1778. 
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Lycosa  cursoria  p.  42  ist  nicht  die  C.  L.  Koehsehe  Lyc.  cur-soria, 
sondern  seine  Lyc.  bl  an  da-,  vgl.  oben  1833. 

Lycosa  prativaga  p.  43  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  wie  dies 
schon  die  deutliche  Ringclung  der  Beine  beim  Männchen  sicher  erkennen 
läfst;  vgl.  oben  1833. 

Lycosa  f erragi ii ca  p.  46.  Die  Beschreibung,  namentlich  die  der 
Vulva  läfst  diese  Art  nicht  verkennen,  ln  Frage  kommen  könnte  nur  noch 
Lyc.  Giebdi  Pav.,  mit  welcher  L.  Koch  selbst  seine  Art  tatsächlich  teilweise 
zusammengebracht  hat  (vgl.  oben  1833  bei  Lyc.  blanäa).  Die  Exemplare, 
welche  Herr  Dr.  L.  Koch  mir  freundlichst  unter  dem  Namen  Lyc.  ferrayinea 
zustellte,  gehören,  soweit  sie  aus  Tirol  stammen,  Lyc.  giebdi  an.  Das 
Exemplar  vom  Arber  dagegen  (vgl.  p.  47)  ist  die  echte  Lyc.  ferruginea.  ln 
Galizien  dürfte  Lyc.  giebdi  nicht  Vorkommen. 

Lycosa  morosa  p.  47.  Der  helle  Mittelfleck  auf  dem  (Jephalothorax 
und  die  Form  der  Vulva  charakterisieren  diese  Art  zur  Genüge. 

11.  YA  Ulllicriliailll,  Die  Spinnen  der  Umgegend  von  Niesky,  in:  Abh.  naturf. 
Ges.  Görlitz,  v.  14,  1870. 

Lcimonia  amentata  p.  109  ist  Ar.  saccata  L.  1758;  Pardosa  silvicola  p.  110 
ist  Ar.  clielata  0.  F.  Müll.  1764;  Tarantula  nivalis  p.  111  ist  Lyc.  ncmoralis  Westr. 
1861;  Tarantula  tueniata  p.  111  ist  Ar.  aculcata  Clerck  1778;  Arctosa  allodroma 
p.  113  ist  Ar.  cinerea  Fahr.  1777;  Arctosa  picta  p.  113  ist  Ar.  perita  Latr.  1799; 
(Jcyale  mirubilis  p.  115  \A  Ar.  listen'  Scop.  1763. 

P.  Bertkilll,  Ueber  den  Bau  und  die  Funktion  der  Oberkiefer  bei  den 
Spinnen  und  ihre  Verschiedenheit  nach  Familien  uud  Gattungen,  in:  Areh. 
f.  Xaturg.,  v.  36  I,  p.  92—126,  Taf.  2,  1870. 

Es  werden  hier  (p.  113)  zum  ersten  AI ale  Unterschiede  in  der  Be¬ 
zahnung  der  Falzränder  der  Mandibeln  scharf  hervorgehoben.  Ein  nackter 
..Basaltleck"  kommt  aufsen  an  der  Basis  der  Mandibeln  nach  Bertkau  bei 
allen  Lycosiden  vor  (p.  114).  Ebenso  sind  Wimperhaare  immer  vorhanden, 
und  die  Giftdrüse  ist  stets  mit  einem  Geflecht  versehen. 

P.  GriillC,  Westfälische  Spinnen,  II.  Gartenspinnen,  in:  Natur  und  Offen¬ 
barung,  v.  17,  1871. 

Lycosa  paludicola  p.  561  ist  Ar.  saccata  L.;  vgl.  1758. 
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Parilosa  saccata  p.  563  ist  I. // r .  horteuxis  Thor.;  vgl.  1872.  — 
Beide  Arten  sind  nach  C.  L.  Koch  richtig  bestimmt. 

0.  P.  Cambridge,  Descriptions  of  some  British  Spiders  new  to  Science, 
in:  'Frans.  Linn.  Soc.,  v.  27,  1871. 

Li/cosa  covgcner  p.  393,  t.  54  f.  ist  Lgc.  uigriceps  'Fhor.;  vgl. 
Thorell  1872,  p.  283  und  Cambridge  1881,  ]).  382. 

Lgcosa  Farreuii  p.  395,  t.  54,  f.  2  ist  höchstwahrscheinlich  ein 
helles  Exemplar  von  Lgcosa  bifasciata  C.  L.  Koch.  Die  Cam bridgesche 
Zeichnung  von  den  männlichen  Kopulationsorganen  stimmt  zwar  nicht  in 
allen  Einzelheiten  mit  den  Organen  überein,  wie  ich  sie  bei  Lgc.  bifasciata 
tinde,  aber  die  Unterschiede  sind  vielleicht  auf  Ungenauigkeiten  in  der 
Zeichnung  zurückzuführen.  Später  sagt  Cambridge  (1881,  p.  548),  dafs  er 
Exemplare  seiner  xVrt  aus  der  Nachbarschaft  von  Paris  durch  Simon  er¬ 
halten  habe.  Simon  aber  führt  den  Cam brid gesellen  Namen  (1876)  nicht 
auf.  Das  Vorkommen  der  Art  in  Frankreich  und  das  Fehlen  der  Lgc. 
farreuii  bei  Simon  scheint  mir  also  auch  für  die  Identität  mit  Lgc.  bifasciata 
zu  sprechen.  Ich  stelle  den  Namen  deshalb  als  Synonym  zu  dieser  Art,  bis 
sichere  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten,  die  wir  in  dem  Cambridgeschen 
Texte  vermissen,  gefunden  sind.  Man  könnte  auch  an  Lgc.  caliila  Bl.  denken, 
besonders  nach  der  Beschreibung  der  Mandibeln.  Alle  andern  Angaben 
aber  sprechen  gegen  diese  Annahme. 

Lgcosa  de  Gregii  p.  396,  t.  54,  f.  3  ist  Ar.  piscato  ria  Clerck; 
vgl.  Thorell  1872,  p.  340  und  Cambridge  1881,  p.  351. 

T.  Tliovell,  Bemarks  on  Synonyms  of  European  Spiders,  Upsala  1872. 

Thorell  verwendet  hier  als  Artmerkmale  zum  ersten  Male  nicht 
nur  die  Kopulationsorgane  der  Männchen,  sondern  nach  L.  Kochs  Vorgang 
auch  die  der  Weibchen.  Ferner  wird  die  Zahl  der  Stacheln  unter  den 
Vorderschienen  verwendet  und  nach  L.  Kochs  Vorgang  das  Längenverhältnis 
zwischen  Ceplialothorax  und  Patella  +  Tibia  des  vierten  Beinpaares.  Das 
letztere  Merkmal  ist  sicher  nicht  in  dem  Umfange  verwendbar,  wie  der 
Verfasser  meint,  da  die  individuellen  Variationen  zu  grofs  sind  und  da 
Männchen  und  Weibchen  oft  stark  voneinander  abweichen.  Eine  Anzahl 
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von  Messungen  bei  Ar.  monticohi  Clerck  und  zwar  bei  Stücken  von  dem¬ 
selben  Fundort  mag  dies  zeigen: 


Ceplialothorax 

Patella  +  Tibia 

cf  Ceplialothorax 

Patella  +  Tibia 

2,8 

3,0  mm 

2.9 

2,8  mm 

2,8 

3,2  .. 

2,7 

2,85  „ 

2,9 

3,6  ., 

2,7 

2,75  „ 

2,6 

3  .. 

2.9 

3.0  .. 

Wenn  Thor  eil  (p.  288)  sagt,  dafs  beim  Weibchen  von  Ar.  mon- 
ticola  der  Ceplialothorax  gleich  Patella  +  Tibia  des  vierten  Beinpaares  sei, 
so  trifft  das  fiir  die  hier  gemessenen  Stücke  nicht  zu.  In  E.  Strands 
Übersiehtstabelle  nach  Formmerkmalen  (1898,  p.  149)  kommt  sogar  das 
Männchen  nach  meinen  Messungen  in  eine  andere  Gruppe  als  das  Weibchen. 
Die  Variationen  sind  noch  grüfser,  wenn  verschiedene  Fundorte  in  Betracht 
kommen.  Das  Merkmal  ist  deshalb  unbrauchbar. 

Lyeosa  septeni  rion alis  p.  272  und 

Lyeosa  lapponiea  p.  273  und  (1873)  p.  575  sind  nordische,  nahe 
miteinander  verwandte  Arten. 

Taren  Lila  merid  in  na  p.  274  ist  Lye.  nemoralis  Westr.;  vgl. 
oben  1831. 

Tarent  ul  a  miniata  p.  276;  vgl.  oben  1834. 

Lyeosa  lugubris  p.  276  ist  .Ir.  ehelaia  O.  F.  Müll.;  vgl.  oben  1764. 

Lyeosa  ayricola  p.  278  ist  Lye.  agrestis  Westr.;  vgl.  oben  1856. 

Lyeosa  amnieola  p.  281  und  287;  vgl.  oben  1870. 

Lyeosa  agrestis  p.  282;  vgl.  oben  1861. 

Lyeosa  herbiyrada  p.  282;  vgl.  oben  1857. 

Lyeosa  albata  p.  283:  vgl.  oben  1S70. 

Lyeosa  nigricep s  p.  283  und  285;  vgl.  oben  1850. 

Lycosa  moutieola  p.  285;  vgl.  oben  1778. 

Lycoaa  cursoria  p.  287  ist  Lyeosa  blanila  C.  L.  Koch;  vgl. 
oben  1833. 

Lyeosa  pro.eiiua  p.  297  ist  vielleicht  Pard.  teuuipes  L.  Koch; 
vgl.  unten  (bei  Simon  1876). 
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Lycosa  palustris  p.  288  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  Die  von  Thorcll 
angeführten  Synonyme  bis  1856  gehören  nicht  hierher;  vgl.  oben  1758, 
1802,  1834,  1836,  1837  und  1861. 

Lycosa  h yperborea  p.  293  ist  eine  nordische  Form,  verwandt  mit 
Lyc.  tarsalis  Thor.;  nebst  var.  pusilla. 

Lycosa  liynaria  p.  294;  vgl.  oben  1778. 

Lycosa  blanda  p.  295  ist  Lyc.  ferruyinea  L.  Koch;  vgl.  1833. 

(Lycosa  norvegica  p.  296  ist  eine  nordische  Form,  verwandt  mit 
Ar.  liynaria  Clerck.) 

Lycosa  lonyipes  p.  297.  Diese  2500  m  hoch  in  den  bayrischen 
Alpen  gefundene  Art  zeichnet  sich  vor  Ar.  liynaria  Clerck  durch  die  gröfsere 
Zahl  von  Stacheln  an  den  Vorderschienen  (6 — 7  Paar)  aus.  Der  Name  ist 
freilich  schon  1849  vergeben  und  mufs  deshalb  umgeändert  werden  in  Lyc. 
pcdcstris;  vgl.  Simon  1876,  p.  356. 

Lycosa  amentata  p.  298  ist  Ar.  saccata  L.;  vgl.  1758. 

Lycosa  nigra  p.  298  ist  Lyc.  ludovici  n.;  vgl.  1834. 

Ljj/cosa  liortensis  p.  299  und  301  ist  ein  neuer  Name  für  Lyc. 
saccata  C.  L.  Koch,  eine  Art,  welche,  wie  Thorcll  zuerst  erkannt  hat,  von 
Ar.  saccata  L.  verschieden  ist  (vgl.  oben  1833).  Das  Männchen,  welches 
Thorcll  (p.  302)  als  zu  dieser  Art  gehörend  beschreibt,  ist,  wie  Chyzer 
und  Kulczynski  (1891,  p.  57)  bemerken,  zugrunde  gegangen.  Die  Be¬ 
schreibung  pafst  auf  keinen  Fall  auf  das  Männchen  von  Lyc.  .saccata  C. 
L.  Koch.  Koch  sagt  nichts  von  einer  weifsen  Behaarung  auf  den  beiden 
Grundgliedern  der  Taster,  und  eine  solche  kommt  bei  dieser  Art  auch  nicht 
vor.  Soweit  ich  sehe,  kann  es  sich  nur  um  Lyc.  blanda  C.  L.  Koch  handeln. 

Lycosa  aunulata  p.  299.  Das  Männchen  sowohl  als  das  Weibchen 
dieser  Art  ist  identisch  mit  Lyc.  saccata  C.  L.  Koch  oder  Lyc.  liortensis 
Thorell.  Thorcll  konnte  in  den  weiblichen  Kopulatiousorganeu  auch 
keinen  Unterschied  erkennen.  Die  verschiedenen  Männchen  veranlafsten  ihn, 
auch  bei  den  Weibchen  zwei  Arten  zu  vermuten.  Nun  gehört  aber,  wie 
bei  der  vorhergehenden  x\.rt  bemerkt  wurde,  das  dort  beschriebene  Männchen 
gar  nicht  zu  dem  Weibchen,  sondern  zu  einer  ganz  andern  Art.  Der  Name 
Lyc.  liortensis  mufs  aufrecht  erhalten  werden,  weil  er  sich  auf  die  ältere 
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Artab  gren  zun  g  bezieht  und  lediglich  an  die  Stelle  eines  falschen  Namens  tritt. 
Ich  schliefse  mich  hier  also  Simon  und  nicht  Chvzcr  und  Kulczynski  an. 

Lycosa  moros a  ]*.  302;  vgl.  1870. 

Lycosa  ferruginea  p.  303  wird  von  Kulczynski  wohl  mit  Recht 
für  Lye.  yicbcli  Pav.  gehalten  (vgl.  Kulczynski  1887,  p.  294). 

Lycosa  pratiraga  ]).  304  und  306  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch; 
vgl.  oben  1833. 

Lycosa  pahtdicola  p.  304,  vgl.  oben  1793;  Lycosa  pullata  p.  305,  vgl.  oben  1778. 

Lycosa  riparia  p.  307  ist  Lyc.  cursoriu  C.  L.  Koch;  vgl.  oben 
1848  und  1870. 

(Lycosa  peruix  p.  308  ist  eine  der  Lyc.  cursoria  sehr  nahe 
stehende  nordische  Form,  die  sich  im  männlichen  Geschlecht  leicht  dadureli 
von  jener  unterscheiden  soll,  dafs  die  Schenkel  nicht  schwarz  geringelt 
sind  und  die  Taster  nicht  schwarz,  sondern  grüfstcntcils  ..fuscotestaceis“. 
Da  ich  auch  im  Riesengebirge  Männchen  mit  fast  nngeringclten  Schenkeln 
fand,  möchte  ich  Lyc.  pernix  nur  als  Lokalform  gelten  lassen. 

Tarentula  fuhriUs  p.  308,  vgl.  oben  1778;  Tarentula  inquilina  p.  312,  vgl. 
oben  1778:  Turentula  railiata  p.  313  und  314,  vgl.  oben  1817. 

Tarentula  piuetorum  p.  316  ist  .4r.  fumiyata  L.;  vgl.  oben 
1758  und  1856. 

Tarcutala  andrcnicora  p.  318  ist  Lyc.  barbipes  Sund.;  vgl. 
oben  18<>5  und  1817. 

Tarcnhila  Irahalis  p.  321.  vgl.  oben  1  778;  Tarentula  aculeuta  p.  323  und 
328,  vgl.  oben  1778. 

{Ta  re  nt  ula  Simonis  p.  325.  Eine  neue  französische  Art,  nahe 
verwandt  mit  Lyc.  Cursor  Hahn;  vgl.  unten  1873. 

Tarentula  pnlrerulenta  p.  328,  vgl.  oben  1778;  Turentula  cuneata  p.  330,  vgl. 
oben  1778;  Tirala  leopanlus  p.  331,  vgl. oben  1832;  Troehosa  cinerea  p.  332,  vgl.  oben  1777. 

T rochosu  a  myla  cea  p.  334  ist  Lyv.  mucu  la  ta  Halm:  vgl.  oben  1822. 

Troehosa  pictu  p.  335  ist  Ar.  perita  Latr.;  vgl.  oben  1797. 

Troehosa  rurieola  p.  336,  vgl.  oben  1778:  Troehosa  terrieoln  p.  339,  vgl.  oben 
1856:  J’iruta  piscu  lorius  p.  339,  vgl.  oben  1778;  Tirala  Knorri  p.  342,  vgl.  oben  1763: 
Tiralu  hyyrophilas  p.  343,  346  und  (1873)  419;  Tirala  lalitans  p.  345  und  (1873) 
p.  419,  vgl.  oben  1841;  Tirala  uliginosus  p.  346,  vgl.  1856;  Dolomeilcs  fimhrialus  und 
Dolomcdes  planturius  p.  346  und  347  sind  Varietäten  der  Ar.  fimhriuta  L.,  vgl.  oben  1758. 

Ocyale  mirabilis  p.  349  ist  Ar.  listeri  Scop.:  vgl.  oben  1763. 
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T.  Thoreil,  Om  nagra  Arachnidcr  fran  Grönland,  in:  Öfvcrs.  Vetcusk.-Akad. 
Förliandl.,  v.  29,  No.  -2,  1S72. 

Trocliosa  insiynita  p.  100  ist  nach  Simon  (1876,  p.  273)  mit 
Lyc.  superba  L.  Koch  identisch.  Fs  dürfte  sicli  kaum  nachweisen  lassen, 
welche  von  den  beiden  Arbeiten  früher  im  Jahre  erschienen  ist.  Yorsreleirt 
wurde  die  Thorei  Ische  Arbeit  schon  am  14.  Februar.  Die  Prioritätsfragre 
ist  indessen  erledigt,  nachdem  Kulczynski  die  Art  (wohl  mit  Recht)  mit 
Lyc.  alpigena  Dol.  identifiziert  hat. 

L.  Koch,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Arachnidenfanna  Tii’ols,  in:  Zeitschr. 
d.  Ferdinandeums,  Innsbruck  (3),  v.  17,  1872. 

Lycosa  superba  p.  318  ist  nach  Simon  (1876,  p.  273)  identisch 
mit  der  grönländischen  Art  Lyc.  insiynita  Thor,  und  nach  Kulczynski 
(1899,  p.  105)  identisch  mit  Lyc.  alpiyena  Dol. 

Lycosa  personata  p.  320;  vgl.  de  Lessert  1904,  ]».  416. 

T.  Thoreil,  R  emarks  on  Synonyms  (vgl.  1872)  1S73. 

Lycosa  1  Vayleri  p.  533;  vgl.  oben  1822. 

(. Lycosa  atrata  p.  576  ist  eine  mit  Lyc.  lapponica  nahe  verwandte 
nordische  Art.) 

Tarentula  Cursor  p.  578;  vgl.  oben  1831.  Ich  möchte  fast  glauben, 
dafs  diese  Form  und  Tar.  Simonis  (vgl.  oben  1872)  nur  Varietäten  derselben 
Art  sind,  da  die  Form  der  Vulva  bei  den  mir  vorliegenden  Stücken  sehr 
stark  variiert  und  ebenso  die  Farbe  des  Abdomens.  Freilich  kenne  ich  die 
Männchen  der  französischen  Form  nicht.  Nach  Thoreil  sollen  sich  die 
Männchen  beider  Arten  dadurch  unterscheiden,  dafs  hei  Tar.  simovis  ..the 
uiuler  corner  of  its  truncated,  and  slightly  emarginated  apex  forms  an  actute 
prominent  angle“,  bei  Tar.  Cursor  ,,the  under  corner  is  produeed  into  a  long, 
slender,  slightly  backward-curved,  downward  directcd  tooth“.  Die  Figur  von 
Ohyzer  und  Kulczynski  (1891,  t.  3,  f.  2)  und  die  mir  vorliegenden  Stücke 
würden  sicli  danach  entschieden  T.  Cursor  einfügen. 

P.  Grillte,  Westfälische  Spinnen,  III.  Heidespinnen,  Forts,  in:  Natur  und 
Offenbarung,  v.  19,  1873. 

Lycosa  f umiyata  p.  178  ist  Ar.  palud icola  CI. 
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Tarent  lila  fabrilis  p.  181;  vgl.  1778. 

Tarentula  andren  ivora  ]>.  183  ist  Lyc.  barbipes  Sund.  (vgl. 
1805  und  1817). 

Trochosa  terricola  p.  213.  Das  gezeichnete  und  beschriebene 
Exemplar  kann  wohl  nur  Ar.  Tenor ri  (Seop.)  Thor.  sein. 

Ocyole  mirabilis  p.  216  ist  Ar.  listeri  Seop. 

P.  Pavesi,  Catalogo  sistematico  dei  ragni  del  Cantone  Ticino  eon  la  loro 
Distribuzioue  orizontale  c  verticale  c  Cenni  sull’  Araneologia  Elvetica,  in: 
Annali  Mus.  civ.  Stör.  nat.  Genova,  v.  4,  November  1873. 

Ly  rosa  Giebelii  p.  164.  Das  Männchen  zeichnet  sich  durch  den 
in  der  Profilansicht  breit  gerundet  endenden  Anhang  an  den  Kopulations¬ 
organen,  das  Weibchen  durch  die  hinten  plötzlich  stark  erweiterte  Grube, 
in  der  sieh  ein,  hier  in  eine  breite  Platte  erweiterter  Kiel  befindet  (vgl. 
Lyc.  Traillii  Cambr.  1873).  In  Deutschland  ist  die  Art  meines  Wissens 
bisher  nicht  gefunden. 

Tarent  «la  Sulz  er  i  p.  169.  In  der  Sammlung  des  Berliner  Museums 
befindet  sich  ein  Stück,  das  zu  dieser  Art  gehört  und  das  bei  Berlin  ge¬ 
funden  sein  soll.  Ich  selbst  fand  die  Art  an  der  Nahe. 

0.  P.  Cambridge,  Oll  new  and  rare  British  Spiders,  in:  Trans.  Linn.  Soc. 
London,  v.  28,  1873. 

Lycos a  Traillii  p.  524,  t.  46,  f.  1.  Die  Art  scheint  mir  nach 
Beschreibung  und  Abbildung  nahe  verwandt  mit  Lyc.  yiebeli  Pav.  zu  sein. 
Vielleicht  ist  sie  gar  identisch  und  dann  miifste  nachgewiesen  werden,  welche 
Arbeit  zuerst  dem  Buchhandel  übergeben  ist.  Der  vierte  Band  der  Annali 
Museo  civ.  Storia  nat.  Genova  ist  im  November  erschienen,  der  28.  Baud 
der  Trans.  Linn.  Soc.  vielleicht  früher.  Doch  müfste  dies  aus  Quellen  sicher 
erwiesen  werden.  Wenn  dies  nicht  möglich  ist,  so  würde  derjenige  Band 
als  älter  anzusehen  sein,  der  genau  die  Zeit  der  Ausgabe  erkennen  läfst 
und  das  sind  die  Annali. 

Lycosa  b  i  ung  u  icula  ta  p.  526,  t.  46,  f.  2.  Von  Cambridge  werden, 
als  wichtigstes  Unterscheidungsmerkmal,  zwei  Krallen  am  Ende  der  männ¬ 
lichen  Tasterkeule  hervorgehoben.  Dieses  Merkmal  trifft  aber  für  die  meisten 
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Aretosa -Arten  zu,  auch  für  Ar.  per  Ha  Latr.,  der  sie  Cambridge  gegenüber¬ 
stellt.  Dagegen  kommt  die  divergierende  Richtung  dieser  Krallen  nur  bei 
zwei  mir  bekannten  Arten  vor.  Von  diesen  hat  nur  Lye.  alpigena  Dol. 
dunkle  Flecke  an  den  Beinen  und  einen  weifs  behaarten  Keilfleck  auf  dem 
Abdomen.  Mit  dieser  Art  hat  Knlczynski  (1899,  p.  105)  die  Cambridge- 
sclie  Art  auch  tatsächlich  identifiziert  und  ich  folge  ihm,  bis  jemand  nach- 
weisen  sollte,  dafs  er  Unrecht  hat. 

F.  Karscll,  Verzeichnis  der  Spinnen  Westfalens,  in:  Verh.  d.  naturh.  Ver. 
d.  ])reufs.  Rhein!,  u.  Westfal.,  v.  30,  1873. 

Oci/ulc  mirabilis  p.  143  ist  Ar.  listeri  Scop.,  vgl.  1763. 

Turantula  meridiana  p.  145.  Tar.  meridiaua  Thor.,  d.  i.  Lyc. 
nemoralis  Westr.,  kommt  nie  am  Wasser  vor,  sie  lebt  im  Gegenteil  gerade 
an  sehr  trockenen  Orten.  Es  mufs  also  eine  Verwechslung  vorliegen. 

Turantula  miniata  p.  145.  Die  Angabe:  auf  Heiden  und  in  Wäldern, 
zeigt,  dafs  Kar  sch  diese  Art  mit  Lyc.  nemoralis-  Westr.  zusammengeworfen  hat. 

Leimonia  amentata  p.  146  ist  nur  z.  T.  4r.  saccata.  Die  Fund¬ 
ortsangaben  zeigen,  dafs  verschiedene  Arten  zusammengeworfen  sind.  Auf 
Heiden  kommt  Ar.  saccata  L.  nie  vor.  Vielleicht  gehörten  die  auf  der  Heide 
gefundenen  Stücke  Lyc.  niyriceps  Thor.  an. 

Leimonia  pullata  p.  146.  Der  Kokon  der  Ar.  pullata  ist  nicht 
gelbbraun;  es  mufs  also  auch  hier  eine  Verwechslung  vorliegen. 

Aretosa  picta  p.  147  ist  vielleicht  Ar.perita  Latr.  Die  Äcker 
müssen  dann  aber  sehr  sandig  gewesen  sein. 

Pirata  leopardus  p.  147.  Die  echte  Lyc.  leopard us  Sund,  lebt 
nicht  auf  Lehmboden.  Es  mufs  also  eine  Verwechslung  vorliegen. 

Pardosa  arenaria  p.  148  ist  vielleicht  Lyc.  agrestis  Westr.  Die 
Koch  sehe  Lyc.  arenaria,  d.  i.  Lajc.  finviatilis  Blackw.,  kommt  nur  an  Flufs- 
ufern  vor. 

Vardosu  liigabris  p.  148  ist  vielleicht  Ar.  chelata  0.  F.  Müll. 

T.  Tliorcll,  Verzeichnis  südrussischer  Spinnen,  in :  Horae  Soc.  entom.  Rossicae, 
v.  11,  1S75,  auch  separat. 

Tarentula  Eichwaldii  p.  65  (103)  ist  Lyc.  sc  Inn  id  ti  Hahn;  vgl. 
oben  1834. 


502 


Friedrich  Dahl 


[328] 


Trochosa  stiymosa  p.  69  (107)  ist  der  Lyc.  amylacea  C.  L.  Ivocli 
nahe  verwandt,  aber  durch  geringere  Grülse  und  die  Form  der  Vulva 
verschieden. 

T.  Tliorell,  Diagnoscs  Aranearum  Europacarum  aliquot  novarum,  in:  Tijdschr. 
v.  Entom.,  v.  18,  1875. 

Lycosa  Taczauo  trskii  p.  105.  Bei  Warschau.  Der  Ar.  saccata  L. 
äufserlich  ähnlich,  aber  durch  verdickte  Vordertarsen  und  kurze  Stacheln 
an  den  Vorderseliienen  des  Männchens  und  die  verschiedene  Form  der 
Vnlva  ausgezeichnet. 

Lycosa  sorrt  ul  ata  p.  105.  Riesengebirge.  —  Durch  die  Form 
der  Vulva  von  Ar.  pahulkola  Clerck  verschieden. 

(Lycosa  ccleris  p.  106.  Norditalien.  Mit  Ar.  lignaria  Clerck  verwandt.) 

( Lycosa  Eisen  ii  p.  106.  Nordische  Form,  mit  Ar.  Ugnaria  Clerck 
verwandt.) 

(Tarentula  eilax  p.  107.  Warschau.  Mit  Lyc:  ncmoralis  Westr. 
verwandt,  aber  die  Beine  verhältnismäfsig  länger.  Nach  einem  defekten 
Männchen  beschrieben.) 

T.  Tliorell ,  Deseriptions  of  several  European  and  Nortli-African  Spiders, 
in:  Svenska  Veteusk.-Akad.  Handlingar,  v.  13,  No.  5,  1875. 

(Lycosa  Eisenii  p.  145,  vgl.  oben  1875);  (Lycosa  ccleris  p.  146,  vgl.  oben  1875); 
(I.yeosa  Taczanoicskii  p.  147,  vgl.  oben  1875);  Lycosa  sordid ata  p.  149,  vgl.  oben 
1875;  (Tarentula  cilax  p.  150,  vgl.  oben  1875). 

(Tarentula  pulvcrulentu  var.  Trideutiua  p.  150,  Südtirol.) 

Tarentula  striatipes  p.  152.  Tliorell  identifiziert  die  von  ihm 
untersuchten  Stücke  mit  Lyc.  striatipes  Dol.  1852,  und  zwar  mit  Recht.  Es 
wurde  aber  schon  oben  (vgl.  1837  und  1852)  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Art  den  Dol eschall sehen  Namen  nicht  tragen  kann,  weil  C.  L.  Koch 
denselben  Namen  schon  1837  einer  nahe  verwandten  Art  gegeben  hat.  Ich 
gebe  der  Doleschal  Ischen  Art  den  Namen  Taren  tula  mariae  (vgl.  1852). 
Da  Tliorell  auch  Exemplare  von  E.  Simon  aus  Frankreich  erhielt,  haben 
ihm  wahrscheinlich  auch  Exemplare  von  der  echten  Lyc.  striatijjes  Vorgelegen. 

Tarentult  i  Eich  /caldii  p.  154  ist  Lyc.  schmiilti  Hahn;  vgl. 
oben  1834. 
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Trochosa  Sulzeri  ]).  104.  Hier  wird  das  Männchen  und  das  Weibchen 
beschrieben.  Aus  Kufsland  und  Südtirol. 

Trochosa  r ubrof asciata  p.  171;  vgl.  oben  1805. 

Trochosa  stiymosa  p.  175.  Süddeutsch land;  vgl.  oben  1875. 

L.  Koch,  Beschreibungen  einiger  von  Herrn  Dr.  Zimmer  mann  bei  Niesky 
in  der  Oberlausitz  und  im  Riesengebirge  entdeckter  neuer  Spinnenarten, 
in:  Abli.  naturf.  Ges.  Görlitz,  v.  15,'  1875. 

Lycosa  smletica  p.  12  ist  mit  Lyc.  lonyipes  Thor.  =  pedestris  Sim. 
(vgl.  1872)  nahe  verwandt. 

Lycosa  uyricola  p.  19.  Das  im  Bcrl.  Museum  aufbewahrte  Zimmcr- 
mannsche  Material  zeigt,  dafs  es  sich  hier  um  Lyc.  fluviat ilis  Bl.  handelt. 
Lycosa  palustris  p.  19  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1850. 

Pirata  aliyi nosus  p.  20  ist,  wie  die  Untersuchung  der  Zimmer- 
mannschen  Exemplare  ergeben  hat,  Lyc.hyyrophilus  Thor. 

H.  Lebert,  Verzeichnis  schlesischer  Spinnen,  Tübingen  1875. 

Was  die  Deutung  der  Arten  anbetrifft,  so  mufs  ich  teils  auf  die 
Synonymie  des  Autors,  teils  auf  die  Arbeiten  von  Zi  mm  ermann  (1870), 
L.  Koch  (1875)  und  Fickert  (1870)  verweisen.  Wissenschaftlich  ver¬ 
wertbare  Angaben  enthält  das  Verzeichnis  nicht. 


C.  Fickert,  Myriopoden  und  Araneiden  vom  Kamme  des  Riesengebirges, 
Breslau  1875  (Diss.). 

Lycosa  sudctica  p.  39;  vgl.  L.  Loch  1875. 

Lycosa  saltuaria  p.  40;  vgl.  1870. 

Taren  tula  andren  ivora  p.  42.  Ich  fand  Lyc.  andren ivora  Walck. 
(--■  Lyc.  barbipes  Sund.)  nicht  im  Riesengebirge.  Nach  der  Fickertscheu 
Beschreibung  scheint  mir  die  Bestimmung  nicht  richtig.  Schon  die  Be¬ 
schreibung  des  Männchens  palst  ebensogut  und  vielleicht  noch  besser  auf 
eine  Varietät  von  Ar.  aculeata  Clerck,  bei  welcher  der  dunkle  Keilffcck 
in  der  hellen  Längsbinde  des  Abdomens  fehlt.  Das  Weibchen  von  Lyc. 
barbipes  Sund,  kenne  ich  nur  mit  dunklen  Zeichnungen,  während  es  nach 
Fickert  dem  Männchen  ähnlich  gezeichnet  seiu  soll. 

Tarentula  aculeata  p.  43;  vgl.  1778. 
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0.  P.  Cambridge,  Notes  and  Descriptions  on  some  new  and  rare  British 
Spiders,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (4),  v.  16,  1S75. 

Ly co sa  arcnicola  p.  253  ist  eine  Art,  die  der  Lyc.  fhiviatilis  sehr 
nahe  steht,  aber  nach  Cambridge  durch  das  Fehlen  der  dunklen  Ringe 
an  den  Beinen,  die  vorn  verschmälerte  helle  Mittelbinde  auf  dem  Cephalo- 
thorax  und  geringe  Unterschiede  in  den  männlichen  Kopulationsorganen 
verschieden  ist. 

Lycosa  agrieola  p.255  ist  Lyc.  fhiviatilis Blackw.;  vgl.  oben  1861. 

Lycosa  a  » )>  ula  tu  p.  256  ist  Lyc.  hortensis  Thorell;  vgl.  oben  1872. 

Lycosa  riparia  p.  257  ist  nicht  die  Lyc .  riparia  der  meisten  Autoren, 
d.  h.  die  Bergform,  sondern  Lyc.  pratiraga  L.  Koch,  es  ist  also  die  echte 
Lyc.  riparia  C.  L.  Koch;  vgl.  oben  1833. 

Lycosa  prativaga  p.  258.  Das  Weibchen  gehört  sicher  zu  dem 
Männchen  der  vorhergehenden  Art,  ist  also  sicher  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch. 
Beim  Männchen  könnte  man  zweifelhaft  sein,  ob  eine  Varietät  von  Ar.piillata 
Clerck  dem  Autor  Vorgelegen.  Es  kommen  aber  entsprechende  Abweichungen 
der  Kopulationsorgane  auch  bei  Lyc.  riparia  vor. 

K,  Collett,  (  hersigt  af  Norges  Araneider,  in:  Christiania  Vidensk.-Selsk. 
Forhandl.  for  1S75.  Auch  separat  paginiert. 

Es  sind  folgende  Arten  neu  beschrieben: 

Lycosa  caruifex  p.  11,  verwandt  mit  Lyc.  norvegica  Thor,  und 
Lyc.  eisenii  Thor. 

Lycosa  circuiuci  acta  p.  14,  verwandt  mit  Lyc.  nigriceps  Thor. 

Lycosa  fnlvipes  p.  17.  An  den  Vorderbeinen  des  Männchens  ist 
der  Metatarsus  ähnlich  gebildet  wie  bei  Lyc.  tarsalis  Thor. 

Lycosa  thorell i  p.  22.  Vordertibia  mit  fünf  Paar  Stacheln. 

E.  Simon,  Les  Arachnides  de  France,  v.  3,  Paris  1870. 

Es  treten  hier  zum  ersten  Male  für  alle  Formen  Bestimmungstabellen 
auf,  die  bis  auf  die  Art  führen,  für  Männchen  und  Weibchen  getrennt.  Als 
Merkmale  kommen  neu  hinzu:  Der  Fortsatz  auf  dem  Tibialglied  der  männlichen 
Taster,  die  Skopula  an  der  Fnfssohle,  das  Längenverhältnis  zwischen  Meta¬ 
tarsus  und  Tibia  +  Knie  au  den  Hinterbeinen,  die  Bestachelung  des  Knies 
und  das  Verhältnis  zwischen  Mandibellänge  und  Kopfhöhe. 


[331] 


Die  Lycosldeu  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


305 

Die  Dolomediuae  und  Lycosiua e  werden  als  Unterfamilien  behandelt. 

In  der  Anmerkung  S.  233  weist  Simon  nach,  dafs  die  Gattung, 
welche  bei  Sundevall  den  Namen  Tareutula  führt,  lediglich  nach  der 
Länge  der  vordem  Augenreihe  nicht  von  T rochosa  getrennt  werden  kann. 
Simon  meint,  dafs  der  Name  Tarentula  von  Fabricius  präokkupiert 
sei.  Nach  den  internationalen  Regeln  (1905,  p.  48)  darf  aber  Tarentula  nicht 
in  Tarantuhi  umgewandelt  werden  und  ebensowenig  das  Umgekehrte,  falls 
nicht  nachgewiesen  werden  kann ,  dafs  cs  sich  um  einen  Schreibfehler, 
Druckfehler  oder  Fehler  in  der  Umschreibung  handelt.  Da  nun  Fabricius 
nichts  über  die  Ableitung  des  Namens  sagt,  ist  dies  nicht  möglich  (vgl.  oben 
S.  292)  und  Leide  Namen  müssen  als  verschieden  nebeneinander  bestehen. 
Simon  meint,  dafs  Latreille  Ar.  tareutula  zum  Typus  der  Gattung  Lycosa, 
gewählt  habe.  Es  wurde  schon  oben  (vgl.  1810)  gezeigt,  dafs  dies  ein 
Irrtum  ist,  dafs  Latrcille  zwei  Typen  genannt  hat  und  dafs  Sundevall 
1833  frei  wählen  konnte. 

Ocyalc  mirabiUs  p.  227  ist  Ar.  listen'  Scop.,  vgl.  oben  1703;  Lolomedcs  limbatus 
p.  230  und  Dol omedes  fimbriatus  p.  231  sind  Ar.  fimbriata  L.,  vgl.  oben  1758;  Lycosa 
radiata  p.  244,  vgl.  1817;  Lycosa  fabrilis  p.  246,  vgl.  1778;  Jjycosa  inquilina  p.  248, 
vgl.  1778;  Lycosa  striatipes  p.  250,  vgl.  1837;  Lycosa  sulzeri  p.  252,  vgl.  1873  und  1875. 

Lycosa  accent uata  p.  255  ist  Lye.  barbipes  Sund.,  vgl.  1805 
und  1817.  Die  von  Simon  angegebenen  Mafse  (C'tli.  des  cf  4,9,  des  ?  0  mm) 
habe  ich  bei  Tieren  dieser  Art  nie  gefunden.  Auch  Walckcnaer  gibt 
für  Frankreich  die  Gröfse  weit  geringer  an.  Über  die  Identität  kann  trotz¬ 
dem  kein  Zweifel  obwalten. 

Lycosa  trabulis  p.  257,  vgl.  1778. 

Lycosa  _pulceru.lenta  p.  259.  Simon  hält  Ar.  aculeata  für  eine 
Varietät  dieser  Art.  Vielleicht  hat  er  die  östliche,  schon  im  westlichen 
Deutschland  sehr  seltene  .-lr.  aculeata  gar  nicht  gekannt. 

Lycosa  cuncata  p.  261,  vgl.  1778. 

Lycosa  alpicola  p.  263,  eine  Art  mit  hellem  Bauch,  etwa  so  grofs 
wie  .Ir.  inquilina,  soll  in  den  ganzen  französischen  Alpen  gemein  sein. 

Lycosa  simoni  p.  267  und  Lycosa  Cursor  p.  268,  vgl.  oben  1873;  Lycosa 
nemoralis  p.  271,  vgl.  1831  und  1861;  Lycosa  miniata  p.  272,  vgl.  1834. 

Lycosa  iusiyuita  p.  273  ist  nach  Kulczvnski  (1899,  p.  105) 
identisch  mit  Lyc.  alpiyena  Dol.  ' 

G4* 
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Lycosa  renidens  p.  275,  Alpenforni,  verwandt  mit  der  vorher- 
gelienden,  die  vordem  Mittelungen  kleiner  als  die  Scitenaugen. 

Lyeosa  perita  p.  276,  vgl.  1797. 

Lycosa  filicata  ]».  277,  aus  Mittelfrankreich,  verwandt  mit  der 
vorhergehenden,  aber  die  Stacheln  unter  den  Vorderschienen  des  Männchens 
länger  als  die  Entfernung  derselben  voneinander. 

Lycosa  cinerea  p.  278,  vgl.  1777;  Lyeosa  leopardus  p.  281,  vgl.  1833;  Lycosa 
terricolu  p.  283,  vgl.  1856:  Lyeosa  rnricola  p.  284,  vgl.  1778. 

Lycosa  robusta  p.  286  ist  L yc.  I apidicola  Hahn;  vgl.  1829. 

Lycosa  persovata  p.  288;  vgl.  1872.  Wie  de  Lessert  nach¬ 
gewiesen  hat,  zeigen  sich  in  der  Simon  sehen  Darstellung  Abweichungen 
von  der  L.  Koch  sehen  Art. 

Lycosa  lutetiana  p.  293.  Bei  Paris.  Schiene  und  Metatarsus  der 
Vorderbeine  tragen  nach  Simon  (!)  keine  Stacheln. 

Pirata  levorri  p.  290,  vgl.  1763;  Pirata  liygropltilus  p.  297,  vgl.  1872;  Pirata 
piscatorius  p.  290,  vgl.  1778;  Pirata  piratleus  p.  300,  vgl.  1778;  Pirata  latitans 
p.  303,  vgl.  1841. 

Pardosa  ayricola  p.  311  ist  Lyc.  fl u  viatilis  Blackw.,  vgl.  1861. 

Pardosa  torreutinu  p.  313.  Die  Beschreibung  pafst  vollkommen 
auf  Exemplare,  die  ich  an  der  Loisach  bei  Partenkirchen  fand  und  auf  die 
Type  des  Männchens  von  Lyc.  am  uicola  L.  Koch;  vgl.  1870. 

Pardosa  areincola  p.  314:  vgl.  1875.  Nach  Simon  nicht  in 
Frankreich  gefunden. 

Partlosa  ayrestis  p.  315,  vgl.  1861. 

Pardosa  Cursor  in  p.  316  ist  nicht  Lyc.  cursoria  C.  L.  Koch  (vgl. 
1848),  sondern  Lyc.  bla  ad a  C.  L.  Koch  (vgl.  1833). 

Pardosa  monticola  p.  318,  vgl.  1778;  Pardosa  saltnaria  p.  320,  vgl.  1870; 
Pardosa  palustris  p.  321  ist  Lyc.  tursalis  Thor.,  vgl.  1856. 

Pardosa  herbigrada  p.  323  ist  nach  Simon  bisher  nicht  in  Frank¬ 
reich  gefunden. 

Pardosa  lif usciatu  p.  324,  vgl.  1834. 

Pardosa  palit ans  p.  326.  Scheinbar  verwandt  mit  der  vorher¬ 
gehenden  Art. 


Pardosa  niyriceps  p.  328,  vgl.  1856. 
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Pardosa  proximu  p.  330.  Diese  Art  ist  sicher  nicht  mit  Lyc. 
annulata  Thor,  identisch,  wie  Simon  meint  (vgl.  1872).  Sie  steht  ent¬ 
schieden  der  Lyc.  proxima  C.  L.  Koch  nahe,  ist  aber  auch  wohl  dieser  nicht 
völlig  gleich.  Unser  Museum  besitzt  Exemplare,  die  der  Koch  scheu  Be¬ 
schreibung  und  Abbildung  vollkommen  entsprechen,  nur  aus  Südosteuropa. 
Die  Exemplare  aus  Südwesteuropa  weichen  in  ganz  bestimmter  Weise  ab. 
Beim  Männchen  von  Lyc.  proxima  C.  L.  Koch  sind  die  Schenkel  des  ersten 
Beinpaares  stets  viel  dunkler  als  die  andern,  fast  einfarbig,  bei  der  süd¬ 
westeuropäischen  Form,  welche  L.  Koch  L’ard.  tenuipes  genannt  hat 
(vgl.  1881),  sind  die  Vorderschenkel  nicht  dunkler  und  meist  ähnlich  wie 
die  andern  geringelt.  Bei  Lyc.  proxima  ist  das  Ende  der  männlichen 
Tasterk’olbe  kürzer  und  dabei  der  behaarte  Endteil  distal  von  den  Kopulations¬ 
organen,  bei  Profilansicht  dünner,  die  Entfernung  der  Spitze  des  basalen 
Zahnes  von  dem  Ende  der  Kopulationsorgane  ist,  ebenfalls  bei  Profilansicht, 
etwas  gröfser  als  die  Entfernung  der  Kopulationsorgane  vom  Ende  der  Kolbe 
(ohne  die  Endlmare).  Bei  Pard.  tenuipes  ist  (bei  Profilansicht  des  Tasters) 
die  Entfernung  des  Basalzahns  vom  Ende  der  Kopulationsorgane  etwas 
geringer  als  das  Tasterende  und  dieses  weniger  dünn.  Beim  Weibchen  von 
Pard.  tenuipes  ist  der  Mittelteil,  der  die  beiden  Grübchen  am  Hinterrande 
der  Vulva  trennt,  schärfer  gerandet  und  setzt  sich  nach  vorn  in  eine 
stärkere  nach  vorn  verjüngte  Rippe  fort;  beim  Weibchen  von  Lyc.  proxima 
sind  die  Grübchen  der  Vulva  innen  und  aufsen  weniger  scharf  umrandet  und 
die  Fortsetzung  des  Septums  nach  vorn  ist  eine  sehr  zarte  Rippe.  Da 
Simon  keinen  Unterschied  in  der  Färbung  der  Schenkel  des  Männchens 
augibt,  nehme  ich  an,  dafs  er  Pard.  tenuipes  L.  Ivoeh  vor  sich  hatte, 
die  ich  vorläufig  als  Subspezies  getrennt  halte.  Simon  unterscheidet  noch 
eine  kleine  helle  Varietät  des  Männchens  als  var.  poetiea. 

Pardosa  pullata  p.  332,  vgl.  1778. 

Pardosa  prativaga  p.  333  ist  Lyc.  ripariu  C.  L.  Koch;  vgl.  1833. 

l’ardosa  riparia  p.  334  ist  Lyc.  cursoria  (J.  L.  Koch;  vgl.  1848. 

Pardosa  luyubris  p.  337  ist  Ar.chelata  0.  F.  Müll.;  vgl.  1764. 

Pardosa  morosa  p.  339,  vgl.  1870. 

Pardosa  amnicola  p.  339  Anm.  Ich  kann  diese  Form  nur  für 
Lyc.  hortensis  Thor,  halten.  Jedenfalls  ist  es  nicht  Lyc.  amnicola  L.  Koch 
(vgl.  auch  Thorell  1872,  p.  281). 
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Pardosa  umcntata  p.  341  ist  Ar.  saccuta  L.  1758;  Pardosa  hortcnsis  p.  343, 
vgl.  1872. 

Pardosa  femoralis  p.  343.  Diese  alpine  Art  soll  nach  Simon 
der  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch  nahe  stehen,  sich  aber  von  derselben  besonders 
dadurch  unterscheiden,  dafs  beim  Männchen  der  Metatarsus  und  Tarsus  am 
ersten  Beinpaar  ein  wenig  niedergedrückt  und  an  den  Seiten  federartig  mit 
zahlreichen  langen  Borsten  versehen  ist.  Sörcnseii  hat  zuerst  darauf  auf¬ 
merksam  gemacht  (1904,  p.  324),  dafs  derartige  Borsten,  im  Gegensatz  zu 
Ar.  jmllata  Clerck,  auch  bei  Ly c.  riparia  C.  L.  Koch  vorhanden  sind.  Ich 
linde  freilich,  dafs  sie  hier  oft  gleichmäfsig  nach  allen  Seiten  abstehen  und 
nur  bisweilen  an  den  Seiten  etwas  länger  sind.  Sic  sind  aber  auch  im 
letzteren  Falle  an  den  Seiten  kaum  länger  als  die  Dicke  des  Gliedes.  Bei 
einer  weiteren,  der  Pard.  femoralis  nahe  verwandten,  vielleicht  auch  mit  ihr 
identischen  Alpenform  (Lyc.  montimuja)  sollen  nach  Kulezynski  (vgl.  1899, 
p.  42)  die  genannten  Borsten  etwa  doppelt  so  lang  sein  als  der  Durch¬ 
messer  des  Gliedes. 

.Pardosa  alceolata  p.  349.  Ist  verwandt  mit  Lyc.  ferruginea 
L.  Koch,  vielleicht  auch  nur  eine  Varietät  derselben.  Unser  Museum  be¬ 
sitzt  ein  Exemplar,  dessen  Vulva  der  Simon  sehen  Beschreibung  annähernd 
entspricht  (vgl.  Lyc.  cinda  Kulezynski  1887,  p.  295). 

Parti oso  paludirola  p.  348,  vgl.  1793. 

Pardosa  blauda  p.  349  ist  Lyc.  ferruginea  L.  Koch,  wenigstens 
das  Weibchen;  vgl.  Kulezynski  1887,  p.  294. 

Pardosa  ferruginea  p.  350  ist  Lyc.  yiebeli  Pavesi;  vgl.  oben 
1873  und  Kulezynski  1887,  p.  294. 

Pardosa  nigra  p.  351  ist  Lycosa  Indovici  mihi;  vgl.  1837. 

Partlosa  icoyleri  p.  354,  vgl.  1822. 

Pardosa  subita  p.  356  ist  ein  neuer  Name  für  Lyc.  streu ua  Thor, 
(vgl.  1872),  weil  der  letztere  Name  schon  1849  von  Gay  an  eine  chilenische 
Spinne  vergeben  ist. 

Pardosa  pedestris  p.  356  ist  ein  neuer  Name  für  Lyc.  lonyipes 
Thor.  (vgl.  1872),  weil  der  Name  Lyc.  lonyipe.s  ebenfalls  1849  von  Gay  an 
eine  chilenische  Spinne  vergeben  ist. 

Aulonia  albhnana  p.  359,  vgl.  1805. 
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C.  Fickert,  Verzeichnis  der  schlesischen  Spinnen,  in:  Zeitschr.  f.  Entom. 
Breslau,  X.  F.,  v.  5,  1870. 

Lt/cosa  lugubris  p.  21  ist  A  r.  chelata  0.  F.  Müll.  1764. 

Lycosa  amuicola  p.  21  wird  wohl  Lyr.  flu vi utilis  Blackw.  sein; 
vgl.  1861. 

Lycosa  agricola  p.  21  wird  eine  Varietät  von  Lyc.  agrestis  Westr. 
sein,  vgl.  1872. 

Lycosa  palustris  p.  21  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856. 

Lycosa prativaga  p.21  wird  Lyc.  riparia  G.L.Koch  sein;  vgl. 1833. 
Lycosa  nun  ul  ata,  p.  21  ist  möglicherweise  Lyc.  hortensis  Thor.; 
vgl.  1872. 

Lycosa  amentata  p.  21  ist  Ar.saccata  L.  1758. 

Lycosa  riparia.  p.  21  ist  Lyc.  cursoria  0.  L.  Koch;  vgl.  1848. 
Tarentula  meridiaua  p.  21  ist  Lyc.  uemoralis  Westr.  1872. 
Trochosa  picta  p.  25  ist  Ar.  perita  Latr.  1799. 

Pirata  uliginosus  p.  22.  Die  Angabe  Lausitz  bezieht  sich  wahr¬ 
scheinlich  auf  den  Ziinmermannschen  Fund,  ln  der  Zimmermannsehen 
Sammlung  aber  befinden  sich  nur  Exemplare  von  Pir.  hygrophilus  Thor., 
die  P.  uliginosus  genannt  sind. 

E.  SilUOll,  Ivcvision  des  espeees  europeennes  du  Groupe  de  la  Lycosa  taren- 
tula  Iiossi,  in:  Ann.  Soc.  ent.  France  (5),  v.  6,  1870. 

Die  Angehörigen  der  Gruppe  sind  nicht  unter  15  mm  lang,  die  der 
Lyc.  fabrilis- Gruppe  selten  über  10  mm. 

Lycosa  radiata  p.  61,  64  und  87.  Die  Unterschiede  der  Art  von 
verwandten  werden  durch  Bestimmungstabellen  hervorgehoben. 

E.  SilUOll,  Description  de  cinq  nouvelles  espeees  fraucaises  d’Araehnides, 
in:  Bull.  Soc.  ent.  France,  Annce  1S70  [(5),  v.  6]. 

Lycosa  figurata  p.  CLXXXI.  Bei  Limoges  gefunden,  das  cf  10,5  mm 
lang,  verwandt  mit  Lyc.  leopardus,  das  Abdomen  braunrot,  der  Bauch  schwarz. 

0.  Hcrmail,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  1,  Budapest  1870. 

Köhrenwohnung  von  Trochosa  infcrualis  p.  74,  t.  3,  f.  62.  Wohnun 
von  Trochosa  cinerea  p.  75,  t.  3,  f.  63.  Jagd  der  Lycosülae  p.  78.  Herstellun 
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des  Kokons  bei  den  Lycosiden  und  die  Brutpflege  p.  83.  Die  Überwinterung 
]).  84.  Auf  Fäden  wandernd  wurden  beobachtet  Lycosa  saccata,  Lyc. 
monticola,  Lyc.  riparia.  Pirata  piraticus  und  Aulonia  albimaiia; 
vgl.  t.  3,  f.  66. 

0.  P.  Cambridge,  Catalogue  of  a  Collection  of  Spiders  niade  in  Egypt., 
in:  Proc.  zool.  Soc.  London  1S7G. 

Xilus  n.  g.  p.  596,  begründet  auf  eine  neue  Art  Al  curtus. 

L.  Kocll,  Verzeichnis  der  in  Tirol  bis  jetzt  beobachteten  Aracliniden  nebst 
Beschreibungen  einiger  neuen  oder  weniger  bekannten  Arten,  in:  Zeitschr. 
d.  Ferdinandeums,  Innsbruck  (31,  v.  20,  1870. 

Lycosa  [JJa  rdosa]  ferrnyi  neu  p.  341.  Das  Männchen  gehört 
wohl  nicht  zu  Lyc.  ferrnyiuea ,  da  ich  bei  dieser  Art  die  Taster  stets  schwarz 
behaart  fand.  Auch  die  Kopulationsorgane  sind  anders. 

Lycosa  Amalthea  p.  343.  Diese  Art  soll  der  Jr.  cinerea  Fahr, 
nahe  stehen,  sich  aber  besonders  durch  drei  Merkmale  unterscheiden:  Der 
Ceplialothorax  soll  so  lang  sein  wie  Patella  und  Tibia  des  vierten  Bein¬ 
paares  (nicht  kürzer),  die  Decke  der  Kopulationsorgane  soll  an  der  Basis 
gerundet  sein,  in  der  Mitte  sich  einschnüren  und  dann  wieder  breiter  werden 
(nicht  nach  dem  Ende  gleichnuifsig  sich  verschmälern)  und  eine  Skopula 
soll  nur  an  dem  Tarsus  der  beiden  vordem  Beinpaare  (nicht  am  Metatarsus) 
vorhanden  sein.  Nach  diesen  Angaben  mufs  Lyc.  amalthea  der  Lyc.  macu- 
lata  Hahn  noch  weit  näher  stehen  als  der  Ar.  cinerea  F.  Nach  den  von 
mir  als  wichtig  erkannten  Farbenmerkmalen  müfsten  beide  sogar  identisch 
sein.  —  Nachträglich  erhalte  ich  von  Herrn  Dr.  Koch  ein  männliches 
und  ein  weibliches  Exemplar  zur  Ansicht.  Ich  finde  tatsächlich  keinen 
Unterschied  der  beiden  genannten  Arten. 

E.  Keyserling,  Uebcr  amerikanische  Spinnenarten  der  Unterordnung  Citi- 
gradae,  in:  Verb,  zool.-bot.  Ges.  Wien,  v.  26,  auch  separat,  1877. 

Es  wird  hier  eine  Übersicht  der  Gattungen  gegeben  (p.  610),  in 
welcher  das  Längenverhältnis  der  obern  und  untern  Spinnwarzen  als  Haupt- 
unterschcidungsmerkmal  auftritt.  Ich  werde  bei  einer  spätem  Gelegenheit 
noch  auf  den  Wert  dieses  Merkmals  zurückkommen  (vgl.  1902).  Als  zweites 
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Merkmal  wird  die  Zahl  der  Stacheln  an  der  Ventralseite  der  Vorderschienen 
verwendet. 

Diapontici.  Die  obern  Spinnwarzen  länger  als  die  untern;  an  der 
Ventralseite  der  Vorderschienen  drei  Paar  Stacheln;  die  untere  Augenreihe 
bedeutend  breiter  als  die  mittlere;  Area  breiter  als  hoch.  —  Durch  die 
beiden  letztgenannten  Merkmale  soll  sieh  die  Gattung  von  Piratu  unterscheiden. 
Ich  mufs  den  Gattungsnamen  im  Anselilufs  an  Simon  für  ein  Synonym  von 
Pirata  halten,  weil  Ar.  piscatoria  CI.  entschieden  eine  Diapoutia- Art  sein 
miifste  und  Ar.  pimtica  CI.  auf  der  Grenze  stände. 

If.  Lebert,  Die  Spinnen  der  Schweiz,  ihr  Bau,  ihr  Leben,  ihre  systematische 
Uebersicht,  in:  Neue  Denksehr.  allg.  Schweiz,  Ges.  f.  d.  ges.  Naturw.  (3), 
v.  7,  Abt.  2,  Zürich  1S77. 

Lycosa  bernensis  p.  290  ist  vielleicht  eine  dunkle  Varietät  der 
Ar.  paludicola  Clerck.  Die  Länge  des  Cephalothorax  (4,5  mm)  entspricht 
der  genannten  Art  und  diese  ist  inafsgebend,  nicht  die  etwas  zu  hoch  (12  mm) 
angegebene  Länge  des  ganzen  Körpers.  Um  eine  bis  dahin  noch  unbe¬ 
schriebene,  nicht  wieder  aufgefundene  Art  in  der  Schweiz  dürfte  cs  sieh 
auf  keinen  Fall  handeln. 

A.  Menge,  Preufsischc  Spinnen,  besonders  paginiert,  gedruckt  in  den  Schrift, 
d.  naturf.  Ges.  in  Danzig,  p.  495 — 542  und  t.  82  —  87,  1877. 

Oajalc  und  Dolomedcs  sind  zu  den  Oxyopiilac  gestellt. 

Ocyale  mirabilis  p.  50G,  f.  287  ist  Ar.  listeri  Scop.,  vgl.  1763;  Dolonicäes 
fimbriatus  p.  510,  f.  288,  vgl.  1758;  Vir  ata  piscatorius  p.  512,  f.  289,  vgl.  1778; 
Pirata  piraticus  p.  513,  f.  290,  vgl.  1778;  Pirata  hyyropltihis  p.  514,  f.  291,  vgl.  1872; 
Arctosa  cinerea  p.  516,  f.  292,  vgl.  1777. 

Arctosa  jricta  p.  518,  f.  293.  Das  Weibchen  ist  Ar.  perita  Latr. 
(vgl.  1799),  das  Männchen  gehört  keineswegs  sicher  zu  dieser  Art,  es  scheint 
vielmehr  Troch.  stigmosa  Thor.  (vgl.  1875)  zu  sein. 

Tarentula  andrenivora  p.  519,  f.  294  ist  Lyc.  barbipes  Sund.,  vgl.  1833. 
larentula  fabrilis  p.  523,  f.  295.  Das  Männehen  ist  Ar.  fabrilis 
Clerck  1778,  das  Weibchen  gehört  zu  einer  andern  Art,  vielleicht  zu  Lyc. 
schmidtii  Halm;  vgl.  1834. 

Tarentula  inquilina  p.  524,  f.  296,  vgl.  1778;  Tarentula  trabulis  p.  526, 
f.  297,  vgl.  1778. 
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Tare  utula  aculeata  ]).  527,  f.  298.  Das  Männchen  dürfte  Lyc. 
barbipes  Sund,  sein,  vgl.  1805  u.  1817;  das  Weibchen  die  echte  Ar.  aculeata. 

Tarentnla  pulrcrulcnta  p.  529,  f.  299,  vgl.  1778;  Tarentula  meridiana  p.  531, 
f.  300  ist  Lyc.  ncmoralis  Westr.  1861;  Taren  tula  clavipes  p.  532,  f.  301  ist  Ar.  cuneata 
Clerck  1778. 

Tarentula  cuneata  p.  533,  f.  302.  Das  Männchen  dürfte  Ar. 
aculeata  Clerck  sein  (vgl.  oben),  das  Weibchen  Ar.  pulverulentu 
Clerck  1778. 

Trochosu  ruricolu  p.  535,  f.  303  ist  Lyc.  lapidicola  Hahn; 
vgl.  1829. 

Trochosu  terricola  p.  536,  f.  304.  Das  Männchen  ist  sicher  Ar. 
ruricolu  Geer;  vgl.  1778.  Das  Weibchen  dürfte  Lyc.  terricola  Thor, 
sein  (vgl.  1856),  auch  die  Angaben  über  die  Lebensweise  beziehen  sich  auf 
letztere  Art. 

Lycosa  nmcntata  p.  539,  f.  305  ist  Ar.  saeeuta  L.  1758;  Lycosa  paluiticola 
p.  541,  f.  306,  vgl.  1793. 

Lycosa  ayricolu  p.  541,  f.  307  ist  eine  Varietät  von  Lyc.  uyrestis 
Westr.;  vgl.  1861. 

A.  31  eil  ge,  Preufsische  Spinnen,  Fortsetzung,  p.  543 — 560,  t.  88 — 90,  1S7S. 

Lycosa  monticola  p.  543,  f.  308,  vgl.  1778. 

Lycosa  palustris  p.  544,  f.  309  ist  auf  keinen  Fall,  die  Lyc. 
ymhistris  der  andern  neueren  Autoren,  da  Menge  von  der  seitlichen  Be- 
borstung  der  Vordertarsen  nichts  sagt  (vgl.  die  nächste  Art).  Das  Männchen 
dürfte  Lyc.  uyrestis  Westr.  sein  (vgl.  1861),  das  Weibchen  Ar.  monticola 
Clerck  1778. 

Lycosa  tursalis  p.  545,  f.  310  ist  richtig  identifiziert;  vgl.  1856. 

Lycosa  bi  fa  sei  atu  p.  546,  f.  311.  Das  Weibchen  ist  wieder  Ar. 
monticola,  das  Männchen  ist  Lyc.  calida  Blackw.;  vgl.  1852. 

Lycosa  lugubris  p.  548,  f.  311.  Das  Weibchen  ist  Ar.  chelatu 
O.  F.  Müll.  1764,  das  Männchen  kann  wohl  nur  Ar.  jrullata  sein. 

Lycosa  uiyriceps  p.  549,  f.  313.  Das  Männchen  ist  Ar.  chelatu 
0.  F.  Müll.  1764.  Das  Weibchen  ist  wahrscheinlich  Ar.  pul  lata  Clerck 
1778,  jedenfalls  nicht  Lyc.  nigricegts. 

Lycosa  budia  p.  550,  f.  314  ist  Ar.  prall  ata  Clerck  1778. 
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Lycosa  riparia  p.  551,  f.  318  ist  richtig  bestimmt;  vgl.  1833. 

Lycosa  nana  p.  552,  f.  316  ist  .1  r.  pullata  CI. 

Lycosa  silvicola  p.  553,  f.  317  ist  Ar.  clielata  0.  F.  Müll.  1764. 

Aulonia  alb  im  an  a  p.  554,  f.  318,  vgl.  1805. 

L.  Kocli,  v  erzeichnifs  der  bei  Xiirnberg  bis  jetzt  beobachteten  Araehnitleu, 
in:  Abh.  natnrli.  Ges.  Nürnberg,  v.  6,  1S7S- 

Pardosa  riparia  p.  167  ist  Lyc.  Cursor ia  L.  Koch  =  Pard.  riparia 
Thor.;  vgl.  1848. 

Pardosa  amentata  p.  167  ist  Ar.  saccata  L.  1758;  Pardosa  Itigubris  p.  167 
ist  Ar.  clielata  0.  F.  Müll.  1764. 

Pardosa  ayricola  p.  167.  Nach  den  Angaben  über  den  Fundort 
zu  urteilen,  sind  hier  Lyc.  fluviatilis  Blackw.  und  fjijc.  ayrestis  Westr. 
var.  psevdayricola  mihi  zusammengeworfen ;  vgl.  1861. 

Pardosa  palustris  p.  168  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856;  Pardosa  prativaya 
p.  168  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch  1833;  Lycosa  meridiana  p.  168  ist  Lyc,  ncmoralis 
Westr.  1861;  Lycosa  andrenivora  p.  169  ist  Lyc.barbipes  Sund.,  vgl.  1805  und  1817; 
Lycosa  raricola  p.  170  ist  Lyc .  lapidicola  Hahn  1829;  Lycosa  picta  p.  170  ist  Ar. 
perita  Latr.  1799. 

Lycosa  sabulou  um  p.  170  u.  191.  An  den  Ti  bien  des  dritten  und 
vierten  Beinpaares  oben  nur  ein  Stachel. 

Lycosa  lucorunt  p.  170  u.  193  ist  Pardosa  lutctiana  Sim.; 
vgl.  1876. 

0.  Hcriliail,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  2,  Budapest  1878. 

Herrn  an  gibt  hier  (S.  75 — 89)  eine  tabellarische  Übersicht  über 
die  Lebensweise  der  Spinnen.  Die  gesamten  einheimischen  Spinnen  werden 
nach  der  Lebensweise  eingeteilt  in  Theratricae,  bei  denen  ein  biologisches 
Übergewicht  im  Spinn-  und  Webeorgan  besteht  und  in  Diotricae.  bei 
denen  das  biologische  Übergewicht  in  der  Bewegung  besteht.  Die  Wolf¬ 
spinnen  gehören  zu  letzteren,  sie  werden  p.  87  charakterisiert  als  eigentliche 
Laufjäger,  z.  T.  mit  unbeschränktem  Jagdrevier;  von  dauernder,  rascher 
Bewegung  und  ziemlich  entwickeltem  Sprungvermögen.  Sie  wirken  durch 
wolfsartigen  Überfall,  offen,  oder  aus  stabilem  Hinterhalt.  Ihr  Ausblick  ist 
hauptsächlich  nach  vor-seitwärts  und  seit- rückwärts  gerichtet.  Es  sind 
Tag-,  zum  Teil  Sonnentiere. 

C5* 
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Ocyale.  ln  tiefen  und  etwas  erhabeneren,  pflanzenreichcn  Lagen. 
Sprnngverniögen  ziemlich  entwickelt,  LautYcvmiigen  aufserovdentlich  ent¬ 
wickelt. 

Aulonia.  Kleine  feingebaute  Jäger  in  tiefen,  feuchten  Lagen. 

Lycosu.  Mit  bedeutendem  Sprnngverniögen.  Wahre  Jäger,  welche 
die  Beute  aufsuchen  und  überfallen.  Sonnentiere;  in  tiefen  und  sterilen 
Lagen  überall  repräsentiert;  selbst  durch  die  Fortpflanzung  nicht  an  einen 
Ort  gebunden.  Mimikrismus  mit  dem  nackten  Boden. 

Tareutula.  Stämmige  Jäger.  Sprungvermögen  mäfsig.  In  der 
Lage  ziemlich  mit  Lycosu  übereinstimmend,  haben  aber  entschiedene  Neigung 
für  den  Hinterhalt,  besetzen  zu  diesem  Beliufe  Ilöhlen  und  graben  sogar 
Höhlen,  welche  dann  den  Mittelpunkt  eines  Jagdreviers  abgeben.  Mimi¬ 
krismus  mit  dem  nackten  Boden. 

Trochosa.  Hinterhalt- Jäger,  meist  mit  stabilem  Jagdbezirk.  Sehr 
kräftige  Gestalten,  gute  Gräber  und  Läufer.  Mimikrismus  mit  dem  nackten 
Boden;  z.  T.  Neigung  für  feuchte  aber  freiliegende  Lokalitäten. 

Dolomedes.  Lauerjäger,  aussckliefslich  auf  Pflanzen  in  der  Nähe 
des  Wassers.  Kühne  Springer  und  Läufer,  welche  auch  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  gut  fortkommen,  zur  Not  selbst  an  Gegenständen  niederlaufen. 
In  mäfsig  hohen  Lagen,  mäfsigen  Schatten  liebend. 

Vir  ata.  Wasserjäger;  zum  raschen  Lauf  über  stehende  Wässer 
besonders  geeignet;  tauchen  an  Gegenständen  unter,  beherrschen  die  Ober¬ 
fläche  ruhiger  Gewässer.  Mäfsigen  Schatten  suchend. 

Es  wird  sich  an  der  Hand  meiner  Untersuchungen  zeigen,  dafs 
einzelne  Arten  der  Gattungen  durch  diese  Darstellung  vorzüglich  charak¬ 
terisiert  sind,  andere  sich  gar  nicht  einfiigen. 

P.  Pertkau,  Versuch  einer  natürlichen  Anordnung  der  Spinnen  nebst  Be¬ 
merkungen  zu  einzelnen  Gattungen,  in:  Arch.  f.  Naturg.,  v.  44  I,  1S7S. 

Es  wird  S.  355 — 359  eine  synoptische  Übersicht  der  Spinneufamilien 
gegeben,  in  welcher  vor  allem  auch  die  Ausbildung  der  Tracheen,  die 
Kopulationsorgane,  die  innern  Geschlechtsorgane  und  die  Form  der  Mandibclu 
zur  Anwendung  kommen.  Die  Familie  der  Lycosiden  wird  auf  S.  382  folgender- 
mafsen  charakterisiert:  .Weht  Augen  von  ungleicher  Gröfse,  gewöhnlich 
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die  vier  vordem  klein,  die  vier  hintern  von  beträchtlicher,  wenn  auch  unter 
sich  verschiedener  Gröfse.  Augen  in  drei  (selten  vier)  Querreihen  gestellt. 
Füfse  mit  zwei  Hauptkrallen  und  einer  Nebenkralle.  Tasterkralle  vorhanden 
und  gezähnt.  Neben  den  Fächertracheen  vier  einfache  Röhrentracheen. 
Die  Spinnen  machen  kein  Fanggewebe,  sondern  erhaschen  ihre  Beute  im 
Laufe.  Ihre  Eiersäcke  heften  sie  gewöhnlich  an  den  Hinterleib  an  und 
tragen  sie,  z.  T.  unter  Mithilfe  der  vordersten  Bein-,  des  Tasterpaares  und 
der  Mandibeln,  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  mit  sich  herum  (übrigens 
tragen  auch  Xesticus  und  Keottiura  ihre  Eiersäckchen  an  den  Hinterleib 
angesponnen). 

0.  P.  Cambridge,  Notes  on  British  Spiders  witli  Descriptions  of  some 
new  Species,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (5),  v.  1,  187S. 

Lycosa  proxima  p.  125,  t.  11,  f.  G.  Nach  der  Zeichnung,  welche 
Cambridge  von  der  Vulva  gibt,  zu  scliliefsen,  mufs  dies  Pard.  tenuipes 
L.  Koch  (1881,  p.  649)  sein;  vgl.  1876.  Auch  die  Schenkel  des  ersten 
Beinpaares  beim  Männchen  sind  für  Lyc.  proxima  C.  L.  Koch  zu  hell.  Die 
Form  der  Tasterkeule  würde  der  der  Stammart  entsprechen.  Die  Keule 
von  Pard.  tenuipes  ist  schlanker.  Da  ich  aber  Lyc.  proxima  bisher  nur  aus 
Südosteuropa  kenne,  nehme  ich  an,  dafs  hier  ein  Fehler  in  der  Zeichnung 
vorliegt. 

Lycosa  annulata  p.  126  ist  Lyc.  hortensis  Thor.;  vgl.  1872. 

0.  Hermall,  Ungarns  Spinnenfauna,  v.  3,  Budapest  IS79. 

Lycosa  profuga  p.  374,  f.  181.  Chyzer  und  Ivulczynski  stellen 
diese  Form  zu  den  unsichern  Arten  (1891,  p.  55)  und  nehmen  wohl  mit 
Recht  an,  dafs  die  Zeichnung  ungenau  sei.  Der  lange  stumpfe  Anhang  an 
den  männlichen  Kopulationsorganen  scheint  meiner  Ansicht  nach  mit  Be¬ 
stimmtheit  auf  die  Lyc.  wonf/co/a-Gruppe  hinzuweisen,  der  sie  Herrn  an 
auch  anfügt,  und  es  kann  sich  dann  Avohl  nur  um  ein  kleines,  sehr  dunkel 
gefärbtes  Männchen  von  Ar.  monticola  handeln,  bei  Avelchem  der  Anhang 
an  den  Kopulationsorgauen  etAvas  stärker  absteht.  Freilich  h.abe  ich  die 
helle  Mittelbinde  auf  dem  Cephalothorax  bei  dieser  Art  nie  ganz  ver- 
sclnvinden  sehen.  Die  Binde  kann  aber  so  schmal  werden,  dafs  sie  leicht 
übersehen  Avird.  Ausdrücklich  hervorgehoben  ist  ihr  Fehlen  nicht. 
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Lycosa  poecila  p.  375,  f.  178.  Auch  diese  Form  kann  ich  mir 
für  eine  Varietät  von  Ar.  monticola  Clerek  ansehen.  Das  Museum  zu 
Berlin  besitzt  Exemplare,  deren  ’N  ulva  ziemlich  genau  der  Zeichnung  Her¬ 
rn  ans  entspricht.  Auch  ich  wollte  diese  Form  erst  als  Art  behandeln, 
fand  aber  keine  scharfe  Grenze  und  konnte  sie  schliefslich  nicht  einmal  als 
Varietät  mit  besonderer  Benennung  aufrecht  erhalten;  vgl.  auch  Chvzer 
und  Kulczynski  1891,  p.  55  und  1899,  p.  41. 

Lycosa  farinosa  p.  375,  f.  179  ist  nach  Chvzer  und  Kulczynski 
(1891,  p.  70)  deren  Tarentnlu  acceutuata,  d.  i.  Lijc.  barbipes  Sund. 

Lycosa  fcsti nans  p.  376,  f.  180.  Chyzer  und  Kulczynski 
weisen  mit  Recht  darauf  hin  (1891,  p.  55),  dafs  die  Vulva  Ähnlichkeit  mit 
der  von  Lyc.  proxima  C.  L.  Koch  besitze.  Mir  scheint  die  Ähnlichkeit 
bei  der  Ungenauigkeit  der  Hermanschen  Zeichnungen  so  grofs  zu  sein, 
dafs  ich  beide  Arten  vorläufig  identifizieren  mufs,  bis  in  Ungarn  eine  Art 
aufgefunden  wird,  welche  der  Zeichnung  vollkommen  entspricht. 

Ijycosa  exornata  p.  376,  f.  182  ist  nach  Chyzer  und  Kulczynski 
(1891,  p.  72)  die  Jugendform  von  Lyc.  raäiata  Latr. 

Tarentula  solitaria  p.  377,  f.  183.  Ich  kann  keinen  Unterschied 
zwischen  dieser  Form  und  Ar.  fabrilis  Clerek  auffinden.  Die  Abbildung 
der  Vulva  stimmt  allerdings  nicht  genau.  Allein  die  Abbildungen  von 
Herman  sind  alle  ziemlich  ungenau.  Diejenige,  welche  Chyzer  und 
Kulczynski  (1891,  t.  3,  f.  3b)  geben,  entspricht  genau  der  Vulva  der 
mir  vorliegenden  Stücke  von  Ar.  fabrilis.  Da  nun  weder  Herrn  an  noch 
die  letzteren  Autoren  einen  Unterschied  ihrer  Art  von  Ar.  fabrilis  angeben, 
mufs  ich  beide  für  identisch  halten. 

Trochosa  hunyarica  p.  380,  f.  184.  Diese  grofse  Form  (21mm, 
Cephalothorax  9,5  mm)  mit  hellem  Bauch  und  an  der  Ventralseite  hellen 
Beinen  dürfte  eine  eigene  Art  sein. 

P.  liertkail,  Verzeichnis  der  bisher  bei  Bonn  beobachteten  Spinnen,  in: 

Verh.  d.  nat.  Ver.  preufs.  Rhein).  Westf.,  v.  37,  1S80. 

Trochosa  termi nalis  p.  283,  f.  8  wird  später  vom  Autor  selbst 
(1883,  p.  212)  mit  Lyc.  sabulonum  L.  Koch  identifiziert;  vgl.  1878. 

Tarentala  andrenivora  p.  287  ist  Lyc.  barbipes  Sund.,  vgl.  1805  u.  1817; 
Tarentula  meridiana  p.  288  ist  Lyc.  nemoralis  Westr.  1872. 
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Lycosa  nemoralis  p.  288.  Ich  verstehe  hier  Bertkau  nicht.  Er 
identifiziert  Tar.  meridhma  Thor.  mit  seiner  Tar.  mcridiana.  Thorell  hat 
aber  den  Namen  Tar.  mcridimia  fiir  Lyc.  nemoralis  Westr.  eingeführt. 
Trotzdem  nennt  Bertkan  Lyc.  nemoralis  Westr.  als  besondere  Art  und 
setzt  sie  sogar  in  eine  andere  Gattung.  Da  Bert  kau  ausdrücklich  hervor¬ 
hebt,  dafs  er  nach  der  Simonsehen  Bestimmungstabelle  seine  Lyc.  nemoralis 
in  die  Simonsehe  Gattung  Pardosa  setzen  mufs,  wird  er  auch  Avohl  eine 
Art  dieser  Gattung  vor  sieh  gehabt  haben  und  nach  der  Fuudortsangabe 
kann  es  sich  dann  nur  um  Ar.  chelata  0.  F.  Müll.  1764  handeln. 

Lycosa  proxima  p.  289.  Da  Bertkan  Lyc.  avmdata  Thor,  als 
Synonym  seiner  Lyc.  proxima  anführt,  da  Lyc.  annulata  Thor,  aber  mit  Lyc. 
liortevsis  Thor,  identisch  ist  (vgl.  1872),  rnüfste  es  sieh  hier  um  Lyc.  hortensis 
handeln.  Nun  Avird  aber  Lyc.  hortensis  gleich  darauf  noch  einmal  aufgeführt. 
Diese  Art  ist  also  entAveder  ZAveimal  aufgeführt,  ebenso  wie  Ar.  chelata 
O.  F.  Müll.  (vgl.  unten),  oder  es  liegt  ein  anderer  Irrtum  vor,  der  aus  dem 
Texte  nicht  ersichtlich  ist.  Den  näheren  Fundort  seiner  Lyc.  proxima 
AA'cifs  Bertkan  nicht  anzugeben  und  das  führt  uns  vielleicht  der  Lösung 
des  Rätsels  näher.  Vielleicht  hat  Bertkan  das  Exemplar  von  Simon, 
mit  dem  er  in  Tauschverkehr  stand,  erhalten.  Simon  hielt  nämlich  seine 
Pani,  proxima,  d.  i.  Pard.  tenuipes  L.  Koch  für  identisch  mit  Lyc.  annu¬ 
lata  Thor.  Bertkaus  Gedächtnis  Avar  schwach  und  deshalb  ist  dieser 
Irrtum  meiner  Ansicht  nach  nicht  unwahrscheinlich. 

Lycosa  lugubris  p.  289.  Diese  Art  ist  entweder  mit  Lyc.  nemoralis 
Bertkan  (non  Westring)  identisch,  d.  i.  =  Ar.  chelata  0.  F.  Müll.  (vgl.  1764) 
und  dann  ist  die  Fundortsangabe  „auf  trockenen  Heiden“  nicht  richtig  oder 
sie  ist  mit  Lyc.  tngriceps  Thor.,  die  gleich  darauf  von  Bertkau  noch  ein¬ 
mal  als  Lyc.  nigriceps  aufgeführt  Avird,  identisch.  Eine  von  den  beiden 
genannten  Arten  ist  auf  jeden  Fall  doppelt  aufgeführt.  Da  Bösenberg, 
der  das  Bertkau  sehe  Material  nachprüfte,  1899  Lei  Lyc.  lugubris  dieselbe 
Fundortsangabe  macht,  nehme  ich  an,  dafs  die  erstere  Vermutung  die 
richtige  ist. 

Lycosa  palustris  p.  289  ist  vielleicht  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856;  Lycosa 
amentata  p.  290  ist  Ar.  succata  L.  1758;  Lycosa  prativaga  p.  290  ist  Lyc.  riparia 
C.  L.  Koch,  vgl.  1833. 
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0.  Pickard- Cambridge,  The  Spiders  of  Dorsct,  Part.  2,  Sherbome  1SS1. 

Ocyalc  mirubilis  p.  346  ist  Ar.  listcri  Scop.  1763;  Dolomedcs  fimbriatns 
p.  348,  vgl.  1758;  Pirata  piscatorius  p.  351,  vgl.  1778;  Pirata  hy  grophilus  p.  352, 
vgl.  1872;  Pirata  piraiicus  p.  353,  vgl.  1778;  Pirata  latitans  p.  355,  vgl.  1841; 
Trochosa  leopardus  p.  357,  vgl.  1833;  Trochosa  p>icta  p.  358  ist  Ar.perita  Latr.  1799; 
Trochosa  ruricola  p.  361,  vgl.  1778;  Trochosa  tcrricola  p.  362,  vgl.  1856;  Tarentula 
pulverul enta  p.  364,  vgl.  1778;  Tarentula  cuncata  p.  366,  vgl.  1778;  Tarcntala 
andrenirora  p.  366  ist  Lyc .  barbipics  Sund.,  vgl.  1805  u.  1817;  Tarcntala  fabrilis 
p.  368,  vgl.  1778;  Lycosa  ameniata  p.  370  ist  Ar.  saccata  L.  1758;  Lycosa  annulata 
p.  372  ist  Lyc.  liortcnsis  Thor.,  vgl.  1872:  Lycosa  arcnicota  p.  373,  vgl.  1875;  Lycosa 
lugubris  p.  374  ist  Ar.  chclata  0.  F.  Müll.  1764;  Lycosa  pull  ata  p.  376,  vgL  1778. 

Lycosa  proxima  p.  378  dürfte  Pani,  tenuipes  L.  Koch  sein; 
vgl.  1878. 

Lycosa  riparia  p.  380  gehört  zweifellos  der  von  Koch  unter  deui 
gleichen  Namen  aufgestelltcn  Art  an;  vgl.  1833. 

Lycosa  prativaya  p.  381  ist  ebenfalls  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch; 
vgl.  1875. 

Lycosa  niyriccps  p.  382,  vgl.  1856;  Lycosa  hcrbiyrada  p.  284,  vgl.  1857; 
Lycosa  palustris  p.  387  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.,  vgl.  1856;  Lycosa  monticola  p.  388, 
vgl.  1778;  Pirata  knorri  p.  543,  vgl.  1763. 

Trochosa  hi u  nyu  icu lata  p.  544  ist  Lyc.  a  Ipiyena  Doh;  vgl.  1873. 

Trochosa  cinerea  p.  545,  vgl.  1773. 

Lycosa  treillii  p.  545  ist  vielleicht  identisch  mit  Lyc.  yicheli 
Pav.;  vgl.  1873. 

Lycosa  farrenii  p.  546  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Lyc. 
bifasciata  C.  L.  Koch;  vgl.  1871. 

Tarcnlula  miniata  p.  548,  vgl.  1834. 

Tarentul a  aculeata  p.  549.  Da  Cambridge  angibt,  dafs  die 
Mittelbiude  auf  dem  Cephalothorax  weniger  scharf  abgegrenzt  sei,  ist  es 
mir  zweifelhaft,  ob  er  Ar.  aculeata  Clerck  vor  sich  hatte. 

Tarcnlula  trabalis  p.  550,  vgl.  1778. 

L.  Koch,  Beschreibungen  neuer  von  Herrn  Dr.  Zimmermann  hei  Niesky 
in  der  Oberlausitz  entdeckten  Arachnidcn,  in:  Abh.  d.  naturf.  Ges.  Görlitz, 
v.  17,  1SS1. 

Diese  Arbeit  zeichnet  sich  vor  den  früheren,  äufserst  sorgfältigen 
Arbeiten  des  Autors  dadurch  aus,  dafs  die  Beschreibungen  und  namentlich 
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die  Zeichnungen  weniger  zuverlässig  sind.  Das  Augenleiden,  welches  dein 
Autor  das  Arbeiten  später  leider  gänzlich  verbot,  macht  sieh  offenbar 
schon  geltend. 

Pardosa  neylecta  p.  65.  Schon  aus  der  Beschreibung  hatte  ich 
entnommen,  dal's  es  sich  hier  nur  um  Exemplare  von  Lyc.  agrestis  Westr. 
(vgl.  1861)  handeln  könne.  Die  Originalexcmplare,  welche  der  Herr  Ver¬ 
fasser  mir  freundlichst  zur  Ansicht  zustcllte,  bestätigen  dies.  Die  Platte 
der  Vulva  besitzt  ihre  schmälste  Stelle  viel  weiter  nach  vorn  als  es  die 
Fig.  12a  zeigt.  Die  Vordertarsen  besitzen  keine  echte  Skopula  und  die 
Tarsenendglieder  des  Männchens  sind  am  Ende  verdunkelt. 

Lycosa  vigilans  p.  69.  Auch  bei  dieser  Art  hatte  ich  schon  der 
Beschreibung  entnommen,  dal's  es  sich  wohl  nur  um  Truck,  stigmosa  Thor, 
(vgl.  1875)  handeln  könne.  Diese  Annahme  wurde  durch  Ansicht  des 
Originalexemplars,  welches  mir  der  Herr  Verfasser  freundlichst  sandte,  be¬ 
stätigt.  Die  Vulva  ist  ganz  anders  als  sie  die  Fig.  13  darstellt. 

L.  Kocll,  Zoologische  Ergebnisse  von  Exkursionen  auf  den  Balearen, 
II.  Arachniden  und  Myriopoden,  in:  Verh.  zool.-bot.  Ges.  Wien,  v.  31,  1881. 
Parilosa  teuuipes  p.  649,  t.  21,  f.  24,  ist  nach  der  im  zoologischen 
Museum  zu  Berlin  aufbewahrten  Type  eine  nahe  mit  Lyc.  proxima  C.  L.  Koch 
verwandte  siid westeuropäische  Art  oder  eine  Unterart  derselben;  vgl.  1876. 

E.  SilllOll,  Etüde  sur  les  Arachnides  de  l’Yemen  meridional,  in:  Ann.  Mus. 
civ.  Genova,  v.  18,  1882. 

Evippa  ]).  222.  Neu  aufgestellte  Gattung;  Typus:  L.  arenaria  Sav. 
II.  J.  Hansen,  Spindeldyr,  in:  J.  C.  Schiüdte,  Zoologia  Daniea,  3.  Heft. 
Kjübenhavn  1882. 

Lycosa  amentata  p.  71  ist  Ar.  saccata  L.  1758;  Tarentula  inquilina  p.  71; 
Trocliosa  rvrlcola  p.  71;  Trochosa  terricola  p.  72;  Trochosa  cinerea  p.  72;  Trochosa 
2  )icta  p.  73  ist  Ar.  perita  Latr.  1799;  Pirata  qLraticus  p.  73;  Pirata  piscatorius  p.  74; 
Dolonicdcs  fimbriatus  und  Dolonicdcs  plantarius  p.  75  sind  Ar.  fimbriata  L.  1758; 
Ocyala  mirabilis  p.  75  ist  Ar.  listcri  Scop.  1763. 

L.  Becker,  Les  Arachnides  de  Belgique,  in:  Ann.  Mus.  Hist.  nat.  Belgique, 
v.  10.  Bruxelles  18S2. 

Ocyalc  mirabilis  p.  81,  t.  5  u.  t.  6,  f.  1 — 17  ist  Ar.  listcri  Scop.  1763;  Dolo- 
me  des  limbalus  p.  85,  t.  7,  f.  2  und  Dolonicdcs  fimbriatus  p.  86,  t.  7,  f.  1  sind  Ar. 
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fimbriat rt,  vgl.  1758;  Lycosa  fabrilis  p.  81»,  t.  7.  f.  3,  vgl.  1778;  Lycosa  inyuiUna 
p.  91,  t.  7,  f.  4,  vgl.  1778:  Lycosa  accen  tua  I  a  p.  92,  t.  7,  f.  5  ist  Lyc.  barbipcs  Sund., 
vgl.  1805  n.  1817. 

Lycosa  iraba  lis  p.  95,  t.  7,  f.  6.  Die  Angabe  über  die  Vulva  „fossette 
ctroitc  tres  allongee“  palst  recht  wohl  auf  Ar.  ac  ule  ata  Ch,  nicht  auf  Ar.  tra- 
balis  Ch,  ebenso  der  scharfe  dunkle  Keilfleck  auf  dem  Abdomen  des  Weibchens 
und  der  stark  vorragende  spitze  Zahn  an  den  Kopulationsorganen  des  Männchens. 

Lycosa  pulvcrulcnta  p.  90,  t.  8,  f.  1,  vgl.  1778;  Lycosa  cuneata  p.  99,  t.  8,  f.  2, 
vgl.  1778;  Lycosa  Cursor  p.  100,  t.  8,  f.  3,  vgl.  1831  u.  1873:  Lycosa  ncmoralis  p.  102, 
t.  8,  f.  4,  vgl.  1872;  Lycosa  miniata  p.  104,  t.  8,  f.  5,  vgl.  1834;  Lycosa  perita  p.  105, 
t.  8,  f.  6,  vgl.  1799;  Lycosa  cinerea  p.  107,  t.  8,  f.  7,  vgl.  1777;  Lycosa  Icopardus 
p.  109,  t.  9,  f.  1,  vgl.  1833. 

Lycosa  terricola  p.  110,  t.  9,  f.  2  u.  t.  27,  f.  4.  Die  Beschreibung 
bezieht  sich  jedenfalls  auf  Lyc.  terrirola  Thor.  (vgl.  1856).  Bei  der 
Figur  vom  Weibchen  dagegen  ist  es  mir  nicht  sicher,  ob  sie  nicht  nach 
einem  Weibchen  von  Lyc.  lapidicola  llahn  entworfen  ist. 

Lycosa  ruricola  p.  113,  t.  9,  f.  3,  vgl.  1778;  Lycosa  robusta  p.  114,  t,  9,  f.  4 
ist  Lyc.  lapidicola  Hahn,  vgl.  1829;  Lycosa  hitetiana  p.  110,  t.  9,  f.  5,  vgl.  1870. 

Pi  rata  knorri  p.  118,  t.  9,  t'.  6.  Die  Zeichnung  der  Vulva  und 
der  helle  51  ittelstreif  auf  dem  Kopfteil  des  Cephalothorax  lassen  deutlich 
erkennen,  dafs  es  sich  um  ein  (vielleicht  eben  ausgereiftes)  Stück  von  Lyc. 
hygrophüus  Thor,  handelt.  Die  Zeichnung  vom  männlichen  Taster  ist 
ebenfalls  sicher  nicht  nach  einem  Taster  von  Ar.  knorri  Scop.  entworfen. 
Der  Anhang  entspringt  viel  zu  weit  basal wärts  und  ist  viel  zu  lang  und 
spitz.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  ein  Männchen  von  Ar.  saccata  L. 
Nach  der  Beschreibung  des  Lebensweise  scheint  cs  indessen  doch  so,  als 
ob  Becker  Ar.  knorri  Scop.  gesehen  hätte.  Es  sei  denn,  dafs  diese  Be¬ 
schreibung  der  Hauptsache  nach  aus  andern  Schriften  kombiniert  ist. 

Pirata  hyyroph  Uns  p.  120,  t.  9,  f.  7.  Das  Weibchen  ist  richtig 
bestimmt.  Der  Taster  des  Männchens  aber  gehört  sicher  nicht  hierher. 
Ein  Anhang  an  den  Kopulationsorganen,  wie  ihn  die  Figur  zeigt,  kommt 
bei  Pir.  hygrophilus  Thor,  nicht  vor.  Vielleicht  lag  dem  Autor  auch  hier 
ein  Männchen  von  Ar.  saccata  L.  vor. 

Pirata  piscatorins  p.  121,  t.  9,  f.  8.  Die  Verbreitung  der  weifsen 
Punkte  auf  dem  Abdomen  zeigt,  dafs  diese  und  die  folgende  Art  richtig 
bestimmt  sind  und  dafs  nur  die  Gröfsenstrichc  verwechselt  wurden. 
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Pirata  piraticus  p.  122,  t.  9,  f.  9.  Die  Zeichnung  vom  männlichen 
Taster  gehört  jedenfalls  nicht  hierher  und  aufserdem  ist  der  Grüfscnstrieh 
bei  der  vorhergehenden  Art  zu  P.  /u'ratirus  zu  ziehen. 

Pirata  lat it aus  p.  124,  t.  10,  f.  1.  Der  helle  Mittelstrich  auf  dem 
Kopfteil  des  Cephalothorax,  den  die  Zeichnung  zeigt,  fehlt  bei  Lyc.  latitans 
Blackw.,  die  Beine  sind  dicker,  die  Ringelung  der  Beine  ist  dichter  und 
unbestimmter,  der  Band  des  Cephalothorax  ist  weniger  weifs  behaart  usw. 
Trotzdem  dürfte  Lijc.  latitans  Bl.  dem  Autor  Vorgelegen  kaben. 

Pardosa  ayrestis  p.  120,  t.  10,  f.  2,  vgl.  1861;  Pardosa  montirola  p.  127, 
t.  10,  f.  3,  vgl.  1778. 

Pardosa  monticola  var.  minima  p.  128,  in  der  Tafelerklärnng, 
t.  10,  f.  3b,  var.  maritima  genannt,  wurde  auf  Dünen  gefunden.  Sie  soll 
sich  dadurch  von  der  Stammform  unterscheiden,  dafs  die  Seiten  des  Abdomens 
mit  weifsen  Haaren  bedeckt  sind.  Auf  der  Oberseite  desselben  befindet  sich 
eine  dunkle,  rötliche,  an  den  Seiten  ein  wenig  zerschnittene,  an  der  Basis 
schwarz  gerundete  Binde.  Diese  Binde  enthält  vorn  eine  zweite,  lanzen¬ 
förmige,  blafsrotgclbliche  Binde.  Auf  den  weifsen  Seitenteilen  befinden  sieh 
kleine  schwarze  Flecke. 

Pardosa  palustris  p.  129,  t.  10,  f.  4  ist  Lijc .  tarsalis  Thor.,  vgl.  1856;  Pardosa 
bifasciata  p.  131,  t.  10,  f.  5,  vgl.  1834;  Pardosa  nigriccps  p.  132,  t.  10,  f.  6,  vgl.  1856; 
Pardosa  proxima  p.  133,  t.  10,  f.  7  ist  Pard.  tenuipes  L.  Koch  1881. 

Pardosa  p all  ata  p.  135,  t.  10,  f.  8.  Das  Männchen  scheint  .1  r. 
pullata  CI.  zu  sein.  Das  Weibchen  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  vgl.  1833. 

1‘arilosa  prativuga  p.  136,  t.  11,  f.  1  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  vgl.  1833; 
Pardosa  lugubris  p.  138,  t.  11,  f.  2  ist  Ar.  diel  ata  0.  F.  Müll.  1764;  Pardosa  amenta  tu 
p.  140,  t.  11,  f.  3  dürfte  Ar.  saccata  L.  1758  seiu;  Pardosa  hortensis  p.  142,  t.  11,  f.  4, 
vgl.  1872;  Pardosa  paludicola  p.  144,  t.  11,  f.  5,  vgl.  1793. 

W.  Kulczynski,  Spinnen  aus  der  Tatra  und  den  westlichen  Beskiden. 
Krakau  1SS2. 

In  dieser  Aibeit  finden  wir  zahlreiche  Angaben  über  die  Höhen¬ 
verbreitung  der  Arten. 

Ly co s a  p u leer  ul  ent a  p.  30.  Da  K u  1  e z y n s k i  auf  die  Färbung 
des  Hinterleibes  von  Lyc.  Gasteinensis  C.  L.  Koch  verweist,  scheint  er  die 
echte  Ar.  pulverulenta  nicht  vor  sich  gehabt  zu  haben;  vgl.  auch  1891. 
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F.  Dalli,  Ueber  die  Hörhaare  bei  den  Araclmeiden,  in:  Zool.  Anzeiger  von 
1883,  p.  267  f. 


F.  Dalli,  Analytische  Bearbeitung  der  Spinnen  Norddeutschlauds  mit  einer 
anatomisch -biologischen  Einleitung,  separat  aus:  Schrift,  naturw.  Yer. 
Schlesw.-Holst.,  v.  5,  1883. 

Hier  sind  zum  ersten  Male  Bestimmungstabellen  einerseits  nach  Form- 
und  andererseits  nach  Farbenmerkmalen  gegeben,  die  letzteren  zur  Bestimmung 
auch  der  jungen  Tiere  geeignet,  ln  den  ersteren  sind  Männchen  und  Weibchen 
vereinigt.  Als  neues  Merkmal  wird  das  Verhältnis  der  Entfernungen  des 
hintern  Seitenauges  vom  gegenüberliegenden  hintern  Seitenauge  und  vom 
gegenüberliegenden  hintern  Mittclauge  eingefiihrt. 

Dolomcdcs  fimbriatus  und  Dolomcdcs  plantarius  p.  51  sind  Vaiietiiten  von 
Ar.  fhnbriata  L.  1758;  Ocyale  mirabilis  p.  51  ist  Ar,  listeri  Scop.  1763;  Trochosa 
picta  p.  52  ist  perita  Latr.  1799;  Trochosa  cinerea  p.  52,  vgl.  1777;  Trochosa 
terricola  p.  52,  vgl.  1856;  Trochosa  ruricola  p.  52  ist  Lyc.  lapidicola  Hahn  1829 
naeli  Menges  Darstellung  gegeben;  Pirata  Icopardus  p.  52,  vgl.  1833;  Pirata  piraticus 
p.  52,  vgl.  1778;  Pirata  piscatorias  p.  53,  vgl.  1778;  Pirata  hyyrophilus  p.  53,  vgl.  1872; 
Tarantula  arulcata  p.  53,  vgl.  1778;  Tarantula  cuneata  p.  53.  vgl.  1778;  Tarantula 
pulvcrulcnta  p.  54,  vgl.  1778;  Tarantula  meridiana  p.  54  ist  Lyc.  ncmoralis  Westr. 
1861  u.  1872;  Tarantula  andrenivora  p.  54  ist  Lyc.  barbipes  Sund.,  vgl.  1805  u.  1817; 
Tarantula  fabrilis  p.  54,  vgl.  1778;  Tarantula  inquilina  p.  54,  vgl.  1778;  Lycosa 
pahistris  p.  55  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856;  Lycosa  monticola  ayrestis  p.  55,  vgl. 
1861  u.  1872;  Lycosa  monlicola  ayricola  p.  55  ist  eine  Farbenvarietät  von  Lyc.  ayrestis 
Westr.,  vgl.  1872;  Jjycosa  monticola  monticola  p.  55,  vgl.  1778. 

Lycosa  monticola  maritima  p.  55  macht  vielleicht  mit  Lycosa 
urenicola  Cambr.  1875  eine  Art  aus  und  wurde  dann  als  Unterart  derselben 
zu  betrachten  sein.  Die  völlige  Vereinigung  beider  Namen  ist  auf  keinen 
Fall  zulässig,  da  ein  konstantes  Farbenmerkmal  mit  der  geographischen 
Trennung  verbunden  ist.  Bei  der  ostholsteinischen  Form  sind  die  hellen 
Seitenbinden  auf  dem  Cephalothorax  nie  iu  Flecke  aufgelöst.  Der  Name 
„ maritima “  darf  nicht  beibehalten  werden,  da  L.  Becker  denselben  1882  — 
allerdings  nur  in  der  Tafelerklärung  —  einer  andern  Form  gegeben  hat. 
Ich  bringe  deshalb  für  die  vorliegende  Form  den  Namen  fucirola  in  An¬ 
wendung. 

Lycosa  paluclicoLi  p.  56,  vgl.  1793;  Lycosa  liortensis  p.  56,  vgl.  1872;  Lycosa 
amentata  p.  56  ist  Ar.  saccuta  L.  1758;  Lycosa  luyubris  p.  56  ist  Ar.  chclata  0. 
F.  Mül).  1764;  Lycosa  pullnta  p.  56,  vgl.  1778;  Lycosa  riparia  p.  56  ist  Lyc.  cursoria 
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C.  L.  Koch,  vgl.  1848;  Lycosa  prntivaga  p.  56  ist  Lyc .  riparia  0.  L.  Koch,  vgl.  1833; 
Aulo n in  ctlbimana  p.  56,  vgl.  1805. 

F.  Dillll,  Das  Gehör-  und  Geruchsorgan  der  Spinnen,  iu:  Arch.  f.  mikr.  Anat., 
v.  24,  p.  1  ff.,  1SS4. 

Es  werden  die  Spinnen  nach  der  Anordnung  der  Ilörhaare  in  ver¬ 
schiedene  Gruppen  eingeteilt.  Bei  den  Lycosiden  stehen  auf  dem  Tarsus 
der  Beine  immer  zwei  Reihen. 

F.  Dalli,  Versuch  einer  Darstellung  der  psychischen  Vorgänge  in  den 
Spinnen,  in:  Vierteljahrsschrift  f.  wissenseh.  Philos.,  v.  9,  p.  84  ff.  und 
p.  162  ff.,  1884. 

Es  werden  Untersuchungen,  meist  Experimente,  über  den  Tastsinn, 
Gehörsinn,  Gesichtssinn,  Geschmacks-  und  Geruchssinn,  über  Instinkt  und 
Verstand,  soziale  Triebe,  Brutpflege,  ästhetische  Gefühle  der  Spinnen  mit¬ 
geteilt.  Vielfach  ist  auch  speziell  auf  die  Lyeosiden  eingegangen. 

A.  Förster  und  1*.  Bertkilll,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Spinnenfauna  der 
Rheinprovinz,  in:  Vcrli.  nat.  Ver.  Rheinl.  Westf.,  v.  40,  1S84. 

Trochosa  sabnlonum  p.  212.  Bertkau  identifiziert  seine  Troch. 
terminalis  hier  mit  der  L.  Koch  sehen  Art;  vgl.  1880. 

H.  C.  31  c  Cook,  How  Lycosa  fabricatcs  her  round  cocoon,  in:  Proc.  Acad. 
nat.  Sei.  Philadelphia  1SS4,  p.  138. 

E.  Simoil,  Arachnides  recueillcs  en  Birmanie,  in:  Ann.  Mus.  civ.  Genova, 
v.  20,  1884. 

Titurius  p.  328.  Neue  Gattung  für  T.  marginellus.  Der  Name  war 
von  Pascoe  1875  für  eine  Käfergattung  präokkupiert  und  ist  deshalb  1885 
durch  den  Namen  Tltalassius  ersetzt. 

E.  Sillion,  Materiaux  pour  servir  ä  la  Faune  arachnologique  de  l’Asie 
meridionale,  in:  Bull.  Soc.  zool.  France,  v.  10,  1885. 

Tltalassius  p.  13,  neuer  Name  für  Titurius;  vgl.  1884. 

Hippasa  p.  31.  Neue  Gattung  für  Lyc.  greenalliae  Blaekw. 
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E.  SilllOll,  Materiaux  pour  servil-  <5  la  Faune  des  Araelinides  de  la  Grece, 
in:  Ann.  Soc.  ent.  France  (6),  v.  4  (1884),  1SS5. 

Lycosa  variana  p.  318.  Der  Unterschied  von  Lyc.  perita  und 
Lyc.  filicata  besteht  nach  Simon  in  der  Kürze  der  Stacheln  unter  den 
Vorderschienen.  Bei  Lyc.  variana  sind  dieselben  stets  kürzer  als  ihr  Ab¬ 
stand,  bei  Lyc.  perita  ist  wenigstens  der  Basalstachel  beim  "Weibchen  länger 
als  der  Abstand,  bei  Lyc.  filicata  sind  die  Stacheln  in  beiden  Geschlechtern 
länger  als  der  Abstand.  Bei  Lyc.  variana  hat  der  Hintermetatarsus  drei 
dunkle  Hinge,  bei  Lyc.  perita  ist  mir  der  Basalring  deutlich. 


E.  Simon,  Ftude  sur  les  Arachnides  recueillis  en  Tunesie,  in:  Exploration 
scieutifi([ue  de  la  Tunesie,  Zoologie,  Paris  18S5. 

Die  Gattung  Lycosa  Simon  wird  hier  in  neun  Gruppen  eingeteilt 
und  die  Gruppen  mit  Namen  belegt.  Als  Gruppenmerkmale  werden  ver¬ 
wendet  aufser  der  Stellung  der  Augen  die  Zahl  der  Zähne  am  hintern 
Falzrande  der  Mandibeln,  die  Breite  des  Clypens  und  die  Form  der  Skopula. 

Tabellarisch  angeordnet  ergibt  sieh  folgende  Übersicht: 

I.  Der  hintere  Falzrand  der  Mandibeln  mit  drei  Zähnen. 

A.  Der  Tarsus  und  Metatarsus  an  den  Vorderbeinen  mit  dichter  Skopula, 
an  den  Hinterbeinen  am  vordem  und  hintern  Ventralrande  mit  Skopula. 

a)  Die  vordere  Augenreihe  kürzer  als  die  zweite,  an  den  Seiten  nach 
vorn  gebogen. 

a)  Die  vordere  Augenreihe  sehr  stark  gebogen,  fast  um  V3  des 
Durchmessers  der  hintern  Mittelaugen  kürzer  als  die  zweite 
Augenreihe:  Lycosa  (Typus:  Lyc.  tarentulu). 

ß)  Die  vordere  Augenreihe  weniger  gebogen  und  weniger  kürzer 
als  die  zweite:  Hogna  (Typus:  Lyc.  radiata  Latr.). 

b)  Die  vordere  Augenreihe  etwas  länger  als  die  zweite,  wenig  ge¬ 
bogen:  Ly  cor  nt  a  (Typus:  Lyc.  ficrox  H.  Luc.). 

B.  Der  Tarsus  und  Metatarsus  der  Vorderbeine  mit  wenig  dichter  oder 
doch  nur  am  vordem  und  hintern  Ventralrande  entwickelter  Skopula, 
die  hintern  Beine  ohne  Skopula. 
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a)  Die  vordere  Augenreihe  an  den  Seiten  sehr  stark  nach  vorn  ge¬ 
bogen  und  um  die  Hälfte  des  Durchmessers  der  Augen  der  zweiten 
Reihe  kürzer  als  diese  Reihe:  Tarentnlina  (Typus:  L.tarentidina). 

b)  Die  vordere  Augenreihe  fast  gerade,  etwas  länger  als  die  zweite 
Reihe. 

a)  Die  hintern  Mittelaugen  nicht  um  Va  ihres  Durchmessers  von¬ 
einander  getrennt.  Die  Zähne  am  hintern  Falzrande  der  Man- 
dibeln,  entweder  gleich,  oder  der  erste  kleiner: 

Trochosa  (Typus:  Lyc.  ruricola  Geer). 
ß )  Die  hintern  Mittelaugen  um  die  Länge  ihres  Durchmessers  von¬ 
einander  getrennt,  der  dritte  Zahn  am  hintern  Falzrande  der 
Mandiheln  ist  kleiner:  Arctosa  (Typus:  Lyc.  cinerea). 

11.  Am  hintern  Falzrande  der  Mandiheln  nur  zwei  Zähne. 

A.  Die  vordere  Augenreihe  an  den  Seiten  nach  vorn  gebogen  oder 
gerade,  entweder  etwas  kürzer  oder  doch  nur  wenig  länger  als  die 
zweite. 

a)  Der  Clypeus  breiter;  Tarsus  und  Metatarsus  der  Vorderbeine  mit 

wenig  dichter  Skopula:  Alopceosa  (Typus:  Lyc.  fabrilis). 

b)  Der  Clypeus  schmaler;  der  Tarsus  und  Metatarsus  der  Vorderbeine 

selten  mit  Skopula:  Trochosina  (Typus:  Lyc .  terncola). 

B.  Die  vordere  Augenreihe  weit  länger  als  die  zweite,  an  den  Seiten 

mehr  oder  weniger  nach  hinten  gebogen;  Clypeus  breit;  Tibia 
und  Metatarsus  der  Vorderbeine  kaum  bestaclielt;  Tarsus  und 
Metatarsus  der  Vorderbeine  mit  wenig  dichter  Skopula: 

L eae  it  a  (Typus :  Lyc.  p>crsonata). 

Zu  dieser  Übersicht  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Name  Lycosa  nach 
den  internationalen  Nomenklaturregeln  auf  die  Gattung  Panlosa  Sim.  zu 
übertragen  ist  (vgl.  1804),  dafs  zwischen  Trochosa  und  Trochosina  alle  mög¬ 
lichen  Übergänge  selbst  bei  Individuen  derselben  Art  Vorkommen,  dafs  die 
Gattung  Alopecosa  identisch  ist  mit  Tarentula  Sund.  (vgl.  1883)  und  dafs 
der  Typus  nur  für  die  neuen  Untergattungen,  nicht  für  die  alten  Gattungen 
in  engerer  Fassung  bindende  Gültigkeit  hat.  Ferner  sei  bemerkt,  dafs 
L.  Koch  am  hintern  Falzrandc  der  Mandiheln  bei  Lyc.  persouata  drei  Zähne 
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angibt  und  dafs  dementsprechend  später  von  Simon  (1898,  p.  349)  Lyc. 
villica  II.  Luc.  als  Typus  der  Untergattung-  Leaena  genannt  wird. 


J.  H.  ElliertOJl,  New  England  Spiders  of  the  Family  Lycosidae,  in:  Trans. 

Connecticut  Acad.,  v.  G,  1SS5. 

Lycosa  pratensis  p.  483,  t.  46,  f.  4.  Ich  finde  in  der  Darstellung 
keinen  sichern  Unterschied  von  Lyc.  lapidicola  Hahn  (vgl.  1829)  und  da 
auch  der  Autor  keinen  Unterschied  von  dieser  Art  hervorhebt,  mufs  ich 
beide  für  identisch  halten,  bis  das  Gegenteil  bewiesen  ist. 

Lycosa  einer  ca  p.  488,  t.  47,  f.  3;  vgl.  1777. 

Lycosa  piraticus  p.  492,  t.  48,  f.  7  ist  sicher  von  der  europäischen 
Form  verschieden.  Statt  des  langen  gebogenen  Anhangs  an  den  Kopulations¬ 
organen  des  Männchens,  den  Ein  ertön  in  Fig.  7  c  zeichnet,  ist  beim  Männchen 
der  Ar.  piratica  Clcrck  ein  sehr  kurzer,  kaum  gebogener,  nicht  spitz  endender 
Anhang  vorhanden.  Auch  die  weibliche  Vulva  (Fig.  7  b)  ist  bei  Ar.  piratica 
anders,  sie  ist  in  der  Mitte  bis  vornhin  behaart  und  der  mittlere  Haarbüschel 
erreicht  den  Hinterrand.  Näher  steht  die  Art  offenbar  dem  Pirata  latitans , 
doch  ist  dieser  weit  kleiner  und  die  Zeichnungen  sind  völlig  anders.  Die 
nordamerikanisehe  Art  mag  Pirata  ClUCrtOfli  heifseu. 


E.  Simon,  Materiaux  pour  servir  a  la  faune  des  Araehnides  du  Senegal, 
in:  Ann.  Soe.  ent.  France  (6),  v.  5  (1885),  1886. 

Pisuura  p.  854.  Neue  Gattung,  von  Ocyale.  mit  der  zurückbleibenden 
Stammart  0.  atalanta  Sav.  abgetrennt.  0.  mirabilis  wird  als  Stammform 


gewählt. 


A.  Ford,  Experienees  et  remarques  eritiques  sur  les  sensations  des  Insectes, 
in:  Recueil  zoologique  Suisse,  v.  4,  No.  1,  1SS6. 

Wir  finden  in  der  Arbeit  folgende  Angabe:  Nimmt  man  einer  Lyeoside 
sorgfältig  den  Eiersack  und  legt  ihn  2 — 3  Zoll  von  ihr  entfernt,  so  macht 
es  ihr  gewöhnlich  grofse  Mühe,  ihn  zu  finden. 

A.  W.  31.  Villl  Hasselt,  Catalogus  Aranearum  hucusque  in  Hollandia  in- 
ventarum,  in:  Tijdsclir.  v.  Entorn.,  v.  29,  188(1. 

Ocyale  mirabilis  p.  78  ist  Ar.  listeri  Seop.  1763. 

Lycosa  ameutata  p.  85  dürfte  Ar.  siiccata  L.  1758  sein. 
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Lycosa  annnlata  p.  86  ist  Lyc.  hortensis  l'hor.;  vgl.  1872. 
Lycosa  lugubris  p.  87  dürfte  Ar.  cheluta  0.  F.  Müll.  1764  sein. 
Lycosa  riparia  p.  87  und  Lycosa  prativaga  p.  88  scheinen 
beide  mit  Lyc.  riparia  C.  L.  Kocli  identisch  zu  sein;  vgl.  1833. 

E.  Simoil,  Liste  des  Arachnides  reeueillis  en  1881,  1884  et  1885  par 
J.  de  Guerne  et  C.  Rabot  cn  Laponie,  in:  Bull.  Soc.  Zool.  France,  v.  12, 
1887. 

Pardosa  h  yperborea  p.  456  ist  nach  Simon  nahe  verwandt  mit 
Lyc.  saltuaria  L.  Koch,  aber  die  Platte  der  Vulva  breit  gerundet  und  fein 
gcrandet. 

(Pardosa  Gucrnci  p.  457  ist  von  Ar.  paludicola  usw.  dadurch  ver¬ 
schieden,  dafs  die  Mittelrippe  der  Vulva  hinten  in  ein  spitzes  Dreieck  ausläuft.) 

(Pardosa  Paboti  p.  458.  Die  Vordersehienen  sind  mit  fünf  Paar 
Stacheln  versehen.  Von  P.  noruegica  Thor,  durch  die  völlig  andere  Form 
der  Vulva  verschieden.) 

W.  Wa  glier,  Copulationsorgane  des  Männchens  als  Criterinm  für  die 
Systematik  der  Spinnen,  in:  Hör.  Ent.  Ross.,  v.  22,  1SS7. 

Die  Taster  besitzen  nach  Wagner  während  der  postembryonalcn 
Entwicklung  eine  vollkommen  entwickelte  Kralle,  die  bisweilen  sehr  lang 
ist  und  6 — 7  Zähne  besitzt.  Bei  den  Häutungen  verringert  sieh  die  Zahl 
der  Zähne  und  auf  der  männlichen  Tasterkeulc  sind  meist  nur  noch  dicke 
Dornen  vorhanden  (p.  33).  Von  einigen  Vertretern  der  Lycosiden  (Lycosa, 
Tarentula,  Trochosa )  sind  die  Kopulationsorganc  in  Fig.  10-  14  dargestellt. 

W.  Xulczynski,  Syrabola  ad  Faunam  Arachnoidarum  Tirolenscm,  in:  Rozpr. 
i  Sprawozd.  Wydz.  III  Akad.  Umiej.  Krakowie  mat.  jrrzy r. ,  v.  16,  1887 
nebst  Auszug. 

Lycosa  subita  p.  254,  289  u.  4,  t.  5,  f.  4.  Der  Verfasser  hält  die 
Identität  mit  der  Simonsehen  Art  (vgl.  1876)  nicht  für  sicher. 

Lycosa  Giebeli  p.  254,  292,  294  und  4;  vgl.  1873. 

Lycosa  ferruyi uea  p.  255,  292,  294  und  4;  vgl.  1870. 

Lycosa  cincta  p.  255,  295  und  5,  t.  5,  f.  8.  Kulczynski  spricht 

die  Vermutung  aus,  dafs  dies  vielleicht  Lyc.  blavda  C.  L.  Koch  (vgl.  1833)  sei. 
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In  der  Zimmermannschen  Sammlung  befinden  sich  zwei  Exemplare  aus 
Südtiro],  die  mit  dem  Namen  Lyc.  Manila  versehen  sind.  Das  eine  von 
diesen  ist  zweifellos  Lyc.  ferruginea ,  das  andere  aber  scheint  mir  mit  Lyc. 
Hnda  Ivulcz.  identisch  zu  sein.  Ich  mul's  aber  den  Namen  Lyc.  Manila  auf 
eine  andere  Art  beziehen  (vgl.  1883);  es  ruüfste  sonst  der  merkwürdige  Fall 
vorliegen,  dafs  Lyc.  Manila  trotz  fleifsigen  Sammelns  in  den  Nordalpen  in 
neuerer  Zeit  nicht  wieder  aufgefunden  wurde.  Bösen  borg  sagt  (1903,  p.  386), 
dafs  das  Berliner  Museum  von  dieser  Art  ein  Weibchen  aus  Schlesien  be¬ 
sitze.  Ich  habe  das  Stück  im  Museum  nicht  vorgefunden  und  mufs  wohl 
annehmen,  dafs  es  sich  um  das  genannte  Exemplar  aus  Südtirol  handelt. 
Leider  mufs  ich  zur  Klärung  hinzufügen,  dafs  man  auf  derartige  Angaben 
von  Bösenberg  nicht  viel  geben  kann.  Die  Bösenbergsehe  Zeichnung 
(Fig.  567)  ist  sehr  wahrscheinlich  von  dem  genannten  Exemplar  aus  Süd¬ 
tirol  entworfen.  Ist  meine  Identifizierung  richtig,  so  unterscheidet  sieh  das 
Weibchen  von  Lyc.  cineta  von  dem  von  Lyc.  ferruginea  dadurch,  dafs  die 
Mittelrippe  der  Vulva  bei  Lyc.  ciiuia,  aufser  der  hintern  Erweiterung,  noch 
eine  zweite,  weniger  vortretende,  vordere  besitzt  und  dafs  von  dieser  Er¬ 
weiterung  jederseits  eine  niedrige  Kippe  schräg  nach  hinten  in  die  Grube 
hinein  verläuft.  Kulezynski  hat  diese  Rippe  nicht  gezeichnet  und  auch 
bei  Bösenberg  ist  sie  nur  schwach  angedeutet.  Die  Grube  jederseits 
der  Mittelrippe  tritt  bei  Lyc.  cincta  stärker  gerundet  und  weiter  seitwärts  vor 
und  der  erhöhte  hintere  Abschi ufs  der  Gruben  ist  breiter  als  bei  Lyc.  ferru- 
giuea.  Es  mufs  sich  zeigen,  ob  beide  Formen  durch  Übergänge  verbunden  sind. 

Lycosu  mixta  p.  255,  299  und  5,  t.  5,  f.  11  u.  12.  Ich  kann  mich 
nicht  für  überzeugt  erklären,  dafs  es  sieh  hier  um  eine  alpine  Form  handelt, 
deren  Männchen  dem  Männchen  von  Lyc.  tarsalis  und  deren  Weibchen 
dem  Weibchen  von  Lyc.  monticola  sehr  nahe  stehen  müfste.  Die  Unter¬ 
schiede,  welche  nach  Kulezynski  zwischen  den  Männchen  von  Lyc.  tarsalis 
und  von  Lyc.  mixta  bestehen  sollen,  finde  ich  in  ähnlicher  Weise  auch  als 
Variationen  von  Lyc.  tarsalis.  —  Ein  Fall,  dafs  man  an  einem  Orte  zu 
einer  bestimmten  Zeit  von  Lyc.  monticola  nur  Weibchen,  aber  keine  Männchen, 
von  Lyc.  tarsalis  nur  Männchen  und  keine  Weibchen  findet,  ist  auch  anders 
zu  erklären.  1.  Schon  L.  Koch  hat  (1878,  p.  168)  darauf  hingewiesen, 
dafs  Lyc.  monticola  etwas  früher  reif  wird  als  Lyc.  tarsalis.  2.  Beide  Arten 
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kommen  häufig’  an  denselben  Orten  vor.  3.  Die  Männchen  werden  von 
den  Lyeosa .-Arten  meist  etwas  früher  reif  als  die  Weibchen  und  verschwinden 
viel  früher.  —  Im  Schwarzwald  und  in  den  Vogesen  sind  übrigens  beide 
Arten  bis  auf  die  höchsten  Gipfel  (1400  m)  häufig.  In  den  Alpen  fand  ich 
Lyr.  moutieola  bis  1600  m,  Lye.  tarsalis  bis  1450  m  hoch. 

E.  Simon,  Dcscriptions  de  quelques  Especes  recueillies  au  .Japon,  in:  Ann. 
Soc.  ent.  France  (6),  v.  8,  1SS8. 

Es  wird  liier  (p.  250)  die  Gattung  Trient  aufgestellt  für  Tr.  japouiea 
n.,  Trocli.  iutrieata  C.  L.  Koch  (soll  wohl  intriearm  heifsen)  und  Lyr.  Intet  lau  a 
Sim.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  nach  Simon  von  Lyeosa  Siin.  besonders 
dadurch,  dafs  die  vordere  Augenreihe  an  den  Seiten  nach  hinten  gebogen 
und  die  vordem  Beine  fast  stachellos  sind.  Dafs  Tr.  intriearia  nicht  zu 
dieser  Gattung  gehören  kann,  wurde  schon  oben  (1846)  hervorgehoben. 
Die  Art  ist  auch  später  bei  Simon  (1898,  p.  348)  verschwunden. 

AV.  AVa  glier,  La  mue  des  Araignees,  in:  Ann.  Seiene.  nat.,  Zool.  (6),  v.  18, 
1SS8,  p.  281—393,  t.  15—18. 

C.  Apstcill,  Bau  und  Funktion  der  Spinndrüsen  der  Araneida,  Berlin  1889, 
separat  als  Diss.,  Kiel,  aus:  Areh.  f.  Naturgesch.,  v.  55  I. 

Von  Lyeosa  amentata  (==  saccata  L.);  Oeyale  ntirabilis  (=  listeri  Seop.) 
und  Troehosa  rurieola  Geer  werden  die  Spinndrüsen  untersucht  (Fig.  76 — 82). 
Alle  drei  Gattungen  verhalten  sich  gleich.  Es  fanden  sieh  jederseits  vier 
glandulae  ampullaceae,  zirka  50  gl.  aciniformes,  20 — 30  gl.  piriformes  und 
bei  den  Weibchen  20 — 25  gl.  tubuliformes. 

II.  C.  Ale  Cook ,  American  Spiders  and  tlicir  Spinningwork,  v.  1 ,  Phila¬ 
delphia  18S9,  v.  2,  1890. 

Der  Bau  der  AVohurühren  v.  1,  p.  313  u.  323.  Folgende  Angaben 
beziehen  sieh  auf  Lycosiden:  Der  Kokon,  dessen  Herstellung  und  das  Ver¬ 
halten  dem  Kokon  gegenüber  v.  2,  p.  143 — 147.  Die  Sorge  für  die  Nach¬ 
kommenschaft  p.  193  u.  198.  Das  Verhalten  der  Jungen  p.  240 — 242. 
Anpassungsfarbe  p.  334.  Vorliebe  für  gewisse  Farben  p.  344.  Über¬ 
winterung  p.  434. 
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W.  Wa  glier,  Tarentula  opifex,  in:  Bull.  Soc.  Naturalistes  Moscou  v.  1890. 
Die  Art  baut  eiuc  AVohnvöhre  mit  Deckel,  ]).  626 — 32. 


II.  llenking,  Die  Wolfspinnen  und  ilir  Eicocon,  in:  Zoolog.  Jalirb.  Abt.  f. 

Syst,  usw.,  v.  5,  1800. 

Es  werden  Beobachtungen  und  Experimente  über  die  Lebensweise 
von  Lycosa  ameutata  (=  saccata  L.)  und  von  Tarantula  davipes  (—  cuneata 
Clerek)  mitgetcilt,  namentlich  über  die  Brutpflege,  dann  auch  über  Nahruugs- 
erwerb,  Gesichts-,  Geruchs-  und  Gchörwahrnchm ungen,  Gedächtnis  und 
Überlegung. 

C.  Chyzer  et  L.  Kulczynski,  Araneac  Hungariae,  v.  1,  Budapesti  1891. 

Aulonia  albhnana  p.  50,  vgl.  1805. 

Lycosa  ayricola  p.  55,  t.  2,  f.  11  ist  Lyc.  fluviatilis  Blackw.; 
vgl.  1861  und  1872. 

Lycosa  ayrestis  p.  56,  vgl.  1861;  Lycosa  monticola  p.  56,  vgl.  1778;  Lycosa 
saltuaria  p.  56,  t.  2,  f.  12,  vgl.  1870;  Lycosa  albata  p.  56,  t.  2,  f.  10,  vgl.  1870;  Lycosa 
palustris  p.  56,  t.  2,  f.  13  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856. 

Lycosa  proxima  p.  57,  t.  2,  f.  24  ist  Pard.  tenuipes  L.  Koch; 
vgl.  1876  und  1881. 

Lycosa  anuulata  p.  57,  t.  2,  f.  25  ist  Lyc.  hortensis  Thor.; 
vgl.  1872. 

Lycosa  pitllata  p.  57,  t.  2,  f.  15,  vgl.  1778. 

Lycosa  pratiraya  p.  57,  t.  2,  f.  16  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch; 
vgl.  1833. 

Lycosa  riparia  p.  58,  t.  2,  f.  14  ist  Lyc.  cursoria  C.  L.  Koch; 
vgl.  1848. 

Lycosa  lugubris  p.  58,  t.  2,  f.  9  ist  Ar.  chclata  0.  F.  Müll.  1764;  Lycosa 
viorosa  p.  58,  t.  2,  f.  19,  vgl.  1870;  Lycosa  amentata  p.  58,  t.  2,  f.  8  i9t  Ar.  saccata  L. 
1758;  Lycosa  pahulicola  p.  59,  t.  2,  f.  17,  vgl.  1793;  Lycosa  sonJidata  p.  59,  t.  2,  f.  22, 
vgl.  1875;  Lycosa  fcrruyinca  p.  59,  t.  2,  f.  18,  vgl.  1870  u.  1887;  Lycosa  liynaria 
p.  59,  t.  2,  f.  21,  vgl.  1778. 

Ijycosa  nigra  p.  59,  t.  2,  f.  20  ist  Lyc.  ludovici  mihi;  vgl.  1834 
und  1872. 

Lycosa  Waglcri  p.  60,  t.  2,  f.  27,  vgl.  1822. 

Lycosa  Entzii  p.  60,  t.  2,  f.  26  ist  eine  an  den  Ufern  der  trans- 
sylvanisclieu  Salzseen  vorkommende,  nahe  mit  Lyc.  icagleri  verwandte  Art. 
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Lycosa  nebulös a  p.  62,  t.  2,  f.  23  ist  eine  osteuropäische  Art 
(vgl.  Thorei  1  1875). 

Tarentula  nemoralis  p.  68,  t.  2,  f.  34,  vgl.  1861;  Tarentula  miniata  p.  69, 
t.  2,  f.  35,  vgl.  1834;  Taren  tula  inquilina  p.  69,  t.  2,  f.  30,  vgl.  1778;  Tarentula  stria  tipes 
p.  69,  t.  2,  f.  32  ist  Tar.  mariac  in,  vgl.  1852:  Tarentula  Eichwaldii  p.  69,  t.  2,  f.  31 
ist  Lyc.  schm  ul  tii  Hahn,  vgl.  1834;  Tarentula  aceentuata  p.  70,  t.  3,  f.  1  ist  Lye . 
barbipes  Sund.,  vgl.  1805  u.  1817;  Tarentula  Cursor  p.  70,  t.  3,  f.  2,  vgl.  1831;  Taren  tula 
pinetorum  p.  70,  t.  2,  f.  29  ist  Ar.  fumiyata  L.,  vgl.  1758;  Taren  tuta  trabalis  p.  70, 
t.  2,  f.  36,  vgl.  1778;  Tarentula  cuneata  p.  71,  vgl.  1778. 

Tarentula  pulverulenta  p.  71;  vgl.  1778.  I  _ 

m,  ,  ,  |  Da  Chvzer  und 

Tarentula  pulverulenta  var.  aeuleata  p.  71 J 

Kulczynski  in  der  Bestimnnmgstabelle  mir  einen  Unterschied  in  der 
Gröfse  angeben,  nehme  ich  an,  dafs  sie  die  westliche  Ar.  pulverulenta  bei 
der  Ausarbeitung  der  Tabellen  gar  nicht  gekannt  haben.  Oder  es  ist  ihnen 
der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Formen  nicht  völlig  klar  geworden. 
Sie  hätten  sie  sonst  kaum  als  Varietäten  einer  Art  betrachtet.  Wir  müssen 
sie  unter  dem  Namen  Ar.  aeuleata  vereinigen. 

Tarentula  solitaria  p.  71,  t.  3,  f.  3  ist  Ar.  fabrilis  Clerck,  vgl.  1778  u.  1879; 
Tarentula  radiata  p.  72,  vgl.  1817;  Trochosa  Sulzeri  p.  72,  t.  3,  f.  5,  vgl.  1873; 
Trochosa  robusta  p.  73,  t.  3,  f.  7  ist  Lyc.  lapidicola  Hahn,  vgl.  1829;  Trochosa  ruricola 
p.  73,  t.  3.  f.  8,  vgl.  1778;  Troehosa  terrieol-a  p.  73,  t.  3,  f.  6,  vgl.  1856;  Trochosa 
cinerea  p.  73,  t.  3,  f.  10,  vgl.  1777;  Trochosa  amylacca  p.  74,  t.  3,  f.  12  ist  Lyc.  macu- 
lata  Hahn.  vgl.  1822;  Troehosa  perita  p.  74,  t.  3,  f.  9,  vgl.  1799;  Trochosa  stig7nosti 
p.  74,  t.  3,  f.  13,  vgl.  187-5;  Trochosa  leopardus  p.  74,  vgl.  1833;  Pirata  Knorri  p.  75, 
vgl.  1763;  Pirata  hygrophilus  p.  76,  t.  2,  f.  7,  vgl.  1772;  Pirat a  p/sca  torius  p.  76, 
vgl.  1778;  Pirata  piraticus  p.  76,  vgl.  1778;  Pirata  latitans  p.  76,  vgl.  1841;  Polo - 
medes  limbahts,  Dolomedcs  fimbriatus  und  Dolomedcs  plantarius  p.  77  sind 
Varietäten  von  Ar.  fimbriata  L  1758;  Pisaara  mirabilis  p.  78  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763. 

II.  C.  McCöOk,  American  Spiders  and  their  Spinningwork,  v.  3,  1893. 

Folgende  Kapitel  berühren  die  Lycosiden:  Das  Leben  in  und  auf 
dem  Wasser  (p.  23  —  25).  Der  Nestbau  (p.  31 — 32).  Die  Annäherung  an 
das  Weibchen  (p.  70).  Das  Verhalten  der  jungen  Tiere  (p.  92 — 94).  Die 
Häutung  (p.  98 — 100). 

W.  W  ngner,  L'industrie  des  Araneina,  in:  Mem.  Acad.  Scienc.  St.  Peters- 
bourg  (7),  v.  42,  No.  11,  1S94. 

Auf  p.  15 — 22  ist  der  Röhrenbau  dargestellt,  auf  p.  23 — 25  die 
Herstellung  des  Eiersacks.  Die  Jungen  können  ohne  Hilfe  der  Mutter 
nicht  ans  dem  Eiersack  hervorkommen  (p.  25). 
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Lycosa  amcntata  p.  27  dürfte,  wenigstens  z.  T.,  Ar.  saccatu  L. 
1758  sein. 

Lycosa  niyrieeps  p.  31.  Die  Angaben  über  das  verschiedenartige 
Vorkommen  lassen  mit  Sicherheit  erkennen,  das  Wagner  mehrere  Arten 
zusammengeworfen  hat.  Lyc.  nigriccps  Thor,  fand  ich  zu  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  nur  auf  und  zwischen  Heidekraut,  allenfalls  am  Rande  der 
Heide  auf  niedrigen  Fichtenzweigen.  Auch  wandernd  fand  ich  sie  niemals 
an  andern  Orten,  so  häufig  sic  an  den  ihr  zusagenden  Orten  auch  ist. 
Wenn  sie  an  andern  Orten  gelegentlich  gefunden  wird,  so  mufs  es  jeden¬ 
falls,  wie  meine  Fänge  beweisen,  änfserst  selten  sein.  Die  Schlüsse,  die 
Wagner  aus  dein  verschiedenen  Vorkommen  zieht,  sind  also  nicht  zutreffend. 

Lycosa  palustris  p.  30  u.  32.  Die  Angabe,  welche  Wagner  über 
das  A'orkommen  der  Art  macht,  lassen  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
er  wirklich  Lyc.  iarsalis  Thor,  gemeint  hat. 

Lycosa  alaeris  p.  30  u.  32.  Bei  dem  Namen  wird  Walekenaer 
als  Autor  angegeben.  Walekenaer  hat  aber  keine  Lyc.  alaeris  beschrieben. 
Ich  darf  also  wohl  annehmen,  dafs  Lyc.  alaeris  (J.  L.  Koch  gemeint  ist,. eine 
Art,  die  identisch  mit  Ar.  chclata  0.  F.  Müll,  ist  (vgl.  1764).  Nach  V  agners 
Fundortsangaben  scheint  aber  seine  Lyc.  blancci  mit  Ar.  chclata  identisch 
zu  sein.  Seine  Lyc.  alaeris  wird  also  gänzlich  unsicher. 

Lycosa  bl  an  ca  p.  30  u.  32.  Weder  Walekenaer,  der  als  Autor 
genannt  wird,  noch  irgend  ein  anderer  Autor  hat  meines  Wissens  eine 
Spinne  dieses  Namens  beschrieben.  Ob  vielleicht  Lyc.  blamla  C.  L.  Koch 
gemeint  ist?  Für  diese  Gebirgsform  trifft  alter  die  Angabe  über  die  Farbe 
des  Abdomens  nicht  zu.  Der  Fundort  deutet  auf  Ar.  chclata  0.  F.  Müll. 
1764  hin. 

Lycosa  piscatoria  p.  30,  32  u.  37,  t.  1,  t.  34.  Da  Koch  als 
Autor  genannt  wird,  Kochs  Potamiu  piscatoria  aber  .1  r.  k u o r ri  Scop.  ist, 
scheint  Wagner  diese  Art  im  Auge  zu  haben.  Dieselbe  ist  aber  nicht, 
wie  auf  S.  37  angegeben  wird,  identisch  mit  Lyc.  uliyiuosa  Thor.,  sic  kommt 
auch  nicht  in  alten  Flufsbcttcn,  sondern  gerade  an  schuellfliefsenden  Gebirgs¬ 
bächen  vor.  Ich  fand  dieselbe  niemals  an  anderen  Orten,  auch  nicht  aufser- 
halb  der  Fortpfianzungszcit.  Jedenfalls  liegen  also  bei  Wagner  Ver¬ 
wechslungen  vor.  Nach  der  Zeichnung  Wagners  hätte  ich  eher  an  Ar. 
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piratica  CI.  gedacht.  Doch  kommt  diese  Art  selten  zwischen  freiliegenden 
Kieseln  vor.  Sie  leht  vielmehr  an  gras-  und  schilfbewachsenen  Ufern. 
Auf  jeden  Fall  ergibt  sieh  wieder  als  Resultat,  dafs  die  Schlüsse,  welche 
Wagner  aus  seinen  Beobachtungen  zieht,  unzulässig  sind. 

Lycosa  pull  ata  p.  30  u.  32.  Die  Angabe  „abdomen  brun  avcc  des 
stries  noirätres  salcs"  läfst  mit  Bestimmtheit  erkennen,  dafs  auch  diese  Art 
unrichtig  bestimmt  oder  doch  mit  andern  Arten  zusammengeworfen  ist. 

Lycosa  saccata  p.  34,  t.  1,  f.  29,  30  u.  241.  Ob  der  Autor  hier 
dieselbe  Art  meint,  die  er  auf  S.  27  Lyc.  ameutata  genannt  hat,  ist  aus  dem 
Texte  nicht  ersichtlich.  Seine  Angabe,  dafs  die  Art  überall  vorkomme  und 
die  von  ihm  bildlich  dargestellte  Verschiedenheit  der  Eiersäeke  trifft  in  dem 
Umfange  für  keine  Spinnenart  zu.  Ar.  saccata  ist  zwar  sehr  eurvtop; 
sie  fehlt  auf  trockenen  Heiden,  Mooren  und  Weiden,  auf  sandigen  Äckern 
und  in  trockenen  Nadelholzwäldern  vollkommen.  Wagner  hat  also  auch 
hier  verschiedene  Arten  zusammengeworfen  und  seine  Schlufsfolgerungen 
sind  wieder  unzutreffend. 

Ocyalc  mirabilis  p.  42,  t.  1,  f.  39  ist  Ar.  listcri  Seop.  T7G3. 

Dolomcdes  p.  43. 

F.  0.  Pick ard- Cambridge,  Notes  on  British  Spiders,  with  Descriptions 
of  new  Species,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (6),  v.  15,  1S95. 

Lycosa  spinipalpis  p.  28,  t.  3,  f.  4,  5,  9,  11,  14.  Das  Männchen 
ist  vom  Männchen  von  Lyc.  terricola  Thor,  durch  einen  Büschel  von  12  bis 
16  Stacheln  an  der  innern  Unterseite  des  Tibialgliedes  der  Taster  verschieden. 

Lycosa  robusta  p.  30,  t.  3,  f.  3,  8,  1 1  u.  12  ist  Lyc.  lapidicola  Hahn,  vgl.  1829; 
Lycosa  raricola  p.  30,  t.  3,  f.  1,  6,  10  u.  13,  vgl.  1778;  Lycosa  terricola  p.  30,  t.  3, 
f.  2,  11  u.  14,  vgl.  1856. 

Pardosa  purbeekensis  p.  32,  t.  4,  f.  1,  4,  7,  8  u.  9.  Das  Weibchen 
ist  nach  Cambridge  von  dem  Weibchen  von  Ar.  monticola  CI.  besonders 
durch  die  bedeutende  Gröfse  (9  mm)  verschieden.  Das  Männchen  unter¬ 
scheidet  sich  vom  Männchen  von  Lyc.  tarsalis  Thor,  dadurch,  dafs  der  Meta¬ 
tarsus  der  Vorderbeine  nicht  verdickt,  und  nicht  länger  seitlich  beborstet  ist. 

Pardosa  palustris  p.  34,  t.  4,  f.  6,  7,  8  u.  12  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856; 
Pardosa  monticola  p.  34,  t.  4,  f.  5,  7,  8  u.  11,  vgl.  1778;  Pardosa  herbiyrada  p.  34, 
t.  4,  f.  2,  7,  8  u.  10,  vgl.  1857. 
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P.  Schmidt,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Laufspinnen  Rufslands,  in:  Zool. 
Jahrbücher,  v.  8,  1895. 

Auf  S.  480 — 82  wird  ein  Verzeichnis  aller  in  Rnfsland  gefundenen 
Lyeosiden  gegeben. 


A.  Nosek,  Seznam  Ceskych  a  Moravskych  Pavoukü,  in:  Vestnik  Kral.  Ceske 
Spoleenosti  Näuk  Tnda  niath.  pfir.  1S95. 

Ein  Verzeichnis  böhmisch -mährischer  Spinnen.  Ich  kann  leider  nur 
die  Namen  lesen  und  deshalb  die  Schrift  nicht  berücksichtigen. 


F.  Müller  und  E.  Schenkel,  Verzeichnis  der  Spinnen  von  Basel  und 
Umgegend,  in:  Verli.  naturf.  Ges.  Basel,  v.  10,  1895. 

Ocyalc  mirabilis  p.  793  ist  Ar.  listcri  Scop.  1763;  Dolomcdes  fnnbriatus, 
Dolomedcs  plantar  ins  und  Dolomedcs  Ihnbatus  p.  793  fasse  ich  als  Varietäten  von 
Ar.  fimbriata  L.  auf;  Trochosa  robusta  p.  796  ist  Lyc.  lapidicola  Hahn,  vgl.  1829; 
Trochosa  Uicorum  p.  797  ist  Lyc.  luictiana  SimoD,  vgl.  1876;  Trochosa  insignita 
p.  797  ist  Lyc .  alpigcna  Dol.,  vgl.  1852;  Trochosa  picta  p.  797  ist  Ar.  perita  Lall*.  1799. 

Tarentula  striatipes  p.  798.  Es  scheint,  als  ob  die  Autoren 
Exemplare  von  Tar.  mariar  mihi  mit  Lyc.  striatipes  C.  L.  Koch  ver¬ 
einigt  hätten;  vgl.  1852. 

Tarentuhl  andren i vora  p.  799  ist  Lyc .  barbipes  Sund.,  vgl.  1805  u.  1817; 
Fardosa  amentata  p.  801  ist  Ar.  saccata  L.  1758;  Fardosa  lugubns  p.  802  ist  Ar. 
chelata  0.  F.  Müll.  1764. 

Fardosa  proxima  p.  803.  Es  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  Verfasser  liier  Fard.  tenuipes  L.  Koch  (vgl.  1881)  vor  sieh  hatten.  Ich 
vermute  vielmehr,  dafs  es  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch  (vgl.  1833)  war.  Ich 
kann  mir  nämlich  nicht  denken,  dafs  ihnen  Lyc.  riparia,  die  gerade  an 
den  von  den  Verfassern  genannten  Örtlichkeiten  gefunden  wird,  entgangen 
sein  sollte.  Und  andererseits  erscheint  es  mir  recht  zweifelhaft,  dafs  Fard . 
tenuipes  in  der  Baseler  Gegend  noch  so  häufig  vorkommt,  obgleich  ich  sie 
am  Oberrhein  in  Baden  und  Elsafs  nicht  auffinden  konnte. 

Fardosa  palustris  p.  803  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856. 

Partlosa  agricola  p.  804  dürfte  die  schon  oft  genunute  Varietät 
von  Lyc.  agrestis  Vestr.  (pseudagricola  mihi)  sein  (vgl.  1872),  da  die 
Autoren  diese  Form  sicher  gefunden  haben  müssen. 
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Pinul os tt  torrentum  p.  804.  Da  ich  etwas  tiefer  am  Oberrhein 
(in  Baden  und  Elsafs)  Pani,  torrnittim  Sim.  (=  Lyc.  amnicola  L.  Koch)  nie¬ 
mals  gefunden  habe,  dafür  aber  überall  Lyc.  fluriatilis  Blackw.,  erscheint 
es  mir  keineswegs  sicher,  dafs  die  Autoren  die  erstgenannte  Art  vor  sich 
hatten.  Die  Angabe,  dafs  die  Autoren  ihre  Form  erst  für  Lyc.  herbigrada 
Blackw.  hielten  und  sich  nur  schwer  dazu  verstanden,  sie  mit  Pani,  torren- 
tmn  Sim.  zu  identifizieren  spricht  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahme.  Die 
dunklen  Vorderbeine  des  Männchens  würden  eine  Verwechslung  mit  Tajc. 
herbigrada  niemals  zulassen. 

Pardosa  riparia  p.  805  ist  Lyc.  Cursor ia  C.  L.  Koch  1848. 

Pani  os  a  cursoria  p.  805  wird  wohl  nach  Simon  bestimmt  worden 
und  mit  Lyc.  blanila  C.  L.  Koch  zu  identifizieren  sein;  vgl.  1876. 

Pardosa  nigra  p.  806  ist  Lyc.  ludovici  mihi;  vgl.  1834. 

Pardosa  longipes  p.  807  dürfte  richtig  identifiziert  sein  und  wäre 
dann  =  Pard.  pedestris  Sim.  1876. 

C.  Cliyzcr  et  L.  Kulczyiiski,  Ordo  Araucae,  in:  Fauna  Regni  Hungariae, 
Budapest  1896. 

Das  Verzeichnis  schliefst  sich  eng  an  die  Araneae  Hungariae  an; 
vgl.  1891. 

C.  Chyzer  et  L.  Kulczyiiski,  Araneae  Hungariae,  v.  2 II,  1897. 

Lycosa  cursoria  p.  296  ist  Lyc.  bla  nda  C.  L.  Koch.  Das  Weibchen 
konnten  die  Verfasser,  ebenso  wie  Simon  (1876,  p.  318),  nicht  vom  Weibchen 
von  Lyc.  albata  unterscheiden,  für  das  Männchen  wird  ein  Unterschied 
in  der  Farbe  der  Behaarung  der  Taster  angegeben.  Der  Name  Lyc.  cursoria 
ist  auf  keinen  Fall  für  eine  dieser  Formen  zulässig;  vgl.  1833  und  1848. 

Lycosa  torrentum  p.  297.  Das  Weibchen  unterscheidet  sich  nach 
Angabe  der  Autoren  kaum  vom  Weibchen  von  L,yc.  agricola  (=  Lyc.  fluviatilis 
Blackw.).  Da  aber  nur  ein  Weibchen  bisher  in  Ungarn  gefunden  wurde, 
ist  die  Zurückführung  nicht  ganz  sicher. 

Lycosa  hifasciata  p.  297,  vgl.  1834;  Trochosa  lucorum  p.  298,  vgl.  1878  ist 
Lyc.  lutetiana  Sim.,  vgl.  1876. 

W.  Büseilbcrg,  Die  echten  Spinnen  der  Umgegend  Hamburgs,  in:  Mitt. 
naturh.  Mus.  Hamburg,  v.  14,  1897. 
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Ocyalc  mir  ab  itis  p.  149  ist  Ar.  Hstcri  Scop.  1763:  Trochosa  picia  p.  150  ist 
Ar.  pcrita  Latr.  1799;  Tarcutula  meridiana  p.  150  ist  Lyc.  ncmoral  is  Westr.  1861. 

Lycosa  luyubris  p.  150  ist,  nach  der  Fundortsangabe  zu  schliefsen, 
Lyc.  niyriceps  Thor. 

Lycosa  palustris  p.  150  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.  1856;  Lycosa  amentata 
p.  151  ist  Ar.  saccuta  L.  1758. 

Lycosa  ayricola  p.  151  ist,  wie  die  Fundortsangabc  erkennen  läfst, 
(wenigstens  z.  T.)  die  oft  genannte  Varietät  von  Lyc.  ayrestis  (vgl.  1872) 

Lycosa  silcicola  p.  151.  Aus  der  Fundortsangabe  liifst  sich  sicher 
erkennen,  dafs  Bösen berg  Lyc.  silvicola  Sund,  nicht  vor  sich  hatte.  Welche 
Art  es  war,  ist  schwer  ersichtlich. 

A.  Acloqiic,  Lcs  Lycoses,  in:  (Josmos  Ann.  46,  1897,  p.  490—493.  Die 
Arbeit  ist  mir  nicht  zugänglich. 

0.  Schneider,  Die  Tierwelt  der  Nordsee- Insel  Borkum,  in:  Abh.  nat.  Ver. 
Bremen,  v.  16,  1898. 

Trochosa  picia  p.  149  ist  Ar.  pcrita  Latr.  1799;  Lycosa  palustris  p.  150  ist 
Jjyc.  tarsalis  Thor.  1856;  Lycosa  ayricola  p.  150  dürfte  die  oft  genannte  Varietät  von 
Ljyc.  ayrestis  Westr.  sein,  1872;  Lycosa  amentata  p.  150  ist  Ar.  saccafa  L.  1758. 

E.  Sillion,  llistoire  naturelle  des  Araignees,  v.  2,  Heft  2,  1808. 

IJoloniedes,  Pisitura  und  Verwandte  werden  hier  als  Lisaurulac 
(p.  278)  den  Lycosidae  (p.  317)  als  Familie  gegenübergestellt.  Als  fast 
durchgehendes  Merkmal  beider  Familien  den  Ayeleuidae  gegenüber  wird  ein 
halbkreisförmiger  Ausschnitt  an  der  Unterseite  des  Trochanteringes  neu 
eingeführt.  Zur  Unterscheidung  der  Lycosidae  von  den  Pisauridae  wird  für 
letztere  das  Vorhandensein  dorsaler  Stacheln  auf  den  Vorderschienen,  das 
Vorhandensein  von  Zähnen  an  der  unpaaren  Fufskralle,  die  weniger  aus¬ 
gesprochen  dreireihige  Anordnung  der  Augen,  der  geringere  Gröfscnunter- 
schied  der  Augen,  die  gröfsere  Entfernung  der  vordem  Augeureihe  vom 
vordem  Kopfrande,  die  verschiedene  Form  der  Rückenplatten  auf  dem 
Abdominalstiel  und  vor  allem  der  Fortsatz  an  der  Aufsenscite  des  Tibial- 
gliedes  der  männlichen  Taster  hervorgehoben.  Simon  macht  allerdings 
darauf  aufmerksam,  dafs  Ausnahmen  in  bezug  auf  die  einzelnen  Merkmale 
nicht  selten  sind.  Ausschlaggebend  scheint  für  ihn  der  Fortsatz  am  Tibial- 
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gliede  der  männlichen  Taster  zu  sein,  ein  leider  nur  beim  reifen  Männchen 
vorhandenes  Merkmal. 

Bei  der  Unterscheidung  der  Unterfamilien  kommen  folgende  neue 
Merkmale  zur  Verwendung:  Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  ab¬ 
getrennten  Krallenglicdes  an  den  Fiifsen  (Onyehium),  die  Form  der  Platten 
auf  dem  Hinterleibsstiele,  die  Form  des  durch  die  vier  Mittelaugen  gebildeten 
Feldes,  die  Form  der  Unterlippe  und  das  Verhältnis  zwischen  Metatarsus 
und  Patella  +  Tibia  der  Hinterbeine. 

Was  zunächst  das  Onyehium  anbetrifft,  so  ist  dasselbe  nicht  nur, 
wie  Simon  meint,  bei  den  Fisaureue,  sondern  auch  bei  jugendlichen  Stücken 
von  Dolomedcs  nach  der  zweiten  Häutung  vorhanden  und  zwar  fast  ebenso 
vollkommen  entwickelt  wie  bei  den  jungen  Stücken  von  JPisa um.  Bei 
reifen  Exemplaren  von  Dohm  eile *  ist  dasselbe  allerdings  mit  dem  Tarsus 
verwachsen  und  zwar  so  gleichmäfsig  und  fest,  dafs  es  kaum  noch  erkennbar 
ist.  Da  ein  natürliches  System  auch  die  Jngendformen  und  diese  vielleicht 
in  erster  Linie  berücksichtigen  mufs,  kann  ich  dieses  Merkmal  nicht  als 
wichtiges  Unterfamilienmerkmal  gelten  lassen.  Auch  als  Bestimmungs¬ 
merkmal  eignet  es  sich  nicht,  da  man  doch  auch  junge  Tiere  will  be¬ 
stimmen  können. 

Was  die  Platten  auf  dem  Ilintcrleibsstiel  anbetrifft,  so  sind  sie  bei 
reifen  Tieren  mitunter  sehr  charakteristisch  geformt,  bis  kommen  aber, 
wenn  man  reife  Männchen,  reite  Weibchen  und  junge  Tiere  verschiedenen 
Alters  berücksichtigt,  bei  derselben  Art  recht  bedeutende  Variationen  vor. 
Beim  Weibchen  von  Pisaura  listen  Scop.  finde  ich  die  Vorder-  und  Hinter¬ 
platte,  wie  dies  Simon  angibt,  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  verwachsen. 
Beim  Männchen  aber  finde  ich  sie  querüber  durch  einen  breiten  Zwischen¬ 
raum  scharf  getrennt.  Bei  jungen  'Tieren  derselben  Art  von  fast  halber 
Gröfsc  ist  die  Abgrenzung  der  Platten  allerseits  noch  sehr  undeutlich.  Bei 
Dolomcdes  fhnbriatus  L.  ist  die  längere  Vorderplattc  am  Hinterrande  tief 
ausgeschnitten.  Der  Ausschnitt  wird  aber  bei  jungen  'Tieren  sehr  undeutlich. 
Bei  Tarentula  inquilina  CT,  Trorhosa  lupidicola  Hahn,  Pirata  pir  oticus  CI. 
usw.  ist  der  Hinterrand  der  Vorderplattc  in  der  Mitte  vorgewölbt,  gerundet, 
bei  Lycosa  riparia  usw.  wie  beim  Männchen  von  Pisaura  gerade  abgesehnitten. 
Ebenso  bei  den  Jungen  von  Lycosa  saccata.  Beim  ausgewachsenen  Männchen 
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und  Weibchen  der  letzteren  Art  aber  vorgewölbt.  Merkmale  zur  scharfen 
und  sichern  Abgrenzung  von  Gattungen,  d.  h.  Merkmale,  die  zugleich  für 
junge  Tiere  und  reife  Tiere  beiderlei  Geschlechts  gültig  sind,  habe  ich 
bisher  an  den  Platten  des  Hinterleibsstieles  nicht  auflinden  können.  Ich 
halte  es  aber  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  sie  beim  gründlichen  Studium 
eines  grofsen  Materials  noch  gefunden  werden.  Zweifelhaft  ist  mir  allerdings, 
ob  diese  Merkmale  günstiger  sein  werden  als  andere,  die  leichter  zu 
beobachten  sind. 

Auch  die  Form  der  Unterlippe  mag  bei  einer  gründlichen  Unter¬ 
suchung  eines  grofsen  Materials,  wenn  Männchen,  Weibchen  und  junge 
Tiere  gleichzeitig  berücksichtigt  werden,  zur  Abgrenzung  von  Gruppen 
verwendbar  sein.  1  >och  darf  man  die  Messungen  der  Länge  und  Breite 
nicht  am  Tiere  selbst  vornehmen,  da  die  Unterlippe  bald  mehr,  bald  weniger 
nach  unten  vorsteht  und  das  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  dann  bei 
ventraler  Ansicht  verschieden  ausfällt.  Ich  habe  von  mehreren  Arten 
die  Unterlippe  abgetrennt  und  genau  mit  dem  Mikrometer  gemessen.  Es 
hat  sich  dabei  ergeben,  dafs  das  Verhältnis  bei  Männchen  und  Weibchen 
oft  recht  verschieden  ist.  Für  Aulonia  albimana  Walck.  fand  icli  z.  B. 
folgende  Zahlen: 

cf,  Länge  :  Breite  =  15  : 19  Vj. 

?  ,  Länge  :  Breite  IÖV2 :  24. 

Die  genaue  Messung  ergibt  hier  also,  dafs  weder  das  Weibchen,  noch 
das  Männchen  in  die  Unterfamilie  kommt,  welche  Simon  der  Gattung 
Aulonia  zuweist. 

Für  noch  weniger  gut  systematisch  verwendbar  halte  ich  das  Ver¬ 
hältnis  zwischen  dem  Metatarsus  und  der  Tibia  +  Patella  der  Hinterbeine. 
Schon  auf  einer  früheren  Seite  (1872  Thoreil)  wies  ich  darauf  hin,  dafs 
das  Verhältnis  zwischen  Tibia  +  Patella  der  Hinterbeine  und  der  Länge  des 
Cephalothorax  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist.  Dasselbe  gilt 
auch  für  das  hier  in  Frage  stehende  Verhältnis.  Ich  gebe  nur  einige  genaue, 
mittels  des  Mikrometers  an  Lyc.  uemondis  Westr.  vorgenommene  Messungen 
wieder: 
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Diese  Messungen,  die  stets  an  beiden  Hinterbeinen  desselben  Tieres 
ausgeführt  wurden,  ergeben  also,  dafs  nach  diesem  Merkmal  oft  die  eine 
Hälfte  desselben  Individuums  in  eine  andere  Simon  sehe  Unterfamilie  gehört 
als  die  andere. 

Was  endlich  das  letzte  Simonsche  Merkmal  anbetrifft,  das  Läugcn- 
Breitenverhältnis  des  durch  die  vier  Mittelaugen  gebildeten  Vierecks,  so 
mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  bei  jungen  Stücken  von  Pisaura 
listeri  dieses  Viereck  (ebenso  wie  bei  Dolomeäes )  hinten  bedeutend  breiter  ist 
als  lang,  dafs  die  halbwüchsigen  Jungen  von  Pisaura  nach  der  Simonschen 
Übersicht  also  gar  nicht  zu  den  Pisaureae,  sondern  zu  den  Dolomeäeae 
gehören. 

Folgende  Gattungen  werden  für  das  paläarktisehe  Gebiet  neu  begründet. 

Eotlius  p.  294.  Typus:  R.  purpurissatus  Sim. 

Claä  yciiis  p.  295.  Typus:  C.  insignis  H.  Duc.  Die  Gattung  wird 
auf  Grund  einer  starkem  Biegung  der  vordem  Augenreihe  von  Pisaura 
getrennt.  Da  in  dieser  Beziehung  individuelle  Variationen  Vorkommen, 
kann  ich  die  Gattung  nicht  aufrecht  erhalten. 

Folgende  Gattungen  werden  von  Simon  aufrecht  erhalten:  Pisaura 
(p.  294),  Xilus  (p.  295),  Thalassius  (p.  300),  Dolomeäes  (p.  312),  Hippasa 
(p.  326),  Ocyale  (p.  345),  Lycosu  (p.  345),  Trabaea  (p.  349),  Aulonia  (p.  349), 
Paräosa  (p.  361)  und  Evippa  (p.  362). 

Dafs  für  Lycosa  Sim.  ein  anderer  Name  eintreten  und  Paräosa  den 
Namen  Lycosa  erhalten  mufs,  wurde  oben  schon  gezeigt  (vgl.  1804, 1810, 1876). 


E.  Strand,  Oversigt  over  de  skandinaviske  Arter  av  Siegten  Lycosa  (Latr.), 
in:  Entomol.  Tidskr.,  v.  19,  p.  145 — 158,  1898. 

Es  wird  hier  eine  Übersicht  der  norwegischen  Lycosa- Arten  nach 
Farben-  und  Formmerkmalen  gegeben.  Leider  scheinen  die  Merkmale  nicht 
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immer  an  einer  gröfsern  Zahl  von  Individuen  geprüft  zu  sein,  sodafs  die 
Bestimmung  nach  den  gegebenen  Tabellen  häufig  nicht  zum  Ziele  führt. 
Ich  gebe  hier  nur  einige  Beispiele:  Das  erste  Formmerkmal,  das  von  Strand 
verwendet  wird,  das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  des  C'ephalothorax  und 
der  Patella  +  Tibia  des  vierten  Beinpaares,  ist,  wie  schon  oben  (Thoreil  1872) 
gezeigt  wurde,  sehr  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  Das  .Männchen 
von  Lyc.  monticola  kommt  z.  B.  nach  meinen  Messungen  in  eine  andere 
Abteilung  der  Strandschen  Tabelle  als  das  Weibchen.  Auch  beim  Weibchen 
von  Lyr.  bifasciata  und  Lyc.  prativaga  finde  ich,  im  Gegensatz  zu  Strand, 
Tibia  +  Patella  des  vierten  Beinpaares  länger  als  den  Cephalothorax.  Von 
Lyc.  circnmcinda  Collett  gibt  dies  der  Autor  der  Art  selber  an.  Trotzdem 
stellt  Strand  dieselbe  in  seine  erste  Abteilung.  In  der  Übersicht  nach 
Farbenmerkmalen  scheint  Strand  die  Farbe  der  Behaarung  und  nicht 
die  Grundfarbe  im  Auge  zu  haben;  denn  in  bezug  auf  letztere  ist  die 
Mittelbinde  des  Cephalothorax  bei  Lyc.  ameutata  CI.  (=  saccata  L.)  hinter 
den  hintern  Seitenaugen  abgebrochen  und  die  Seitenbinde  fehlt  bei  Lyc. 
lugubris  Walek.  (—  chelata  0.  F.  Müll.)  meist  vollkommen.  Geht  man  aber 
von  der  Farbe  der  Behaarung  ans,  so  ist  bei  Lyc.  prativaga  L.  Koch  die 
Oberseite  des  Kopfes  querüber  ebenso  hellgelblich  behaart  wie  bei  Lyc. 
riparia  L.  Koch,  da  sogar  bei  Lyc.  nlgriceps  Thor,  finde  ich  die  Härchen 
auf  dem  Kopfe  zum  grüfsten  Teil  hell.  Trotzdem  stellt  Strand  diese 
Arten  nach  dem  angegebenen  Merkmal  in  verschiedene  Abteilungen  seiner 
Bestimmungstabelle.  Aufserdem  ist  die  Haarbinde  an  den  Seiten  des  Cephalo¬ 
thorax  bei  Lyc.  chelata  oft  ebenso  deutlich  in  Flecke  aufgelöst  wie  bei 
Lyc.  saccata.  Bei  Lyc.  riparia  L.  Koch  finde  ich  niemals  am  Bauche  zwei 
bräunliche  Längsstreifen  auf  weifslichem  Grunde,  wie  es  nach  Strand 
immer  der  Fall  sein  soll  usw.  Es  hat  mir  nach  derartigen  Erfahrungen 
nicht  gelingen  wollen,  die  Strandschen  Arten  sicher  zu  identifizieren,  wie 
es  mir  bei  den  Beschreibungen  der  meisten  Autoren  gelungen  ist. 

J.  L.  HailCOCk,  The  castle-building  Spider,  in:  Entom.  News,  v.  10,  p.  23 
—29  und  168 — 170,  1S99. 

W.  Hösenberi?,  Die  Spinnen  der  Rheinprovinz,  in:  Verli.  naturf.  Ver.  preufs. 
Rhciul.  Wcstf.,  v.  56,  1899. 
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Folgende  Arten,  die  sich  ohne  Fundortsangn.be  in  der  li  er  t  kau  sehen 
Sammlung  befanden,  sind  Bcrtkau  von  Kulczynski  wie  uns  dieser 
(1905,  p.  565)  mitteilt,  aus  dem  Osten  übersandt  worden:  Lyc.  albatu,  Lyc. 
ferruginea ,  Lyc.  morosa .  Lyc.  riparia  L.  Koch  und  Lyc.  saltuaria.  Dieselben 
sind  also  ans  dem  Verzeichnis  zu  streichen,  da  ihr  Vorkommen  in  der 
Rheinprovinz  nicht  erwiesen  ist. 

Lyeosa  agricola  p.  107  ist  Lyc.  fluviatilis  Blackw.  1861. 

Jjijeosa  lugubris  p.  107.  Die  Fundortsangabe  „auf  trockenen 
Heiden"  ist  nicht  richtig,  man  findet  Lyc .  lugubris  Walck.  =  Ar.  eitel  ata 
0.  F.  Müll.  1764  in  trockenen  Wäldern,  besonders  auf  trockenem  Laube 
und  zwar  an  Stellen,  wo  die  Sonnenstrahlen  noch  in  ausgedehntem  Mafse 
den  Boden  erreichen.  Ich  würde  eine  Verwechslung  mit  Tjijc.  nigriceps  Thor, 
annehmen,  wenn  Bösenberg  seine  Art  nicht  (1902)  abgebildet  hätte. 

Lyeosa  prativaga  p.  108  ist  Lyc .  riparia  C.  L.  Kock,  vgl.  1833;  Lyeosa 
proxima  p.  108  ist  Pard.  teuuipes  L.  Koch  +  Lyc.  agrestis  Westr.  var.,  vgl.  1902; 
Tarentula  meriiliana  p.  108  ist  Lyc.  ncmoralis  Westr.  1872;  Trochosa  picta  p.  109 
ist  Ar.  perita  Latr.  1799. 

W.  Kulczynski,  Svmbola  ad  Faunam  Aranearum  Austriae  inferioris  cognos- 
cendam,  in:  Rozprawy  Akad.  Umicj.  wydz.  math.-przyrod.  (2),  v.  16,  1899. 

Was  die  hier  angewendeten  Namen  anbetrifft,  so  verweise  ich  auf 
die  Besprechung  von  Chyzer  et  Kulczynski,  Araneae  llungariae  1891. 

Trochosa  spinipalpis  p.  40  u.  104  kommt  nach  Kulczynski 
nicht  nur  in  Österreich,  sondern  auch  in  Polen  vor. 

Trochosa  sabulonum  p.  40  u.  104,  t.  2,  f.  79  u.  80;  vgl.  1878. 

Trochosa  alpigeita  p.  40  u.  105,  t.  2,  f.  81  u.  82;  vgl.  1852. 

Lyeosa  montivaya  p.  42  u.  106,  t.  2,  f.  83  u.  84  steht  nach  Kul- 
ezynski  der  Pard.  femoralis  Sim.  äufserst  nalie.  Kulczynski  gibt 
aber  in  seiner  äufserst  sorgfältigen  Beschreibung  eine  Reihe  von  Unter¬ 
schieden  an.  Da  die  Simon  sehen  Abbildungen,  soweit  ich  sie  beurteilen 
kann,  nicht  sehr  genau  sind,  und  da  beide  Arten  in  den  Hochalpen  Vor¬ 
kommen,  möchte  ich  bestimmt  anuehmen,  dais  die  Arten  nicht  verschieden 
sind,  sondern  dafs  es  sich  z.  T.  um  individuelle  Unterschiede,  z.  T.  um 
Ungenauigkeiten  in  der  Simonschen  Darstellung  handelt.  Der  Ilaupt- 
unterschied  scheint  in  der  Färbung  der  Beine  zu  liegen,  die  beim  Männchen 
von  Pard.  femoralis  gröfstenteils  dunkel,  bei  Lyc.  moutigena  hell  sind. 
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F.  0.  Pickard- Cambridge,  A  Revision  of  tlie  Genera  of  the  Araneae  or 
Spiders  witli  reference  to  their  type  Species,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Hist.  (7), 
v.  7,  1901. 

Da  F.  Cambridge,  ebenso  wie  Thoreil  die  wichtige  Latrei  1  lesche 
Übersicht  im  3.  Baude  der  „Hist.  nat.  des  Insectes“  nicht  kennt,  da  er  ferner 
eine  Nomenklaturregel  befolgt,  nach  welcher  jeder  Autor  berechtigt  ist,  die 
Stammform  (Typus)  für  eine  früher  begründete  Gattung  zu  fixieren,  gelangt 
er  bei  Lycosa  zu  der  Stammform  Lyc.  lugubris  =  Ar.  chehita  0.  F.  Müll., 
während  sie  nach  den  internationalen  Regeln  bei  vollständiger  Benutzung 
der  Literatur  Ar.  saccuta  L.  ist;  vgl.  die  folgende  Arbeit. 

F.  Dalli,  Die  internationalen  Nomenklaturregeln  und  ihre  Anwendung  auf 
die  ältesten  Spinnengattungen,  in:  Arcli.  f.  Naturg.,  Jalirg.  1901  Beiheft. 

Auf  Grund  einer  vollständigeren  Literaturbenutzung,  als  bisher  üblich 
war  und  auf  Grund  der  internationalen  Nomenklaturregeln  erweist  sich 
Ar.  saccata  L.  als  Stammform  (Typus)  der  Gattung  Lycosa  Latr.  und  Ar. 
fimbriatu  L.  als  Stammform  der  Gattung  Dolomcdes-,  vgl.  1804,  1833  n.  1846. 

F.  P.  Smith,  The  Structure  of  Spiders  and  the  Habits  of  some  well-known 
Spiders,  in:  The  Naturalist,  v.  10,  p.  191-  196,  t.  13,  1901. 

Die  Zeitschrift  ist  mir  leider  nicht  zugänglich.  Der  Aufsatz  soll 
die  Lebensweise  von  Lyc.  amentata  Clerck  behandeln.  Ob  er  Neues  enthält, 
weife  ich  nicht. 

E.  OdeilWilll  und  T.  11.  JiirYi,  Verzeichnis  einiger  für  Finland  neuer  oder 
daselbst  wenig  beobachteter  Araneen,  in:  Act.  Soc.  Fauna  Flora  Fennica, 
v.  20,  No.  4,  1901. 

W.  Wagner,  Ueber  Färbung  und  Mimikry  bei  Tieren,  in:  Trav.  Soe. 
Naturalistes  St.  Petersbourg,  Zool.,  v.  31,  Livr.  2,  1901. 

Was  die  Angaben  über  Lycosa  piseatoria  und  Lycosa  pullata  an¬ 
betrifft,  so  verweise  ich  auf  die  Besprechung  der  ausführlicheren  Arbeit 
Wagners  (oben  1894). 

W.  J.  Moeilkliatis,  The  Spinning  of  the  Egg  Sac  in  Lycosa,  in:  Proc. 
Indiana  Acad.,  v.  1901,  p.  113 — 114. 
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F.  I)a1ll9  Was  ist  ein  Experiment,  was  Statistik  in  der  Ethologie,  in:  l>ioL 
Ccntralbl.,  v.  21,  11)01,  ]).  075 — 681. 

Hier  wird  auf  den  Wert  der  Statistik  hingewiesen. 

F.  Dalli,  Die  Anlage  einer  wissenschaftlich  brauchbaren  Spinnensammlung, 
in:  Sitz.- Iler.  Ges.  natnrf.  Freunde  Merlin,  Jahrg.  15)01,  p.  1. 

Hier  wird  die  für  diese  Arbeit  angewendete  Fräpariennethode  geschildert. 

F.  Haiti,  Die  Seltenheit  gewisser  Spinnenarten,  in:  Sitz.-Bcr.  Ges.  natnrf. 
Freunde  Berlin,  Jahrg.  15)01,  p.  257 — 266. 

Hier  wird  auf  die  Verbreitungsmittel  der  Spinnen  hingewiesen. 

F.  Haiti,  Kann  ein  Systematiker  auch  zu  sorgfältig  arbeiten,  in:  Zool. 
Anzeiger,  v.  25,  15)02,  p.  705 — 70S. 

Die  bei  der  vorliegenden  Arbeit  angewendete  Präpariermethode  und 
Literaturbeuntzung  wird  verteidigt. 

F.  Haiti,  Das  Tierleben  im  deutschen  Walde,  Jena  15)02. 

Die  biozentrische  Untersuchungsmethode  wird  hier  ausgebaut. 

F.  0.  Pickard-Caillbritlge,  Arachnidae,  v.  2,  p.  315,  in:  Biologin  Ccntral- 
Americana  15)02. 

Als  Gattnngsmerkmal  für  die  Gattung  Arctosa  wird  ein  zuerst  von 
L.  Koch  (1878)  für  einige  Arten  angewendetes  Merkmal,  das  Fehlen  des 
basalen  Dorsalstachels  auf  den  Schienen  des  dritten  und  vierten  Beinpaares 
eingeführt. 


P.  Pa])])ClllieilU ,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Entwicklungsgeschichte  von 
Dolomedes  fimbriatus  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bildung  des 
Gehirns  und  der  Augen,  Berlin  15)02,  auch  in:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoolog., 
v.  74,  p.  109  ff.,  1903. 

Es  werden  ausführliche  Angaben  über  die  Lebensweise  von  Dolomedes 
fimbriatus  gemacht. 


E.  Tratli,  Intorno  ai  costnmi  dei  Dolomedes,  in:  (Kevista  Italiana  di  Scienze 
naturale  e:)  Bolletino  de  Naturalista,  v.  22,  15)02,  p.  21 — 23. 

Ist  mir  nicht  zugänglich. 
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F.  Dlllll,  Stufenfange  echter  Spinnen  aui  Riesen  gebirge,  in:  Sitz.-Ber.  Ges. 
naturf.  Freunde  Berlin,  v.  15)02,  p.  185  ff. 

Eine  typische  Gebirgsform  ist  nach  den  Untersuchungen  Lycosa 
saltuaria,  eine  Form  der  Ebene,  die  auch  in  den  Yorbergen  vorkoiuuit,  ist 
Lycosa  higuhris  (=  Ar.  chehita  O.  F.  Milli.).  Von  den  als  Formen  der 
Ebene  angegebenen  Arten  kommt  nach  meinen  späteren  Untersuchungen 
nur  Lyc.  prativaga  (=  Lyc.  ripariu  C.  L.  Koch)  ausscldiefslich  in  der  Ebene 
vor.  Lyc.  pidlata.  Piratu  piraticus,  Pir.  latitans  und  Trockosa  terricola  sind 
nur,  wie  die  ersten  Untersuchungen  schon  erwarten  liefsen,  in  den  Bergen 
selten  oder  lokal  verbreitet,  während  sie  in  der  Ebene  gemein  sind. 

T.  H.  Moiltgomery,  Descriptions  of  Lvcosidae  and  Oxyopidae  of  Philadelphia 
and  its  Yicinity,  in:  Proe.  Acad.  nat.  Sei.  Philadelphia,  v.  1002,  p.  536. 

Zur  Unterscheidung  der  Gattungen  wird  hier  besonders  das  Längen¬ 
verhältnis  zwischen  den  oberen  und  unteren  Spinnwarzen  (vgl.  1877)  und 
als  neues  Merkmal  das  Längen  Verhältnis  zwischen  dem  Augenfeld  und  dem 
ganzen  Cephalothorax  angewendet. 

Was  zunächst  die  Länge  der  Spinnwarzen  anbetrifft,  so  fällt  das 
Verhältnis  bei  demselben  Individuum  etwas  verschieden  aus,  je  nachdem 
das  zweite  Glied  der  Spinnwarze  mehr  oder  weniger  vorgeschoben  ist. 
Auch  die  Geschlechter  und  Altersstufen  verhalten  sich  verschieden.  So 
fand  ich  durch  genaue  Messung  bei  möglichst  gleicher  Streckung  des  End¬ 
gliedes  für  J’ir.  hygrophihis  Thor,  folgende  Zahlen: 

? ;  Ob.  Sp.  :  Unt.  Sp.  45  :  19 

cf:  Ob.  Sp.  :  Unt.  Sp.  31  :  22 

j.;  Ob.  Sp.  :  Unt.  Sp.  —  24  :  18 

Nach  diesen  Zahlen  würde  nur  das  reife  Weibchen  in  Montgomerys 

Gattung  Pirata.  das  Männchen  und  junge  Tier  in  seine  Gattung  Partlosa 
gehören.  —  Bei  dem  zweiten  Merkmal  gibt  der  Autor  selbst  durch  seinen 
Ausdruck  „usually  die  Unsicherheit  zu  erkennen.  Vor  allem  hätte  auch 
die  Grenze  schärfer  bezeichnet  werden  müssen.  Wenn  ich  z.  B.  bei  Lyc. 
saccata  das  Verhältnis  —  12:51  linde,  so  frage  ich:  ist  das  „mearly  one- 
quarter“  oder  ist  das  ,.less  than  one-quarter“? 
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W.  Bösenbcrg,  Die  Spinnen  Deutschlands,  in:  Zoologien,  v.  14  (bis  S.  384), 

11)02. 

Die  Fundortsangaben  in  dieser  Arbeit  sind  durchaus  unzuverlässig, 
deshalb  gehe  ich  nur  selten  auf  dieselben  ein  (vgl.  Kulczvnski  1905,  p.  5(454. 

Anlonia  albimana  p.  371,  f.  546,  vgl.  1805. 

Lycosa  ayrestis  ]».  374,  f.  547.  Das  Weibchen  ist  sicher  .Ir.  mon- 
ticola  Clerck,  vgl.  1778;  das  Männchen  scheint  die  echte  Lyc.  agrestis 
Westr.  zu  sein;  vgl.  18(3 1. 

Lycosa  agricola  p.  375,  f.  548  ist  Lyc.  flnviatihs  Blackw., 
wenigstens  die  bildlich  dargestellten  Stücke;  vgl.  1801. 

Lycosa  monticola  p.  376,  f.  549,  vgl.  1778. 

Lycosa  albata  p.  37(5.  f.  550.  Die  Exemplare,  nach  denen  Bösen¬ 
berg  die  Zeichnungen  entworfen  hat,  stammen,  wie  uns  Kulczvnski  mit¬ 
teilt,  nicht  aus  Deutschland  (Kulczvnski  1905,  [,  p.  505).  Das  Männchen 
scheint  mir  übrigens  nicht  mit  der  echten  Lyc.  albata  identisch  zn  sein. 
Nach  L.  Koch  ist  die  Endhälfte  der  Tasterkolbe  schwarz  und  schwarz 
behaart,  während  die  Grnndhälfte  hellbräunlichgelb,  weifsbehaart  ist  (vgl. 
L.  Koch  1870,  p.  37).  Dieser  Farbenunterschied  würde  in  der  Bösen¬ 
berg  sehen  Fig.  C  entschieden  hervortreten. 

Lycosa  palustris  p.  377,  f.  551  ist  Ijyc.  tarsalis  Thor.  1856;  Lycosa  ammtata 
p.  378,  f.  552  ist  Ar.  saccafa  L.  1558;  Lycosa  annulata  p.  378,  f.  553  ist  Lyc.  hortensis 
Thor.,  vgl.  1872. 

Lycosa  hortensis  p.  379,  f.  554.  Das  hier  beschriebene  Männchen 
ist  sicher  nicht  mit  dem  Männchen  identisch,  welches  Thorei  1  für  das 
Männchen  seiner  Lyc.  hortensis  hielt.  Bösenberg  hat  offenbar  die  Thorell- 
sche  Originalbeschreibung  gar  nicht  gelesen,  sonst  hätte  er  sehen  müssen, 
dafs  in  derselben  eine  weifse  Behaarung  auf  den  Grundgliedern  der  Taster 
als  Unterschied  von  Lyc.  annulata  cf  besonders  hervorgehoben  ist,  und  hätte 
dann  von  der  Behaarung  der  Taster  wenigstens  etwas  sagen  müssen.  Da 
er  nichts  von  einer  solchen  Behaarung  sagt,  müssen  wir  annehmen,  dafs 
die  Farbe  der  Behaarung  nicht  wesentlich  von  der  Grundfarbe  abwich,  lu 
den  Unterschieden,  welche  Bösen berg  zwischen  dieser  und  der  vorher¬ 
gehenden  xVrt  darstellt,  kann  ich  nur  individuelle  Verschiedenheiten  einer 
und  derselben  xlrt  erblicken.  Beide  sind  identisch  mit  Lyc.  saccata  C.  L.  Koch 
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und  diese  ist  es,  welcher  Thoreil  den  neuen  Namen  Lyc.  hortensis  ge¬ 
geben  hat  (vgl.  1872). 

Lycosa  ferruyiaea  p.  379,  f.  555.  Ebenso  wie  Lyc.  albata  wurde 
auch  diese  Art  von  lvulczynski  an  Bert  kau  geschickt.  Die  Stücke 
stammen  also  nicht  ans  der  Rheinprovinz,  lvulczynski  hatte  Bösenberg 
schon  vor  Erscheinen  der  hier  vorliegenden  Arbeit  auf  den  Irrtum  auf¬ 
merksam  gemacht  (vgl.  lvulczynski  1905,  L,  p.  565).  Bösen b erg  hat 
trotzdem  den  Fehler  nicht  beseitigt. 

Lycosa  lugabris  p.  380,  f.  556  ist  Ar.  eh  ela  ta  O.  F.  Müller  1864. 
Die  Fundortsangabe  in  Feld  und  Wald  ist  nicht  richtig;  vgl.  1899. 

Lycosa  morosa  p.  380,  f.  557.  Für  diese  Art  gilt  dasselbe,  was 
schon  bei  Lyc.  ferruyiaea  gesagt  wurde. 

Lycosa  prativaya  p.  381,  f.  559  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  vgl.  1833;  Lycosa 
pull  ata  p.  382,  f.  5f>0,  vgl.  1778, 

Lycosa  proxima  p.  383,  f.  561.  Das  Männchen  gehört  auf  keinen 
Fall  zu  dem  Weibchen.  Die  Figuren  C  und  1)  können  wohl  nur  nach 
den  Tastern  von  Lyc.  ayrestis  Westr.  entworfen  sein.  Das  Weibchen  ist 
offenbar  Pani,  te  au  ipes  L.  Ivoeli.  Von  Bertkau  wissen  wir  schon,  dafs 
sich  diese  Art  ohne  Fundortsangabe  in  seiner  Sammlung  befand  (vgl.  1880). 
Jetzt  ist  noch  Material  hinzngekommen  mit  der  Fundortsangabe  „an  der 
Landskrone“.  Leider  sagt  uns  Bösenberg  nicht,  ob  Männchen  oder 
Weibchen  diese  Bezeichnung  trugen  und  davon  gerade  hängt  cs  ab,  ob  die 
Art  Ford,  teuuipes  L.  Koch  sicher  in  Deutschland  vorkommt  oder  nicht. 
Ich  selbst  fand  sie  nirgendwo  in  Deutschland,  auch  im  Ahrtal  nicht. 
Immerhin  ist  ein  vereinzeltes  Vorkommen  in  Deutschland  nicht  ausgeschlossen. 
►Sie  wurde  gefunden  in  Süd-Europa,  in  West- Frankreich,  in  West-Belgien 
und  in  England.  Nach  dem,  was  vorliegt,  dürfen  wir  sie  aber  nicht  als 
deutsche  Spinne  ansehen,  denn  vielleicht  war  das  Weibchen  gerade  dasjenige 
Stück,  welches  keine  nähere  Bezeichnung  trug  und  dessen  Herkunft  deshalb 
unsicher  ist;  vgl.  1880. 

Lycosa  riparia  p.  383,  f.  562  ist  Lyc.  Cursor ia  0.  L.  Koch;  vgl. 
1848.  Was  Bösenberg  über  die  Verbreitung  dieser  Art  sagt,  bedarf  der 
Korrektur.  Dafs  Menge  nicht  diese  Art,  sondern  die  echte  Lyc.  riparia 
C.  L.  Koch  vor  sich  hatte,  wurde  schon  oben  (1878)  gesagt.  Ich  selbst 
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nahm  die  Art  in  meine  Spinnen  Nord -Deutschlands  auf,  weil  das  Riesen¬ 
gebirge  zu  Nord -Deutschland  gehört.  Für  das  angebliche  Vorkommen  in 
der  Rheinprovinz  gilt  dasselbe,  was  schon  bei  Lyc.  ferruyiuca  gesagt  wurde. 

Lycosa  saltuaria  p.  384,  f.  51)3.  Auch  für  das  angebliche  Vor¬ 
kommen  dieser  Art  in  der  Rheinprovinz  gilt  das,  was  schon  bei  Lyc.  fcrru- 
giuca  gesagt  wurde. 

Lycosa  sordidata  p.  384,  f.  564,  vgl.  1875. 

IV,  Büsenberg’,  Die  Spinnen  Deutschlands,  Forts.,  S.  385  ff.,  1903. 

Lycosa  1  Vaylcri  p.  385,  f.  565,  vgl.  1822;  Lycosa  sudctica  p.  385,  f.  566,  vgl.  1875. 

Lycosa  bland a  p.  385,  f.  507.  Dafs  das  im  Berliner  Museum  be¬ 
findliche  Exemplar  dieser  Art  nicht  aus  Schlesien,  sondern  aus  Süd -Tirol 
stammt,  wurde  schon  oben  gesagt;  vgl.  1833. 

Lycosa  bifasciata  p.  386,  f.  568  ist  z.  T.  Lyc.  calida  Blackw., 
vgl.  1852.  z.  T.  Lyc.  bifasciata  0.  L.  Koch,  vgl.  1833. 

Lycosa  niyriccps  p.  386.  f.  569,  vgl.  1856. 

Lycosa  Simon  ii  p.  387,  f.  570.  Bei  dieser  Art  liegen  ganz  eigen¬ 
artige  Schwierigkeiten  vor.  Dafs  sie  nicht  in  die  Gattung  Lycosa  im 
Bösenbergsehen  Sinne  gehöre,  erkannte  ich  sofort  an  der  Zeichnung  von 
den  Kopulationsorganen.  Herr  Prof.  Lampert  war  so  freundlich,  mir  das 
im  Stuttgarter  Museum  aufbewahrte  Bösenbergsche  Exemplar  zur  Ansicht 
zu  übersenden.  Es  bestätigte  sich,  dafs  dasselbe  in  die  Gattung  Arctosa 
gestellt  werden  mufs.  Es  gehört  einer  Art  an,  von  welcher  ich  selbst  das 
Weibchen  und  mehrere  junge  Tiere  fand.  —  Bösenberg  sagt,  dafs 
L.  Koch  die  Art  nach  dem  ihm  vorliegenden  Stück  aufgestellt  habe.  — 
Ich  fand  aber  eine  Kochschc  Art  dieses  Namens  nicht  in  der  Literatur 
und  fragte  deshalb  zunächst  Herrn  Prof.  Lampert,  wie  es  sich  mit  dieser 
Type  des  Stuttgarter  Museums  verhalte.  Herr  Prof.  Lampert  wandte  sich 
an  Herrn  Dr.  L.  Koch  und  erhielt  von  diesem  die  Antwort,  dafs  er  (L.  Koch) 
die  Art  als  Lycosa  Simoui  Siin.  (=  Tarentula  Simonis  Thor.,  vgl.  1872  u.  1876) 
bestimmt  habe.  —  Soweit  die  Tatsachen.  —  Ich  habe  lange  geschwankt, 
ob  man  im  vorliegenden  Falle  für  die  nicht  nur  der  Art  nach  sondern  sogar 
der  Gattung  nach  von  Lycosa  Simoui  Sinn  verschiedene  Form  den  Namen 
Simon  ii  aufrecht  erhalten  könne.  —  Bösenberg  wufste  von  dcrThorell- 
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Simon  sehen  Art  garnichts  und  es  fragt  sieh  deshalb,  ob  behauptet  werden 
kann,  dafs  der  von  ihm  verwendete  Name  auf  einem  Irrtum  in  der  Identi¬ 
fizierung  beruht  (vgl.  Intern.  Reg.,  Art.  31).  —  Ua  Bösenberg  sich  aus¬ 
drücklich  auf  L.  Koch  beruft  und  da  dieser  ausdrücklich  erklärt  hat,  dafs 
er  die  Art  für  die  Simon  sehe  hielt,  mufs  man  doch  wohl  sagen,  dafs 
ein  Irrtum  in  der  Identifizierung  vorliegt.  Auf  jeden  Fall  steht  fest,  dafs 
Bösenberg  gar  nicht  die  Absicht  hatte,  eine  neue  Art  aufzustellen,  dafs 
ein  Irrtum  also  auf  jeden  Fall  vorlag,  ein  Irrtum,  der  mit  einer  falschen 
Identifizierung  in  engster  Verbindung  steht.  Es  kommt  hinzu,  dafs  lediglich 
die  verschiedene  Genitivbildung  (das  zweite  ..i“  am  Ende)  den  Namen  ver¬ 
wendbar  macht  und  dafs  leicht  Verwechslungen  Vorkommen  können.  Ich 
halte  es  deshalb  für  das  Geratenste,  in  einem  so  schwierigen  Falle  den 
Namen  fallen  zu  lassen.  Ich  nenne  die  Art  Herrn  Prof.  Lamport,  der 
sich  sehr  darum  bemüht  hat,  aufzudecken,  wo  der  Irrtum  steckt,  zu  Ehren 
Arct.  lumperti  n. 

Lycosa  furva  p.  387,  f.  571.  Es  erscheint  mir  völlig  zweifellos, 
dafs  dies  ein  nicht  ganz  ausgereiftes  Weibehen  von  Ar.  saccata  L.  ist. 
Ich  finde  weder  in  der  Beschreibung  noch  in  der  Abbildung  etwas,  was 
gegen  diese  Annahme  spräche.  Bösenberg  hebt  auch  hervor,  dafs  die 
Vulva  Ähnlichkeit  mit  der  dieser  Art  besitze,  dafs  sie  nur  kleiner  sei. 

Lycosa  i uterwedia  p.  388,  f.  572.  Ich  halte  diese  Form  für  ein 
abnormes  Stück  von  Lyc.  tarsalis  Thor.  (vgl.  1856).  Unter  den  vielen 
Exemplaren  dieser  Art,  welche  ich  untersucht  habe,  besitzen  verschiedene, 
namentlich  nicht  völlig  ausgereifte  Stücke  eine  Vulva,  die  der  Bösen- 
bergschen  Zeichnung  sehr  nahe  kommt,  hei  denen  die  hintere  Erweiterung 
der  Platte  tatsächlich  vorn  eine  stumpfe  Ecke  besitzt.  Man  sollte  niemals 
nach  einzelnen,  so  wenig  abweichenden  Stücken  eine  Art  beschreiben, 
namentlich  in  der  Gattung  Lycosa  nicht,  da  fast  immer  zahlreiche  Indivi¬ 
duen  derselben  Art  nahe  beieinander  zu  finden  sind.  Kann  man  mir  ein 
Stück  auffinden,  so  ist  das  fast  schon  ein  Beweis  dafür,  dafs  man  cs  mit 
einem  abnormen  Individuum  zu  tun  hat. 

Tarentula  inquilina  p.  390,  f.  573,  vgl.  1778;  Tarentula  fabrilts  p.  390, 
f.  574,  vgl.  1778;  Tarentula  striatipes  p.  391,  f.  575,  vgl.  1837;  Tarentula  pinetorum 
p.  392,  f.  576  ist  Ar.  fumig ata  L.  1758. 
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Tarentula  aceentnata  p.  392,  f.  577  ist  Lyc.  barbipes  Sund.; 
vgl.  1805  u.  1817. 

Tarentula  anärenivora  p.  393,  f.  578  ist  Lyc.  barbipes  Sund. 
In  dieser  und  der  vorhergehenden  Form  kann  ich  nur  \  arietäten  derselben 
Art  erkennen,  da  Übergänge  aller  Stufen  in  der  Dicke  und  der  Behaarung 
der  Vorderschienen  des  Männchens  Vorkommen.  Beide  Namen  sind  auf 
jeden  Fall  unzulässig;  vgl.  1805  u.  1817. 

Tarentula  cnncata  p.  393,  f.  579,  vgl.  1778. 

Tarentula  aculeata  p.  394,  f.  580;  vgl.  1778.  Es  will  mir  scheinen, 
als  ob  Bösen  borg  den  männlichen  Taster  dieser  und  der  folgenden  Art 
verwechselt  hätte,  jedenfalls  müssen  sonst  beide  Figuren  als  ungenau  be¬ 
zeichnet  werden. 

Tarent ala  trabalis  p.  395,  f.  581;  vgl.  1778  und  das  über  den 
Taster  bei  der  vorhergehenden  Art  gesagte. 

Tarentuhl  Cursor  p.  395,  f.  582,  vgl.  1873. 

Tarentula  pulvcrulenta  p.  396,  f.  383.  Das  Weibchen  ist  Ar. 
pulverulenta  CI.,  das  Männchen  ist  Ar.  aculeata  CI.  1778. 

Tarentula  mintata  p.  396,  f.  584,  vgl.  1834;  Tarentula  ncmoralis  p.  397, 
f.  585,  vgl.  1861. 

Trochosa  ruricola  p.  399,  f.  586;  vgl.  1778,  Figuren  mangelhaft. 

Trochosa  tcrricola  p.  399,  f.  587 ;  vgl.  1856,  Figuren  mangelhaft. 

Trochosa  rohusta  p.  400,  f.  588  ist  Lijc .  lapuUcola  llahn;  vgl.  1829. 

Trochosa  cinerea  p.  401,  f.  589;  vgl.  1777.  Die  Figur  der  Vulva 
ist  unkenntlich. 

Trochosa  picta  p.  401,  f.  590  ist  Ar.  perita  Latr.  1799. 

Trochosa  amylacea  p.  402,  f.  591  scheint  Lyc.  maculata  Hahn 
zu  sein,  aber  die  Figuren  der  Kopulationsorgane,  namentlich  der  Vulva, 
sind  sehr  mangelhaft  (vgl.  1822). 

Trochosa  leopardus  p.  402,  f.  592,  vgl.  1833;  Trochosa  lucorum  p.  403,  f.  593 
ist  Lyc.  lutetiana  Sim.,  vgl.  1870  u.  1878;  Trochosa  ruhrof asciata  p.  403,  f.  594,  vgl. 
1865;  Trochosa  sahulomnn  p.  404,  f.  595,  vgl.  1878. 

Trochosa  viyilaus  p.  404,  f.  596.  Das  Männchen  ist  Tr.  stigmosa 
Thor.  (vgl.  1875),  das  Weibchen  dagegen  Ar.  perita  Latr.  (vgl.  1799). 

Pirata  piscatorius  p.  405,  f.  597,  vgl.  1778;  Pirata  piraticus  p.  406,  f.  598, 
vgl.  1778;  Pirata  hyyrophilus  p.  406,  f.  599,  vgl.  1872;  Pirata  latitaus  p.  407,  f.  600, 
vgl.  1841;  Pirata  Knorri  p.  407,  f.  601,  vgl.  1763;  Dolomeilcs  plantarius  p.  408,  f.  602 
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und  Dolomcdcs  fimbriatus  p.  409,  f.  603  sind  Varietäten  von  Ar.  fhnbriata  L.  1758; 
Pisüura  mirabiUs  p.  409,  f.  004  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763. 

E.  SilllOll,  Histoire  naturelle  des  Araignees,  2.  Ed.,  v.  2,  f.  4,  Paris  1903. 

Auf  S.  1047  sagt  Simon,  er  zweifle  daran,  ob  dem  von  F.  Cam¬ 
bridge  für  die  Gattung  Ardosa  eingefübrten  Merkmal  genetischer  Wert 
zukomme.  Eine  Begründung  seiner  Zweifel  gibt  er  nicht.  Ich  meinerseits 
habe  das  Merkmal  in  weitgehendem  Mnfse  geprüft  und  brauchbar  gefunden. 
Freilich  fand  ich  von  einer  Ardosa-  Art  ein  Exemplar,  bei  welchem  auf  der  einen 
Hinterschiene  an  der  Basis  nicht  nur  ein,  sondern  sogar  mehrere  Stacheln 
stehen.  Derartige  anomale  Bildungen  kommen  aber  bei  fast  allen  Gattungs- 
merkmalen  gelegentlich  vor.  —  Freilich  steht  die  Gattung  Trodiosa  in  bezug 
auf  das  vorliegende  Merkmal  auf  der  Grenze.  —  Es  gilt  indessen  fiir  viele, 
wenn  nicht  fiir  alle  guten  Gattungsmerkmale,  dafs  es  irgend  eine  Form 
gibt,  die  an  der  Grenze  steht.  "Wenn  der  erste  Autor  keine  Grenzform 
kennt,  so  wird  sie  vielfach  später  gefunden.  —  Dafs  ein  Merkmal  scheinbar 
geringfügig  ist,  wie  das  vorliegende,  kann  uns  nicht  abhalten,  es  als 
Hauptgattungsmerkmal  zu  verwenden.  Es  kommt  lediglich  darauf  an,  ob 
ein  Merkmal  bei  einer  grüfseren  Zahl  von  Arten,  die  auch  sonst  miteinander 
verwandt  sind,  konstant  wiederkehrt.  Im  vorliegenden  Falle  lassen  in  der 
Tat  andere  weniger  konstante  Merkmale,  namentlich  Farbenmerkmale  1  »ei 
einer  grüfseren  Zahl  von  Arten,  die  Zusammengehörigkeit  erkennen.  —  Es 
mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  schon  L.  Koch  (vgl.  1878)  dieses 
Merkmal  als  wichtiges  Artmerkmal  erkannt  hat,  und  dafs  Banks  es,  unab¬ 
hängig  von  F.  Cambridge,  zur  Aufstellung  einer  Gattung  benutzt  (vgl.  1904). 

E.  Kadi,  Untersuchungen  über  den  Phototropismus  der  Tiere,  Leipzig  1908. 

Nach  dem  Neapeler  zoologischen  Jahresbericht  für  1903,  Arthropoden 
p.  20,  sind  in  dieser  Arbeit  auch  Experimente  mit  Lycosa  mitgeteilt. 

F.  0.  Pickard- Cambridge,  A  Revision  of  the  Genera  of  the  Araneae  or 
Spiders  with  Reference  to  their  typ.  Species,  in:  Ann.  Mag.  nat.  Ilist.  (7), 
v.  12,  1903. 

Lycosa  p.  483.  F.  Cambridge  hält  hier  an  seiner  Ansicht  fest, 
dafs  „Les  Chasseuses"  Walckenaers,  die  Latreille  bei  Aufstellung  der 
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Gattung  Lycosa  nennt,  im  Walckenaersclien  und  nicht  im  Latrei  1 1  eschen 
Sinne  aufzufassen  sind.  Ich  behaupte  dagegen,  dafs  es  lediglich  darauf 
ankommt,  was  Latreille  kannte  und  vor  sieh  hatte,  und  dafs  er  dies 
ausdrücklich  erkennen  läfst,  wenn  er  .des  chasseuses  de  Walekenaer"  seinen 
„Vagabondes  Div.“  gleichstellt.  Beschreibt  jemand  eine  Art  unter  einem 
neuen  Namen,  so  kommt  es  nicht  auf  die  Synonyme  an,  welche  er  zu 
seiner  Art  stellt,  sondern  in  erster  Linie  auf  seine  Beschreibung.  Das 
Exemplar  also,  das  ihm  vorliegt,  ist  mafsgebend  und  für  spätere  Autoren 
die  Beschreibung  dieses  Exemplars.  —  Dafs  ein  späterer  Autor  und  der 
Autor  eiuer  Gattung  selbst  später  das  Beeilt  hat,  eine  Stammform  für  die 
Gattung  zu  ernennen  ist  eine  Begel,  die  Simon  und  F.  Cambridge  be¬ 
folgen,  die  aber  nicht  in  den  internationalen  Nomenklaturregeln  enthalten 
ist.  Auch  die  Regel,  dafs  eine  frühere  Seite  oder  Zeile  einer  einheitlich 
erschienenen  Schrift  als  älter  gelten  niufs,  wendet  F.  Cambridge  ent¬ 
gegen  den  internationalen  Regeln  an.  Wäre  diese  Regel  gültig,  so  miifste 
die  erstgenannte  Art  einer  jeden  neuen  Gattung  die  Stammform  sein,  falls 
eine  Stammform  vom  Autor  bei  Gründung  der  Gattung  nicht  ausdrücklich 
gekennzeichnet  wird.  —  Auch  bei  Anwendung  der  F.  Gambri  dg  eschen 
Regel  könnte  man  übrigens  im  vorliegenden  Falle  kaum  in  der  Weise  wie 
F.  Cambridge  entscheiden.  Der  Name  Leimonia  war  nämlich  vergeben  und 
durfte  von  C.  L.  Koch  nicht  angewendet  werden.  Da  C.  L.  Koch  aber 
zugleich  den  Fehler  machte,  für  keine  Untergattung  den  Namen  Lycosa  bei¬ 
zubehalten,  blieb  der  Name  Lycosa  ohne  Zutun  des  Autors  für  die  Unter¬ 
gattung  Leimonia  erhalten. 

F.  II.  Monts  ,0111  ery,  Studies  on  the  Habits  of  Spiders,  particulary  those 
of  the  Matiug  Period,  in:  Proc.  Acad.  nat.  Sei.  Philad.,  v.  1903,  p.  59 — 149. 

Der  Autor  beobachtete  bei  mehreren  Lycosiden  die  Paarung,  die 
Häutung,  die  Herstellung  des  Kokons,  die  Aufnahme  des  Spermas  in  die 
Kopulations.organe  und  das  Verhalten  des  Weibchens  den  Jungen  gegenüber. 

W.  F.  Pu  reell ,  New  South  African  Spiders  of  the  families  Migidae  .... 
and  Lycosidae,  in:  Ann.  South  African  Museum,  v.  3,  1903. 

Als  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  den  Gattungen  Lmjcosa  und 
Pardosa  wird  angegeben,  bei  Lycosa:  Labium  reaching  up  to  or  beyond 
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middle  of  maxi  11  ae,  bei  Pardosa :  Labium  short,  not  reaching  to  the  middle 
of  the  maxillae.  —  Es  ist  klar,  schon  durch  die  Anwendung  des  Namens 
Pardosa,  dafs  Purcell  hier,  entgegen  den  Darlegungen  von  F.  Cambridge 
und  mir  an  der  Simonschen  Benennung  festhält.  Vielleicht  hatte  er  die 
entgegengesetzten  Ansichten  bei  Abfassung  seiner  Arbeit  noch  nicht  gelesen, 
sonst  hätte  er  in  einer  so  umfangreichen  Arbeit  seinen  Standpunkt  wohl 
irgendwie  gerechtfertigt.  Was  nun  das  Pu  reellsehe  Merkmal  anbetrifft, 
so  trifft  dasselbe  nur  bei  einigen  grüfseren  Arten  der  Simonsehen  Gattung 
Lycosa  zu,  wohl  nur  bei  denjenigen  Arten,  die  ich  nach  andern  Merkmalen 
als  Gattung  Hocjna  Sim.  zusammenfasse.  Wie  weit  das  Purcel Ische 
Merkmal  für  diese  Gattung  konstant  ist,  habe  ich  nicht  untersucht,  weil 
es  bei  Behandlung  deutscher  Formen  zu  weit  vom  Thema  abführt.  — 
Auf  das  Mifsliche  bei  Verwendung  der  Unterlippe  als  Merkmal  hatte  ich 
schon  früher  hingewiesen  (vgl.  1898).  Bei  den  zur  Feststellung  des 
Purcell  sehen  Merkmals  vorzunehmenden  Vergleiehsmessungen  läfst  sich 
kaum  vermeiden,  dafs  Unterlippe  und  Maxillen  einmal  etwas  verschieden 
schräg  nach  unten  vorstehen  und  dann  ein  falsches  Resultat  herbeiführen. 
So  lange  also  andere  gute  Merkmale  vorliegen,  möchte  ich  von  diesem  als 
Hauptunterseheidungsmerkmal  absehen. 

T.  H.  Moiltgomery,  Descriptions  of  North -American  Araneae  of  the  Families 
Lycosidae  and  Pisauridae,  in:  Proe.  Aead.  nat.  Sei.  Philadelphia,  v.  1904. 

Es  wird  hier  wieder  eine  Übersicht  der  Gattungen  gegeben  (p.  264 
bis  265),  in  welcher  einige  neue  Merkmale  auftreten.  —  Zunächst  sollen 
bei  Pardosa,  Pirata  und  Aulonia  die  Mandibeln  schwach  sein  und  ihr 
Vorderrand  fast  gerade,  während  sie  bei  Trochosu  und  Lycosa  gewöhnlich 
robust  sein  sollen  und  ihr  Vorderrand  gebogen.  —  Schon  das  „usually“ 
läfst  erkennen,  dafs  dieses  Merkmal  zur  sichern  Unterscheidung  nicht  ge¬ 
eignet  ist.  Das  „usually“  darf  übrigens  auch  in  dem  ersten  Teil  des 
Gegensatzes  nicht  fehlen.  Bei  den  meisten  Arten  der  Gattung  Pirala  ist 
nämlich  nahe  der  Basis  eine  sehr  starke  Vorwölbung  vorhanden,  eine  Vor- 
wülbung,  die  weit  stärker  ist  als  die  bei  Trochosu  ruricola  und  namentlich 
bei  Lycosa  ncmoralis  (Westr.)  Sim.  —  Zwischen  Trochosu  und  Lycosa  im 
Simonsehen  Sinne  soll  der  Unterschied  bestehen,  dafs  bei  Trochosu  der 
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Cephalothorax  in  der  Mitte  am  liüchten  ist,  bei  Ly  rosa  in  der  Kopfregion. 
Nach  diesem  Merkmal  mufs  Ar.  ruricola  Derp,  die  von  den  meisten  Autoren 
als  Grundform  der  Gattung  Trochosa  betrachtet  wird,  in  die  Gattung  Lyco*a 
kommen.  Zutreffend  ist  das  Merkmal  besonders  für  die  Arten  der  Gattung 
Arctosa. 

F.  Dalli,  lieber  das  System  der  Spinnen  (Araneae),  in:  Sitz.-Ber.  Ges.  naturf. 
Freunde  Berlin,  v.  1904. 

Es  wird  gezeigt,  welche  Organe  für  die  systematische  Unterscheidung 
wichtiger  sind  und  eine  Einteilung  der  Araneen  in  neun  Unterordnungen 
gegeben.  Die  Lycosidae  und  IHsauridae  im  Simon  sehen  Sinne  gehören 
nach  dieser  Einteilung  in  die  Unterordnung  der  Folytricliiae ,  bei  denen 
auf  dem  Tarsus  stets  zwei  Reihen  von  Trichobothrien  vorhanden  sind. 

N.  Banks,  New  Genera  and  Species  of  nearctic  Spiders,  in:  Journ.  New  York 
entomol.  Soc.,  v.  12,  1904. 

Scaptocosa  p.  113.  Die  Gattung  ist  offenbar  identisch  mit  Arctosa 
C.  L.  Koch;  vgl.  (1846,  1902  und  1903). 

Allocosa  ]).  113  scheint  eine  in  Europa  nicht  vertretene  Gattung 
zu  sein. 

T.  If.  Mont  gomery,  Descriptions  of  North -American  Araneae  of  theFamilies 
Lycosidae  and  Pisauridae,  in:  Proe.  Acad.  nat.  Sei.  Philad.,  v.  56,  1904. 
Auf  S.  264 — 65  wird  eine  neue  Übersicht  der  Gattungen  gegeben, 
in  welcher  die  Gattung  Geolycosa  neu  ist.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von 
Lycosa  und  Trochosa  dadurch,  dafs  die  Vorderbeine  nicht  mehr  als  um  die 
Hälfte  ihres  Tarsus  kürzer  als  die  Hinterbeine  sind,  dicker  als  die  andern 
und  an  den  drei  Endgliedern  mit  dichter  Skopula  versehen.  Wie  sich  die 
Gattung  von  der  Stammform  der  Simonschen  Gattung  Hogna  unterscheidet, 
wird  nicht  gesagt.  Vielleicht  sind  beide  identisch. 

R.  Y.  Cliainbcrlill ,  Notes  on  generic  Characters  in  the  Lycosidae,  in: 
Canad.  Entomologist,  v.  36,  p.  145 — 148  und  p.  173 — 178. 

Es  werden  hier  vergleichende  Studien  über  die  Kopulationsorgane 
der  Männchen  und  Weibchen  veröffentlicht.  —  So  verdienstlich  es  nun  auch 
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ist,  diese  Teile  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zu  bringen;  zur  Auf¬ 
stellung  von  Gattungen  halte  ich  sie  nicht  für  geeignet.  —  Chamberlin 
meint,  dafs  eine  mittlere  Längsrippe  der  Vulva  die  Aufgabe  habe,  den 
Embolus  in  die  Öffnung  der  weiblichen  Samentaschen  hineinzuleiten  und 
nennt  sie  deshalb  ,.guidc“.  —  Da  die  Kopulationsorgane  meist  bei  nahe 
verwandten  Arten  sehr  auffallend  verschieden  sind,  nehme  ich  an,  dafs  die 
Differenzen  in  ihrem  Ban  die  Aufgabe  haben,  Kreuzungen  zu  verhindern  (vgl. 
Dald  1901).  Die  zu  den  Samentaschen  führende  Öffnung  wird  oft  von  der 
Mittelrippe  ganz  oder  teilweise  verdeckt.  Ich  schliefse  daraus,  dafs  es  die 
Hauptaufgabe  derselben  ist,  einem  fremden,  nicht  passenden  Embolus  den 
Eingang  zu  versperren.  —  Die  grofsc  Verschiedenheit  dieser  Organe  bei  sehr 
nahe  verwandten  Arten  1  äffst  sich  jedenfalls  nicht  in  Abrede  stellen  und  aus 
dieser  Tatsache  allein  kann  man  den  geringen  Wert  derselben  zur  Auf¬ 
stellung  höherer  Gruppen  schon  a  priori  folgern.  —  Die  Untersuchung 
eines  gröfseren  Materials  zeigt,  dafs  das  C’hamberlinsche  Hauptmerkmal, 
bei  Anwendung  auf  die  europäischen  Arten  oft  im  Stiche  lälst,  indem  das 
Männchen  öfters  in  eine  andere  Gattung  kommt  als  das  Weibchen.  —  Aber 
auch  ganz  abgesehen  von  dem  ersten  Mifscrfolg  dürften  die  Kopulations¬ 
organe  schon  deshalb  zur  Aufteilung  von  Gattungen  wenig  geeignet  sein, 
weil  ein  Tier  unmittelbar  vor  der  Keife  nach  diesem  Merkmal  nicht  in  die 
richtige  Gattung  gebracht,  werden  kann.  —  Die  Gattung  Schisogyna ,  im 
Mai  (Kr.  5)  begründet  und  im  Juni  (Kr.  fi)  nach  den  internationalen  Nomen¬ 
klaturregeln  in  unberechtigter  Weise  in  Schisocosci  umgewandelt,  scheint  in 
Mittel -Europa  nicht  vertreten  zu  sein. 

Hoger  lle  Dessert,  Obscrvations  sur  les  Araignees  du  Bassin  du  Leman 
et  de  quelques  untres  localites  suisses.  These,  Geneve  1JK14.  Separat  aus: 
Revue  suisse  de  Zoologie,  v.  12. 

Pisaara  mirabilis  p.  412  ist  Ar.  Usteri  Scop.  1763;  Dolomedes  Umbatus 
p.  413  ist  Ar.  fimbriata  L.  1758;  Lycosa  (Trochosa)  robusta  p.  414  ist  Lyc.  lapidicola 
Hahn,  vgl.  1829;  Lycosa  (Trochosa)  htcorum  p.  416  ist  Lyc.  lutctiana  Sim.,  vgl.  1876; 
Lycosa  (Trochosa)  per sonata  p.  416,  f.  37  u.  38;  Lycosa  (Tarcntnla)  accentaata 
p.  419  ist  Lycosa  barbipes  Sund.,  vgl.  1805  u.  1817;  Lycosa  (Tarcntnla)  renidens 
p.  420y  f.  46. 

Par  doxa  agrieola  p.  423  ist,  nach  dem  Fundort  zu  urteilen,  ent¬ 
schieden  Lyc.  agrextis  Wcstr.  var.;  vgl.  1<S72. 
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Pardosa  citrsoria  p.  424  ist  Lyc .  blanda  C.  L.  Koch,  vgl.  1833;  Pardosa 
palustris  p.  424  ist  Lyc .  tarsalis  Thor.  1856;  Pardosa  proxhna  p.  424  ist  vielleicht 
Pard.  tcnuipcs  L.  Koch,  vgl.  1881;  Pardosa  annulata  p.  424  ist  offenbar  Lyc .  hortensis 
Thor.,  vgl.  1872;  Pardosa  prativaya  p.  425  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  vgl.  1833; 
Pardosa  riparia  p.  425  ist  Lyc.  cursoria  C.  L.  Koch,  vgl.  1848;  Pardosa  lugubris 
p.  426  ist  Ar.  chclata  0.  F.  Müll.  1764;  Pardosa  amentata  p.  426  ist  Ar.  saccata  L.  1758. 

Pardosa  pedestris  p.  427,  f.  34.  Das  Männchen  ist  richtig-  be¬ 
stimmt,  das  Weibchen  ist  offenbar  die  alpine  dunkle  Varität  von  Lyc.  mujhri 
Hahn,  also  Lyc.  wagleri  var.  nigra  C.  L.  Koch. 

Pardosa  Scheukeli  p.  429,  f.  42 — 44  ist  Lyc.  ealida  Blackw.; 
vgl.  1852.  Es  ist  das  Verdienst  de  Lesserts,  diese  Art  zuerst  von  Lyc. 
bifasciata  scharf  unterschieden  zu  haben. 

\V.  Söreiiseu,  Danmarks,  Faeroeernes  og  Islands  Edderkopper,  in:  Ento- 
mologiske  Meddelelser  (2),  Bd.  1,  (1903)  1904. 

Sörensen  unterscheidet  (p.  314)  die  Gattung  Pirat a  von  Trocliosa 
und  Tarentula  auf  Grund  der  gröfseren  Deutlichkeit  des  zweiten  Gliedes 
der  oberen  Spinnwarzen.  Will  man  dieses  Merkmal  anwenden,  so  mufs  man 
Lyc.  leopard tis  Sund,  entschieden  in  die  Gattung  Pirata  stellen.  Ich  glaube 
aber,  dafs  man  oft  zweifelhaft  sein  kann,  ob  das  Glied  deutlich  oder  nicht 
deutlich  ist,  der  Begriff  ist  dehnbar,  und  ich  vermeide  deshalb  dieses  Merkmal. 

Ijycosa  agricola  p.  319  ist  Lyc.  agrestis  Westr.  var.,  vgl.  1872;  Ly cosa  palustris 
p.  320  ist  Lyc.  tarsalis  Thor.,  vgl.  1856. 

Lycosa  Danica  p.  321.  Die  Art  steht  nach  Sörensen  in  der 
Färbung  der  Lyc.  nigriccps  nahe,  ist  aber  weit  gröfser  (9  mm,  Cth.  41  4  mm). 
Die  Mittelbinde  des  Cephalothorax  ist  nach  vorn  verengt  und  die  Vulva 
ganz  anders.  —  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dafs  eine  Art  so  lokal  vor¬ 
kommt  und  ebensowenig,  dafs  ein  so  auffallendes  Tier  anderswo  übersehen 
sein  sollte.  Ich  möchte  deshalb  glauben,  dafs  es  sich  um  ein  durch  den 
Handel  eingeschlepptes  Exemplar  handelt.  Freilich  kenne  ich  den  von 
Sörensen  angegebenen  Fundort  nicht  und  weifs  deshalb  nicht,  wieweit 
meine  Vermutung  sich  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  in  Einklang  bringen 
läfst.  Sehr  erwünscht  wäre  es  jedenfalls  gewesen,  die  Art  mit  allen  bis 
jetzt  beschriebenen  Arten  der  Gattung  auch  mit  den  Exoten  zu  vergleichen. 

Lycosa  amentata  p.  323  ist  Ar.  saccata  L.  1758;  Lycosa  luyubris  p.  323 
ist  Ar.  eh  data  0.  F.  Müll.  1764. 
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Lycosa  prativaga  p.  324  ist  Lyc.  riparia  C.  L.  Koch,  vgl.  1833. 
Sörensen  macht  hier  zum  erstenmal  auf  die  starke,  abstehende  Behaarung 
am  Metatarsus  und  Tarsus  der  beiden  ersten  Beinpaare  des  Männchens  auf¬ 
merksam,  durch  welche  sich  Lyc.  riparia  leicht  von  Lyc.  pullata  unter¬ 
scheiden  liifst.  Ich  fand  diese  Behaarung  bei  allen  Stücken  aus  Süd-, 
Mittel-  und  Nord -Deutschland.  Die  Behaarung  ist  ähnlich  wie  beim  Yorder- 
tarsus  des  Männchens  von  Lyc.  tarsalis  Thor.,  nur  nicht  so  ausschliefslich 
nach  den  Seiten  gerichtet.  Die  weifse  Behaarung  an  der  Aufsenscite  des 
Tibialglicdes  der  männlichen  Taster  ist  meistens,  aber  nicht  immer  vorhanden. 
Häufig  setzt  sich  dieselbe  auch  auf  die  Aufsenscite  des  Patcllargliedes  fort. 

Tarentula  acecntuatu  p.  329  ist  Lyc.  barbipes  Sund.,  vgl.  1805  und  1817; 
Dolomcdes  fimbriatus  p.  337  und  Dolomedes  plantarius  p.  338  sind  Varietäten  von 
Ar.  fimbriata  L.  1858;  Ocyale  mirabilis  p.  339  ist  Ar.  Listcri  Scop.  1763. 

F.  Dalli,  Kurze  Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Sammeln  und  zum  Kon¬ 
servieren  von  Tieren,  Jena  1904  (2.  Aufl.  1908). 

In  dieser  Schrift  findet  sich  eine  Übersicht  der  verschiedenen  Fund¬ 
orte  für  Tiere,  die  auch  für  Lycosiden  Gültigkeit  hat. 

A.  H.  Pritcliett,  Observations  on  Hearing  and  Smell  in  Spiders,  in:  Amer. 
Naturalist.,  v.  38,  1904,  p.  859 — 867. 

Y.  Kulczynski ,  Fragmenta  arachnologica.  De  arancis  nonnullis,  quae 
Germaniam  incolere  dicuntur,  in:  Bull.  Aead.  Sciences  Cracovie,  Class.  Sc. 
matli.  et  natur.  (v.  1904)  1905. 

Kulczynski  weist  hier  (p.  564  ff.)  mit  Hecht  auf  die  Unzuverlässig¬ 
keit  der  Bösen  bergscheu  Fundortsangaben  hin.  Die  Arten,  welche  sich 
in  der  Bertkauschen  Sammlung  ohne  Fundortsangaben  befanden,  hat 
Kulczynski  ihm  1883  geschickt.  Nachdem  Bösenberg  diese  in  seinen 
Aufsatz  „Die  Spinnen  der  Rheinprovinz“  aufgenommen  hatte,  machte  ihn 
Kulczynski  auf  den  Irrtum  aufmerksam.  Trotzdem  hat  sie  Bösenberg 
in  seine  „Spinnen  Deutschlands“  als  in  der  Eheinprovinz  vorkommend  auf¬ 
genommen. 

Regle»  internationales  de  la  Nomenclature  zoologique,  Paris  1905. 

Diesen  in  französischer,  englischer  und  deutscher  Sprache  abgefafsten 
Hegeln  bin  ich  in  der  Wahl  der  Namen  aufs  peinlichste  gefolgt. 
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A.  Llcaillon,  Sur  l’origine  de  l’liabitude  qu’ont  les  femellcs  de  certaines 
araignees  de  porter  leur  cocon  ovigere  avcc  leur  cheliceres,  in:  C.  R.  Soc. 
Biol.  Paris,  v.  59,  p.  33 — 35  u.  136- — 138,  1905  (Pisaura). 

F.  Dalli,  Können  die  Spinnen  hören  und  riechen V  in:  Naturw.  Wocbenscln*., 
v.  20,  p.  309,  1905. 

Es  ist  eine  Beobachtung  an  Lycosa  monticola  mitgeteilt. 

F.  Dalli,  Das  System  der  Araneen,  in:  Zool.  Anzeiger,  v.  29, 1905,  p.  614 — 619. 

R.  de  L  essert,  Arachnidcn  Graubiindens,  in:  Revue  Suisse  de  Zoologie, 
v.  13,  1905. 

Auf  S.  651 — 53  finden  sich  Angaben  über  die  Höhenverbreitung 
verschiedener  Arten. 

Lycosa  (Trochosa)  terricola  Thor.,  Lycosa  (Troehosa)  alpigena  Dol.,  Lycosa 
(Tarentula)  pulver ulenta  Clerck,  Pardosa  eursoria  ist  Lycosa  blanda  C.  L.  Koch 
1833,  Pardosa  lugubris  ist  Ar.  chelata  O.  F.  Müll.  1764,  Pardosa  amentata  ist 
Ar.  saecala  L.  1758. 

Pardosa  Giebeli  (Pavesi)  ist  nach  Angabe  des  Verfassers  eine 
ausschlicfslich  alpine  Art.  Männchen  und  Weibchen  wurden  im  August 
2000 — 2900  m  hoch  gefunden. 

F.  Dalli,  Die  physiologische  Zuchtwahl  im  weiteren  Sinne,  in:  Biol.  Centralbl., 
v.  26,  p.  3—15.  1906. 

Es  ist  darauf  hiugewiescn,  wie  die  verschiedene  Form  der  weiblichen 
Kopulationsorganc  Kreuzungen  verhindern  und  dadurch  zur  schnellereu  und 
vollkommenen  Artbildung  führen  mufs.  Beispiel:  Lycosa  pullata  und  L.  riparia. 

T.  II.  Järvi,  Zur  Morphologie  der  Vaginalorgane  einiger  Lycosiden ,  in: 
Festsclir.  f.  Palmen,  Nr.  6,  19(K). 

Hier  sind  zum  erstenmal  die  weiblichen  Kopulationsorganc  gründlich 
studiert. 

Lycosa  amentata  p.  8  ist  Ar.  saceata  L.  1758;  Lycosa  annulata  p.  10  ist 
Lye.  hortensis  Thor.  1872;  Lycosa  x^aludicola  p.  11,  vgl.  1793;  Lycosa  wayleri  p.  13, 
vgl.  1822;  Lycosa  agricola  p.  13  ist  Lye.  agrestis  Westr.  1861  var.;  Tarentula 
aculcata  Clerck  1778,  p.  17;  Tarentula  nemoralis  Westr.  1861,  p.  19;  Trochosa 
ruricola  Geer  1778,  p.  21;  Trochosa  terricola  Thor.  1856,  p.  22;  Pisaura  mirahilis 
p.  26  ist  Ar.  listeri  Scop.  1763;  JJolomedes  limhatus  p.  28  ist  Ar.  fimbriata  L.  1758. 
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E.  Troili,  Sul  Pirata  piraticus  Clerck,  in:  Boll.  Soc.  Natural.  Napoli,  v.  17, 
p.  128—131.  1900. 

Die  Arbeit  war  mir  nicht  zugänglich. 


F.  Dalli,  Die  mechanische  Methode  im  Sammeln  von  Tieren,  in:  Zool.  Anz., 
v.  31,  p.  917 — 919,  1907. 

Hier  ist  kurz  die  angewendete  Sammelmethodc  geschildert. 


F.  Dalli,  Ein  Versuch,  den  Bau  der  Spinne  physiologisch -ethologisch  zu 
erklären,  in:  Zool.  Jahrbücher,  Abt.  Svst.,  v.  25,  p.  339 — 352,  1007. 

ln  dieser  Arbeit  habe  ich  die  Grundlage  gegeben,  auf  welcher  ich 
jetzt  weiterbaue. 

F.  Dalli,  Was  ist  ein  Instinkt?  in:  Zool.  Anz.,  v.  32,  p.  4 — 9.  1007. 

Der  Instinkt  ist  die  Summe  aller  Lust-  und  Unlustgcfühlc,  welche 
das  Tier  von  seinen  Eltern  ererbt  hat  und  welche  eine  bestimmte,  für  die 
Erhaltung  der  Art  nützliche  Tätigkeit  zur  Folge  hat. 


B.  (le  Bessert,  Notes  Arachnologiques,  in:  Revue  Suissc  Zool.,  v.  15,  1007. 

Wir  finden  hier  zunächst  ein  Verzeichnis  von  Spinnen  aus  der  Umgebung 
von  Ragatz,  in  welchem  (p.  99)  neun  Lycosiden  genannt  sind.  Dann  folgt 
eine  Übersicht  von  Spinnen,  die  1905 — 06  in  der  Schweiz  beobachtet 
wurden,  teilweise  mit  Höhenaugaben. 

Pardosa  cursuria  p.  123  ist  Lycosa  bland a  C.  L.  Koch  1833;  Pardosa  riparia 
p.  123  ist  Lycosa  carsoria  C.  L.  Koch  1848;  Pardosa  nigra  p.  123  ist  Lycoso  ludovicl 
mihi,  vgl.  oben  1834. 

Pardosa  Wagleri  p.  124  ist,  nach  der  Fundhöhe  zu  urteilen,  die 
dunkle  Varietät,  welche  C.  L.  Koch  1834  als  Lyc.  nigra  beschrieb. 


E.  Strand,  Verzeichnis  der  bis  jetzt  bei  Marburg  von  Prof.  Dr.  H.  Zimmer¬ 
mann  aufgefundenen  Spinnenarten,  in:  Zool.  Anz.,  v.  32,  1007. 

Die  dem  Verzeichnis  zugrunde  liegenden  Exemplare  werden  peinlich 
einer  wissenschaftlichen  Nachprüfung  vorenthalten;  und  zu  derartigen  Ver¬ 
öffentlichungen  gibt  sich  ein  zoologischer  Anzeiger  her. 


X. 


Übersicht  der  Fänge. 


Fänge  von  Nadelholzzweigen: 


I.  Höhe  des  Fangortes  weniger  als  600  in  über  Normalnull. 
A.  Von  Kiefern  ( Pinus  sylvestris).  I: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

13 

Bei  Berlin  (Wuhlheide) 

35 

9.  L2. 

60 

— 

97 

n  n  » 

35 

16.  5. 

60 

— 

191 

w  r>  n 

35 

7.  9. 

30 

— 

227 

V  77  75 

35 

24.  11. 

45 

— 

1390 

„  „  (Nicolassee) 

40 

5.  6. 

60 

— 

1298 

Ostpreufsen  (Memel) 

20 

8.  6. 

30 

— 

1299 

„  (Augstumal) 

20 

11.  6. 

20 

— 

1300 

»  (Heydekrng) 

50 

13.  6. 

15 

— 

276 

S- Holstein  (Tornesch) 

10 

29.  5. 

30 

— 

277 

M- Holstein  (Segeberg) 

35 

26.  6. 

60 

— 

1420 

Sylt  (Ostküste) 

4 

31.  7. 

10 

— 

1419 

Teutoburger  Wald  (Kreuzkrug) 

320 

18.  6. 

30 

— 

1418 

Hohes  Venn  (Richel-Ley) 

550 

20.  6. 

30 

— 

1417 

Mittelrhein  (Budenheim) 

140 

28.  6. 

20 

4  Lycosiden 

834 

NW- Bayern  (Miinnerstadt) 

360 

23.  5. 

30 

— 

998 

Baden  (Kaiserstuhl) 

300 

31.8. 

60 

— 

831 

Vogesen  (Biihl) 

420 

26.  5. 

20 

— 

1302 

Bei  Regensburg 

400 

5.  7. 

30 

— 

1303 

Fränkischer  Jura  (Gailenreuth) 

450 

24.  6. 

15 

— 

997 

-  Bei  München  (Allach) 

500 

t  15.  10. 

25 

2  Lycosiden 

1301 

r>  n  n 

500 

17.  5. 

20 

— 

Zusammen  21  Fänge  =  IIV2  Stunden.  Inhalt  an  Lycosiden: 

Fang  1417  Pisanra  listeri  1  q*,  1  ?,  2  j. 

„  997  Pisaura  listeri  1  j.  und  Lycosa  tarsalis  1  j. 


Nova  Acta  LXXXVII1.  Nr.  3. 


71 
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B.  Von  Wacholder  (Juniperus  communis).  II: 


Fang- Nr. 

32 

Bei 

Berlin 

Fangort 

(Rahnsdorf) 

Höhe 

m 

40 

Datum 

6.  3. 

Fangzeit 

Min. 

15 

48 

11 

» 

(Erkner) 

40 

9.  4. 

45 

— 

69 

11 

w 

(Rahnsdorf) 

40 

1.  5. 

30 

— 

70 

11 

n 

40 

1.  5. 

30 

— 

77 

ii 

(Schulzendorf) 

50 

3.  5. 

30 

— 

106 

11 

55 

(Erkner) 

40 

22.  5. 

35 

— 

134 

n 

(Rahnsdorf) 

40 

12.  6. 

30 

1  Lycoside 

160 

» 

40 

17.  8. 

30 

— 

181 

fl 

(Schulzendorf) 

50 

4.  9. 

30 

— 

193 

V 

(Erkner) 

40 

7.  9. 

30 

— 

214 

11 

jj 

(Rahnsdorf) 

40' 

22.  10. 

30 

— 

230 

55 

55 

(Erkner) 

40 

3.  12. 

30 

— 

351 

N*  Brandenburg  (Falkenberg) 

50 

17.  8. 

10 

— 

1555 

» 

55 

(Plagesee) 

50 

2.  9. 

15 

— 

1421 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

14.  6. 

45 

— 

830 

Vogesen  (Bühl) 

480 

26.  5. 

20 

— 

1304 

Ostpreufsen  (lleydekrug) 

40 

13.  6. 

20 

— 

Zusammen  17  Fänge  =  8  Stunden.  Inhalt  an  Lycosidcn: 

Fang  134  Pisaura  listen  1  ?. 


C.  Von  Fichten  (Picea  cxcelsa)  und  Tannen  (Abies  alba).  III: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

in 

Min. 

173 

Bei 

Berlin  (Finkenkrug) 

30 

20.  8. 

30 

— 

212 

ii 

30 

19.  10. 

15 

1  Lycoside 

383 

ii 

n 

30 

26.  10. 

30 

— 

384 

ii 

ii 

30 

26.  10. 

15 

1  Lycoside 

385 

55 

V 

ii 

30 

26.  10. 

15 

— 

238 

11 

n 

ii 

30 

20.  5. 

45 

— 

1000 

0- Brandenburg 

(Buckow) 

110 

18.  9. 

20 

— 

352 

N- 

A 

(Freienwalde) 

50 

17.  8. 

20 

— 

1556 

ii 

A 

(Plagesee) 

50 

8.  9. 

15 

— 

356 

S  - 

ii 

(Ivransdorf) 

100 

2.  9. 

60 

— 

357 

ii 

V 

100 

2.  9. 

60 

— 

269 

NO 

-Holstein  (Guttau) 

10 

19.  6. 

40 

— 

270 

ii 

ii 

10 

9.  7. 

30 

— 

i87] 

"ang-^ 

274 

999 

1432 

271 

272 

273 

390 

391 

275 

392 

1431 

019 

620 

021 

622 

617 

018 

369 

615 

010 

1305 

1306 

1429 

1430 

1428 

627 

829 

628 

832 

1427 

1426 

1422 

1423 

1424 

1425 

833 

634 

835 

633 

1307 
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Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

NO -Holstein  (Casseedorf) 

40 

28.  6. 

60 

— 

„  (Guttau) 

10 

27.  5. 

60 

1  Lycoside 

n  ?7 

10 

19.  7. 

30 

— 

Mittel -Holstein  (Segeberg) 

35 

26.  6. 

30 

— 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

60 

— 

77  37 

50 

27.  5. 

60 

— 

37  37 

50 

11.  4. 

30 

— 

37  37 

50 

11.  4. 

30 

1  Lycoside 

S- Holstein  (Tornesch) 

10 

29.  5. 

30 

— 

73  77 

10 

14.  4. 

30 

— 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

13.  6. 

60 

— 

SO -Schlesien  (Lamsdorf) 

200 

31.  5. 

20 

— 

,T  (Gnschwitz) 

190 

31.  5. 

20 

— 

„  (Wiersbel) 

190 

25.  8. 

30 

— 

„  (Sabine) 

180 

26.  8. 

15 

— 

Riesengebirge  (Schild an) 

400 

5.  0. 

30 

— 

„  (Roter  Grund) 

400 

31.  8. 

30 

— 

„  (Hirschberg) 

400 

19.  10. 

30 

— 

Glatzer  Gebirge  (Ullersdorf) 

400 

29.  8. 

20 

— 

77  77  77 

400 

2.  6. 

15 

— 

Ostpreufsen  (Memel) 

20 

9.  6. 

20 

— 

37  77 

20 

9.  0. 

30 

— 

Deister  (Volksen) 

180 

15.  6. 

30 

— 

77  37 

260 

15.  6. 

30 

— 

Süutel  (Sünteltnrm) 

430 

10.  6. 

45 

— 

Harz  (Beneckenstein) 

580 

19.  10. 

20 

2  Lycosiden 

77  77 

580 

4.  6. 

15 

— 

„  (Eisfelder  Talmühle) 

370 

18.  10. 

20 

— 

77  37 

370 

1.  6. 

20 

— 

Teutoburger  Wald  (Detmold) 

200 

17.  6. 

30 

— 

77  77  77 

340 

17.  6. 

30 

— 

Hohes  Venn  (Reichenstein) 

525 

20.  6. 

30 

1  Lycoside 

„  77  (Montjoie) 

475 

19.  6. 

30 

— 

Eifel  (Laaclier  See) 

275 

23.  6. 

20 

— 

„  (Nickenich) 

400 

23.  6. 

10 

— 

NW- Bayern  (Münnerstadt) 

360 

23.  5. 

20 

— 

S-Elsafs  (Gewenheim) 

350 

29.  10. 

15 

1  Lycoside 

77  77 

350 

29.  5. 

30 

6  Lycosiden 

Vogesen  (Felsenbach) 

550 

26.  10. 

30 

i 

— 

Bei  Jena 

250 

9.  5. 

1  30 

— 

Frankenwald  (Wallenfels) 

400 

10.  5. 

1  30 

1 

— 

71* 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1312 

Fränkischer  Jura  (Feilendorf) 

450 

23.  6. 

20 

— 

1309 

Bei  Regensburg  (Ponholz) 

380 

oo 

10 

— 

1310 

„  „  (Walhalla) 

360 

6.  7. 

30 

— 

1311 

„  „  (Prüfeoing) 

380 

7.  7. 

30 

— 

Zusammen  58  Fänge  =  28^2  Stunden.  Inhalt:  14  Lycosiden. 


212 

Fang: 

384  999  39]  j  (VI 7  1422  J134  835 

Dolomedes  fimbriatus  .  .  . 

1  j. 

-  “  2j.  lj- 

Pisaura  listeri . 

— 

-  -  -  -  -  lj-  lj- 

Xerolycosa  miniata  .... 

__ 

—  1  j.  —  —  —  —  — 

Lycosa  riparia . 

— 

1  j.  —  —  —  —  —  — 

Lycosa  monticola . 

— 

_  —  1  j.  —  —  —  — 

Lycosa  nigriceps . 

— 

o+ 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

II.  Höhe  des  Fangortes  600  m  und  darüber. 
A.  Höhe  des  Fangortes  600 — 790ui.  IV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

367 

Riesengebirge  (Wolfshan) 

750 

16.  10. 

30 

— 

368 

„  (Krummhubel) 

600 

16.  10. 

22 

— 

608 

„  (Baberhäuser) 

700 

11.  6. 

20 

— 

1383 

51  » 

700 

2.  7. 

30 

— 

1382 

11  11 

740 

1.  7. 

30 

— 

609 

„  (Bronsdorf) 

640 

4.  9. 

30 

— 

612 

„  (Krnmmhübel) 

600 

7.  6. 

55 

— 

613 

ii  n 

600 

7.  6. 

60 

— 

614 

„  (Bronsdorf) 

600 

31.  8. 

30 

— 

607 

Glatzer  Gebirge  (Kiessengrund) 

700 

4.  6. 

20 

— 

610 

„  „  (Alt-Mohrau) 

620 

27.  8. 

20 

— 

611 

„  „  (Mohrbusch) 

600 

2.  6. 

20 

— 

625 

llarz  (Uahnenkleeklippe) 

760 

20.  10. 

30 

— 

626 

„  (Braunlage) 

600 

19.  10. 

20 

— 

827 

ii  * 

680 

3.  6. 

23 

— 

637 

Thüringerwald  (Oberhof) 

600 

1.  11. 

15 

— 

828 

ii  ii 

660 

21.  5. 

20 

— 

996 

Fichtelgebirge  (Wunsiedel) 

600 

21.  10. 

20 

— 

[389] 
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Faug-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1316 

Fichtelgebirge  (Birk) 

600 

30.  5. 

20 

— . 

993 

Vogesen  (Ainpfersbach) 

680 

11.  6. 

35 

1  Lycoside 

995 

Böhmerwald  (Ludwigstal) 

600 

19.  10. 

20 

— 

1317 

Fichtelgebirge  (Rabenstein) 

650 

27.  5. 

20 

1  Lycoside 

994 

Oberbayern  (Starnberg) 

600 

14.  10. 

30 

— 

1313 

»  (Tutzing) 

600 

4.  7. 

20 

— 

1314 

55  55 

600 

4.  7. 

25 

— 

1315 

55  5» 

600 

3.  7. 

30 

— 

992 

Alpen  (Garmiseh) 

710 

13.  10. 

15 

— 

1324 

55  55 

700 

26.  6. 

30 

— 

Zusammen  28  Fänge  =  12  Stunden.  Inhalt: 

Fang  993  Pisaura  listeri  1  j. 

„  1317  Dolomedcs  fimbriatus  1  j. 


B.  Höhe  des  Fangortes  800 — 990  m.  V: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

364 

Riesengebirge  (llohenzollernstein) 

930 

18.  10. 

40 

— 

1380 

55 

55 

920 

4.  7.  ' 

60 

— 

366 

55 

(Brot  bau  de) 

800 

18.  10. 

20 

— 

1381 

55 

55 

800 

4.  7. 

30 

— 

sys 

» 

(Brückenberg) 

970 

22.  8. 

45 

— 

599 

55 

55 

970 

22.  8. 

60 

— 

600 

55 

(Meitzergrund) 

860 

8.  6. 

60 

— 

601 

55 

(Wolfshau) 

810 

8.  6. 

15 

— 

604 

55 

(Baberhäuser) 

800 

22.  8. 

60 

— 

605 

55 

55 

800 

22.  8. 

60 

— 

596 

Glatzer  Gebirge  (Gänsegurgel) 

970 

4.  6. 

20 

— 

602 

55 

„  (Hängender  Weg) 

800 

3.  6. 

20 

1  Lycoside 

603 

51 

„  (Rlessenbach) 

800 

4.  6. 

15 

— 

606 

55 

„  (Kirchsteig) 

800 

27.  8. 

20 

— 

624 

Harz  (Achtermannshöhe) 

800 

20.  10. 

15 

— 

825 

„  (Dreieckiger  Pfahl) 

8S0 

2.  6. 

20 

— 

635 

Thüringerwald  (Beerberg) 

950 

31.  10. 

20 

— 

636 

55 

(Oberhof) 

800 

1.  11. 

15 

— 

824 

55 

(Bcerberg) 

950 

22.  5. 

15 

— 

991 

Fichtelgebirge  (Rudolfstein) 

800 

21.  10. 

20 

— 

564 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Hühe  Datnm 

m 

Fangzeit 

Min. 

990 

Böhmerwald  (Eisenstein) 

800 

17.  10. 

45 

— 

1318 

V  >? 

800 

25.  5. 

15 

— 

1319 

??  » 

800 

25.  5. 

25 

1  Lycoside 

632 

Vogesen  (St.  Amarin) 

800 

27.  10. 

15 

— 

826 

„  (Kohlschlag) 

800 

28.  5. 

20 

— 

989 

„  (Snlzern) 

800 

18.  8. 

60 

— 

988 

Alpen  (Garmisch) 

820 

13.  10. 

30 

— 

1325 

»  n 

800 

19.  5. 

20 

— 

Zusammen  28  Fänge  =  141 2  Stunden.  Inhalt: 

Fang  602  Ltjcosa  monticola  1  j. 


« 

C.  Höhe  des  Fangortes  1000 — 1190  m.  VI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangort 

Min. 

589 

Riesengebirge  (Hampelbaude) 

1170 

18.  8. 

45 

— 

593 

„  (Kleiner  Teich) 

1100 

20.  8. 

60 

— 

594 

„  (Kalkwasser) 

1000 

11.  6. 

20 

— 

595 

„  (Meitzergrund) 

1000 

8.  6. 

30 

— 

597 

Glatzer  Gebirge  (Schlegelsteig) 

1000 

27.  8. 

20 

— 

623 

llarz  (Brocken) 

1000 

21.  10. 

30 

— 

822 

r>  » 

1100 

2.  6. 

30 

— 

985 

Fichtelgebirge  (Schneeberg) 

1050 

22.  10. 

30 

— 

1321 

V  V 

1050 

31.  5. 

20 

— 

987 

Böhmerwald  (Brennes) 

1000 

17.  10. 

20 

— 

1320 

n  » 

1020 

25.  5. 

15 

— 

630 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1000 

27.  10. 

15 

— 

631 

„  (Gustiberg) 

1000 

26.  10. 

25 

— 

823 

„  (Sudelkopf) 

1000 

28.  5. 

30 

— 

983 

„  (Snlzerer  See) 

1040 

18.  8. 

20 

— 

986 

Schwarzwald  (Alpersbach) 

1000 

29.  8. 

30 

— 

984 

Alpen  (Gschwandbauer) 

1000 

11.  10. 

20 

— 

1326 

„  (Risser  Kopf) 

1000 

19.  5. 

15 

— 

1327 

„  (  „  Moos) 

1060 

27.  6. 

30 

3  Lycosiden 

Zusammen  19  Fänge  =  8V2  Stunden. 

Fang  1327  Dolomedes  fimbriahis  3  j. 


Inhalt: 
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D.  Hohe  des  Fangortes  1200— 1390  m.  VII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datnm 

Fangzeit 

Min. 

588 

Riesengebirge  (Lomnitzfall) 

1200 

9.  6. 

20 

— 

590 

„  (Gr.  Teich) 

1200 

10.  6. 

15 

— 

1379 

„  (Dreisteine) 

1200 

25.  0. 

20 

— 

587 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1370 

3.  6. 

30 

— 

591 

„  „  (Schweizerei) 

1200 

4.  6. 

20 

— 

592 

»  n  v 

1200 

27.  8. 

15 

— 

982 

Böhmerwald  (Arber) 

1200 

18.  10. 

20 

— 

1322 

V  V 

1300 

26.  5. 

30 

— 

629 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1200 

27.  10. 

20 

— 

981 

„  (Reisberg) 

1250 

2.  9. 

30 

— 

1328 

Alpen  (Gschwandbauer) 

1200 

20.  5. 

20 

— 

1329 

1380 

28.  6. 

30 

— 

Zusammen  12  Fänge  =  4‘/>  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lycosiden. 


E.  Höhe  des  Fangortes  1400 — 1600  m.  VIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

362 

Riesengebirge  (Koppenplan) 

1400 

16.  10. 

15 

— 

583 

1400 

19.  8. 

30 

— 

584 

n  5? 

1400 

15.  8. 

20 

1  Lycoside 

585 

n  » 

1400 

9.  6. 

30 

— 

586 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1400 

28.  8. 

45 

1  Lycoside 

1323 

Böhmerwald  (Arber) 

1400 

26.  5. 

20 

— 

1330 

Alpen  (Wank) 

1400 

20.  5. 

20 

— 

980 

„  (Schachen) 

1600 

12.  10. 

30 

— 

1331 

1650 

29.  6. 

20 

— 

1332 

»  7» 

1780 

29.  6. 

20 

— 

Zusammen  10  Fänge  =  4  Stunden.  Inhalt: 

Fang  584  Lycosu  saltuana  1  ?. 

„  586  Lycosa  cursoria  1  j. 


Im  Ganzen  wurden  auf  Nadelholz  in  90  Stunden  193  Fänge  ge¬ 
macht  uud  dabei  30  Lycosiden  gefangen.  Durchschnittlich  also  in  drei 
Stunden  nur  eine  Lyeosidc.  Es  geht  daraus  zur  Genüge  hervor,  dafs  die 


566 
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Lyeosiden  auf  Nadelholzzweigen  nicht  zu  Hause  sind.  Verteilen  wir  die 
Fänge  auf  die  Jahreszeiten,  so  entfallen  drei  Stunden  auf  die  Monate 
November  bis  März  (Winter),  20  Stunden  auf  die  Monate  April  und  Mai 
(Frühling),  14  Stunden  auf  den  Oktober  (Herbst)  und  54  Stunden  auf  die 
Monate  Juni  bis  September  (Sommer). 

Die  3  Fangstunden  im  Winter  lieferten  keine  Lyeosiden 


20 

?? 

„  Frühling  „ 

10 

14 

ii 

„  Oktober  „ 

7 

54 

11 

„  Sommer  ,, 

13 

Fänge  von  Laubholzzweigen: 

I.  Höhe  des  Fangortes  weniger  als  600  m. 

A.  Fern  vom  Wasser,  auf  ziemlich  trockeuem  Gelände, 
a)  Im  Schatten  hoher  Bäume. 

a)  Im  Nadclholzwalde  mit  Laubholzbüschen.  IX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

2 

Bei 

Berlin  (Jungfernheide) 

40 

14.  10. 

60 

— 

210 

51 

„  (Finkenkrug) 

40 

19.  10. 

30 

1  Lycoside 

220 

* 

„  (Jungfernheide) 

40 

26.  10. 

20 

— 

11 

r> 

51  1’ 

40 

21.  11. 

60 

— 

30 

11 

>1  11 

40 

10.  3. 

60 

— 

399 

1? 

„  (Finkenkrug) 

40 

22.  4. 

15 

— 

63 

n 

ii 

40 

24.  4. 

60 

1  Lycoside 

65 

ii 

„  (Jnngfernheide) 

40 

28.  4. 

60 

— 

115 

» 

w  » 

40 

27.  5. 

30 

— 

123 

ii 

„  (Finkenkrug) 

40 

31.  5. 

30 

— 

150 

i? 

„  (Jungfernheide) 

40 

8.  8. 

30 

— 

1363 

ii 

ii  a 

40 

5.  8. 

15 

— 

167 

51 

„  (Finkenkrug) 

40 

20.  8. 

30 

— 

200 

n 

„  (Jungfernheide) 

40 

20.  9. 

30 

— 

1435 

Mittelrliein  (Budenheim) 

140 

28.  6. 

20 

— 

1289 

Bei 

Jena 

250 

9.  5. 

20 

— 

818 

NW- Bayern  (Münnerstadt) 

360 

23.  5. 

15 

— 

817 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

370 

1.  6. 

20 

— 

Zusammen  18  Fänge  =  10  Stunden.  Inhalt: 
Fang  63  und  210  je  1  j.  Dolomedes  fimbriatus . 
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ß )  Im  Laubholzwalde.  X: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Mia. 

253 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

4.  6. 

60 

— 

259 

n  s* 

10 

6.  7. 

60 

— 

1001 

v  n 

10 

22.  5. 

60 

— 

256 

v  n 

10 

23.  6. 

20 

— 

257 

n  « 

10 

24.  6. 

60 

— 

639 

Obere  Rheinebene  (Riegel) 

180 

23.  10. 

15 

— 

640 

,  „  (lhringen) 

190 

24.  10. 

30 

— 

819 

n  »  r> 

190 

25.  5. 

30 

— 

821 

„  „  (Riegel) 

180 

24.  5. 

30 

— 

642 

S-Elsafs  (Gewenheim) 

350 

29.  10. 

15 

3  Lycosiden 

977 

Bei  München  (Allach) 

500 

15.  10. 

20 

— 

Zusammen  11  Fänge  =  7  Stunden.  Inhalt: 

ln  Fang  642  3  j.  Dolomcdcs  fimbrialus. 


b)  An  Waldrändern,  in  Schonungen  oder  an  einzelnen  Büschen.  XI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

260 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

1.  6. 

60 

— 

261 

n  » 

10 

8.  7. 

30 

— 

266 

V  1» 

10 

10.  6. 

60 

— 

267 

» 

10 

19.  6. 

60 

— 

268 

n  ’i 

10 

8.  7. 

60 

— 

263 

tj  n 

10 

31.  5. 

60 

— 

264 

» 

10 

30.  6. 

30 

— 

1441 

n  » 

10 

25.  7. 

30 

— 

1442 

Sylt  (Friesenhain) 

10 

1.  8. 

20 

— 

1443 

„  (auf  Ulex) 

10 

31.  7. 

15 

— 

1440 

Deister  (Lauseberg) 

140 

14.  6. 

30 

— 

1439 

Tentoburger  Wald  (Externsteine) 

300 

18.  6. 

30 

— 

582 

SO-Schlesien  (Sabine) 

180 

26.  8. 

15 

— 

581 

„  (Lamsdorf) 

200 

31.  5. 

20 

— 

579 

Riesengebirge  (Lomnitz) 

360 

6.  6. 

60 

— 

573 

„  (Pfaftenberg) 

560 

7.  6. 

20 

— 

578 

„  (Roter  Grund) 

400 

31.  8. 

30 

— 

576 

„  (Schildau) 

400 

5.  6. 

30 

— 

572 

Nova  Ac 

Glatzer  Gebirge  (Alt-Mohrau) 

ta  LXXXYjn.  Nr.  3. 

560 

2.  6. 

20 

72 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

_ 

m 

Min. 

1290 

Bei  Regensburg  (Prüfening) 

380 

7.  7. 

30 

— 

1291 

,  ,,  (Walhalla) 

360 

6.  7. 

30 

— 

1292 

Fränkischer  Jura  (Ebermannstadt) 

360 

22.  6. 

20 

— 

1293 

„  „  (Gasseldorf) 

350 

12.  5. 

30 

— 

1294 

„  „  (Gailenreuth) 

400 

24.  6. 

20 

— 

1438 

Hohes  Venn  (Montjoie) 

500 

20.  6. 

30 

— 

1437 

Ahr  (Landskronc) 

200 

22.  6. 

30 

— 

1436 

„  (Lohrsdorf) 

200 

22.  6. 

30 

— 

1434 

Mittelrhein  (Rochnsberg) 

190 

25.  6. 

60 

— 

1433 

Nahe  (Rotenfels) 

300 

27.  6. 

60 

— 

641 

Obere  Rheinebene  (lhringen) 

190 

24.  10. 

30 

2  Lycosiden 

820 

55  r  r» 

190 

25.  5. 

30 

— 

979 

»  n 

190 

30.  8. 

60 

5  Lycosiden 

643 

Kaiserstnhl 

300 

23.  10. 

30 

— 

816 

55 

280 

24.  5. 

30 

— 

815 

Vogesen  (Bühl) 

420 

26.  5. 

20 

— 

644 

„  (Weiler) 

460 

28.  10. 

15 

— 

Zusammen  36  Fänge  =  20Vj  Stunden.  Inlialt: 

Fang  641  2  j.  Pisaura  listen , 

„  979  3  j.  Pisaura  listen  und  2  j.  Dolomedes  jimbriahts. 


15.  In  der  Nähe  des  Wassers  oder  auf  Sumpfboden.  XII: 


Fang- Nr. 

Faugort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

121 

Bei  Berlin  (Finkenkrug) 

30 

31.  5. 

30 

2  Lycosiden 

122 

55  55  55 

30 

31.  5. 

30 

3  Lycosiden 

172 

55  55  fl 

30 

20.  8. 

30 

2  Lycosiden 

206 

55  fl  55 

30 

19.  10. 

30 

— 

141 

„  „  (Rahnsdorf) 

30 

12.  6. 

20 

— 

145 

„  „  (Kremmen) 

35 

20.  6. 

15 

— 

158 

„  „  (Rahnsdorf) 

30 

17.  8. 

20 

2  Lycosiden 

215 

55  fl  5' 

30 

22.  10. 

30 

1  Lvcoside 

262 

NO -Holstein  (Guttan) 

20 

7.  7. 

15 

— 

1286 

Ostpreufsen  (Augstumalmoor) 

20 

11.  6. 

15 

— 

1287 

55  55 

20 

12.  6. 

10 

— 

1288 

n  (Tilsit) 

40 

6.  6. 

30 

— 

580 

Riesengebirge  (Seidorf) 

360 

1.  9. 

30 

— 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

577 

Riesengebirge  (Pfaflengrnnd) 

420 

6.  6. 

30 

— 

574 

Glatzer  Gebirge  (Seitenberg) 

520 

2.  6. 

20 

— 

57  5 

»  »  n 

520 

27.  8. 

30 

— 

978 

Vogesen  (Günsbacli) 

330 

22.  8. 

60 

— 

Zusammen  17  Fänge  —  1\>  Stunden.  Inhalt:  10  Lyeosiden. 


121  122 

Fang: 

172 

15s 

215 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatus  .  .  . 

2j.  aj. 

2j-  1 

i  j. 

1  j- 

!) 

Lycosa  ri paria . 

—  — 

— 

i? 

1 

II.  Höhe  des  Fangortes  600  m  und  darüber. 

A.  Höhe  des  Fangortes  600 — 900  in.  XIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

814 

Harz  (Braunlage) 

600 

3.  6. 

20 

— 

638 

»  j? 

600 

20.  10. 

20 

— 

571 

Riesengebirge  (Bronsdorf) 

620 

4.  9. 

30 

— 

975 

Vogesen  (Brennäckerle) 

600 

12.  8. 

60 

2  Lyeosiden 

976 

Oberbayern  (Starnberg) 

600 

14.  10. 

'  20 

— 

1295 

»  » 

600 

3.  7. 

15 

— 

974 

Alpen  (Garmisch) 

820 

13.  10. 

30 

2  Lyeosiden 

1296 

3»  » 

800 

27.  6. 

20 

— 

Zusammen  8  Fänge  =  37-2  Stunden.  Inhalt: 

Fang  .975  und  974  je  2  j.  Dolomedes  fmhriatus. 


B.  Höhe  des  Fangortes  900 — 1400  m.  XIV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

ITölie 

Ul 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

973 

Böhmerwald  (Brennes) 

1030 

18.  10. 

20 

— 

813 

Vogesen  (Belchenhütte) 

1200 

27.  5. 

15 

— 

972 

»2 

(Schlucht) 

1200 

2.  9. 

35 

— 

812 

n 

(Gr.  Belchen) 

1300 

27.  5. 

15 

— 

971 

n 

1320 

24.  8. 

60 

— 

1297 

Alpen 

(Sehachen) 

1850 

30.  6. 

15 

— 

72* 
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Zusammen  6  Fänge  =  21k  Stunden.  Inhalt: 
Im  ganzen  wurden  also  auf  Laubholzzweigen 
94  Fänge  =  50  Stunden.  Inhalt: 

20  Dolomedcs  fimbriafus,  5  Pisauni  listeri,  1  Lycosa 


Keine  Lyeosiden. 
gemacht: 

riparia  +. 


Fänge  von  niedern  Pflanzen: 

I.  Höhe  des  Fangortes  700  m  und  darüber. 

A.  Höhe  des  Fangortes  900  m  und  darüber.  XV: 


Fang-Kr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1285 

Alpen  (Schachen) 

1850 

30.  6. 

15 

— 

362b 

Riesengebirge  (Lomnitzfall) 

1200 

16.  10. 

30 

— 

537 

„  (KL  Teich) 

1200 

20.  8. 

60 

— 

538 

„  (Hampelbaude) 

1200 

18.  8. 

45 

— 

534 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1400 

28.  8. 

20 

— 

535 

ft  n  ii 

1200 

27.  8. 

20 

— 

536 

y>  n  r; 

1200 

4.  6. 

20 

— 

958 

Vogesen  (Reisberg) 

1250 

2.  9. 

30 

— 

953 

„  (Sehl  licht) 

1200 

30 

— 

802 

„  (Belchenhütte) 

1200 

27.  5. 

15 

— 

1284 

Alpen  (Risser  Wiesen) 

1080 

27.  6. 

20 

— 

363 

Riesengebirge  (Meitzergrund) 

1000 

16.  10. 

17 

— 

540 

ii  i ' 

1000 

8.  6. 

30 

— 

565 

„  (Schlingclbaude) 

1050 

19.  8. 

30 

— 

539 

Glatzer  Gebirge  (Schlegelsteig) 

1000 

27.  8. 

20 

— 

655 

Harz  (Rrocken) 

1000 

21.  10. 

20 

— 

954 

Fichtelgebirge  (Schneeberg) 

1050 

22.  10. 

20 

— 

1281 

11  r> 

1050 

31.  5. 

15 

— 

955 

Böhmerwald  (Brennes) 

1000 

17.  10. 

20 

— 

959 

Sch w ar z w a  1  d  ( A 1  p e rsbach) 

1000 

29.  8. 

30 

— 

645 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1000 

27.  10. 

15 

— 

701 

Thiiringcrwald  (Beerberg) 

980 

31.  10. 

15 

— 

802  a 

11  71 

950 

22.  5. 

15 

— 

541 

Glatzer  Gebirge  (Gänsegurgel) 

980 

4.  6. 

20 

— 

542 

Riesengebirge  (Brückenberg) 

970 

22.  8. 

50 

— 

966 

Vogesen  (Stilleubach) 

950 

17.  8. 

35 

— 

Zusammen  26  Fänge  =11  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lyeosiden. 
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B.  Hübe  des  Fangortes  700— 880  in.  XVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

803 

Harz  (Dreieckiger  Pfahl) 

880 

2.  6. 

20 

_ 

1283 

Alpen  (Partenkircken) 

880 

28.  G. 

15 

6  Lycosiden 

365 

Riesengebirge  (Brotbaude) 

830 

18.  10. 

30 

— 

956 

Fichtelgebirge  (Rudolfstein) 

820 

21.  10. 

20 

— 

1282 

Alpen  (Risser  See) 

800 

27.  6. 

20 

1  Lycoside 

544 

Riesengebirge  (Brotbaude) 

800 

11.  6. 

20 

— 

545 

„  (Baberhäuser) 

800 

22.  8. 

50 

— 

543 

Glatzer  Gebirge  (Hängender  Weg) 

800 

2.  6. 

20 

1  Lycoside 

546 

„  „  (Kirchsteig) 

750 

27.  8. 

20 

— 

566 

n  n  » 

720 

27.  8. 

15 

1  Lycoside 

656 

Harz  (Königskrug) 

750 

20.  10. 

20 

— 

957 

Bökmerwald  (Eiscnsteiu) 

800 

17.  10. 

20 

— 

646 

Vogesen  (Fischbödele) 

800 

25.  10. 

20 

— 

804 

,,  (Kohlschlag) 

800 

28.  5. 

15 

1  Lycoside 

Zusammen  14  Fänge  =  5  Stunden. 


1283 

12S2 

Fang: 

543  1  566  S04 

Zns. 

Pisaura  listeri . 

1?.  5j. 

i  ? 

-  \£ 

s 

Tarentula  trabalis  .... 

— 

— 

1  j. 

1 

Lycosa  jnillata . 

— 

— 

1?  -  - 

1 

II.  Höhe  des  Fangortes  unter  700  m. 

A.  Auf  üppigem  Heidekraut,  entweder  ganz  frei  oder  zwischen  zerstreuten, 
sehr  niedrigen  Birkenbüschen,  Kiefern  oder  Fichten.  XVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe  ! 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

174 

Bei  Berlin  (Scliiefsplatz) 

35 

25.  8. 

60 

_ 

1272 

Ostpreufsen  (Augstumal) 

20 

1L  6. 

30 

— 

279 

Mittel -Holstein  (Tütenmoor) 

35 

26.  5. 

,  60 

— 

280 

S- Holstein  (Tornesch) 

10 

29.  5. 

60 

5  Lycosiden 

1444 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

14.  6. 

60 

7  Lycosiden 

1445 

Teutoburger  Wald  (Kreuzkrug) 

320 

18.  6. 

i  30 

— 

1446 

Hohes  Venn  (Eichcl-Lev) 

550 

20.  6. 

30 

— 

568 

SO -Schlesien  (Lamsdorf) 

200 

25.  8. 

60 

5  Lycosiden 

572 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Buhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

569 

SO -Schlesien  (Lamsdorf) 

200 

31  5. 

20 

2  Lycosiden 

567 

Riesengebirge  (Bronsdorf) 

620 

4.  9. 

20 

7  Lycosiden 

1271 

Fichtelgebirge  (Weifsenstadt) 

680 

30.  5. 

10 

— 

960 

Vogesen  (Schmelzwasen) 

650 

12.  8. 

60 

2  Lycosiden 

649 

S-Elsafs  (Gewenheim) 

350 

29,  10. 

15 

— 

811 

jj  jj 

350 

29.  5. 

30 

i 

1  Lycoside 

Zusammen  14  Fänge  =  9  Stunden.  Inhalt:  31  Lycosiden. 


2S0 

1444 

56S 

Fang: 

569 

567 

960 

Ml 

Zus. 

Pisaura  listeri . 

2j- 

i  j. 

_ 

ij- 

_ 

i  j. 

_ 

5 

Tarentula  trabalis  .... 

— 

— 

— 

— 

3 

Lycosa  nigriceps  .  .  . 

14,2? 

G? 

1  j. 

i  ? 

•*$,  *j. 

i  .)• 

i  j. 

20 

Lycosa  tarsalis . 

— 

— 

1  j- 

i 

!  1 

— 

— 

1 

]>.  Auf  andern  Pflanzen  oder  das  Heidekraut  im  Bereiche  von  Bäumen, 
a)  Im  Bereich  von  Bäumen  oder  in  (oft  sehr  lichtem)  Gebüsch. 

«)  Im  wasserreichen  Gelände  (Erlen  häufig). 

*  Im  Walde  (Bäume  vorhanden  und  deshalb  der  Boden  schattig). 

XVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 
|  Min. 

89 

Bei 

Berlin  (Finkenkrug) 

30 

13.  5. 

30 

3  Lycosiden 

90 

jj 

jj 

jj 

30 

13.  5. 

30 

3  Lycosiden 

104 

» 

jj 

jj 

30 

19.  5. 

30 

5  Lycosiden 

113 

j» 

(Lichtenrade) 

40 

26.  5. 

30 

1  Lycoside 

126 

n 

jj 

(Finkenkrug) 

30 

31.  5. 

30 

1  Lycoside 

169 

jj 

>j 

r 

30 

20.  8. 

30 

1  Lycoside 

204 

V 

’j 

jj 

30 

19.  10. 

30 

5  Lycosiden 

354 

jj 

* 

(Rienmeister) 

30 

31.  8. 

60 

1  Lycoside 

398 

jj 

jj 

(Finkenkrug) 

30 

22.  4. 

60 

6  Lycosiden 

353 

N- Brandenburg  (Falkenberg) 

20 

17.  8. 

10 

— 

1554 

jj 

(Plagesee) 

50 

1.  9. 

20 

— 

1268 

Ostpreufsen  (Pogegen) 

60 

14.  6. 

30 

2  Lycosiden 

1269 

jj 

(Angstumal) 

20 

12.  6. 

20 

— 

1270 

jj 

jj 

20 

12.  6. 

15 

— 
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Fang-Nr. 

Faiigort 

Hübe 

m 

Datum  Fa“Szeit 

Min. 

287 

NO -Holstein  (Casseedorf) 

40 

28.  6. 

20 

— 

552 

Riesengebirge  (Pfaßengrund) 

420 

6.  6. 

20 

— 

650 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

370 

18.  10. 

20 

— 

807 

55  55  55 

370 

I 

1.  6. 

15 

— 

Zusammen  18  Fänge  =  8V2  Stunden.  Inhalt:  28  Lycosiden. 


Dolomedes  fimbriatus 
Pisaura  Unter i  ... 
llygiolyc.  rubrofasciata 
Lycosa  riparia .  .  . 


S9  90 

104 

2j- 

5  j- 

Li- 

3.1  - 

Fang: 


113 

126  [ 

204 

_ 

i  j. 

— 

5J- 

— 

i  j. 

|  — 

Zns. 


354 

39S 

126S 

1  j- 

6j- 

2j. 

|  22 
|  2 

1 

1 

3 

**  Im  niederu  Gebüsch  oder  in  der  Schonung.  XIX: 


FaDg-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

127 

Bei  Berlin  (Finkenkrug) 

30 

31.  5. 

30 

27  Lycosid. 

170 

55  55  55 

30 

20.  8. 

20 

33  „ 

205 

55  55  55 

30 

19.  10. 

30 

30  , 

1019 

55  5*  5» 

30 

23.  7. 

60 

14  „ 

1550 

N -Brandenburg  (Plagesee) 

50 

2.  9. 

15 

10  ti 

Zusammen  5  Fänge  =  3  Stunden.  Inhalt:  114  Lycosiden. 


127 

Fang: 

jni9  170  205  1550 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatus 

1  $,  1»  j- 

9j.  1  22  j.  |  22  j.  10  j. 

S2 

Pisaura  li st eri  .  .  . 

»  S,  4  $ 

4j.  11  j.  Li-  1? 

31 

Lycosa  chelata  .... 

— 

1?  |  -  -  - 

1 

d)  Boden  nicht  wasserreich ,  bisweilen  aber  .neben  dem  Wasser 
(keine  Erlen). 

Im  Walde,  wo  die  niederu  Pflanzen  durch  Schatten  mehr 
oder  weniger  beeinflufst  sind. 


574 


Friedrich  Dahl,  [400] 


o  Im  Nadelholzwalde  oder  im  gemischten  Walde  mit  vor¬ 
waltendem  Nadelholz  (besonders  auf  Heidelbeeren).  XX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

ui 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

547 

Glatzer  Gebirge  (Alt-Mohrau) 

620 

27.  8. 

20 

— 

548 

„  „  (Mo  hrb  lisch) 

600 

2.  6. 

20 

— 

549 

Riesengebirge  (Krummhübel) 

600 

7.  6. 

40 

— 

657 

Harz  (Brannlage) 

600  1 

19.  10. 

30 

— 

1273 

Fichtelgebirge  (Wunsiedel) 

600 

30.  5. 

40 

— 

806 

Vogesen  (Bühl) 

500 

26.  5. 

15 

— 

556 

Riesengebirge  (Roter  Grund) 

400 

31.  8. 

j  30 

— 

557 

„  (Schildau) 

400 

5.  6. 

30 

— 

553 

Glatzer  Gebirge  (Ullersdorf) 

400 

2.  6. 

20 

— 

554 

r>  »  » 

400 

28.  8. 

20 

— 

1274 

Bei  Regensbnrg  (Snlzbach) 

400 

6.  7. 

10 

1 

— 

562 

SO -Schlesien  (Sabine) 

180 

05 

00 

20 

— 

563 

„  (Lamsdorf) 

200 

31.  5. 

15 

— 

360 

S- Brandenburg  (Kransdorf) 

100 

2.  9. 

30 

— 

1448 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

13.  6. 

60 

— 

1 

Bei  Berlin  (Jungfernheide) 

40 

14.  10. 

60 

— 

88 

„  „  (Finkenkrug) 

40 

13.  5. 

30 

— 

107 

„  „  (Erkner) 

40 

22.  5. 

15 

— 

116 

„  „  (Jnngfernheide) 

40 

27.  5. 

30 

— 

125 

„  „  (Finkenkrng) 

40 

31.  5. 

30 

— 

131 

„  „  (Jungfernheide) 

40 

2.  6. 

30 

— 

1364 

»  n  v 

40 

5.  8. 

15 

— 

168 

„  „  (Finkenkrng) 

40 

20.  8. 

30 

14  Lycosid. 

211 

40 

19.  10. 

30 

11  , 

221 

„  „  (JuDgfernheide) 

40 

26.  10. 

15 

— 

386 

„  „  (Finkenkrug) 

40 

26.  10. 

15 

1  Lycoside 

1278 

Ostprenfsen  (Memel) 

20 

8.  6. 

20 

— 

Zusammen  27  Fänge  =  12  Stunden.  Inhalt:  26  Lycosiden. 


lös 

Fang: 
21 J 

3S6 

Zus. 

Dolomcctis  fimbriatus  .  . 

14  j. 

s  j-  i 

U. 

23 

Lycusa  riparia  .... 

— 

3j- 

— 

3 

[401] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


0  i  0 


o  o  Im  Laubholzwalde  oder  im  gemischten  Walde  mit  vor- 
walteiulem  Laubholz  (auf  Gräsern,  Maiglöckchen  etc.').  XXI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Flühe 

m 

Datnm 

Fangzeit 

Min. 

103 

Bei  Berlin  (Finkenkrug) 

35 

19.  5. 

30 

1  Lycoside 

283 

NO -Holstein  (Dahme) 

20 

I.  6. 

60 

5  Lvcosiden 

284 

w  r> 

20 

8.  7. 

40 

— 

285 

r  n 

20 

31.  5. 

60 

2  Lvcosiden 

286 

»  » 

20 

30.  6. 

60 

— 

654 

Obere  Rheinebene  (Riegel) 

180 

23.  10. 

15 

— 

648 

S-Elsafs  (Gewenheim) 

350 

29.  10. 

15 

— 

558 

Riesengebirge  (Lomnitz) 

360 

6.  6. 

45 

— 

370 

„  (Hirscliberg) 

400 

19.  10. 

30 

— 

1277 

Fränkischer  Jura  (Gailenrenth) 

380 

24.  6. 

20 

1  Lycoside 

1360 

B  „  (Gasseldorf) 

350 

12.  5. 

15 

— 

963 

Bei  München  (Allach) 

500 

15.  10. 

20 

— 

962 

Oberbayern  (Starnberg) 

600 

14.  10. 

20 

— 

1276 

„  (Tutzing) 

600 

4.  7. 

15 

— 

Zusammen  14  Fänge  =  7  Stunden.  Inhalt:  9  Lvcosiden. 


Fang: 

103  2S3  |  2S5 

1277 

Zt 

Dolomedes  fimbriatus  .  . 

u-  -  - 

— 

1 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

—  —  — 

1  j. 

1 

Lycosa  saccata  .... 

-  5$  2  j. 

— 

' 

Im  Gebüsch  oder  im  Walde,  an  sehr  lichten  Stellen  oder  an 
Waldrändern.  XXII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

288 

NO -Holstein  (Guttau) 

278 

Mittel  -  Holstein  (Segeberg) 

1453 

Sylt  (Ostküste) 

348 

Bei  Berlin  (Nikolassee) 

560 

SO -Schlesien  (Wiersbel) 

570 

V 

652 

Obere  Rheinebene  (lhringen) 

653 

n 

810 

r 

J)  7) 

Nova  Acta  LXXXVIII. 

Nr.  3. 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

20 

7. 

6. 

30 

2  Lvcosiden 

35 

26. 

6. 

30 

— 

5 

31. 

7. 

15 

— 

40 

24. 

8. 

30 

2  Lycosiden 

190 

25. 

8. 

30 

— 

190 

25. 

8. 

30 

5  Lycosiden 

190 

24. 

10. 

30 

2  Lycosiden 

190 

24. 

10. 

,  30 

1  Lycoside 

190 

25. 

5. 

30 

1  Lycoside 

73 


576 


Friedrich  Dali), 


[402| 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hübe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Miu. 

065 

Obere  Rheinebene  (lhvingen) 

190 

30.  8. 

60 

6  Lycosiden 

744 

v  n  v. 

190 

25.  5. 

45 

3  Lycosiden 

650 

Kaiserstnhl 

260 

23.  10. 

30 

1  Lycoside 

809 

280 

24.  5. 

30 

4  Lycosiden 

1450 

Deister  (Volksen) 

260 

15.  6. 

30 

— 

1451 

300 

15.  6. 

30 

— 

658 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

380 

22.  10. 

15 

— 

555 

Riesengebirge  (Roter  Grund) 

400 

31.  8. 

30 

3  Lycosiden 

1452 

Teutoburger  Wald  (Externsteine) 

300 

18.  6. 

30 

— 

1455 

Ahr  (Landskrone) 

200 

22.  6. 

30 

— 

1456 

„  (Lohrsdorf) 

200 

22.  6. 

30 

— 

1449 

Eifel  (Brohl) 

80 

23.  6. 

45 

— 

1447 

Nahe  (Troll müble) 

90 

25.  6. 

30 

2  Lycosideu 

1454 

„  (Kreuznach) 

100 

27.  6. 

30 

— 

1275 

Bei  Regensburg  (Prüfening) 

380 

7.  7. 

15 

1  Lycoside 

1264 

„  (Donauufer) 

380 

7.  7. 

30 

— 

964 

Vogesen  (Günsbach) 

380 

22.  8. 

45 

10  Lycosiden 

969 

n  r 

330 

22.  8. 

60 

24  Lycosiden 

647 

„  (Aue) 

400 

29.  10. 

15 

5  Lycosiden 

967 

„  (Schmelzwasen) 

540 

15.  8. 

60 

4  Lycosiden 

Zusammen  29  Fänge  =  16  Stunden.  Inhalt:  76  Lycosideu. 


F  a  n 

s- 

Zus. 

2sS 

34  S 

570 

1552 

653  S10 

965| 

744  050 

s09  fl 55  1275 

1147 

9(54'  (1(19 

G47 

9157 

Pisaura  listeri 

lj- 

2j. 

*J- 

—  1  — 

6j- 

-  1  lj-! 

lj-  -  lj- 

l«j.  22 j. 

bi- 

|»J- 

02 

Lycosa  saccata  . 

— 

— 

- 

- 

—  — 

— 

—  — 

-  3j-  - 

lj- 

-  2j. 

lj- 

lj- 

S 

Lycosa  pullata  . 

1 

—  ' 

1 

1 

Lycosa  riparia  . 

U- 

—  1 

,  | 

J 

Lycosa  chciata  . 

— 

— 

— 

— 

ij- 

|  —  : 

-  -  - 

— 

— 

— 

4 

b)  Xiclit  in  dem  Bereiche  von  Bäumen  oder  Gebüsch. 

«)  Am  Ufer  von  Gewässern,  Seen,  Bächen  oder  Gräben.  XXIII: 


Faug-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

184 

Bei  Berlin  (Spandau) 

30 

4.  9. 

30 

— 

185 

„  „  (Pa pen berge) 

30 

4.  9. 

30 

— 

345 

»  „  (Miifrgelsee) 

30 

20.  7. 

75 

— 

293 

NO -Holstein  (Dahme) 

5 

11.  6. 

40 

1  Lycoside 

[403] 


Die  Lycosidcn  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


577 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

294 

NO -Holstein  (Dahme) 

5 

22.  6. 

20 

_ 

295 

•»  « 

5 

7.  7. 

30 

— 

1457 

n  w 

5 

23.  7. 

30 

— 

289 

Mittel  -  Holstein  (Tütenmoor) 

35 

26.  6. 

30 

— 

1202 

Ostpreufsen  (Heydekrug) 

20 

11.  6. 

15 

— 

561 

SO -Schlesien  (Quitschelle) 

180  , 

ot 

oc 

15 

— 

559 

Riesengebirge  (Seidorf) 

360 

1.  9. 

30 

— 

550 

Glatzer  Gebirge  (Seitenberg) 

510 

00 

r- 

CM 

,  30 

— 

551 

«  r  n 

510 

2.  6. 

20 

1  Lycoside 

970 

Vogesen  (Zimmerbach) 

260 

20.  8. 

30 

6  Lveosiden 

968 

Bei  München  (Allach) 

500 

15.  10. 

1  20 

53  Lveosiden 

1265 

Oberbayern  (Weilheim) 

560 

22.  5. 

10 

1  Lycoside 

1266 

Wiirmsee  (Tutzing) 

600 

23.  5. 

— 

1267 

600 

4.  7. 

7  i(  2 

1  Lycoside 

Zusammen  18  Fange  =  8  Stunden.  Inhalt:  63  Lveosiden. 


293 

551 

Fang: 

970  |  90S 

12G5 

1267 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatus  .  . 

_ 

_ 

-  r~" 

1  j. 

_ 

1 

Fisaura  listeri  .... 

— 

— 

lj.  1 

— 

— 

1 

Firata  jrirat icus .... 

u 

— 

|  _  ! 

— 

1 

Lycosa  saccata  .  .  . 

— 

i? 

äj.  1 1  C?T  5UJ. 

— 

1  j« 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

!  2j' 

1 

o 

ß)  Flieht  in  unmittelbarer  Nähe  des  Wassers. 


Auf  feuchtem  Gelände  (Wiesen  usw.).  XXIV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Ilülie 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

178 

Bei  Berlin  (Ceestow) 

30 

to  ■' 

yA 

oo  ; 

30 

4  Lveosiden 

179 

V  V  » 

30 

27.  8. 

15 

1  Lycoside 

94 

»  » 

30 

13.  5. 

30 

— 

292 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

40 

2  Lveosiden 

1263 

Ostpreufsen  (Tilsit) 

40 

G.  6. 

30 

— 

1559 

Hohes  Venn  (Montjoie) 

500 

20.  6. 

60 

— 

961 

Bei  München  (Allach) 

500 

15.  10. 

20 

2  Lveosiden 

Zusammen  7  Fänge  —  4  Stunden.  Inhalt:  9  Lveosiden. 


73” 


,578 


Friedrich  Dahl, 


[404] 


Fang: 

17S  179  ,  292  901 

Zns. 

Pisaura  listeri  .  .  . 

■j  j-  i  .)• 

-  !'  2j. 

7 

Lycosa  saccata  .... 

—  — 

1  6 

1 

Lycosa  / mllata  .... 

—  — 

13.  - 

1 

**  Auf  schwerem  (lehmhaltigem)  Boden.  XXV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

93 

Bei  Berlin  (Wustermark) 

35 

13.  5. 

30 

_ 

176 

33  '3  33 

35 

27.  8. 

30 

(3  Lycosiden 

281 

NO -Holstein  (Dahme) 

20 

5.  6. 

60 

1  Lycoside 

282 

33  33 

20 

6.  7. 

50 

1  Lycoside 

743 

Obere  Rheinebene  (Riegel) 

180 

24.  5. 

20 

22  Lycosiden 

(151 

Kaiserstuhl 

240 

23.  10. 

10 

1  Lycoside 

808 

33 

240 

24.  5. 

20 

— 

Zusammen  7  Fänge  =  4  Stunden.  Inhalt:  31  Lycosiden. 


F  a  d  g : 

176  2S1  2S2  !  743  |  651 

Zus. 

Pisa  um  listeri  .... 

5j.  —  —  —  lj. 

f> 

Lycosa  riparia  .... 

-  1  ?  -  -  - 

1 

Lycosa  agrestis  .... 

-  -  1?  - 

1 

Lycosa  saccata  .  .  . 

lj.  —  —  SJ,  14$ 

2,1 

Auf  leichtem  (sandigem  oder  dürrem)  Boden.  XXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

Datum 

Fangzeit 

i 

m 

m 

60 

Bei  Berlin  (Finkenkrug) 

35 

24.  4. 

30 

2  Lycosiden 

79 

„  „  (Schulzendorf) 

40 

3.  5. 

30 

1  Lycoside 

80 

„  „  (Heiligensee) 

35 

3.  5. 

30 

2  Lycosiden 

91 

„  „  (Finkenkrug) 

35 

13.  5. 

30 

— 

1367 

„  (Zehlendorf) 

40 

13.  8. 

45 

1  Lycoside 

1391 

33  33  33 

40 

2.  10. 

40 

— 

359 

S- Brandenburg  (Kransdorf) 

100 

2.  9. 

45 

1  Lycoside 

1553 

N  -  Brandenburg  (ßrodowin) 

50 

8.  9. 

10 

— 

290 

NO- Holstein  (Dalimc) 

10 

12.  6. 

60 

— 

291 

33  33 

10 

30.  6. 

I 

60 

1  Lycoside 

[405] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


579 


Fang-Nr. 

Fangort 

H;;hc  Datum  Faugzeit 

m  Mia. 

564 

SO -Schlesien  (Lamsdorf) 

200  31.  5.  30 

— 

1279 

Fränkischer  Jura  (Gailenreuth) 

450  24.  6.  20 

1  Lycoside 

1280 

’  Bei  Regensburg 

400  5.  7.  30 

1  Lycoside 

1460 

Mittelrhein  (Budenheim) 

140  28.  6.  30 

— 

1458 

„  (Rochusberg) 

190  25.  6.  30 

1  Lycoside 

805 

Vogesen  (Bühl) 

400  25.  5.  45 

3  Lycosiden 

Zusammen  10  Fänge  =  972  Stunden.  Inhalt:  14  Lycosiden. 


Fang: 

Zns. 

CO 

79 

bO 

1 367 

359 

291 

1279 

1 2S0 

145S 

SÖ5 

Pisaitra  Hst  er  i  .... 

1  j* 

— 

— 

— 

ij. 

— 

1  j- 

— 

Ij- 

7 

Lycosa  bifasciata  .  .  . 

— 

—  , 

- 

i  — 

— 

— 

ij. 

— 

— 

1 

Arctosa  leopardus .  .  . 

— 

— 

i  j. 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  Cursor  .  .  . 

- 

12 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

1 

Tarentula  andrenivora  . 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l 

Lycosa  saccata  .... 

— 

;  — 

— 

— 

— 

Ij. 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  agrestis  .  .  . 

1  h 

1 

Lycosa  riparia  .... 

— 

-  i 

i  j- 

— 

— 

— 

!  — 

!  — 

1  — 

— 

1 

Fänge  in  Häusern,  an  Holzwerk,  Brücken,  Felsen,  Erd¬ 
wänden,  Baumstämmen  und  in  morschen  Baumstümpfen: 

I.  In  und  an  Häusern.  XXVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

226 

Berlin 

40 

7.  11. 

105 

_ 

252 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

10.  6. 

30 

— 

253 

n  ii 

10 

5.  7. 

30 

— 

254 

11  ii 

10 

2.  6. 

20 

— 

255 

n  ii 

10 

9.  7. 

25 

— 

521 

SO -Schlesien  (Wiersbel) 

190 

25.  8. 

40 

— 

520 

Riesen gebirge  (Hermsdorf) 

350 

5.  9. 

20 

— 

517 

„  (Baberhäuser) 

700 

11.  9. 

30 

— 

518 

ii  i 

700 

2.  9. 

30 

— 

1387 

ii  ii 

700 

2.  7. 

15 

— 

519 

ii  ii 

700 

23.  8. 

15 

— 

580 


Friedrich  Dahl, 


[406] 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

138h 

Riesengebirge  ( Baberhäuser) 

700 

5.  7. 

25 

— 

516 

„  (Schlingelbaude) 

1070 

2.  9. 

!  20 

— 

514 

(Teichbau  de) 

1200 

16.  8. 

7 

513 

,,  (Hampelbaude) 

1260 

10.  9. 

20 

— 

515 

Glatzer  Gebirge  (Schweizerei) 

1200 

28.  8. 

30 

— 

717 

llarz  (Oderbriick) 

770 

21.  10. 

20 

— 

939 

Bbhmerwald  (Brenoes) 

1030 

28.  10. 

20 

— 

941 

Vogesen  (Stofs weier) 

430 

26.  8. 

20 

— 

1350 

Forch  heim 

300 

22.  6. 

5 

— 

1351 

Müggendorf 

340 

25.  6. 

30 

— 

Zusammen  21  Fänge  =  9  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lvcosiden. 


II.  An  Brücken  oder  IIolz  werk  am  Wasser.  XXVIII: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datnrn 

Fangzeit 
Mim _ 

95 

Bei  Berlin  (Ceestow) 

30 

13.  5. 

1 5 

3  Lyeosiden 

198 

„  ,.  (Erkner) 

30 

7.  9. 

10 

2  Lvcosiden 

251 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

9.  7. 

10 

— 

784 

S-EIsafs  (Wittelsheim) 

250 

30.  5. 

10 

— 

940 

Vogesen  (Sclimelzwasen) 

500 

15.  8. 

#10 

— 

Zusammen  5  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt:  5  Lvcosiden. 


Fang  05  l  q1  und  1  $  Li/cosa  saccatu  und  1  j.  J.yc.  ripariu. 
„  198  2  j.  Jjtjcosa  succuta. 


III.  An  Felsen,  Erdwänden  oder  in  Felshöhlen. 

A.  In  dunkeln  oder  halbdunkeln  Höhlen.  XXIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1352 

Frank.  Jura  (Brunnensteinhöhle) 

41)0 

25.  6. 

10 

— 

1353 

V  »  « 

400 

25.  6. 

15 

— 

1354 

,,  „  (Schönsteinhöhle) 

400 

25.  6. 

15 

— 

1355 

400 

25.  6. 

60 

— 

1357 

,,  „  (Rosenmüllerhöhle) 

400 

13.  5. 

30 

— 

1359 

„  ,,  (Oswaldhöhle) 

400 

13.  5. 

30 

— 

1356 

„  (Zoolithenhöhle) 

450 

24.  6. 

60 

— 

1358 

„  „  (KrottenseerhÖhle) 

440 

15.  5. 

120 

— 

Zusammen  8  Fänge  =  6  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lvcosiden. 


1407] 
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öS  1 

1>.  Zienilicli  lichte  Stellen  an  Felsen,  wenigstens  kein  richtiges  Halb¬ 
dunkel.  XXX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

248 

NO -Holstein  (Dahme) 

20 

10.  6. 

30 

9  Lycosiden 

249 

r> 

20 

18.  6. 

40 

1  Lycoside 

250 

Büttel- Holstein  (Segeberg) 

70 

25.  6. 

60 

— 

780 

Harz  (Netzkater) 

360 

1.  6. 

10 

— 

783 

„  (Sorge) 

470 

4.  6. 

40 

— 

1463 

Teutoburger  Wald  (Detmold) 

340 

17.  6. 

30 

— 

533 

Riesengebirge  (Kynast) 

600 

5.  9. 

10 

— 

530 

„  (Krummhübel) 

600 

-  8.  6. 

30 

— 

529 

„  (Bronsdorf) 

620 

4.  9. 

60 

— 

528 

„  (Hirsch  f eisen) 

840 

13.  8. 

60 

2  Lycosiden 

526 

„  (Hohenzollernfelsen) 

840 

11.  6. 

20 

— 

527 

„  (Meltzergrnnd) 

860 

8.  6. 

30 

— 

525 

n  (Brückenberg) 

980 

15.  8. 

50 

— 

443 

980 

11.  6. 

15 

6  Lycosiden 

524 

„  (Dreisteine) 

1200 

14.  8. 

60 

1  Lycoside 

523 

„  (Kl.  Teich) 

1200 

2.  9. 

30 

— 

531 

Glatzer  Gebirge  (Alt-Mohraii) 

600 

2.  6. 

30 

— 

532 

„  „  (Wilhelmstal) 

600 

29.  8. 

55 

— 

781 

lvaiserstuhl 

300 

24.  5. 

20 

7  Lycosiden 

938 

300 

31.  8. 

60 

27  Lycosiden 

782 

Vogesen  (Niederbnrbach) 

410 

29.  5. 

30 

6  Lycosiden 

937 

„  (Plixburg) 

440 

20.  8. 

60 

— 

936 

„  (Ampfersbach) 

500 

19.  8. 

60 

1  Lycoside 

698 

„  (Fisch  bödele) 

710 

25.  10. 

20 

1  Lycoside 

935 

(Schlnclit) 

1080 

13.  8. 

60 

— 

1346 

Franken wald  (Wallenfels) 

370 

10.  5. 

60 

f 

1  Lycoside 

1345 

Regensburg  (Maria -Ort) 

340 

7.  7. 

40 

— 

1261 

Alpen  (Wank) 

1080 

20.  5. 

15 

— 

1340 

1080 

28.  6. 

15 

— 

1349 

,,  (Schachen) 

1770 

29.  6. 

10 

— 

Zusammen  30  Fänge  =  I8V2  Stunden.  Inhalt:  62  Lycosiden. 


Trochosa  terricola  .  .  . 

24  s 

249 

1  528 

443 

F  a  n  g  : 

524  781  938 

—  1  j.  - 

782  930  098 

1340 

Zus. 

1 

Antonia  albimana  .  .  . 

— 

— 

— 

—  1  *  — 

1  <J  —  — 

— 

2 

Tarentula  pulverulenta  . 

— 

— 

,  — 

—  [ 

—  —  — 

3c?  -  -  ' 

— 

3 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

— 

— 

— 

1  3 

—  —  — 

—  —  — 

— 

I 

Xcrulycosa  nemoralis  .  . 

— 

— 

1  <3, 1  j-  1  c?.3  9,  lj. 

—  —  — 

1  —  —  — 

Lh 

S 

Lycosa  saccata  .... 

9  8 

ic? 

—  —  — 

10 

Lycosa  cursoria  .... 

— 

— 

— 

— 

1  s  - 

—  —  — 

— 

1 

Lycosa  liortensls  .... 

— 

— 

-  | 

— 

-  is,n  27  j. 

■c?,l?  lj.  - 

— 

35 

Lycosa  chclata  .... 

! 

-  -  lj. 

— 

1 

582  Friedrich  Dahl,  [408] 

1\  .  In  morschen  Baumstümpfen  oder  an  liegenden  faulenden  oder  zer- 
blätternden  Stämmen. 

A.  In  zcrblätternden  trockenen  Stämmen.  XXXI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höbe 

m 

Datnm 

Fangzeit 

Min. 

1342 

Alpen  (Gscbwand) 

1150 

28.  6. 

30 

3  Lycosiden 

Trochosa  terricola  1  j.,  Acantholycosa  Ugnaria  1 

r 

V  und  Lycosa  chclata  1  j. 

B. 

In  morschen  Baumstümpfen. 

a 

)  Unter  200  m.  XXXII: 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

236 

Bei  Berlin  (Grunewald) 

40 

13.  4. 

60 

692 

Oberrbein  (lhringen) 

190 

]  24.  10. 

1 

45 

Zusammen  2  Fänge  =  l3/j  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lycosiden. 

b)  200 — 1000  m,  im  Böhmerwald 

XXXIII: 

Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

949 

Böbmerwald  (Ludwigstal) 

600 

19.  10. 

40 

_ 

1337 

„  (Arbersee) 

930 

26.  5. 

60 

3  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  13;4  Stunden.  Inhalt:  3 

Lycosiden. 

Xeroh/cosa  nemondis  1  j.,  Acantholycosa  Ugnaria 

1  j.,  Lycosa  chclata 

i  j- 

c. 

Über  1000  m,  in  den  Alpen.  XXXIV : 

Fang-Nr. 

Fangort 

Hübe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1343 

Alpen  (Wank) 

1380 

28.  6. 

25 

6  Lycosiden 

1344 

„  (Scbacben) 

1850 

j  30.  6. 

10 

i 

2  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  35  Min. 

Inhalt 

:  (S  Lycosiden. 
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Trochosa  tcrricola  .  . 

Fang: 

1343  1344 

1  j  - 

Zus. 

1 

Lycosa  ferruginca  .  .  . 

2?,  2j.  13,  14 

r* 

Lycosa  cliclata  .... 

1? 

l 

V.  An  Baumstämmen  oder  Holzwerk. 


A.  An  Xadelholzstämmen  oder  an  Holzwerk  im  Nadelholzwalde. 

a)  Mehr  unter  loser  Rinde  als  auf  der  Rinde  gesammelt.  XXXV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

15 

Bei  Berlin  (Jungfernheide) 

40 

23.  12. 

30 

— 

17 

Y>  V 

(Finkenkrug) 

40 

27.  12. 

45 

— 

31 

yy  yy 

(Rahnsdorf) 

40 

6.  3. 

20 

— 

43 

n  yy 

(Grüne  wald) 

50 

24.  3. 

45 

— 

47 

yy  yy 

(Erkner) 

40 

9.  4. 

50 

— 

84 

n  j? 

(Grnnewald) 

50 

11.  5. 

20 

1  Lycoside 

85 

yy  yy 

(Wannsee) 

40 

12.  5. 

60 

— 

105 

yy  yy 

(Grnnewald) 

50 

21.  5. 

30 

— 

133 

7t  )? 

(Jungfernheide) 

40 

2.  6. 

50 

— 

154 

yy  yy 

(Gruuewald) 

50 

11.  8. 

30 

1  Lycoside 

197 

yy  yy 

(Erkner) 

40 

7.  9. 

30 

— 

202 

yy  yy 

(Grnnewald) 

50 

21.  9. 

60 

— 

225 

r  r 

(Zehlendorf) 

40 

27.  10. 

60 

1  Lycoside 

229 

r  yy 

(Erkner) 

40 

3.  12. 

30 

— 

235 

yy  yy 

(Grnnewald) 

51» 

1.  4. 

60 

— 

239 

yy  yy 

yy 

50 

13.  7. 

60 

1  Lycoside 

389 

yy  yy 

yy 

50 

29.  3. 

60 

— 

244 

NO -Holstein  (Casseedorf) 

40 

28.  6 

60 

— 

245 

yy 

40 

28.  6. 

30 

I  Lycoside 

1333 

O-Pretifsen  (Tilsit) 

60 

14.  6. 

30 

— 

511 

SO- Schlesien  (Sabine) 

180 

28.  8. 

60 

— 

512 

yy 

yy 

180 

I.  6. 

60 

— 

508 

Riesengebirge  (Sehildau) 

400 

5.  6. 

30 

— 

509 

yy 

(Hirschberg) 

400 

13.  6. 

45 

— 

376 

yy 

yy 

400 

19.  10. 

40 

— 

947 

Vogesen  (Stolzer  Ablafs) 

680 

15.  8. 

60 

— 

946 

(Snlzern) 

800 

18.  8. 

,  60 

— 

944 

Böhmerwald  (Arber) 

1100 

18.  10. 

15 

— 

1336 

(Ludwigstal) 

650 

27.  5. 

15 

— 

Zusammen  29  Fänge  -  20  Stunden.  Inhalt:  5  Lycosiden. 

In  Fang  84  1  q"1,  in  Fang-  154  1  }  von  Trochosa  terrkola,  in  Fang  225  Ly  rosa 
monticola  1  j.,  in  Fang  245  Lycosa  cliclata  1  j.,  in  Fang  239  Xerolycosa  nemoralis  1  q1. 
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b)  Namentlich  am  Fufse  des  Stammes,  z.  T.  unter  Rindensplittern 
gesammelt.  XXXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

510 

SO -Schlesien  (Wiersbel) 

180 

25.  8. 

30 

_ 

696 

Harz  (Achtermannshöhe) 

780 

20.  10. 

30 

— 

786 

800 

3.  6. 

30 

— 

945 

Böhmerwald  (Eisenstein) 

800 

17.  10. 

20 

— 

1338 

„  (Ludwigstal) 

600  * 

27.  5. 

15 

— 

693 

Thüringerwald  (Oberhof) 

850 

1.  11. 

15 

— 

785 

Vogesen  (Freundstein) 

870 

28.  5. 

30 

— 

694 

„  (Gr.  Belchen) 

1050 

27.  10. 

30 

— 

506 

Riesengebirge  (Hampelbaude) 

1200 

18.  8. 

60 

— 

1339 

Alpen  (Raintal) 

950 

1.  7. 

30 

— 

Zusammen  10  Fänge  =  5  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lycosiden. 


B.  An  Laubholzstämmen  bezw.  an  Stab-  oder  Bretterzäunen  im  Laub¬ 
holzwalde. 


a)  Unter  loser  Rinde  oder  unter  Moos  und  Flechten.  XXXVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

w 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

241 

NO -Holstein  (Cismar) 

10 

4.  6. 

90 

_ 

242 

„  (Gut  tan) 

10 

9.  7. 

60 

— 

243 

„  (Dahme) 

10 

8.  7. 

60 

— 

1334 

O-Preufsen  (Tilsit) 

60 

6.  6. 

15 

— 

507 

Glatzer  Gebirge  (Schlegelsteig) 

1 100 

27.  8. 

20 

— 

948 

Böhmer wald  (Ludwigstal) 

600 

19.  10. 

15 

— 

951 

Obere  Rheinebene  (lhringen) 

190 

30.  8. 

60 

4  Lycosiden 

788 

S-Elsafs  (Wittelsheim) 

250 

30.  5. 

30 

1  Lycoside 

1341 

Oberbayern  (Tutzing) 

600 

4.  7. 

30 

— 

Zusammen  9  Fänge  =  5V>  Stunden.  Inhalt:  5  Lycosiden. 

ln  Fang  951  Trochosa  tcrricola  1  ?,  2  j.  und  Aulonia  albimaiia  1  j. ,  in  Fang  788 
Xcrolyeosa  miuiata  1  ?. 


[411]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspiuneu  Deutschlands.  585 


b)  Besonders  frei  am  Stamme  lebend.  XXXVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

82 

Bei  Berlin  (Papenberge) 

30 

3.  5. 

15 

— 

87 

»  *  (Finkenkrng) 

40 

13.  5. 

15 

— 

163 

n  ?>  » 

40 

20.  8. 

15 

— 

180 

„  „  (Bredow) 

40 

27.  8. 

30 

— 

24(3 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

3.  6. 

45 

1  Lycoside 

247 

n  r 

10 

8.  7. 

40 

— 

697 

Harz  (Eisfelder  Talmiihle) 

370 

22.  10. 

20 

— 

787 

„  (Netzkater) 

370 

1.  6. 

20 

— 

14(32 

Teutoburger  Wald  (Externsteine) 

320 

17.  6. 

30 

1  Lycoside 

695 

Vogesen  (Weiler) 

530 

28.  10. 

20 

— 

943 

„  (Schlucht) 

1120 

26.  8. 

60 

— 

942 

„  (Gr.  Belchen) 

1200 

23.  8. 

60 

— 

950 

Oberbayern  (Starnberg) 

600 

14.  10. 

20 

— 

Zusammen  13  Fänge  =  6V2  Stunden.  Inhalt: 

Nur  in  Fang  246  eine  Li/cosa  r/pan'a  j.  und  in  Fang  1462  eine  Lyc.  chelata  ?. 


Fänge  im  Moos: 

I.  Im  sehr  nassen  Moos,  besonders  im  Sphagnum. 

A.  In  Norddentschland  (nordd.  Ebene  und  Harz). 

a)  Im  Moos  unter  kleineren  oder  gröfsercn  Bäumen. 


«)  An  schattigen  Orten,  unter  grofsen  Bäumen.  XXXIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangort 

Min. 

1010 

Bei  Berlin  (Rienmeister) 

30 

11.  12. 

30 

17  Lycosiden 

1011 

V)  V  » 

30 

15.  12. 

60 

24  Lycosiden 

1201 

O-Prenfsen  (Pogegen) 

60 

14.  6. 

60 

8  Lycosiden 

1199 

„  (Memel) 

20 

9.  6. 

60 

2  Lycosiden 

361 

S- Brandenburg  (Kransdorf) 

100 

2.  9. 

60 

50  Lycosiden 

466 

SO -Schlesien  (Sabine) 

180 

00 

’~6 

CM 

60 

48  Lycosiden 

Zusammen  6  Fänge  =  hlk  Stunden.  Inhalt:  149  Lycosiden. 
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Trochusa  terricola  .  .  . 

Fang: 

1010  1011  1201  1190  261 

4<><i 

Zus. 

2 

Pirata  hy  yrophilas  . 

13  j.  22  j.  34, 2j.  -  40  j. 

I  47  j- 

137 

Pi  rata  piraticas  .... 

1  j  -  - 

:  — 

I 

Pi  rata  latitans  .... 

lj-  2j. 

i _ 

3 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

-  1  i.2j.  - 

— 

3 

Lycosa  sphaynicola .  .  . 

2  j.  —  —  —  — 

— 

2 

p’)  Unter  kleinen  Bäumen.  XL: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Hohe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

41 

Bei  Berlin  (Grunewaldsee) 

30 

12.  3. 

60 

4  Lyeosiden 

413 

„  .,  (Erkner) 

35 

9.  4. 

45 

2  Lycosiden 

54 

.,  (Teufelssee) 

30 

21.  4. 

60 

8  Lycosiden 

108 

,  „  (Erkner) 

35 

22.  5. 

60 

5  Lycosiden 

195 

11  11 

35 

7.  9. 

60 

5  Lycosiden 

232 

■i  ;i  i* 

35 

3.  12. 

60 

7  Lycosiden 

Zusammen  6  Fänge  -=  6  Stunden.  Inhalt:  31  Lycosiden. 


Fang: 

Zus. 

41  10  54  108  195  232 

Troc h os a  s p>  inipal p  i s 

Ij.  “  4.h  4j-  3j.  - 

12 

Pirata  latitans  .... 

3  j.  lj-  -  -  2j.  lj. 

4 

Pirata  piraticus  .... 

—  —  —  —  —  1  j. 

1 

Lycosa  sphaynicola  .  .  . 

-  lj-  2j.  lj-  -  3  j. 

7 

Lycosa  riparia  .... 

—  2j.  -  -  2j. 

4 

b)  Zwischen  niedrigem  Gesträuch,  in  der  Nähe  von  gröfsern  Bäumen 


oder  ganz  frei. 


«)  In  der  Ebene,  unter  300m  hoch. 

Zwischen  oder  neben  nicht  sehr  dicht  stehenden  niedrigen 
Büschen.  XLI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datnm 

Fangzeit 

Min. 

33 

Bei  Berlin  (Postfenn) 

30 

12.  3.  Ol. 

60 

26  Lycosiden 

148 

n  v 

30 

o 

cd 

-r 

60 

23  Lycosiden 

224 

j?  ii 

30 

26.  10.  01. 

60 

28  Lycosiden 

1007 

ii  ii  » 

30 

4.  12.  04. 

120 

42  Lycosiden 

42 

,  .,  (Kienmeister) 

30 

24.  3. 

60 

24  Lycosiden 

355 

ii  ii  ‘i 

30 

31.  8. 

60 

44  Lycosiden 

1198 

U-Prenfsen  (Augstumal) 

20 

12.  6. 

60 

25  Lycosiden 

[413) 
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•Zusammen  7  Fange  =  8  Stunden.  Inhalt:  222  Lvcosiden. 


33 

14S 

‘224 

Fang: 

10ü7 

42 

355 

11  US 

Zur. 

Trochosa  spinipalpis 

— 

2j. 

— 

i  j- 

— 

3J- 

sj- 

14 

Pirat a  hygrophilus  . 

“j- 

2?,2j. 

23  j. 

14  j. 

1  +.  5.i- 

— 

5s 

Pirata  ul iginosus  .  . 

«j- 

l.ij. 

1  j- 

— 

— 

— 

1  +,  llj- 

35 

Pirat a  piccolo  .  .  . 

—  | 

2j- 

»A9J- 

ld,9j. 

— 

2  s 

Pirata  lat it ans  .... 

— 

— 

— 

1  J. 

1  j. 

1  J,3j. 

— 

ß 

Pirata  piraticus  .... 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

7j. 

— 

's 

Lycosa  sphagnicola  . 

\i- 

*1  j- 

3j- 

20  j. 

U 

'4  j. 

2j. 

5S 

Lycosa  riparia  .... 

2j. 

1 

— 

3j. 

— 

— 

— 

5 

*  *  Zwischen  ziemlich  dichten,  aber  sehr  niedrigen  (1 1  - — 2  m  hohen) 
Erlcnlnischen. 

o  An  der  Südseite  des  Fenns,  etwas  von  Bäumen  beschattet. 


XLII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

—  - - 

Min. 

1012 

Bei  Berlin  (Rienmeister) 

30 

15.  12. 

150 

71  Lvcosiden 

Inhalt:  Lycosa  splingnicola  47  j.,  Pirat"  hygrophilus  15  j.,  P.  luliinns  2  j., 
P.  pindicus  2  j.,  P.  piccolo  2  $  ,  1  j.,  Trochosa  spinipalpis  2  j. 


oo  An  der  Nordseite  des  Fenns,  gegen  Norden  durch  Bäume 
geschützt,  der  Sonne  ausgesetzt.  XLIII: 


Fang-Xr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum  FanSzeit 

Min. 

1009 

Bei  Berlin  (llienmeister) 

30 

11.  12.  30 

19  Lvcosiden 

Inhalt:  Pirat»  piccolo  3  $,  0  j.,  P.  hygrophilus  4  j.,  Lycosa  splingnicola  6  j. 


*  * '  Frei,  aber  Nadelholzbäume  in  der  Nähe.  XLIV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

H,",he  Datum  FilD^zeit 

m  Miu. 

49 

Bei  Berlin  (Zehlendorf) 

30  14.  4.  60 

29  Lycosiden 

52 

r)  r>  p 

30  18.  4.  60 

14  Lvcosiden 

53 

30  18.  4.  45 

11  Lvcosiden 

71 

„  „  (Hcssenwinkel) 

35  1.  5.  60 

60  Lvcosiden 

138 

•?  n 

35  12.  6.  60 

81  Lvcosiden 

588 


Friedrich  Dahl 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

156 

Bei  Berlin  (Hessenwinkel) 

35 

17.  8. 

60 

44  Lvcosiden 

218 

>?  A  » 

35 

22.  10. 

60 

33  Lvcosiden 

130 

„  ,,  (Jungfernkeide) 

35 

2.  6. 

30 

23  Lycosidcn 

1008 

„  „  (Rienmeister) 

40 

11.  12. 

60 

38  Lvcosiden 

503 

80 -Schlesien  (Sabine) 

180 

1.  6. 

60 

4  Lvcosiden 

Zusammen  10  Fänge  =  9  Stunden.  Inlmlt:  337  Lvcosiden. 


Fang: 

Zus. 

49 

52 

53 

71 

138 

156 

21 S 

130 

ioos 

503 

Tr  och  osa  sp  inipalp  is 

-- 

u 

— 

5  j. 

o  j. 

2j. 

— 

— 

U- 

19 

Pirat a  latitans  .  .  . 

3L 

3  j- 

,3j. 

20  j. 

7j* 

— 

Li- 

- 

M 

Pi  rata  p>iratic.us  .  . 

— 

— 

11  j- 

I3,l$,34j. 

llj. 

Lj- 

l(5,l?,15j. 

2j. 

— 

7S 

Pirata  piscatorius 

— 

— 

— 

Kij. 

2  j. 

— 

2j- 

2  j- 

— 

22 

Pirata  hyyrophilus  .  .  . 

— 

— 

| 

— 

1  _ 

j 

— 

— 

lj. 

— 

— 

4 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

I  3,i* 

3 

Lycosa  sphaynicola  . 

25  j. 

loj. 

U 

19  j. 

,13,  li,  U- 

Li- 

ISj. 

— 

29  j. 

119 

Lycosa  riparia  .... 

Li- 

— 

Ul 

— 

— 

I  3  j. 

— 

Li- 

- 

6 

Laubholz  (Erlen,  Weiden,  Birken)  in  der  Nähe.  XLV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

323 

S- Holstein  (Tornesch) 

10 

29.  5. 

60 

77  Lvcosiden 

394 

j:  » 

10 

14.  4. 

60 

39  Lycosiden 

397 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

11.  4. 

60 

19  Lycosiden 

465 

SO -Schlesien  (Quitschelle) 

200 

28.  8. 

60 

23  Lycosiden 

1196 

0  -  Prenfsen  (Augstumal) 

20 

11.  6. 

60 

8  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  5  Stunden.  Inhalt:  166  Lvcosiden. 


_ 323 

394 

Fang: 
J  397 

465 

1196 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatus  .  . 

— 

i  - 

1  j. 

— 

— 

1 

Pisaura  listeri  .... 

— 

lj. 

— 

— 

— 

1 

Tr  och  os  a  s  p  i  n  ip  a  lp  i  s 

S  j. 

6j. 

1  j- 

Li- 

Li- 

23 

Pirata  hy yrophilus  . 

12  j. 

j- 

lüj. 

— 

— 

29 

Pirata  uliyinosus  .  . 

Li- 

5  .)• 

5  j- 

<L). 

3j- 

23 

Pirata  latitans  .  .  . 

51  j. 

12  j- 

1  j-  i 

m  »9j. 

— 

75 

Pirata  piscatonns  .  .  . 

— 

1  j- 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  sphaynicola  .  .  . 

2  j* 

4  j. 

— 

—  i 

Li- 

7 

Lycosa  pnllata  .... 

— 

3j- 

1  j- 

Li- 

— 

5 

Lycosa  riparia  .... 

— 

— 

— 

Li- 

— 

1 
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Fern  von  Gebüsch  und  Häuraen  (allenfalls  kleine  Zwergweiden- 
striiuclier  vorhanden.  XL VI: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

324 

Mittel- Holstein  (Tiitenmoor) 

35 

26.  6. 

60 

14  Lycosiden 

1466 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

14.  6. 

60 

7  Lycosiden 

1002 

Brandenburg  (Buckow) 

40 

18.  9. 

60 

9  Lycosiden 

1197 

O-Preufsen  (Augstnmal) 

20 

10.  6. 

40 

3  Lycosiden 

Zusammen  4  Fänge  =  SV*  Stunden.  Inhalt:  38  Lycosiden. 


Fang: 

324  14Sü  _  1002  1197 

Zus. 

Trochosa  spinipalpis 

»9.  U  1  j.  «?,  3j.  - 

13 

Pirata  piraticus  .... 

-  Li-  U.  - 

2 

Pirata  piscatorius  .  .  . 

1 

Pirata  uliginosus  .  . 

5j-  2  9,  3  j. 

10 

Pirata  lat it ans  .... 

—  —  1  .)•  — 

1 

Arctosa  lamperti .... 

-  -  -  3j. 

3 

Tarent ula  pulvcrulenta  . 

-  -  2  j.  — 

2 

Xerolycosa  miniata  .  .  . 

'  Li-  i  - 

1 

i4)  Über  300  m  hoch  (Harz). 

800  m  und  darüber,  nur  kleinere  Fichten  in  der  Nähe.  XLVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

660 

Harz  (Brocken) 

1100 

21.  10. 

60 

_ 

661 

n  77 

1000 

21.  10. 

60 

15  Lycosiden 

790 

7?  » 

1000 

2.  6. 

60 

12  Lycosiden 

663 

„  (Roter  Bruch) 

800 

20.  10. 

60 

6  Lycosiden 

793 

77  77  77 

800 

3.  6. 

60 

10  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  5  Stunden.  Inhalt:  43  Lycosiden. 


(501 

700 

r,H3 

i  793 

Trochosa  spinipalpis  .  . 

— 

3j. 

— 

1  j. 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

Hi- 

5  j- 

2j. 

5  j- 

Lycosa  spliagnicola  . 

14  j. 

4  j. 

I  j. 

!<?,  2,j 

Friedrich  Dahl 
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Unter  600  m,  greisere  Fichten  in  der  Nähe.  XLVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  * 

1  Fangzeit 

in 

-  ■&- 

Min. 

667 

Harz  (Beneckenstein) 

5  GO 

19.  10. 

GO 

24  Lveosiden 

795 

580 

4.  6. 

60 

28  Lveosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt:  52  Lveosiden. 


Fang : 

Zus. 

(iC7  795 

Trochosa  spinipalpis  .  , 

1  j- 

1 

Pi r a t a  h y (jrophilus  . 

1$,  21  j.  I  1  s,  IG  j. 

39 

Lycosa  pulhäa  .  *  .  . 

2j-  3  J,  5  j. 

10 

Lycosa  saccata  .... 

2j. 

2 

ß.  Mittel-  und  Süddeutschland. 

«)  Höhen  über  600  m.  XLIX: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

47  G 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1370 

3.  6. 

40 

— 

475 

Riesengebirge  (Kl.  Teich) 

1200 

10.  0. 

60 

— 

463 

„  (Gr.  Teich) 

1200 

10.  6. 

60 

17  Lveosiden 

464 

„  (Dreisteine) 

1200 

14.  8. 

60 

29  Lveosiden 

461 

3r  (Ilirschfelsen) 

830 

13.  8. 

60 

38  Lveosiden 

1384 

„  (Babcrhiiuser) 

680 

7.  6. 

60 

31  Lveosiden 

845 

Schwarz wald  (Fürsatz) 

1080 

29.  8. 

60 

36  Lycosiden 

843 

Vogesen  (Stillenbach) 

950 

17.  8. 

60 

43  Lycosiden 

842 

„  (Snlzcrer  See) 

940 

18.  8. 

60 

14  Lycosiden 

844 

„  (Frankental) 

910 

16.  -8. 

60 

38  Lycosiden 

678 

,,  (Fischbödele) 

780 

25.  10. 

30 

I  Lyeoside 

671 

Thüringerwald  (Oberhof) 

800 

1.  11. 

60 

— 

670 

,,  (Teufelskreise) 

900 

31.  10. 

60 

— 

1205 

Böhmerwald  (Brennes) 

900 

25.  5. 

60 

10  Lycosiden 

1206 

Alpen  (Risser  Moos) 

1O0O 

19.  5. 

60 

3  Lycosiden 

1207 

,,  (Rimler  Moos) 

1350 

27.  6. 

45 

7  Lycosiden 

Zusammen  15  Fänge  =  14  Stunden. 


Inhalt:  236  Lveosiden. 
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F  a 

ng: 

403 

464 

461 

13S4 

S-l» 

843 

S42 

844 

078 

1205 

12oo 

1207 

s 

Dolomedes  fimbriatus 

— 

— 

— 

— 

6j- 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

1  j. 

7 

T  r.  sj)  i  n  i  palj)is  . 

— 

— 

'  j. 

4  j. 

7  j- 

2  j* 

— 

1  J* 

— 

]$,U- 

1  j- 

2j. 

20 

Pi  rata  piraticws 

29  j. 

— 

— 

■»  j- 

2Sj. 

27  j. 

— 

— 

— 

— 

US 

Pir.  hy grophilus 

— 

— 

10j,21j. 

23  j. 

2j- 

— 

— 

— 

19  j. 

2  j« 

2  j* 

So 

Pirata  uliginosus 

— 

— 

— 

— 

1  2. » j- 

— 

— 

— 

'  — 

— 

— 

— 

4 

Arctosa  lampe rt i .  . 

— 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 

1  ?,  7j 

•  — 

— 

— 

— 

S 

Arctosa  tcopardns  . 

— 

— 

— 

— 

— 

—  ' 

— 

— 

— 

lj. 

— 

— 

1 

Tarent,  pulverulenta 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

-  — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  pullata  .  . 

— 

— 

— 

lc?,l$,2j 

•  12  j. 

12  j. 

— 

2j. 

lj- 

— 

— 

— 

31 

Jjycosa  saccata  .  . 

— 

— 

— 

— 

1  ~ 

1  j- 

— 

— 

— 

— 

— 

2  j- 

3 

ß)  Höhen  bis  600  in.  L: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

838 

Fichtelgebirge  (Wunsiedel) 

600 

21.  10. 

60 

30  Lycosiden 

1203 

*  •  V 

600 

30.  5. 

60 

22  Lycosiden 

1202 

r  * 

600 

30.  5. 

60 

5  Lycosiden 

679 

Vogesen  (Metzeral) 

600 

25.  10. 

45 

16  Lycosiden 

867 

„  (Schmelzwasen) 

540 

15.  8. 

60 

37  Lycosiden 

836 

Oberbayern  (Starnberg) 

580 

14.  10. 

90 

32  Lycosiden 

1227 

3?  11 

580 

24.  5. 

60 

49  Lycosiden 

Zusammen  7  Fänge  —  7  Stunden.  Inhalt:  193  Lycosiden. 


S3S 

1203 

1202 

Fa 

679 

ng: 

867 

S36 

1227 

Zus. 

Trochosa  spinipalpis  .  . 

1  j. 

i  j. 

4  j- 

1  j- 

1  j- 

— 

— 

s 

Trocliosa  ruricola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

5  j* 

6 

Pirata  hy  grophilus  . 

18  j. 

5j- 

14  j. 

11  .)• 

30  j. 

l<?,4$,30j. 

123 

Pirata  uliginosus  .  . 

— 

Li- 

— 

— 

2?,  22  j. 

— 

— 

27 

Pirata  piscatorius  .  .  . 

6j- 

2  j. 

— 

— 

— 

— 

i  — 

S 

Pirata  piraticus  .... 

»j- 

*  J- 

— 

— 

— 

— 

— 

Pirata  lat it ans  .... 

— 

— 

lj- 

— 

— 

— 

5 

Aulonia  albimana  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

1 

Lycosa  pullata  .... 

2  j* 

2  «5,1?' 

— 

— 

1  j- 

1  j- 

1  j. 

8 

II.  Im  trockenen  oder  feuchten  Moos: 

A.  Über  520  m  hoeh. 

75 


XovaActa  LX.XXYllI  Nr.  3. 
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a)  Über  der  Baumgrenze,  oft  zwischen  Knieholz  (nieht  unter  1200m).  LI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

468 

Riesengebirge  (Schneekoppe) 

1600 

9.  6. 

60 

— 

469 

1600 

12.  8. 

60 

• — 

382 

„  (Koppenplan) 

1400 

17.  10. 

60 

3  Lycosiden 

470 

71  11 

1400 

9.  6. 

60 

— 

471 

n  ii 

1400 

19.  8. 

60 

— 

380 

„  (Lomnitzfall) 

1200 

16.  10. 

60 

— 

381 

„  (Kl.  Teich) 

1200 

17.  10. 

100 

— 

467 

n  n  ii 

1200 

10.  6. 

30 

— 

474 

ii  »  * 

1200 

20.  8. 

60 

— 

478 

n  n  n 

1200 

10.  6. 

60 

— 

477 

„  (Lomnitzfall) 

1200 

9.  6. 

60 

— 

472 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1400 

28.  8. 

60 

— 

473 

n  n  11 

1370 

4.  6. 

45 

— 

479 

n  17  11 

1200 

28.  8. 

60 

— 

673 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1400 

27.  10. 

60 

— 

674 

»  ii 

1310 

26.  10. 

20 

— 

849 

ii  n 

1330 

24.  8. 

60 

1  Lycoside 

1239 

Alpen  (Schachen) 

1850 

30.  6. 

60 

2  Lycosiden 

1240 

ii  ii 

1960 

30.  6. 

60 

1  Lycoside 

Zusammen  19  Fänge  =  18  Stunden.  Inhalt:  7  Lveosiden. 


Tarentula  pulverulenta  . 

3S2 

Fang; 

S40  1 239 

1  .)■  - 

1240 

Zus. 

1 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

1 

LycoSa  saltuaria  .... 

3j. 

-  1  6 

1  j- 

5 

b)  Unter  der  Baumgrenze. 

«)  Ton  1000  m  bis  zur  Baumgrenze.  LII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

480 

Riesengebirge  (Hampelbande) 

1150 

18.  8. 

60 

— 

379 

ii 

ii 

1100 

17.  10. 

30 

— 

483 

ii 

{Meltzergrund) 

1000 

6.  8. 

60 

— 

484 

n 

(ScliÜDgelbaude) 

1000 

11.  6. 

45 

1  Lycoside 

485 

n 

(Ziegenbrücke) 

1080 

19.  8. 

60 

— 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

486 

Riesengebirge  (Briickenberg) 

1000 

15.  8. 

60 

— 

487 

n  « 

1000 

15.  8. 

60 

— 

481 

Glatzer  Gebirge  (Scliweizerei) 

1200 

4.  6. 

60 

— 

482 

„  „  (Schneebergsteig) 

1000 

28.  8. 

60 

— 

662 

Harz  (Brocken) 

1000 

21.  10. 

60 

— 

789 

n  » 

1100 

2.  6. 

60 

— 

846 

Fichtelgebirge  (Scknceberg) 

1000 

22.  10. 

60 

— 

852 

»  i? 

1050 

22.  10. 

60 

— 

1224 

n  n 

1000 

31.  5. 

30 

— 

847  b 

Böhmerwald  (Arber) 

1350 

18.  10. 

60 

— 

847 

ii  ii 

1200 

18.  10. 

60 

— 

1225 

Ü  11 

1300 

26.  5. 

60 

3  Lycosiden 

853 

„  (Brennes) 

1050 

17.  10. 

60 

— 

675 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1200 

27.  10. 

30 

— 

676 

„  (Gustiberg) 

1000 

26.  10. 

60 

1  Lycoside 

791 

„  (Sudelkopf) 

1000 

28.  5. 

60 

3  Lycosiden 

851 

„  (Schlucht) 

1120 

26.  8. 

60 

— 

854 

„  (Ausgetrockneter  See) 

1000 

2.  9. 

60 

2  Lycosiden 

857 

n  n  ii 

1000 

2.  9. 

60 

4  Lycosiden 

855 

Schwarz wald  (Alpersbach) 

1000 

29.  8. 

60 

2  Lycosiden 

848 

Alpen  (Schachen) 

1470 

12.  10. 

30 

— 

850 

n  n 

1150 

12.  10. 

60 

— 

1237 

n  ii 

1600 

21.  5. 

60 

9  Lycosiden 

1238 

ii  « 

1600 

29.  6. 

60 

1  Lycoside 

856 

„  (Gschwandbauer) 

1000 

11.  10. 

60 

— 

1234 

ii  n 

1200 

20.  5. 

60 

6  Lycosiden 

1235 

31  11 

1380 

28.  6. 

60 

— 

1236 

31  11 

1400 

20.  5. 

60 

3  Lycosiden 

1233 

„  (Risser  Kopf) 

1000 

19.  5. 

60 

— 

Zusammen  34  Fänge  =  32  Stunden.  Inhalt:  13  Lycosiden. 


Trochosa  terricola  . 
Pirata  latitans  .  . 
Pirata  ullgxnosus  . 
Tarentula  aculeata  . 
Tarentula  fumigata 
Lycosa  pullata  .  . 

Lycosa  cursoria  .  . 


4S4 

1225 

676 

791 

854  J 

Fang: 
j  S57  '  S55 

1237 

123S 

1234 

1236 

Zus. 

lj. 

— 

— 

3j. 

lj. 

—  — 

— 

— 

lj. 

2?,lj. 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

3j.  ,  “ 

— 

—  1 

— 

— 

8 

— 

,  — 

— 

— 

— 

lj-  - 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

lj- 

— 

— 

— 

sj. 

_  | 

4  j- 

— 

13 

lj- 

lj. 

— 

2 

— 

|  — 

i  j. 

— 

— 

-  ij. 

— 

— 

— 

— 

2 

- 

n 

— 

i 

;  — 

—  — 

ij- 

— 

— 

—  ’ 

3 

75* 


594 


Friedrich  Dahl 
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ß)  Höhe  des  Fangortes  800 — 990  m.  LIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

488 

Riesengebirge  (Tannen wasser) 

880 

15.  8. 

60 

1  Lycoside 

489 

„  (Meitzergrund) 

•860 

8.  6. 

60 

— 

378 

,  (Brotbaude) 

830 

18.  10. 

60 

— 

490 

n  ?j 

800 

18.  8. 

60 

— 

491 

Glatzer  Gebirge  (Klessengrund) 

800 

4.  G. 

40 

— 

492 

„  „  (Wilhelmstal) 

800 

29.  8. 

60 

1  Lycoside 

860 

Böhmerwald  (Eisenstein) 

800 

17.  10. 

60 

4  Lycosiden 

1226 

r*  ?? 

800 

25.  5. 

60 

5  Lycosiden 

669 

Thüringer wald  (Beerberg) 

950 

31.  10. 

60 

— 

792 

950 

22.  5. 

60 

— 

677 

Vogesen  (St.  Amarin) 

900 

27.  10. 

45 

— 

858 

Alpen  (Garmisch) 

820 

13.  10. 

60 

2  Lycosiden 

859 

„  (Partenkirchen) 

800 

11.  10. 

60 

7  Lycosiden 

861 

v  11 

800 

11.  10. 

60 

3  Lycosiden 

1231 

n  '?? 

800 

19.  5. 

60 

8  Lycosiden 

1232 

5?  ?? 

800 

27.  6. 

60 

11  Lycosiden 

Zusammen  16  Fänge  =  I0V2  Stunden.  Inhalt:  42  Lycosiden. 


4SS  492_ 

^(50 

Fang: 

12  *2G  S5S 

S59 

S6i 

1231 

1232 

Zus. 

Trochosa  terricola  .  .  . 

-  1? 

14 

5J-  2j. 

6  j 

1 9?  U- 

S  j- 

h  j- 

33 

Pirata  hyyrophilus  .  .  . 

1  j. 

— 

—  — 

!  — 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  fumiyata.  .  . 

—  — 

— 

—  — 

1  — 

—  1 

— 

3j. 

3 

Lijcosa  chelata  .... 

—  — 

1  j- 

__  _ 

ij. 

1  1 J* 

— 

— 

3 

Lycosa  pullata  .... 

—  — 

2j. 

—  — 

— 

— 

■ — 

2 

7)  Höhe  des  Fangortes  525 — 790  m.  LIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

377 

Riesengebirge  (Wolfshan) 

750 

16.  10. 

60 

1 

Lycoside 

493 

„  (Baberhänser) 

710 

13.  6. 

60 

1 

Lycoside 

1385 

n  5? 

700 

3.  7. 

50 

7 

Lycosiden 

494 

„  (Bronsdorf) 

640 

4.  9. 

60 

1 

Lycoside 

497 

„  (Krummlnibel) 

600 

7.  6. 

60 

— 

495 

Glatzer  Gebirge  (Wilhelmstal) 

600 

29.  8. 

.  60 

l 

Lycoside 

496 

„  „  (Mohrbusch) 

600 

2.  6. 

60 

— 

664 

Harz  (Hahnenkleefelsen) 

762 

1 

20.  10. 

60 

— 

* 


[421] 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

605 

Harz  (Braunlagc) 

600 

19.  10. 

30 

_ 

666 

V  11 

600 

19.  10. 

30 

— 

672 

Thüringer  wähl  (Oberliof) 

630 

1.  11. 

50 

— 

794 

n  ii 

680 

21.  5. 

60 

— 

864 

Fichtelgebirge  (Wunsicdel) 

600 

21.  10. 

60 

— 

839 

Böhmerwald  (Ludwigstal) 

600 

19.  10. 

60 

— 

1204 

600 

27.  5. 

60 

— 

865 

11  11 

600 

19.  10. 

60 

— 

863 

Schwarzwald  (Posthalde) 

700 

29.  8. 

60 

— 

678 

Vogesen  (Fischbödelc) 

780 

25.  10. 

30 

— 

680 

n  (Sengern) 

550 

26.  10. 

60 

1  Lvcoside 

841 

„  (Ampfersbach) 

680 

11.  8. 

60 

9  Lycosiden 

866 

Oberbayern  (Starnberg) 

600 

14.  10. 

60 

1  Lvcoside 

1228 

»  ii 

600 

23.  5. 

50 

2  Lycosiden 

1229 

„  (Weil  heim) 

560 

22.  5. 

50 

2  Lycosiden 

1230 

n  ii 

560 

22.  5. 

60 

3  Lycosiden 

862 

Alpen  (Garmisch) 

710 

13.  10. 

60 

1  Lycoside 

Zusammen  25  Fänge  =  22  Stunden.  Inhalt:  30  Lycosiden. 


Fang: 

Zus. 

377 

493 

13S5 

494 

495,  6S0  841  860 

122S 

1229 

1280 

802 

Trochosa  terricola .  . 

lj. 

lj- 

lj- 

lj-  -  1<J, 6j.  - 

—  ■ 

lj. 

— 

12 

14 

Pirat a  hygrophilits  .  .  . 

— 

— 

— 

-  lj- 

— 

I 

— 

— 

1 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

— 

— 

— 

-  -  1  j.  - 

—  | 

,  —  ■ 

— 

— 

1 

Antonia  albhnana  .  .  . 

—  | 

— 

— 

— 

—  1  —  1  —  —  1 

lj- 

|  —  , 

22 

— 

3 

Tarent ula  aculeata  .  .  . 

— 

—  j 

ßj. 

— 

—  —  1  _  — 

lj- 

—  1 

— 

7 

Tarentula  pulverulenta 

— 

— 

— 

— 

-  -  lj.  - 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

1 

1  j. 

— 

1 

Lycosa  pullata  .... 

—  , 

— 

- 

— 

—  —  —  ;  — 

—  | 

ij- 

— 

1 

B.  Höhe  des  Fangortes  unter  520  m. 

A.  Moos  zwischen  Heidekraut  völlig  frei  oder  neben  einzelnen  Büschen. 
In  Norddeutschland.  LV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hübe 

m 

Datnm 

|  Fangzeit 
Min. 

188 

Bei  Berlin  (Schic fsplatz) 

35 

6.  9. 

18 

4  Lycosiden 

234 

ii  ii  » t 

35 

23.  3. 

120 

3  Lycosiden 

332 

S- Holstein  (Tornesch) 

10 

29.  5. 

60 

1  Lycoside 

393 

ii  n 

10 

14.  4. 

60 

1  Lycoside 

1472 

Lünebnrger  Heide  (Eschede) 

75 

14.  6. 

10 

— 

1208 

Ostpreufsen  (Heydekrug) 

50 

13.  6. 

30 

— 

596 


Friedrich  Dahl, 


Zusammen  5  Fänge  =  5  Stunden.  Inhalt:  9  Lycosiden. 


Fang: 

Zus. 

ISS  234  332  393  1472 

Trochosa  terricola.  . 

Ij.  lj.  9j. 

14 

Tarentula  pulv erulenta  . 

4j.  _  _  _  _ 

4 

Lycosa  n  igriceps .... 

1 

’  *  In  Siiddeutschland.  LVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

797 

Vogesen  (Bühl) 

400 

26.  5. 

,  60 

14  Lycosiden 

868 

„  (Münster) 

500 

1.  9. 

j  60 

1(1  ft 

12  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  = 

2  Stunden.  Inhalt 

::  26 

Lycosiden. 

Fang: 

797  S6S 

Zus. 

Pisaura  listeri  .  .  .  . 

lj. 

1 

Trochosa  terricola  .  .  . 

7j.  lj. 

S 

Aulonia  albimana  .  .  . 

ld,12,lj.  6  j. 

9 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

1  .)■ 

1 

Lycosa  nigriceps.  .  .  . 

2j. 

2 

Lycosa  bifasciala  .  .  . 

-  1  j- 

1 

Lycosa  pullata  .... 

1?,  3j.  - 

4 

B.  Moos  niclit  zwischen  freistehendem  Heidekraut. 
AA.  Moos  fern  von  Gebüsch.  LVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

20 

Bei  Berlin  (Finkenkrug) 

30 

27.  12. 

30 

5  Lycosiden 

1200 

Ostpreufsen  (Heydekrng) 

20 

12.  6. 

60 

— 

1389 

Fränkischer  Jura  (Neuhof) 

350 

13.  5. 

30 

2  Lycosiden 

840 

Bei  München  (Allach) 

500 

15.  10. 

20 

4  Lycosiden 

Zusammen  4  Fänge  =  2'k 

Stunden.  Inhalt:  11  Lycosiden. 

F  ang: 

Zus. 

20 

1 3S9 

840 

Aulonia  albimana  .  .  . 

— 

— 

;  2j. 

Lycosa  pullata  .... 

3  j. 

— 

Li- 

T 

Lycosa  cursoria  .... 

— 

2j. 

1  _ 

- 

Die  Lyeosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 
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BB.  Im  Bereich  von  Bäumen  oiler  Gcbiiseh. 

a)  Moos  im  Laubwald  oder  im  Laubholzgebiiseh. 
*  Nasser  Wald  oder  an  Grabenuferu.  LVIII: 


Fang-Nr. 

Fan  gort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

51 

Bei  Berlin  (Papenberge) 

30 

15.  4. 

60 

3  Lyeosiden 

325 

NO -Holstein  (Guttau) 

10 

7.  6. 

60 

15  Lyeosiden 

683 

S-Elsafs  (Gewcnheim) 

350 

29.  10. 

30 

1  Lycoside 

684 

350 

29.  10. 

60 

13  Lyeosiden 

Zusammen  4  Fänge  =  3‘/i  Stunden.  Inhalt:  32  Lyeosiden. 


Fang: 

51  325  6S3  6S4 

Zns. 

Trochosa  terricola . 

—  -ij-  —  |  — 

4 

Pirata  hygrophilus . 

-  -  -  «j. 

5 

Aulonia  albimana . 

-  -  -  5J. 

5 

Hy grolycosa  rubrof asciata  .  . 

2j-  -  lj-  2  j. 

5 

Lycosa  pullata . 

Li-  25, 9  j.  - 

12 

Lycosa  chelata . 

—  —  —  1  j. 

1 

'*  Trockener  Laubwald  oder  trockenes  Gebüsch.  LIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

26 

Bei  Berlin  (Bredower  Forst) 

40 

8.  3. 

60 

12  Lyeosiden 

326 

0- Holstein  (Dahme) 

10 

i  22.  6. 

60 

5  Lyeosiden 

1469 

„  (Hosenhof) 

5 

18.  7. 

90 

9  Lyeosiden 

349 

N-  Brandenburg  (Freienwalde) 

50 

17.  8. 

20 

2  Lyeosiden 

1212 

Ostpreufsen  (Memel) 

20 

9.  6. 

60 

1  Lycoside 

682 

Kaiserstuhl 

300 

23.  10. 

60 

8  Lyeosiden 

1219 

Frankenwald  (Rodach) 

380 

10.  5. 

60 

5  Lyeosiden 

1467 

Mittelrhein  (Rochusberg) 

180 

25.  6. 

60 

5  Lyeosiden 

1468 

»  (Brohl) 

80 

23.  6. 

45 

9  Lyeosiden 

Zusammen  9  Fänge  =  81  •»  Stunden.  Inhalt:  56  Lyeosiden. 


26 

326 

1469 

Fang: 
349  1212 

6  s  2 

1219 

1467 

146S 

Zus. 

Trochosa  terricola .  . 

— 

5  j- 

— 

2j. 

— 

— 

5j- 

3j. 

15 

Aulonia  albimana  .  . 

— 

— 

— 

—  — 

$  j- 

1  j. 

— 

G.  2j. 

12 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

— 

— 

lj- 

—  — 

2? 

— 

1  j. 

4 

Lycosa  chelata  .... 

4  j. 

— 

— 

1  j- 

— 

1  j. 

— 

1? 

7 

Lycosa  hortensis  .... 

— 

— 

— 

_  — 

— 

— 

— 

1  $ 

1 

Lycosa  riparia  .... 

sj. 

— 

— 

—  — 

— 

— 

— 

— 

b 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

2?,  Cj. 

—  — 

— 

1  j- 

— 

- 

9 
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b)  Moos  im  gemischten  Walde  oder  im  Nadelliolzwalde  oder  in 
der  Nadelliolzschonung. 

In  dicken  Moospolstcrn,  die  oft  mit  Ileidelbeerpflanzen, 
Gras  usw.  durchwachsen  sind, 
o  In  der  jungen  Schonung.  LX: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Hübe 

Datum 

Fangzeit 

in 

Min. 

22 

Bei  Berlin  (Grüne  wald) 

50 

30.  12. 

60 

9  Lycosiden 

34 

n  r 

r 

50 

12.  3. 

60 

57 

»  r> 

50 

22.  4. 

60 

2  Lycosiden 

118 

n 

J? 

50 

28.  5. 

60 

2  Lycosiden 

147 

v  r 

}? 

, 

50 

4.  8. 

60 

60 

3  Lycosiden 

201 

r  n 

5? 

.  50 

21.  9. 

4  Lycosiden 

223 

»  » 

» 

50 

26.  10. 

60 

4  Lycosiden 

1470 

*  V 

75 

13.  6. 

60 

4  Lycosiden 

498 

Riesengebirge  (Schildau) 

450 

5.  0. 

60 

4  Lycosiden 

1214 

Bei  Regensburg  (Prüfening) 

3S0 

7.  7. 

60 

7  Lycosiden 

Zusammen  10 

Fänge  — 

10  Stunden.  Inhalt:  32  Lycosiden. 

Fang: 

Ztis. 

22  57 

118 

147  201 

223  1470  41IS 

1214 

Pisaura  listeri  .... 

—  — 

— 

-  - 

1  ? 

— 

1 

Trochosa 

terricola  .  .  . 

-  1  j- 

— 

1  j-  - 

— 

4j. 

5j. 

11 

Tarent ula  pulverulenta  . 

U- 

— 

1  j-  2  j. 

— 

—  — 

-  — 

4 

Xerolycosa  nemoralis  .  . 

—  1  — 

|  — 

—  — 

— 

—  — 

2 

Lycosa  riparia  .... 

n  1  - 

— 

—  — 

2  j- 

—  — 

— 

4 

Lycosa  s phaynicola .  .  . 

—  — 

— 

1  j-  - 

— 

—  — 

— 

1 

Lycosa  jndlata  .... 

bj-  — 

-  2  j. 

2j.  1  ?,  2  j.  - 

— 

15 

Lycosa  nigriceps .... 

1  j.  - 

1  ~ 

“ 

1 

o  o  Am  lichten 

Waldrande,  an  sehr  lichten  Waldstellen 

oder 

neben  einzelnen  Bäumen.  LXI: 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

I  Fangzeit 
Min. _ 

217 

Bei  Berlin  (Rahnsdorf) 

40 

22.  10. 

60 

_ 

347 

„  „  (Nikolassee) 

40 

24.  8. 

60 

7  Lycosiden 

328 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

60 

2  Lycosiden 

395 

50 

11.  4. 

60 

1  Lycoside 

Die  Lvcosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 
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Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

in 

Min. 

1477 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

13.  6. 

60 

5  Lvcosiden 

500 

Glatzer  Gebirge  (Ullersdorf) 

400 

29.  8. 

60 

2  Lvcosiden 

798 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

370 

1.  6. 

45 

1  Lycoside 

799 

Kaiserstuhl 

300 

24.  5. 

60 

9  Lycosiden 

681 

Vogesen  (Weiler) 

460 

28.  10. 

60 

— 

1218 

Bei  Jena 

250 

8.  5. 

60 

1  1  Lycosiden 

1223 

Nürnberg  (Pommelsbrunn) 

380 

16.  5. 

60 

3  Lycosiden 

1388 

Fränkischer  Jura  (Doos) 

350 

13.  5. 

60 

9  Lycosiden 

1216 

Bei  Regensburg  (Prüfening) 

380 

7.  7. 

60 

14  Lycosiden 

1217 

„  „  (Sulzbach) 

360 

6.  7. 

60 

3  Lycosiden 

Zusammen  14  Fänge  =  14  Stunden.  Inhalt :  58  Lvcosiden. 


3*47 

32S 

395 

1477  500 

79S 

Fang: 

799  121H  i  1223 

13SS 

1 2 1 G 

1217 

Zns. 

Pisanra  listen  .... 

— 

— 

— 

— .  — 

. — 

—  —  — 

— 

— 

Ij. 

1 

Trocliosa  terricola 

Ij. 

1? 

-  j*  2j. 

— 

'.)•  l(?,l?,tj.  2  j. 

7  j* 

j. 

2j. 

45 

Aulonia  albimana  .  .  . 

l?,lj-  2  j. 

—  | 

,  — 

— 

4 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

— 

—  —  . 

— 

—  i  —  —  ' 

—  ! 

•*>j- 

— 

5 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

1 

1  j- 

1  j. 

— 

— 

o 

Xerolycosa  miniata .  .  . 

— 

— 

— 

—  — 

ij- 

—  —  —  ■ 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  pullata  .... 

2j- 

ij- 

— 

2$  _ 

—  i 

—  —  — 

— 

— 

— 

5 

Lycosa  riparia  .... 

Ij- 

1 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

— 

Ij-  - 

i 

-  -  - 

i  j. 

— 

— 

2 

o  o  o  Ziemlich  schattige  ältere  Schonung  oder  halbwüchsiger 
Wald.  LXII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

111 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

25 

Bei  Berlin  (Wilhelmshagen) 

40 

6.  3. 

45 

— 

38 

„  „  (Fangschleuse) 

40 

14.  3. 

55 

— 

39 

„  „  (Wilhelmshagen) 

40 

14.  3. 

55 

1  Lycoside 

72 

»  n  « 

40 

1.  5. 

60 

1  Lycoside 

137 

n  ii  n 

40 

12.  6. 

60 

1  Lycoside 

157 

n  rf  ii 

40 

17.  8. 

60 

1  Lycoside 

216 

11  11  51 

40 

22.  10. 

60 

— 

233 

11  11  11 

40 

3.  12. 

45 

1  Lycoside 

329 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

60 

2  Lycosidei 

396 

Nova  Ac 

51  11 

:ta  LXXXVIll.  Xr.  3. 

50 

11.  4. 

60 

76 

600 


Friedrich  Dahl, 


[426] 


FaDg-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum  FanSzeit 

Min. 

1471 

Sylt  (Friesenhain) 

5 

1.  8. 

60 

5  Lyeosiden 

331 

NO -Holstein  (Casseedorf) 

40 

28.  6. 

60 

— 

501 

SO -Schlesien  (Sabine) 

180 

26.  8. 

60 

4  Lyeosiden 

502 

180 

1.  6. 

60 

2  Lyeosiden 

1210 

O-Prenfsen  (Tilsit) 

60 

6.  6. 

60 

2  Lyeosiden 

1209 

„  (Heydekrug) 

35  i 

13.  6. 

60 

3  Lyeosiden 

1211 

„  (Memel) 

25 

8.  6. 

60 

— 

1213 

Bei  Regensburg  (Ponholz) 

380 

8.  7. 

60 

4  Lyeosiden 

1215 

400  , 

5.  7. 

60 

3  Lyeosiden 

Zusammen  19  Fänge  =  18  Stunden.  Inhalt:  30  Lyeosiden. 


F  a  u  g : 

39  72  137  157  233  329  1471  501  5021210  1209  1213  1215 

Zus. 

Trochosa  terricola .  . 

-  -  Ij.  lj.  -  1  ?,t j-  »j.  3 j.  2 j.  2j.  1  $, 2 j.  -  3 j. 

2*2 

Aulonia  albimana  .  .  . 

----  -  -  -  -  -,-  -  1?  - 

1 

Tarentula  pulverulenta  . 

----  -  -  —  Ij-  —  '  —  -  -- 

1 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

----  -  -  -  --  -  -  3  j.  — 

3 

Lycosa  riparia  .... 

3 

o  o  o  o  Im  hochstämmigen,  schattigen  Walde  mit  Unterholz.  LXIII: 


FaDg-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Faugzeit 

Min. 

50 

Bei 

Berlin  (Schulzendorf) 

50 

15.  4. 

60 

5 

Lyeosiden 

182 

n  n 

50 

4.  9. 

i  60 

4 

Lyeosiden 

23 

„  (Wilhelmshagen) 

40 

6.  3. 

30 

1 

Lycoside 

19 

„  (Finkenkrug) 

35 

27.  12. 

30 

4 

Lyeosiden 

28 

»  n 

35 

8.  3. 

45 

9 

Lyeosiden 

1222 

Fränkischer  Jura  (Gailenrenth) 

350 

24.  6. 

60 

— 

Zusammen  6  Fänge  =  5  Stunden.  Inhalt:  16  Lyeosiden. 


50 

Trocliosa  terricola .  . 

Lycosa  riparia  .... 

2j- 

Lycosa  chelata  .... 

— 

1S2 

Fang: 

23 

P) 

i 

Zus. 

4  j- 

— 

— 

— 

7 

— 

1  j. 

4  j. 

■  ij. 

8 

-- 

i 

— 

ij. 

1 
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*  *  In  dünner,  nicht  durchwachsener  Moosschicht, 
o  Im  Hochwalde  ohne  Unterholz.  LXIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

F  angzeit 

m 

Min. 

21 

Bei  Berlin  (Grüne wald) 

50 

30.  12. 

60 

35 

n  n 

» 

50 

12.  3. 

60 

36 

Ti  V 

n 

50 

12.  3. 

60 

1  Lycoside 

55 

V 

50 

21.  4. 

60 

5  Lycosiden 

117 

V  W 

IT 

50 

28.  5. 

60 

2  Lycosiden 

152 

»  n 

1t 

50 

11.  8. 

60 

2  Lycosiden 

203 

v  n 

r 

50 

23.  9. 

60 

3  Lycosiden 

222 

n  T) 

?? 

50 

26.  10. 

60 

3  Lycosiden 

44 

S-Brandenbur 

g  (Hoher  Golm) 

100 

6.  4. 

20 

1  Lycoside 

350 

N  -  Brandenburg  (Falkenberg) 

50 

17.  8. 

20 

1  Lycoside 

358 

SO -Brandenburg  (Kransdorf) 

100 

2.  9. 

60 

3  Lycosiden 

327 

NO -Holstein  (Guttau) 

10 

5.  6. 

120 

3  Lycosiden 

870 

Bei  xMüncben  (Feldmoching) 

500 

16.  10. 

60 

7  Lycosiden 

Zusammen  13 

Fänge  =13  Stunden. 

Inhalt:  31 

Lycosiden. 

Fang: 

Zns. 

36  55  117  152 

203  : 

222 

44  350 

358  | 327  870 

Trochosa  terricola  .  . 

-  4j.  2  j.  2j. 

3j. 

—  ' 

- 

j-  3j- 

20 

Fi  rata  latitans  .... 

—  —  —  — 

—  , 

— 

lj- 

—  !  “ 

— 

1 

Aulonia  albimana  .  .  . 

j  “ 

-  lj- 

1 

Tarentula  pulvcrulenta 

,  1 

-  lj-  - 

1 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

lj- 

1 

Lycosa  riparia  .... 

1  j.  -  -  - 

— 

u 

-  - 

— 

-  lj- 

3 

Lycosa  imllata  .  *  .  . 

-  lj-  ~  - 

— 

2j- 

-  - 

1  _ 

— 

3 

Lycosa  chelata  .... 

' 

-  'j- 

1 

o  o  lm  Hochwalde  mit  Wacholderbiischen. 

LXV 

* 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

24 

Bei  Berlin  (Wilhelmshagen) 

40 

6.  3. 

30 

45 

,  „  (Erkner) 

40 

9.  4. 

60 

4  Lycosiden 

194 

V 

40 

7.  9. 

60 

1  Lycosiden 

231 

n  n 

JJ 

40 

3.  12. 

60 

2  Lycosiden 

Zusammen  4  Fänge  3'/2  Stunden.  Inhalt:  7  Lycosiden. 


Fang: 

Zas. 

45 

194  231 

Trochosa  terricola  .  .  . 

2  j- 

1 6  ,  - 

3 

Lycosa  riparia  .... 

2j- 

-  2  j. 

4 

602 
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ooo  Im  Hochwalde  mit  Laubbüschen.  LXVI: 


Fang-Nr. 

3 

Bei 

Berlin 

Fangort 

(Jungfernheide) 

Höhe 

m 

40 

Datum 

14.  10. 

Fangzeit 

Min. 

60 

2  Lycosiden 

12 

31 

7? 

ii 

40 

21.  11. 

60 

16  Lycosiden 

16 

33 

17 

77 

40 

23.  12 

75 

6  Lycosiden 

18 

31 

fl 

(Finkenkrug) 

40 

27.  12. 

45 

1  Lyeoside 

27 

11 

17 

40 

8.  3. 

45 

1  Lyeoside 

29 

11 

r 

(Jungfernlieide) 

40 

10.  3. 

60 

1  Lyeoside 

64 

1' 

11 

(Finkenkrug) 

40 

24.  4. 

60 

1  Lyeoside 

66 

71 

77 

(Jungfernheide) 

40 

28.  4. 

60 

4  Lycosiden 

129 

37 

1* 

(Finkenkrug) 

40 

31.  5. 

60 

l  Lyeoside 

132 

71 

31 

(Jungfernlieide) 

40 

2.  6. 

60 

— 

151 

11 

77 

ii 

40 

8.  8. 

60 

3  Lyeosiden 

164 

71 

11 

(Finkenkrug) 

40 

20.  8. 

60 

2  Lycosiden 

199 

77 

71 

(Jungfernheide) 

40 

20.  9. 

60 

1  Lyeoside 

209 

77 

77 

(Finkenkrug) 

40 

19.  10. 

60 

5  Lyeosideu 

219 

11 

71 

(Jungfernlieide) 

40 

26.  10. 

60 

7  Lyeosiden 

499 

Riesengebirge  (Roter  Grund) 

400 

31.  8. 

60 

1  Lyeoside 

Zusammen 

16  Fänge  =  16  Stunden. 

Inhalt:  52 

Lycosidcn. 

Trochosa  tcrricola  .  .  . 

3  12  lf>  IS  27 

Faug: 

29  04  00  1 129  151  104  199  209  219  499 

-  lj.  -  lj.  3 j.  2 j.  -  -  -  - 

Zus. 

7 

Pimta  piratiens  .... 

- -i-  lj. 

1 

Pirata  liygropliüus  .  .  . 

—  —  —  1  —  — 

-  1  -  -  -  -  -  -  -  -  lj- 

1 

Lycosa  rijiaria  .  .  . 

2j.  16j.  6j.  lj.  — 

lj-  —  •*  j- 1  —  —  —  lj-  5j-  ,!j.  — 

42 

Lycosa  pullata  .... 

'J- 

l 

O  O  O  O 

ln  älterer  Schonung 
Walde.  LXVII: 

oder  : 

an  sehr 

lichten 

Plätzen  im 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

14 

Bei  Berlin 

(Wuhlheide) 

40  ; 

9.  12. 

75 

1  Lyeoside 

37 

71  71 

(Wilhelmshagen) 

50 

14.  3. 

60 

— 

40 

1'  31 

(Wuhlheide) 

40 

14.  3. 

60 

— 

98 

31  17 

71 

40  j 

16.  5. 

55 

1  Lyeoside 

192 

71  31 

r 

40 

7.  9. 

00 

3  Lyeosiden 

228 

17  17 

71 

40 

24.  11. 

60 

1  Lyeoside 

387 

31  11 

(Finkenkrug) 

35 

26.  10. 

75 

1  Lyeoside 
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Fang-Nr. 

Fan  gort 

Hohe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Mia. 

330 

Mittel -Holstein  (Wittenborn) 

35  1 

26.  6. 

60 

I  Lycoside 

668 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

370 

22.  10. 

60 

— 

1476 

Süntel  (Turm) 

430 

16.  6. 

60 

3  Lycosiden 

1475 

Hohes  Yenn  (Montjoie) 

500 

20.  6. 

60 

2  Lycosiden 

1474 

Teutoburger  Wald  (Detmold) 

270 

17.  6. 

60 

— 

371 

Riesengebirge  (Hirschberg) 

400 

19.  10. 

60 

— 

800 

NW- Bayern  (Mtinnerstadt) 

360 

23.  5. 

60 

4  Lycosiden 

1220 

Frankenwald  (Wallenfels) 

400 

10.  5. 

60 

1  Lycoside 

1221 

Fränkischer  Jura  (Müggendorf) 

350 

24.  6. 

60 

8  Lycosiden 

1473 

An  der  Nahe  (Rotenfels) 

300 

27.  6. 

60 

8  Lycosiden 

796 

Vogesen  (Bühl) 

500 

26.  5. 

60 

7  Lycosiden 

869 

Bei  München  (Allach) 

500 

15.  10. 

60 

3  Lycosiden 

871 

Kaiserstuhl 

300 

31.  8. 

60 

| 

10  Lycosiden 

Zusammen  20  Fänge  =  207-2  Stunden.  Inhalt:  54  Lycosiden. 


14 

9S 

192 

22S_ 

3S7 

330 

Fang: 
1476  11475  $00 

1220 

1221 

1473:790  869|S71 

Zns. 

Trochosa  terricola.  . 

_ 

lj- 

lj- 

— 

_ 

lj- 

1  j-  - 

4j- 

— 

lj- 

5.j*  5j-  3j. 

22 

10 

Tarent  lila  barbipes  .  .  . 

“Fi- - 

2 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

- ij. 

1 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

-  lj- 

1 

Tarentula  pulverulenta 

lj- 

1 

Lycosa  ri paria  .... 

u- 

u- 

2 

Id.isj  - 

-  1 

U* 

'  -  -  ij.  - 

7 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

-  lj- 

— 

— 

— 

Li-  ij-  - 

4 

Lycosa  Cursor ia  .... 

- 

— 

— 

— 

i  — 

— 

—  — 

— 

— 

16 

i  —  —  —  — 

1 

Lycosa  hortensis  .... 

— 

1 

- U-;- 

1 

Fänge  unter  Laub  und  Nadeln: 


I.  Im  hochstämmigen  Buehenwalde,  die  Buchen  oft  mit  Fichten  unter¬ 
mischt.  LXVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

334 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

7.  G. 

60 

I  Lycoside 

335 

10 

8.  7. 

60 

— 

1478 

»  jj 

10 

23.  7. 

60 

— 

336 

„  (Guttan) 

10 

5.  6. 

30 

— 

338 

„  (Casseedorf) 

40 

28.  6. 

60 

— 

604 


Friedrich  Dahl 


[430] 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

337 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

60 

— 

685 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

380 

22.  10. 

60 

— 

801 

„  (Netzkater) 

370 

1.  6. 

j  60 

— 

504 

Glatzer  Gebirge  (Schlegelsteig) 

1000 

27.  8. 

30 

2  Lycosiden 

505 

„  „  (Schneebergsteig) 

1000 

3.  6. 

40 

1  Lycoside 

876 

Böhmerwald  (Ludwigstal) 

650 

19.  10. 

60 

— 

1193 

11  V 

650 

27.  5. 

60 

— 

1191 

Nürnberg  (Pommelsbrunn) 

380 

16.  5. 

60 

5  Lycosiden 

877 

Oberbayern  (Starnberg) 

600  . 

14.  10. 

60 

6  Lycosiden 

1188 

„  (Tutzing) 

620 

4.  7. 

60 

— 

689 

Vogesen  (Weiler) 

530 

28.  10. 

60 

— 

690 

„  (Gr.  Belchen) 

1050  | 

27.  10. 

30 

— 

691 

»  »  n 

1200 

d 

CD 

<M 

60 

— 

874 

11  n  11 

1200 

23.  8. 

60 

— 

875 

„  (Schlucht) 

1200 

2.  9. 

60 

— 

Zusammen  20  Fänge  =  18  Stunden.  Inhalt:  15  Lvcosiden. 


334 

504 

Fang 

|  503 

S77  !  1191 

Zus. 

Trochosa  terricola  . 

— 

— 

1  3 

13,1  2, 2j-  ij- 

6 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

— 

2j. 

1  —  1 

—  1  — 

*2 

Lycosa  riparia  .... 

1  j. 

— 

— 

—  '  — 

1 

Lycosa  saccata  .... 

— 

— 

1  — 

13,1? 

2 

Lycosa  h  orten sis  .... 

— 

— 

1  —  . 

1  j- 

1 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

:  —  1 

1  j-  ‘1  j- 

3 

II.  Im  hochstämmigen  Eichenwald  ohne  Unterholz. 
A.  Ziemlich  trockener  Waldboden.  LXIX: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

Ul 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

56~ 

Bei  Berlin  (Grunewald) 

50 

21.  5. 

45 

4  Lycosiden 

76 

„  „  (Papenbergc) 

35 

3.  5. 

60 

1  Lycoside 

165 

„  „  (Finkenkrug) 

35 

20.  8. 

60 

6  Lycosiden 

183 

„  „  (Papenberge) 

35 

4.  9. 

60 

5  Lycosiden 

207 

„  „  (Finkenkrug)  ' 

35 

19.  10. 

60 

9  Lycosiden 

339 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

6.  7. 

60 

— 

340 

11  11 

10 

6.  6. 

120 

3  Lycosiden 

879 

Vogesen  (Plixburg) 

440 

20.  8. 

45 

4  Lycosiden 

1189 

Fränkischer  Jura  (Müggendorf) 

450 

23.  6. 

60 

— 

1192 

Regensburg  (Walhalla) 

360 

6.  7. 

60 

4  Lycosiden 

Zusammen  10  Fänge  =  10  V2  Stunden.  Inhalt:  36  Lvcosiden. 
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50 

76 

1 1)5 

Fang: 

153  |  207 

340  879 

1192 

Zas. 

Trochosci  terricola  .  .  . 

— 

— 

1?)  2j. 

1  j- 

3j. 

15 

Tarentula  jmlverulcnta  . 

lj-  i 

—  1 

— 

i  — 

— 

—  1  — 

— 

1 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

lj- 

— 

— 

— 

— 

,  —  — 

— 

l 

Ly  com  chelata  .... 

— 

-- 

4j. 

2j. 

7.i- 

2j. 

— 

15 

Ly  com  riparia  .... 

lj- 

U. 

— 

— 

i  j. 

—  — 

— 

3 

Lycosa  pullata  .... 

lj-  ' 

— 

— 

— 

— 

—  — 

— 

1 

B.  Auf  t'euehtem  humusreichen  Waldboden.  LXX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

__  m  _ 

Datum  Fan"zeit 

Min. 

333 

NO -Holstein  (Dahme) 

10 

T 

2.  6.  60 

14  Lycosiden 

Inhalt:  Pirata  hyyrophilus  l  ?,  1  j.;  Lycosa  saccata  3  6,  6  ?;  Lycosa  riparia  3  j. 


III.  Im  Laubwalde  mit  Unterholz  oder  im  hohen  Gebüsch  bezw.  in  einer 


Schonung.  LXXI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

086 

Obere  Kheinebene  (Ihringen) 

190 

24.  10. 

60 

11  Lycosiden 

880 

»  »  n 

190 

30.  8. 

GO 

3  Lycosiden 

687 

S-Elsafs  (Gewenheim) 

350  | 

29.  10. 

60 

3  Lycosiden 

688 

Vogesen  (Aue) 

400 

29.  10. 

30 

— 

878 

„  (Ampfersbach) 

560 

21.  8. 

60 

3  Lycosiden 

•  1190 

Fränkischer  Jura  (Gasseldorf) 

370 

12.  5. 

60 

5  Lycosiden 

1194 

Böhmerwald  (Arbersee) 

930 

26.  5. 

60 

11  Lycosiden 

1480 

An  der  Nahe  (Rotenfels) 

300 

27.  6. 

60 

8  Lycosiden 

1479 

Deister  (Volksen) 

300 

1 5.  6. 

30 

2  Lycosiden 

Zusammen  9  Fänge  =  8  Stunden.  Inhalt:  41  Lycosiden. 


6S6 

,  8S0 

6S7 

|  S7S 

Fang: 

1 1-90 

1194 

USO 

1479 

Zus. 

Fisaura  listcri  .... 

1  j. 

_ 

_ 

_ 

1  — 

. — 

_ 

— 

1 

Trochosa  terricola  .  .  . 

lj- 

1  ^  1  j. 

1  j. 

lj- 

— 

— 

l?.lj- 

2  j. 

9 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

— 

— 

2j- 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Aulonia  albimana  .  .  . 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

2 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

6  j- 

— 

— 

U 

Tarentula  inquilina  .  . 

— 

;  — 

— 

— 

!  — 

— 

1  j. 

1 

Lycosa  ch  elata  .  .  . 

— 

'  — 

2  j* 

1J.I2.2J. 

5j. 

l$,2j- 

— 

23 

Lycosa  paludicola  .  .  . 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  nigriceps .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1? 

— 

1 
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IV.  Im  Kiefernwalde.  LXXII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

136 

Bei  Berlin  (Woltersdorf) 

40 

12.  6. 

5 

— 

Fänge  unter  Steinen: 

I.  Im  Bereiche  von  Gewässern  oder  auf  sehr  nassem  Moorboden. 

A.  Geröll  neben  fliel'senden  (bisweilen  austroeknenden)  oder  stehenden 
Gewässern. 

AA.  Ost-Deutseliland  bis  zum  Franken  wähl,  an  tliefsenden  Gewässern. 

LXXIII : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

374 

Riesengebirge  (Lomnitz) 

950 

16.  10. 

15 

_ 

411 

860 

8.  6. 

30 

l  Lycoside 

457 

y  r 

540 

7.  6. 

30 

2  Lycosiden 

1375 

„  (Elbufer) 

1025 

29.  6. 

20 

30  Lycosiden 

907 

Bölimerwald  (Regen) 

600 

19.  10. 

20 

52  Lycosiden 

908 

r>  n 

600 

19.  10. 

15 

32  Lycosiden 

1028 

Y 1  ?1 

600 

27.  5. 

30 

39  Lycosiden 

1027 

Frankenwald  (Rodach) 

400 

11.  5. 

30 

31  Lycosiden 

Zusammen  8  Fänge  =  3  Stunden.  Inhalt:  187  Lycosidcn. 


Fang: 

Zns. 

411  457  1375  1107  90S  102&  |  1027 

Trochosa  ruricola  .  .  . 

_  _  _  j  j  _  _  _ 

1 

Pirata  knorri  .... 

—  1  £  —  3j-  1  j-  2<J,2?,9j.  4  j. 

22 

Xerolycosa  nemoralis 

2c?,  4$,  lj.  -  -  lj. 

S 

Lycosa  morosa  .  .  . 

lj.  1?  5  j.  22J,22?,2j.  15?114?,2j.2?,n?,Si.  2(J,  3? 

110 

Lycosa  saccata  .... 

-  -  3(5,13?,  2j.  2  j.  -  4?  7?,3?,2j. 

30 

Lycosa  pullata  .... 

-  -  -  '  9j- 

10 
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P>B.  West- Deutschland  bis  zur  Partnach. 


a)  An  Seen.  LXXIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

llühe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

906 

Vogesen  (Sulzerer  See) 

1044 

18.  8. 

35 

4  Lycosiden 

1040 

Obcrbayern  (Starnberger  See) 

G00 

23.  5. 

60 

29  Lycosiden 

1041 

G00 

4.  7. 

60 

37  Lycosiden 

Zusammen  3  Fange  =  2lk  Stunden.  Inhalt:  70  Lycosiden. 


Fang: 

9m‘>  1040  1041 

Zus. 

Trochosa  ruricola  .  .  . 

lj-  4<?  2j- 

b 

Trochosa  terrxcola  .  .  . 

-  i  ? 

1 

Pirata  latitans  .... 

-  2{J,  :!j  l  y 

r, 

Pirata  hyfjrophilus  .  . 

-  -  2?.  3j. 

5 

Pirata  ]jiraticus  .  .  . 

2(5.  lOj.Tj. 

10 

Arctosa  leopardus 

-  7tJ,  4?  3<5,l?,3j. 

lb 

Lycosa  saccata  .... 

2  j  6?,  Ij  2(5 

1  1 

Lycosa  pullata  .... 

1  j.  i  2  - 

2 

b)  An  fliefsenden  Gewässern. 

«)  An  schattigen  Orten.  LXXV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

llühe 

m 

Datum 

Fangzeit 

m 

704 

Harz  (bei  Braunlage) 

600 

19.  10. 

30 

1  Lyeoside 

P 'er ata  Jcnorri  1  j. 

ß)  An  nicht  schattigen  Orten. 

*  An  schnelltiiefsenden  Flüssen  oder  greiseren  Bächen.  LXXVI: 
f  Die  Steine  liegen  zwischen  Gräsern  und  andern  Pflanzen 
und  werden  nur  gelegentlich  vom  Wasser  berührt: 

X  Am  Fufse  der  Alpen.  LXXVI  a: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1020 

Alpen  (Loisach) 

690 

18.  5. 

60 

42  Lycosiden 

Nova  Acta  LXXXVIIl.  Nr.  3.  U 


Inhalt:  Trochosa  ruricola  1  j.,  Pirata  knorri  1  j. ,  Arctosa  cinerea  1  q1,  Lycosa 
waglcri  5  q1,  5  +,  11  j.}  Lycosa  amnicola  5  q1,  4  +,  8  j.,  Lycosa  paludicola  1  +. 


X  X  I m  südwestlichen  Deutschland.  LXXVIb: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

IM  in. 

934 

Vogesen  (Fecht  bei  Gimsbach) 

330 

22.  8. 

60 

29  Lycosiden 

1483 

An  der  Nahe  (Kreuznach) 

105 

26.  6. 

30 

8  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  V!->  Stunden.  Inhalt:  37  Lycosiden. 


934  J 

1483 

Trochosa  ruricola.  . 

1 '+,  J j- 

1?,  2j. 

Tarentula  jmlvcrulcnta  . 

1  j- 

Lycosa  saccata  .... 

1  j- 

— 

Lycosa  fluv  iatilis  .  . 

1  +,  Mj. 

ff  Die  Steine  liegen  nicht  zwischen  lebenden  Pflanzen. 

X  An  Orten,  wo  Anspiilicht  sich  ablagert,  oft  auch  Schlick 
sich  absetzt.  LXXVIc: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

910 

Vogesen  (Fccht  bei  Günsbaeh) 

330 

22.  8. 

60 

88  Lyeosiden 

1482 

An  der  Nahe  (Kreuznach) 

100 

27.  6. 

30 

42  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  1  */-» 

Stunden. 

Inhalt:  130  Lycosiden. 

Fang: 

Zus. 

_ 

910 

1482 

Trochosa  ruricola  .  . 

«3,  2 

:2,  5j. 

13,  2+)  2j. 

13 

Pirata  piraticus  .... 

23,  3  V,  lj. 

fi 

Pirata  hyyrophilus  .  .  . 

1 

j- 

1  J- 

2 

Pirata  lat  it  ans  .  .  . 

1  ? 

33,  23? 

2<; 

Arclosa  cinerea  .  .  . 

1?, 

lüj. 

— 

u 

Lycosa  icagleri  .  .  . 

33  j. 

— 

33 

Lycosa  saccata  .... 

12  j- 

4$ 

Hi 

Lycosa  fluv  iatilis  .  . 

1?, 

21  J. 

— 

22 
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Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 
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X  X  An  Orten  ohne  Anspiilicht  und  ohne  Absätze.  LXXVId: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

m 

Datum 

Faugzeit 

Mio. 

7G4 

Vogesen  (Doller) 

330 

29.  5. 

30 

33  Lycosiden 

763 

„  (Thur) 

260 

30.  5. 

15 

31  Lycosiden 

1021 

Alpen  (Partnach) 

800 

21.  5. 

20 

33  Lycosiden 

1022 

»  n 

800 

29.  6. 

30 

35  Lycosiden 

1023 

Vf 

1060 

1.  7. 

30 

43  Lycosiden 

1024 

v  a 

1210 

1.  7. 

15 

8  Lycosiden 

1025 

» 

1367 

2.  7. 

20 

14  Lycosiden 

1026 

n  v 

1410 

1.  7. 

20 

17  Lycosiden 

Zusammen  8  Fänge  = 

3  Stunden.  Inhalt:  214 

Lycosiden. 

7  fi  4 

Fang: 

763  1021  1022  J  1023 

1024 

1025 

1020 

Zns. 

Pirataknorri  . 

_ 

-  33,2?,15j.  lG?,llj.  1<J,  2 ?,  Ij. 

— 

— 

— 

51 

Plrata  latitans  . 

— 

1<? 

— 

— 

— 

1 

Arct .  cinerea  . 

3?  -  - 

— 

— 

— 

7 

Arctosa  amylacea 

— 

—  —  1  j.  — 

!  — 

— 

_ 

1 

Lycosa  icagleri 

7c?,  7J 

■iS,  1 5?  4  S,  1  ?,  '^j.  2  ?,  3  j.  4  S,  1 1  ?,  21  j. , 

|  7<J,  Ij 

2d,2?,10j.'6(?,3?,7j. 

123 

Lycosa  saccata  . 

"5 

<''?,lj-  -  2?  2?,  Ij. 

— 

— 

— 

24 

Lycosa  ludovici  . 

— 

| 

— 

1  - 

1 

Lycosa  fiuviatilis 

!(?,  1? 

— 

— 

— 

*2 

Lycosa  tarsalis  . 

—  —  —  — 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  ynonticola 

— 

I? 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  ayrestis  . 

— 

I8,i?j  - 

— 

— 

— 

2 

An  kleineren,  z.  T.  austrocknemlen  Büchen.  LXXVII: 
t  An  kleinen,  aber  nicht  anstrockiienden  Bächen  des 
Westens.  LXXVII  a: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

1  Fangzeit 
Min. 

1481 

Hohes  Venn  (Roer) 

480 

20.  6. 

15 

1 

33  Lycosiden 

rirata  hnorri  10  q1,  22?,  1  j. 


ff  An  austrocknenden  Bächen  der  Alpen.  LXXVIIb: 


Fang-Xr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Faugzeit 

Min. 

1029 

Alpen  (Garmisch) 

720 

26.  6. 

30 

38  Lycosiden 

1158 

750 

22.  5. 

30 

7  Lycosiden 

610 


Friedrich  Dahl, 


1436] 


Zusammen  2  Füllte  -  1  Stunde.  Inhalt:  45  Lycosiden. 


Fang: 

in*20  ll?s 

Zns. 

Trochosa  rurieola,  .  .  . 

\£  - 

! 

Pirat a  knorri . 

3  3,  3i,12j.  - 

ls 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

1  j-  - 

] 

Pirat a  hygrophilus  .  .  . 

13,  i?  - 

2 

Lyc.wagle r i  var.  nigra 

4  3,  3 i,  11  j.  2^5,  3  J,  2j. 

23 

B.  Auf  nassem  Moor-  oder  Wiesenboden.  LXXVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

343 

NO -Holstein  (Dahme) 

5 

11.  6. 

20 

5  Lycosiden 

1187 

Ostpreufsen  (Heydekrug) 

20 

10.  6. 

20 

9  Lycosiden 

1178 

Böhmerwald  (Eisenstein) 

800 

25.  5. 

20 

8  Lycosiden 

Zusammen  3  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt: 

:  22  Lycosiden. 

Fang: 

Zus. 

343 

1187  J 

ins 

Trochosa  rurieola  . 

— 

2  j. 

3 

Pirata  pirat  icus  .... 

i  2,  i  j 

i-  — 

— 

2 

Pirata  hygrojthilus  .  .  . 

— 

— 

13 

1 

Lycosa  tat  sali s  .... 

i  + 

-  || 

— 

1 

Lycosa  riparia  .... 

— 

1  ä , ~  2 

— 

s 

Lycosa  agrestis  .... 

— 

12 

— 

1 

Lycosa  }>\ dlata  .... 

— 

i  — 

23,3? 

5 

11.  Nicht  an  Ufern  von  Gewässern  oder  nn  nassen  moorigen  Stellen. 

A. 

Fangort  wenigstens  550  m 

hoch. 

a 

.)  Fangort  über  der  Baumgrenze 

oder  über  der  1500  m- Grenze. 

ß)  Im  Riesengebirge  und  im  Glatzer  Gebirge.  LXXIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

LU 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

400 

Riesengebirge  (Schncekoppe) 

1600 

9.  6. 

60 

10  Lycosiden 

401 

n  n 

1600 

12.  8. 

60 

3  Lycosiden 

375 

„  (Koppenplan) 

1400 

17.  10. 

40 

4  Lycosiden 

403 

fl  71 

1380 

10.  6. 

60 

1  Lyeoside 

404 

11  71 

1400 

60 

1  Lyeoside 

402 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1400 

28.  8. 

60 

— 

405 

n  ii  ii 

1350 

4.  6. 

30 

2  Lycosiden 

406 

Riesengebirge  (Kl.  Teich) 

1200 

20.  8. 

60 

— 

1437] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


Gll 


Zusammen  8  Fänge  =  7 

•Stunden.  Inhalt:  21  Lycosiden. 

Fang: 

400  401  375  404  4(  5 

Zus. 

Acan  thol ycosa  sudetica  .  * 

1  i,  ßj.  -  2j. 

‘J 

Lycosa  saltuaria . 

28,  IS  IF-U  »J.  U- 

12 

d)  ln  den  Alpen. 

*  Über  der  Krumm liolzregion.  LXXX: 


Faog-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. _ 

1155 

Alpen  (Zugspitze) 

2500 

2.  7. 

15 

— 

1168 

2300 

2.  7. 

30 

4  Lycosiden 

1167 

„  (Scli  a  eli  en) 

2200 

30.  6 

60 

12  Lycosiden 

1166 

„  (Knorrhiitte) 

2100 

1.  7. 

40 

17  Lycosiden 

1165 

„  (Scliaclien) 

2020 

30.  6. 

60 

5  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  3'/*  Stunden.  Inhalt:  38  Lycosiden. 


Fang: 

ll  r»s  l  ir.7  lim;  n_L5 

Zus. 

Acantholycosa  pedestris  . 

—  5  j- 

5 

Lycosa  ludovici  .  .  . 

Li-  2 8, 1$,  oj.  12  j.  i  j. 

20 

Lycosa  saltuaria  .... 

2  8,  2* 

4 

Unter  und  in  der  lvrummholzregion. 

o  Fern  von  allem  Bauimvuchs  am  Fufse  einer  Felswand. 

LXXXI: 


FaDg-Nr. 

Fangort 

Hülm 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1156 

Alpen  (Schachen) 

1760 

29.  6. 

30 

22  Lycosiden 

Inhalt:  Lycosa  htdovici  21  j.,  L.  Honda  1  j. 


oo  In  der  Nähe  von  Fichten.  LXXXXII: 


Fang*  Nr. 

Fangort 

Hohe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1164 

Alpen  (Schachen) 

1650 

29.  6. 

30 

5  Lycosiden 

913 

n  v 

1600 

12.  10. 

30 

5  Lycosiden 

1163 

1580 

21.  5. 

30 

17  Lycosiden 

612 


Friedrich  Dahl, 


[438] 


Zusammen  3  Fänge  =  IV2  Stunden.  Inhalt:  27  Lyeosiden. 


1104 

Fang: 

913 

1  103 

Zus. 

Tarentula  aculeaia  .  .  . 

1(3. 

_ 

3j. 

1  J. 

4 

Tarentula  fumigata  .  . 

— 

— 

1 

Acantholycosa  lignaria 

1? 

— 

— 

1 

Lycosa  ferruginca  .  .  . 

— 

1$ 

4  j. 

5 

Lycosa  saccata  .... 

3j- 

*j- 

14 

Lycosa  chelata  .... 

— 

1$ 

— 

1 

7)  In  anderen  Gebirgen.  LXXXIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

771 

Harz  (Brocken) 

1100 

2.  0. 

30 

_ 

914 

Böhmer wald  (Arber) 

1400 

18.  10. 

20 

— 

1180 

n  » 

1400 

26.  5. 

60 

3  Lyeosiden 

912 

Schwarzwald  (Feldberg) 

1450 

cd 

C5 

CM 

10 

4  Lyeosiden 

712 

Vogesen  (Gr.  Beleben) 

1400 

27.  10. 

30 

7  Lyeosiden 

770 

»  v  rt 

1300 

27.  5. 

30 

5  Lyeosiden 

915 

v  »  « 

1400 

cd 

(M 

60 

6  Lyeosiden 

91G 

„  (Hohn  eck) 

1300 

16.  8. 

60 

12  Lyeosiden 

917 

„  (Reisberg) 

1250 

2.  9. 

60 

8  Lyeosiden 

Zusammen  9  Fänge  =  6  Stunden.  Inhalt:  45  Lyeosiden. 


11  SO 

912 

712 

Fang: 

770 

<JI5 

916 

917 

Zus. 

Trochosa  terricola  .  .  . 

I 

T 

_ _ 

_ 

_ 

1  j. 

1 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

— 

— 

— 

1  — 

— 

5  j. 

5 

Tarentula  jnilvcrulenta 

— 

— 

— 

13,2? 

— 

4j. 

3j. 

10 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  monticola  .  .  . 

2j. 

1$,  2j. 

5j- 

1  j. 

t? 

— 

— 

12 

Lycosa  tarsalis  .... 

— 

1  j. 

2? 

— 

2j- 

— 

— 

5 

Lycosa  j)ullata  .... 

— 

— 

— 

i ,s 

3j- 

2  j. 

1  ?»  3j* 

10 

b)  Fangort  von  550  m  bis  zur  Baumgrenze. 

«)  An  lichten  Stellen,  entweder  ohne  Bäume  oder  in  Wäldern  mit 
dichtem  Pflanzenwuchs  am  Boden. 


(439j 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


613 


o  In  (len  Alpen.  LXXXIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

1161 

Alpen  (Blaue  Gnmpe) 

1162 

„  (Gsckwandbauer) 

1160 

n  « 

1157 

n  » 

924 

„  (Partcukirchen) 

1159 

„  (Garmisch) 

Höhe 

ni 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1220 

1.  7. 

30 

1 1  Lycosiden 

1200 

20.  5. 

30 

13  Lycosiden 

1050 

28.  6. 

15 

4  Lycosiden 

850 

20.  5. 

30 

12  Lycosiden 

800 

11.  10. 

40 

5  Lycosiden 

700 

18.  5. 

60 

19  Lycosiden 

Zusammen  6  Fänge  =  3 *A>  Stunden.  Inhalt:  64  Lycosiden. 


U'>] 

nr,2 

Fang 

1 1 00 

1157 

924 

1 59 

Zus. 

Trochosa  tcrrlcola  .  .  . 

2j. 

1? 

— 

1  c5 

i  i 

9 

TrocJiosa  ruricola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Tarentula  pulverulcnta 

1  s,u- 

2(5 

—  1 

— 

— 

2(5 

6 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

— 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

— 

1  ? 

— 

— 

— 

— 

1 

Xerolycosa  nemoralis  .  . 

3?,  Ij. 

i  — 

— 

l&lj- 

— 

lb 

Lycosa  chclata  .... 

1  ? 

5  j- 

3  j 

2j. 

— 

11 

Lycosa  cursoria  .... 

— 

3? 

— 

— 

8 

Lycosa  bifasciata  .  .  . 

—  ' 

1  - 

!  —  1 

2j. 

— 

2j. 

4 

Lycosa  wagleri  .... 

2j- 

- 

i  —  1 

— 

— 

— 

2 

Ijycosa  monticola  .  .  . 

— 

|  — 

— 

— 

1  j. 

1 

Lycosa  bianda  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

J  j- 

1 

o  o  In  den  Mittelgebirgen. 

O  An  völlig  kahlen  Stellen,  ohne  Baum  und  Strauch. 
*  Südwestliches  Deutschland.  LXXXV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höbe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

709 

Vogesen  (Metzeral) 

600 

25.  10. 

30 

1  L\coside 

919 

„  (Deutsch  Lundebiel) 

1200 

13.  8. 

45 

25  Lycosiden 

929 

„  (Scbmelzwasen) 

680 

12.  8. 

60 

1 1  Lycosiden 

931 

„  (Ampfersback) 

560 

11.  8. 

40 

10  Lycosiden 

Zusammen  4  Fänge  =  3  Stunden.  Inhalt:  47  Lycosiden. 


614 


Friedlich  Dahl, 


[440j 


709 

F 

919 

a  n  g : 

929 

031 

Zus. 

Auloma  albimana  .  .  . 

— 

— 

— 

lj. 

1 

Tarentula  pulverulenta  . 

— 

1  9,  22  j. 

— 

2j. 

25 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

4j. 

lj- 

5 

Lycosa  tarsalis  .... 

1  j- 

1  j- 

— 

2 

Lycosa  hortensis .  .  . 

— 

lj- 

— 

— 

1 

Lycosa  nigriceps  .  .  . 

— 

— 

5.i* 

— 

5 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

— 

2  $,  4j. 

6 

* '  Im  östlichen  Deutschland  (östlich  vom  Schwarzwald). 

LXXXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Ul 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

372 

Riesengebirge  (Krummhübel) 

600 

16.  10. 

60 

2  Lycosiden 

416 

„  (Baberhäuser) 

690 

11.  9. 

30 

— 

415 

Glatzer  Gebirge  (Wilhelmstal) 

780 

cd 

05* 

CM 

20 

1  Lycoside 

1177 

Böhmerwald  (Rabenstein) 

630 

27.  5. 

30 

13  Lycosiden 

1176 

Fichtelgebirge  (Birk) 

620 

30.  5. 

20 

2  Lycosiden 

715 

Thiiringenvald  (Oberhof) 

610 

1  11. 

30 

1  Lycoside 

772 

„  (Beerberg) 

950 

22.  5. 

60 

3  Lycosiden 

703 

Ilarz  (Beneekenstein) 

560 

19.  10. 

30 

8  Lycosiden 

775 

»  (Braun  läge) 

600 

4.  6. 

15 

8  Lycosiden 

Zusammen  9  Fänge  ~  5  Stunden.  Inhalt:  38  Lycosiden. 


372  415 

1177 

Fang 

117«; 

715 

772 

703 

775 

Zus. 

TrocJiosa  terricola  .  -  . 

—  — 

iS,  U- 

12 

— 

— 

— 

— 

3 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

—  — 

2V,  lj. 

12 

— 

— 

— 

i  8 

5 

Tarent ula  aculeata  .  .  . 

—  — 

— 

— 

— 

1<L  lj- 

— 

— 

'i 

Tarent ula  trabalis  .  .  . 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

\ 

Xerolycosa  nemo7‘alis  .  . 

—  — 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

1 

Lycosa  pullata  .... 

2j-  - 

— 

— 

i2 

— 

— 

i  9 

4 

Lycosa  monticola  .  .  . 

—  — 

5J,  12,  2  j. 

— 

— 

— 

s-j- 

2? 

20 

Lycosa  tarsalis  .... 

—  — 

— 

— 

— 

— 

— 

19 

1 

Lycosa  saccata  .... 

—  — 

— 

— 

— 

— 

1  _ 

19 

1 

In  lichten  Wäldern  (mit  Pflanzen  wuchs  am  Boden)  oder  an 
Waldrändern. 


O  O 


[441] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 

Nordöstliches  Deutschland.  LXXXVII: 


015 


Fang-Xr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

407 

Riesengebirge  (Hampelbaude) 

1200 

|  2.  9. 

30 

1  Lycoside 

412 

„  (Brotbaude) 

810 

2.  9. 

30 

— 

417 

„  (Krummhübel) 

660 

7.  6. 

30 

3  Lycosiden 

418 

„  (Bronsdorf) 

630 

4.  9. 

30 

1  Lycoside 

408 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1160 

28.  8. 

30 

4  Lycosiden 

414 

„  „  (Wilhelmstal) 

780 

29.  8. 

20 

1  Lycoside 

705 

Harz  (Königskrug) 

770 

20.  10. 

30 

3  Lycosiden 

706 

,,  (Brocken) 

1000 

21.  10. 

30 

— 

773 

„  (Achtermannshöhe) 

800 

3.  6. 

19 

— 

713 

Thüringerwald  (Beerberg) 

940 

31.  10. 

30 

— 

716 

„  (Oberhof) 

600 

1.  11. 

30 

— 

774 

660 

21.  5. 

60 

3  Lycosiden 

921 

Böhmerwald  (Brennes) 

1000 

17.  10. 

30 

* — 

925 

„  (Eisenstein) 

800 

17.  10. 

60 

4  Lycosiden 

926 

Fichtelgebirge  (Rudolfstein) 

820 

21.  10. 

30 

— 

Zusammen  15  Fänge  =  8  Stunden.  Inhalt:  20  Lycosiden. 


Trochosci  terricola  . 
Pirat a  hygrophilus  . 
Tarentula  aculcata  . 
Tare?itula  cuneata  . 
Xerolycosa  nemoralis 
Lycosa  chelata  .  . 

Lycosa  pullata  .  . 

Lycosa  riparia  .  . 

Lycosa  saccata  .  . 


Fang: 
4 OS  414 


407  417  4ls 

—  :  M  - 

1  j-  3  j.  -  3  j.  —  - 

-  l  j-  -  - 

-  ,  -  -  ij-  - 


i  j- 
2j- 


705  774 


925 

1  j- 
l  i. 


2  (J,  1  j- 

1  j- 
1  j- 


Zus. 

1 

1  -> 
7 
1 
4 


**  Südwestliches  Deutschland.  LXXXVIII: 


Faug-Xr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  Fa“Szeit 

m 

Mio. 

922 

Vogesen  (Kerbholz) 

940 

18.  8.  60 

3  Lycosiden 

Inhalt:  Tarentula  palverulenta  2  j.,  Tar.  aeulcata  1  j. 


Nova  Acta  LXXXV1U.  Nr.  3. 
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d)  In  dunklen  Wäldern  ohne  Pflanzenwuchs  am  Boden.  LXXXIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m  J 

Datum 

Fangzeit 

Mio. 

373 

Riesengebirge  (Brotbaude) 

830 

18.  10. 

30 

— 

409 

„  (Sclilingelbaude) 

1000 

2.  9. 

30 

1  Lycoside 

410 

„  (Lomnitz) 

1000 

8.  6. 

20 

1  Lycoside 

413 

„  (Wolfsban) 

800 

8.  6. 

30 

— 

419 

Glatzer  Gebirge  (Mohrbusch) 

600  j 

2.  6. 

,  20 

— 

918 

Böbmerwald  (Arber) 

1200 

18.  10. 

30 

— 

930 

„  (Ludwigstal) 

650 

19.  10. 

20 

— 

1153 

n  55 

680 

27.  5. 

15 

— 

923 

Fichtelgebirge  (Nüfshardt) 

900 

22.  10. 

30 

— 

714 

Thüringerwald  (Oberhof) 

800 

1.  11. 

30 

— 

928 

Schwarzwald  (Posthalde) 

700 

29.  8. 

60 

— 

710 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1000 

27.  10. 

20 

— 

711 

n  m 

1200 

27.  10. 

20 

— 

923 

„  (Schlucht) 

1120 

26.  8. 

30 

— 

927 

Alpen  (Garmiscb) 

710 

13.  10. 

30 

— 

1146 

r  (Risser  See) 

800 

27.  6. 

20 

— 

1147 

„  (Risser  Kopf) 

900 

19.  5. 

20 

— 

Zusammen  17  Fänge  =  7V2  Stunden.  Inhalt:  2  Lycosiden. 


ln  Fang  409:  Xerolycosa  nemoralis  1  j.;  in  Fang  410:  Tarentula  acnlcata  1  j. 


B.  Fangort  unter  550  m  hoch. 

a)  Im  schattigen  Walde  ohne  Pflanzenwuchs  am  Boden,  weit  vom 
Waldrandc  entfernt.  XC : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

341 

SO- Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

15 

— 

420 

Riesengebirge  (lda-Esclie) 

500 

31.  8. 

30 

— 

421 

„  (Rotergrnnd) 

390 

1.  9. 

60 

— 

422 

Glatzer  Gebirge  (Ullersdorf) 

400 

29.  8. 

15 

— 

1154 

Bei  Jena 

250 

9.  5. 

30 

— 

1149 

Fränkischer  Jura  (Streitberg) 

400 

23.  6. 

15 

— 

1152 

Regen sburg  (Ponholz) 

380 

8.  7. 

15 

— 

1151 

Nürnberg  (Hohenstadt) 

380 

16.  5. 

30 

— 

Zusammen  8  Fänge  =  3V2  Stunden.  Inhalt:  Keine  Lycosiden. 


[443]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands.  017 

b)  An  lichten  Plätzen  oder  nahe  dem  Waldrande. 

«)  In  der  norddeutschen  Ebene. 

o  Nahe  dem  Meeresstrande.  XCI: 
f  lm  Westen.  XCIa: 


Fang-Nr. 

Fangort 

•  IIÖhe  Datum 

m 

Fangzeit 

Min. 

1484 

Holstein  (Dahme) 

5  11.  7. 

00 

1 

28  Lycosiden 

Inhalt:  Are  tos  a  cinerea  8  j.,  Arct.  perita  5  j.,  Xeroiycosa  miniata  lj.,  Lycosa  fucicola 
4  ?,  10  j. 

ff  Im  Osten.  XCIb: 

Fang- Nr. 

Fangort 

nühe  Datum 

m 

Fangzeit 

Min. 

1185 

Memel  (Sandkrug) 

5  8.  6. 

30 

18  Lycosiden 

Inhalt:  Arctosa  perita  1  q\  Lycosa  agrestis  5  q*,  10  $,  1  j 

Lyc.  monticola  1  +. 

o  o  Fern  vom  Meeresstrande. 

Östlich  von  der  Oder. 

XCII: 

FaDg-Nr. 

Fangort 

IIÜhe  Datum 

m 

Fangzeit 
_ Min._ 

1186 

Ostpreufsen  (Heydekrug) 

35  13.  6. 

i  20 

5  Lycosiden 

Inhalt:  Tarcntala  aculcata  1  q*,  Xeroiycosa  nemorälis  1$,  lj., 

Lycosa  calida  1  q1,  1  ?. 

Westlich  von  der  Oder. 

f  Neben  einem  Kalkbruch.  XCIII: 

FaDg-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datnm 

Fangzeit 

Min. 

1013 

Rüdersdorf 

55 

26.  3. 

90 

9  Lycosiden 

Inhalt:  Trochosa  lapidicola  1  q*,  1  2  j.,  Tr.  terricola  1  ?,  Tarcntala  schmidtii 

1  Tar.  cuncata  1  j.,  Lycosa  monticola  1  j.,  Lyc .  saccata  1  j. 
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ff  Keine  Ivalkbriiche  in  der  Nähe. 

O  Fern  von  Wald  und  Gebüsch.  XCIV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe. 

LO 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

161 

Bei  Berlin  (Woltersdorf) 

50 

17.  8. 

30 

10  Lycosiden 

Inhalt:  Tarentula  barlipes  I  j.,  Xerolycosa  miniata  1  +,  5  j.,  Lycosa  ayrestis  3  j. 


O  O  Im  Bereiche  von  Bäumen.  XCV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

I  Fangzeit 
Min. 

342 

0 -Holstein  (D  ahm  er  Gehege) 

10 

7.  6. 

20 

4  Lycosiden 

153 

Bei  Berlin  (Grnnewald) 

50 

11.  8. 

55 

1 1  Lycosiden 

237 

50 

13.  4. 

15 

— 

388 

„  „  (Nikolassee) 

40 

2.  11. 

25 

— 

423 

Schlesien  (Giersdorf) 

350 

12.  6. 

45 

3  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  21  •>  Stunden.  Inhalt:  18  Lycosiden. 


342 

Fang : 

153 

423 

Zus. 

Trochosa  terricola 

_ 

2$,  4j. 

1  3,  1$,  lj. 

9 

Pirat a  latitans  .... 

— 

Fi- 

-- 

1 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

i.i. 

— 

1 

Lycosa  saccata  .... 

3  <5,  1  j. 

— 

4 

ß)  In  Berggegenden  Mittel-  und  Süddeutschlands. 

*  Im  Westen  Deutschlands.  XCVI: 

f  Im  Hochwalde,  an  lichteren  Plätzen,  Waldwegen  usw.  oder 
nahe  dem  Bande.  XCVIa: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1485 

Deister  (Bielstein) 

340 

15.  6. 

! 

20 

— 

702 

Harz  (Eisfelder  Talmühle) 

370 

18.  10. 

40 

— 

1487 

Teutoburger  Wald  (Detmold) 

320 

17.  6. 

30 

1  Lycoside 

1486 

Hohes  Venn  (Montjoie) 

520 

20.  6. 

20 

— 

932 

Vogesen  (Schmelzwasen) 

500 

12.  8. 

60 

4  Lycosiden 

933 

„  (Münster) 

500 

1.  9. 

60 

5  Lycosiden 

708 

*  (Weiler) 

530 

28.  10. 

30 

7  Lycosiden 

[445]  Die  Dvcosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands.  ()19 

Zusammen  7  Fänge  4V2  Stunden.  Inhalt:  13  Lyeosiden. 


Fang: 

US7  932  933  708 

Zus. 

Pisaura  listeri  .... 

_  _  _  \  j 

1 

Trochosa  terricola  .  .  . 

i  $  -  - 

1 

Xerolycosa  nemoralis  .  . 

-  -  7>  j-  - 

5 

Lycosa  kortensls  .  .  . 

—  >j-  —  5j. 

6 

ff  Auf  gröfseren,  sonnigen  Waldlichtungen,  in  Steinbriiclien 
usw.  oder  an  ganz  baumfreien  Orten.  XCVIb: 


Fang-Nr. 

Fangort 

llühe 

Datum 

Fangzeit 

in 

Min. 

1488 

Deister  (Glückauf) 

200 

15.  6. 

60 

12  Lyeosiden 

1489 

„  (Lauseberg) 

140 

14.  6. 

60 

5  Lyeosiden 

1490 

Siintel  (Hamelspringe) 

380 

16.  6. 

60 

12  Lyeosiden 

777 

Harz  (Ihlfeld) 

350 

1.  6. 

20 

5  Lyeosiden 

1491 

Hohes  Venn  (Montjoie) 

450 

19.  6. 

60 

7  Lyeosiden 

1492 

Mittelrkein  (Remagen) 

80 

23.  6. 

60 

9  Lyeosiden 

1493 

„  (Landskrone) 

150 

22.  6. 

45 

14  Lyeosiden 

1494 

„  (Rochusberg) 

190 

25.  6. 

30 

2  Lyeosiden 

1496 

„  (Budenheim) 

140 

26.  6. 

30 

8  Lyeosiden 

1495 

Nahe  (Troll mtilile) 

190 

25.  6. 

60 

4  Lyeosiden 

779 

N W-  Bayer n  (M ii  n  n erst a d t) 

360 

23.  5. 

30 

2  Lyeosiden 

707 

Ivaiserstnhl  (Ach karren) 

300 

23.  10. 

20 

8  Lyeosiden 

778 

V  fl 

300 

24.  5. 

30 

9  Lyeosiden 

776 

Vogesen  (Bühl) 

470 

26.  5. 

30 

2  Lyeosiden 

Zusammen  14  Fänge  =  10  Stunden.  Inhalt:  99  Lyeosiden. 


1 4  SS 

UM) 

1490 _ 

777 

1491 

Fang: 

1492  1493 

1494 

U96 

1405  1779 

707 

778  776 

2 

s 

Pisaura  listeri  .  .  . 

Ij.  - 

1 

Trochosa  terricola  .  . 

3J.' 

15 

1  j- 

—  | 

,  — 

1  _ 

— 

— 

■  — 

— 

15,  4 

—  — 

10 

Trochosa  lapidicola  .  . 

— 

— 

—  1 

—  1 

— 

'  ~ 

i  j. 

1  j. 

15,  Li- 

—  1 

— 

— 

15, Ij-  ~ 

9 

Aulonia  albimana  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15  i 

— 

— 

- 

2 

Tarentula  barbipes  .  . 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

!  15 

ic? 

1  j. 

3 

Tarentula  pulvendenta  . 

— 

— 

— 

— 

2(?,2j. 

,■  — 

— 

— 

— 

—  I 

— 

—  — 

4 

Xerolycosa  nemoralis  . 

3? 

2  c?,  1.1 

i<?,i5>5j- 

— 

— 

2  c? 

— 

— 

_ 

— 

— 

1 5, 2j.  1 5 

19 

Xerolycosa  miniata  .  . 

— 

— 

— 

•— 

— 

— 

— 

1  ? 

— 

— 

— 

— 

—  — 

1 

Lycosa  saccata  .  .  . 

— 

— 

15,  ij. 

— 

i  — 

— 

s  — 

— 

i  —  . 

— 

— 

— 

—  — 

2 

L ycosa  hortensis 

— 

— 

— 

iS 

35 

6  5 

n5,  ij- 

— 

2  5 

i5 

— 

*  j- 

15,15  - 

32 

Lycosa  chclata  .... 

15 

_ 

25 

,i<3,35 

!  — 

i5 

— 

(  — 

— 

— 

— 

— 

-  15 

9 

Lycosa  pullata  .  .  . 

25 

15 

— 

— 

— 

— 

15 

— 

;  — 

— 

— 

— 

—  — 

4 

Lycosa  monticola  .  .  . 

— 

— 

_ 

— 

1  — 

— 

— 

1  — 

— 

— 

ij- 

— 

—  — 

1 

Lycosa  bifasciata  .  . 

— 

— 

1  — 

1  — 

— 

— 

1  . 

15.U- 

— 

—  — 

2 

620 


Friedrich  Dahl, 


[446] 


**  Tin  Osten  Deutschlands.  XCVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1183 

Bei  Jena 

250 

9. 

5. 

30 

13  Lycosiden 

11S4 

„  „ 

250 

8. 

5. 

60 

19  Lycosiden 

1174 

Frankenwald  (Rodack) 

350 

10. 

5. 

30 

1  Lycoside 

1175 

„  (Geroldsgriin) 

450 

11. 

5. 

60  - 

6  Lycosiden 

1169 

Fränkischer  Jura  (Ebermannstadt) 

350 

12. 

5. 

60 

1  Lycoside 

1170 

n  n  „ 

350 

22. 

6. 

30 

4  Lycosiden 

1171 

„  „  (Oberfeilendorf) 

460 

22. 

6. 

30 

18  Lycosiden 

1172 

„  „  (Pommelsbrunn) 

380 

16. 

5. 

40 

14  Lycosiden 

1173 

„  n  (Rupprechtstegen) 

380 

15. 

5. 

45 

11  Lycosiden 

1181 

Bei  Regensburg 

400 

6. 

7. 

60 

3  Lycosiden 

1182 

„  „  (Ponholz) 

380 

8. 

7. 

50 

2  Lycosiden 

Zusammen  11  Fänge  —  8  Stunden.  Inhalt:  92  Lycosiden. 


F  a  n  g 

: 

cn 

3 

1188 

1184 

1174 

1H5 

1 !  69 

1170 

1171 

1172 

1173 

1181  11S2 

n: 

Fisaura  listeri  .  .  . 

TT 

2c?,  2j. 

- 

| 

1 

. 

1  _  1 

_ 

_ 

_ 

_ _ 

4 

Trochosa  terricola  .  . 

12 

— 

— 

1  — 

1  ~ 

i  — 

— 

— 

— 

— 

4 

Trochosa  lapidicola  .  . 

— 

— 

— 

'j- 

—  1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Aulonia  albimana  . 

7j. 

,4  2,  3j. 

lj. 

— 

'  — 

1  — 

i(?j42,7j. 

-2 

— 

— 

20 

Arctosa  sabulonum  .  . 

— 

— 

| 

— 

— 

lj- 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  trabalis  .  . 

*j- 

.2(5,  Jj. 

—  | 

— 

— 

-- 

— 

'  2(?i  1 2 

— 

— 

12 

Tarentula  aculeata  .  . 

— 

— 

1  — 

U- 

— 

— 

— 

— 

| 

— 

— 

1 

Tarenlula  cnncata  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12  ■ 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  barbipes  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

22 

—  1 

— 

— 

— 

— 

2 

Xcrolycosa  ncmoralis  . 

U« 

1  “ 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

ij- 

— 

— 

3 

Lycosa  saccata  .  .  . 

— 

1 <5 

— 

— 

— 

1  — 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  uiyriceps  .  .  . 

— 

i  j- 

1  - 

— 

— 

i  “ 

—  ■ 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  pullata  .  .  . 

U- 

— 

i  ~ 

1  j. 

— 

— 

-- 

- 

— 

— 

2 

Lycosa  cursoria  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2'+’ 

— 

i  j. 

— 

- 

3 

Lycosa  chelata  .  .  . 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

— 

— 

1(5 

l$,3j- 

— 

— 

0 

Lycosa  bifasciala  . 

— 

ij. 

— 

— 

— 

— 

48,7?' 

— 

.  — 

22 

22 

11) 

Lycosa  agrestis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2(3,1? 

— 

'  — 

12 

— 

4 

Lycosa  monticola  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

!2  i 

18 

— 

1 

— 

— 

2 

Fänge  im  Wurzelwerk  und  Genist: 

I.  Im  Bereiche  von  Gewässern  oder  auf  sehr  nassem  Boden  (Dünen,  die 
selten  vom  Wasser  berührt  werden,  suche  man  unter  II): 

A.  Am  Meeresstrande,  unter  angespültem  Tang  usw. 
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a)  An  der  Nordsee  und  am  westlichen  Teil  der  Ostsee.  XCVIII: 
«)  An  Stellen,  die  sehr  oft  vom  Wasser  berührt  werden. 

*  An  der  Nordsee. 


f  Auf  Sand.  XCVIII  a: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Rohe 

Datum  Fa°Szeit 

m 

.  Min. 

1497 

Sylt  (Westerland) 

1 

1.  8.  30 

— 

Es  fanden  sich  keine  Lycosiden  und  überhaupt  keine  Spinnen,  zahlreich  Talifrus. 


ff  Auf  [Marschboden  mit  Gras  bewachsen.  XCVIII b: 


Faug-Nr. 

Fangort 

Hiihe  Datum  Fangzeit 

m  Min. 

1503 

Schleswig  (Hoyerschleuse) 

1  30.  7.  20 

— 

Auch  hier  fanden  sich  keine  Spinnen,  zahlreich  dagegen  ein  Laufkäfer,  Dichirotrichus 
pubesccns  Payk. 


’*  An  der  westlichen  Ostsee.  XCVIII  c: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

1498 

Holstein  (Dahme) 

1 

9.  8. 

30 

3  Lycosiden 

1499 

„  (Putlos) 

1 

29.  7. 

40 

3  Lycosiden 

An  Lycosiden  fand  sich  nur  Arctosa  cinerea  und  zwar  je  3  j. 
Auch  Talitrus  war  vertreten. 


ß)  An  Stellen,  die  seltener  vom  Wasser  berührt  werden  und  deshalb 
mit  Strandhafer,  Cakile  usw.  spärlieh  bewachsen  sind.  XCVIIId: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hüb6 

m 

Datum 

i  Fangzeit 
Min. 

316 

Holstein  (Dahme) 

3 

30.  5. 

60 

16  Lycosiden 

317 

w  » 

3 

16.  6. 

60 

13  Lycosiden 

318 

71  fl 

3 

7.  7. 

60 

28  Lycosiden 

1500 

fl  fl 

2 

9.  7. 

60 

33  Lycosiden 

1501 

V  V 

2 

4.  8. 

30 

76  Lycosiden 

1502 

„  (Kellenhusen) 

2 

5.  8. 

60 

50  Lycosiden 

Zusammen  6  Fänge  =  5V-2  Stunden.  Inhalt:  216  Lycosiden. 
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316 

Fang: 

317  SIS 

|  1500 

1501 

1502 

Zus. 

Trochosa  ruricola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

_ 

2 

Pirat a  jnraticus  .... 

2j- 

u- 

— 

2? 

1 

5 

Pirata  piscatorius  .  .  . 

— 

ij- 

~ 

— 

— 

1 

Arctosa  pcrita  .  .  . 

4  d>  2  $,  3  j. 

13  j. 

1  j. 

3j. 

13  j. 

n 

Arctosa  cinerea  .  .  . 

Id 

— 

«j- 

4  j- 

7  j- 

7  j- 

Arctosa  leopardus  .  .  . 

U- 

— 

— 

1 

Tarentula  pulverulenta  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

1 

Lycosa  fucicola  .  .  . 

Id,  Ri,  2j. 

2? 

5j- 

6J,  20  j. 

4  5,  62  j. 

]  27  j- 

135 

Lycosa  pidlata  .... 

— 

— 

— 

~ 

— 

1 

b)  Am  östlichen  Teil  der  Ostsee.  XCIX: 


Fang*  Nr. 

Fangort 

Hübe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1243 

W-Preufsen  (Heia) 

5 

16.  6. 

30 

7  Lycosiden 

1141 

O-Preufsen  (Memel) 

5 

7.  6. 

30 

— 

1142 

n  n 

5 

7.  6. 

40 

1  Lycoside 

Zusammen  3  Fange  =  2  Stunden.  Inhalt:  8  Lycosiden. 


Fang: 

Zus. 

1243  1242 

Arctosa  pcrita  .... 

7j-  — 

i 

Jjycosa  borussica  .  .  . 

-  lj. 

1 

B.  Im  Bereiche  von  Binnengewässern. 

AA.  Zwischen  lebenden  Pflanzen  an  den  Ufern  der  Gewässer.  Vgl.  die 
Fänge  von  Tieren,  die  am  Boden  laufen. 

BB.  Unter  angespiiltem  Genist: 

a)  An  stark  fließenden  Gewässern. 

«)  An  breiteren  Flüssen.  C: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum  Fan&zeit 

Min. 

1146 

Regensburg  (Donau) 

330 

28.  5.  |  40 

1  Lycoside 

Inhalt:  Lycosa  saccnta  1  cf. 
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ß)  Am  Oberlauf  der  Flüsse. 

CI: 

Fang-Nr. 

Fangort 

I10be  Datum 

m 

FaDgzeit 

Min. 

873 

Vogesen  (Fecht) 

330  22.  8. 

60 

49  Lycosiden 

Inhalt:  Pisaura  listcri  2  j.,  Trochosa  ruricola  3  q1,  3  ?,  19  j.,  Tarentula  puh er ulcnta 
1  j.,  Lycosa  fhiriatiUs  17  jM  Lyc.  pullata  4  j. 


7)  All  Gebirgsbächen.  CII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  FanSzeit 

m 

Mio. 

456 

Glatzer  Gebirge  (Mohra) 

500 

i 

2.  6.  20 

23  Lycosiden 

Inhalt:  Pirata  hnorri  6  cf,  2  2,  1 2  j.,  Plr.  Jiyyrophilus  1  ?,  Lycosa  saccata  1  Q*,  1  ?. 


b)  An  stellenden  oder  schwach  fliefsenden  Gewässern  oder  auf  sehr 
nassem  Boden. 


'9  An  Gewässern.  CIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

320 

0- Holstein  (Dahmer  See) 

2 

3.  6. 

60 

16  Lycosiden 

321 

n  r>  ii 

2 

9.  7. 

60 

10  Lycosiden 

322 

n  n  ii 

2 

14.  6. 

60 

32  Lycosiden 

1504 

n  ii  n 

2 

23.  7. 

30 

33  Lycosiden 

319 

„  (Dahme) 

3 

3.  6. 

60 

13  Lycosiden 

1244 

O-Preufsen  (Tilsit) 

35 

6.  6. 

30 

12  Lycosiden 

1245 

ii  ii 

35 

6.  6. 

30 

3  Lycosiden 

75 

Bei  Berlin  (Havelufer) 

30 

3.  5. 

60 

18  Lycosiden 

86 

„  „  (Wannsee) 

30 

12.  5. 

60 

1  Lycoside 

189 

„  „  (Tegeler  Sec) 

30 

6.  9. 

30 

29  Lycosiden 

1018 

„  „  (Flakensee) 

30 

13.  4. 

60 

20  Lycosiden 

Zusammen  11  Fänge  =  9  Stunden.  Inhalt:  187  Lycosiden. 
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]•'  a  n  g  : 

m 

Zl 

320 

321 

322 

1 504 

319 

1244 

1245 

75  SO  1S9  10) S 

S3 

Trochosa  ruricola 

I6,i?,4j. 

i?,sj. 

«j- 

4?,  4  j. 

lj. 

HD? 

— 

ij-  —  i6;  — 

37 

Pirata  piraticus  .  . 

i  4 

— 

13  j- 

36,i»?,4j. 

— 

2j. 

12j.  —  24 j.  20 j. 

90 

Pirata  latitans  .... 

— 

—  1 

— 

— 

lj. 

!  —  ! 

Id 

1  j. - - 

3 

Arctosa  leopardas  .  .  . 

— 

— 

I6,i?,ij- 

— 

— 

— 

3 j-  -  lj-  - 

7 

Xerolycosa  miniata  .  . 

— 

— 

— 

■ 

— 

— 

— 

-  Ij.  -  - 

1 

Lycosa  saccata  .... 

— 

— 

— 

1  j- 

_ 

äcM$ 

— 

- lj.  - 

11 

Lycosa  riparia  .... 

i  6.  i  ? 

— 

26 

— 

— 

i  j. 

— 

1  j.  -  2 j.  - 

S 

Lycosa  pullata  .  .  .  . 

i? 

— 

7? 

5? 

— 

13 

Lycosa  tarsalis  .... 

26,4? 

IS 

1  ? 

3? 

I  .  1 

11 

/0  Auf  Moorwiesen  oder  Mooren,  oder  auf  feuchten  Marsch¬ 
wiesen.  CIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

ra 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1195 

O-Preufsen  (Ileydekrug) 

20 

11.  6. 

GO 

3  Lycosiden 

1015 

Bei  Berlin  (Rüdersdorf) 

30 

2G.  3. 

15 

— 

1366 

„  „  (Jungfernheide) 

35 

5.  8. 

10 

4  Lycosiden 

1518 

W-  Holstein  (Büsum) 

3 

2.  8. 

30 

2  Lycosiden 

In  Fang  1195:  Trochosa  spinipalpts  2  j.  und  Pirata  lujgrophilus  1  j.;  in  Fang  136G: 
Pirata  pirat  icus  3  j.  und  Pir.  latitans  1  j.;  in  Fang  1518:  Trochosa  spiniptdpis  1  j.  und 
Lycosa  saccata  1  j. 


II.  Nicht  im  Bereiche  von  Gewässern,  oft  aber  in  geringer  Entfernung 
von  demselben,  z.  B.  auf  Dünen  am  Meere. 

A.  Auf  Dünen  unmittelbar  am  Meeresstrande  in  den  Wurzeln  von  Strand¬ 


hafer.  CV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1507 

Sylt  (Kämpen) 

10 

31.  7. 

45 

4  Lycosiden 

1508 

„  (Westerland) 

7 

1.  8. 

GO 

2  Lycosiden 

1509 

„  (Munkmarsch) 

3 

1.  8. 

15 

— 

300 

0- Holstein  (Dahme) 

4 

G.  7. 

60 

1 3  Lycosiden 

1003 

11  J5 

4 

29.  5. 

60 

1  Lycoside 

1505 

„  11 

4 

11.7. 

60 

5  Lycosiden 

1506 

11  11 

4 

4.  8. 

30 

1  Lycoside 

1249 

W-Preufsen  (Heia) 

6 

IG.  G. 

60 

7  Lycosiden 

1247 

O-Preufsen  (Sandkrug) 

5 

8.  6. 

60 

2  Lycosiden 

1248 

„  (Memel) 

5 

9.  6. 

30 

— 

£451]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands.  6*25 


Zusammen  10  Fänge  =  8  Stunden.  Inhalt:  35  Lvcosiden. 


Fang: 

Zus. 

1507 

150$ 

300 

1003 

1505 

1500  1249 

1247 

/Irctosrt  perita  .  .  . 

2j. 

1  j- 

12  j. 

— 

1  d,  1  ?,  3j. 

-  6j. 

1  j- 

27 

Tarentula  fabrilis  .  .  . 

1?,  Ij. 

— 

— 

— 

— 

-  1  j. 

- 

3 

Tarentula  barblpes  .  .  . 

— 

1  j* 

— 

— 

— 

—  — 

— 

1 

Xerolycosa  miniata  .  .  . 

- 

— 

— 

1  j. 

— 

1  j. 

— 

2 

Lycosa  fucicola  .... 

— 

— 

1? 

— 

— 

—  — 

— 

1 

Lycosa  riparia  .... 

— 

— 

—  1 

— 

— 

—  — 

1  j- 

1 

B.  Nicht  im  Strandhafer  der  Meerstranddiinen. 


a)  Im  Gebirge  in  der  Knieholzregion.  CVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hübe  Datnm  FanSzeit 

m 

Min. 

872 

Vogesen  (Reisberg) 

1250  2.  9.  60 

— 

b)  Nicht  im  Gebirge. 

«)  Im  Kiefernwalde  an  lichteren  Plätzen. 

CVII: 

Fang-Nr. 

Fangort 

Uiibo  Datum  Fangzeit 

m 

Mia. 

1006 

Bei  Berlin  (Wannsee) 

30  I  12.  6.  60 

1  Lycoside 

1254 

Fränkischer  Jura  (Oberfeilendorf) 

450  23.  6.  60 

1 

14  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt: 

15  Lycosiden. 

Fang: 

Zus. 

1000  1254 

Trochosa  terncola  .  .  . 

>j-  &j- 

G 

Lycosa  pullata  .... 

«J- 

9 

(i)  Nicht  im  Kiefernwalde,  doch  bisweilen  am  sonnigen  Rande 

desselben. 

*  Auf  beackertem  Lande. 

C  VIII : 

Fang-Nr. 

Fangort 

IIOhe  Datum  Fan-zeit 

11) 

Min. 

1017 

Bei  Berlin  (Woltcrsdorf) 

50  13.  4.  30 

22  Lycosiden 

Tarentula  sclmhltii  1  T.  mariac  1  j 

Lycosa  ayrestis  7  j.,  Lyc.  monticola  1 1  j.> 

Lyc .  riparia  2  j. 
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An  unbcackerten,  oft  sonnigen  Plätzen, 
o  Im  schattigen  Laubholzgebüsch.  CIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Mio. 

1010 

Mittelrkein  (Roclnisberg) 

ISO 

25.  6. 

45 

1  Lycoside 

1511 

„  (Remagen) 

90 

23.  6. 

60 

5  Lycosiden 

ln  den  Fängen  findet  sich  nur  Trochosa  tcrricola  in  Fang  1010:  1  j.,  in  Fang 
1511:  5  j. 


oo  An  sonnigen  Orten,  oft  von  Gebüsch  eingeschlossen  oder 
unter  kleinen  Büschen  am  Südhange, 
f  Auf  Dünensand.  CX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datom 

Fangzeit 

m 

Min. 

1004 

Bei  Berlin  (Rehberge) 

45 

7.  5. 

30 

1  Lycoside 

1251 

W-Preufsen  (llela) 

8 

16.  6. 

60 

18  Lycosiden 

1252 

O-Preufsen  (Hey  de  km  g) 

70 

13.  6. 

30 

— 

1250 

»  (Sandkrng) 

20 

8.  6. 

40 

— 

1515 

Teutoburger  Wald  (Kreuzkrug) 

230 

18.  6. 

120 

3 1  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  4'/2 

Stunden. 

Inhalt:  50 

Lycosiden. 

F  a  i 

Dg: 

Zus. 

1004 

1251 

1515 

Trochosa  terricola  .  .  . 

— 

— 

1  j. 

1 

Arctosa  perita  .  .  . 

— 

— 

's  j- 

IS 

Tarentula  fabrilis 

— 

15,  4j. 

1? 

f> 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

— 

— 

2j. 

o 

Xerolycosa  nemoralis  .  . 

-- 

- 

1  A  1?,  5j. 

7 

Lycosa  calida  .  .  . 

— 

3  6 

— 

3 

Lycosa  nwnticola  .  .  . 

—  1 

1  ‘+ 

2 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

1? 

1 

ff  Nicht  auf  Dünensand.  CXI: 


Fang*Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

187 

Bei  Berlin  (Scliiefsplatz) 

35 

6.  9. 

60 

4  Lycosiden 

175 

n  n  „ 

35 

28.  8. 

15 

— 

1517 

Sylt  (Kämpen) 

10 

31.  7. 

60 

9  Lycosiden 

1453] 
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Fang-Nr. 

Fangort 

1512 

Mittelrhein  (Remagen) 

1513 

„  (Niederwald) 

1516 

„  (Bndenheim) 

1514 

An  der  Nahe  (Rotenfels) 

1255 

Bei  Jena 

1253 

Fränkischer  Jura  (Gailenrentk) 

1256 

München  (Dachauer  Moos) 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

90 

1 

23.  6. 

60 

1  Lycoside 

320 

26.  6. 

60 

11  Lyeosiden 

140 

28.  6.  ' 

60 

4  Lyeosiden 

300  , 

27.  6. 

60 

18  Lyeosiden 

250 

8.  5.  1 

30 

6  Lyeosiden 

450 

24.  6. 

60 

23  Lyeosiden 

500 

17.  5. 

60 

13  Lyeosiden 

Zusammen  10  Fänge  =  83/t  Stunden.  Inhalt:  89  Lyeosiden. 


1S7 

1517 

1512 

1513 : 

Fang: 

1516!  1514 

1255 

1253  ; 

1256 

Zus. 

Pisaura  listeri  .... 

— 

— 

— 

— 

0? 

— 

— 

— 

6 

Trochosa  tcrricola.  . 

2j. 

6j- 

— 

2j- 

— 

— 

— 

— 

7j. 

17 

Trochosa  lapidicola  .  . 

— 

— 

— 

2j. 

— - 

— 

— 

— 

— 

2 

Aulonia  albimana  .  . 

— 

— 

1?  1 

— 

— 

— 

2  j- 

7 

Arctosa  sabulonum  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

1 

Tarentula  enneata  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

lj. 

— 

1 

Tarent ula  imlverulenia  . 

2j- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

2  j* 

— 

1c? 

1  j. 

— 

4 

Tareniula  sulzcri  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1?,  3j. 

__ 

— 

— 

4 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1?,  U. 

2  j- 

— 

— ■ 

4 

Xerolycosa  ncmoralis  .  . 

— 

— 

— 

— 

1<? 

1  j- 

— 

— 

4 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

1? 

— 

1  j. 

|2$,2j. 

6 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

— 

5? 

— 

— 

— 

— 

5 

Lycosa  nigriceps  .  .  . 

— 

— 

— 

— * 

1? 

— 

— 

4 

Lycosa  bifasciata  .  . 

— 

— 

— 

— 

2? 

— 

lj- 

13?,  lj. 

1  _ 

17 

Lycosa  monticola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

~~ 

— 

,  5? 

1  - 

5 

Fänge  der  Tiere,  die  am  Boden  laufen: 

I.  Fangort  900  m  hoch  und  darüber. 

A.  Über  der  Krummholzregion,  in  den  Alpen. 


a)  Neben  anstehendem  Gestein.  CXII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1072 

Zugspitze 

2900 

2.  7. 

30 

— 

1073 

Zugspitzenweg 

2700 

2.  7. 

90 

7  Lyeosiden 

1077 

Meilerhiitte 

2300 

30.  6. 

20 

16  Lyeosiden 
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Zusammen  3  Fänge  =  21k  Stunden.  Inhalt:  23  Lveosiden. 


Fang: 

Zus. 

1072  1073  1077 

Acantholycosa  pedestris  ..... 

-  4  8,3  5  8,2? 

14 

Lycosa  ludovici . 

-  4  8)  3  ?,  2  j. 

9 

b)  Zwischen  und  neben  scharfkantigen  Steinstücken.  CXIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

j  Fangzeit 
Min. 

1074 

Zngspitzenweg 

2500 

2.  7. 

20 

2  Lycosiden 

1075 

w 

2400 

2.  7. 

20 

6  Lycosiden 

1076 

Scbaclien -Meilerhütte 

2220 

30.  6. 

15 

1 3  Lycosiden 

1107 

Frauenalpl 

2220 

30.  6. 

15 

1  Lycoside 

1106 

Über  dem  Schachenhaus 

2020 

30.  6. 

30 

23  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  IV2  Stunden.  Inhalt:  45  Lveosiden. 


Fang: 

1074  1075  1070  1107  1100 

Zus. 

Arctosa  alpigena  .  .  . 

-  -  -  -  Ij- 

1 

Acantholycosa  pedestris  . 

—  i8,4j.|  18,  ij.  —  — 

7 

Lycosa  ludovici  .  .  . 

18,1?  —  18,3?  —  ij. 

13 

Lycosa  saltuaria .... 

-  18  -  118, 9?,  lj. 

22 

Lycosa  pullata  .... 

-  18  -  18  - 

2 

B.  In  oder  unter  der  Krummholzregion. 

a)  In  den  Alpen  und  den  östlichen  Gebirgen. 

«)  Auf  einem  durch  intensives  Weiden  oder  durch  Schneiden  kahl 
gehaltenen,  dichten  Käsen.  CXIV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1109 

Alpen  (Wank) 

1600 

28.  6. 

10 

7  Lycosiden 

1110 

„  (Wettersteinalm) 

1450 

29.  6. 

20 

26  Lycosiden 

1111 

„  (Risser  Wiesen) 

1070 

27.  6. 

20 

22  Lycosiden 

1119 

Böhmerwald  (Arber) 

1400 

26.  5. 

40 

26  Lycosiden 

448 

Riesengebirge  (Schlingelbaudc) 

1080 

14.  8. 

60 

30  Lycosiden 

1374 

n  n 

1100 

25.  6. 

20 

25  Lycosiden 

450 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1200 

28.  8. 

1 20 

3  Lycosiden 

Zusammen  7  Fänge  =  3  Stunden.  Inhalt:  139  Lycosiden. 
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F 

ang: 

Zus. 

1109 

1110 

1111 

1119 

41S 

1374 

450 

Tarentula  aculeaia  .  .  . 

— 

i  6,  1  ? 

— 

— 

— 

— 

2j. 

4 

Tarent,  pulverulcnta . 

— 

lOcLCA  U- 

7  j- 

— 

— 

— 

— 

24 

Lycosa  saccata  .... 

3c?,  2  j. 

2<3 

— 

i  __ 

— 

— 

— 

7 

Lycosa  cursoria  .... 

— 

— 

Id,  lj. 

— 

— 

— 

— 

2 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

35 

— 

2  d,  S  5 

*5 

U- 

15 

Lycosa  tarsalis  .  .  . 

— 

1  3,  3? 

l(?,25,lj. 

— 

2d,165,2j. 

13d,105,lj. 

— 

52 

Lycosa  monticola  .  . 

1?,U- 

1  j. 

20  j. 

— 

— 

— 

32 

ß)  Kein  kahl  gehaltener  Rasen. 

*  An  einem  sonnigen,  etwas  steinigen  Hange, 
o  Im  Böhmerwalde,  Hang  mit  zerstreuten  Laubbüsehen.  CXV : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

886 

Unter  Brennes 

1000 

17.  10. 

15 

21  Lycosiden 

Inhalt:  Tar.  barbip>es  13  j.,  Tar.  inquilina  1  q1,  Tar.  cuncata  5  j.,  Lyc.  monticola  2  j. 


o  o  In  den  Alpen,  Hang  mit  zerstreutem  Nadel-  und  Laubholz. 

CXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1100 

Uber  Gschwandbauer 

1050 

28.  6. 

20 

26  Lycosiden 

1101 

,, 

M 

1100 

20.  5. 

30 

54  Lycosiden 

1102 

n 

n 

1140 

20.  5. 

30 

29  Lycosiden 

1082 

n 

V 

1150 

28.  6. 

20 

35  Lycosiden 

1103 

W 

>5 

1250 

28.  6. 

20 

28  Lycosiden 

1081 

,, 

1450 

28.  6. 

25 

46  Lycosiden 

1080 

35 

1560 

28.  6. 

20 

29  Lycosiden 

Zusammen  7  Fänge  =  23/4  Stunden.  Inhalt:  247  Lycosiden. 


1100 

1101 

1102 

Fan 

10S2 

'g: 

1103 

luSl  j 

10S0 

Zus. 

Tarentula  barbijyes  . 

— 

3d,35,3j. 

1  d 

— 

L'. 

lj- 

— 

15 

Tarentula  aculcata  . 

— 

7  j- 

— 

1  j- 

2?,  25,  Ij. 

lj- 

19 

Tarentula  pulverulcnta . 

— 

— 

— 

— 

>  c?,  Ij. 

.  — 

— 

2 

Xerolyc .  nemoralis  . 

Id, 35, 

3J. 

3j- 

25,Sj. 

4d,2?,2j. 

■  1?,  1? 

— 

— 

30 

Lycosa  saccala .... 

— 

— 

— 

— 

— 

12?,165,lj. 

3  d,  t>  5>  2  j- 

42 

Lycosa  chelata  .  .  . 

— 

3  d,  13  j. 

^5,  Li* 

— 

— 

— 

— 

23 

Lycosa  cursoria  .  . 

4  d,  5 

? 

17  j- 

5j- 

1? 

3c?,7?,  lj. 

2?,  2+>  1  j- 

2  d,  15 

51 

Ljycosa  blanda  .  . 

4  d,  5 

? 

2  j. 

6  j* 

13«?,  125 

,  2?,  25 

2  6,  1  ?  ; 

4d,  1  5,  7 j. 

61 

Lycosa  monticola  .  . 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

1 
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*  *  Nicht  am  sonnigen  steinigen  Hange. 

o  Über  der  Baumgrenze,  in  der  Region  des  Krummholzes 
oder  der  verkrüppelten  Fichten  (im  Riesengebirge  und  in 
den  Alpen). 

f  Auf  nassem  Moorboden.  CXVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Uühe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

455 

Riesengebirge  (Koppenplan) 

1400 

11.  8. 

60 

— 

ff  Auf  trockenem  Boden. 

O  Auf  sehr  steinigem  Boden.  CXVIII: 

Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

m  | 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1078 

Alpen  (Anger- Knorrhütte) 

1500 

1 

1.  7. 

30 

1 1  Lycosiden 

Inhalt:  Acuntholycosa  pcclcstris  1  q\  Lycosa  ImJovici  5  rj1,  1  Lyc.  ivuyleri  1  ?,  3  j. 


OO  Auf  grasreichem  Boden.  CXIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

1  Min. 

451 

Riesengebirge  (Koppenplan) 

1400 

11.  8. 

60 

1 9  Lycosiden 

1309 

n 

1400 

21.  G. 

20 

28  Lycosiden 

453 

»  T> 

1400 

9.  6. 

20 

9  Lycosiden 

1370 

„  (Neue  schles.  Baude) 

1240 

27.  6. 

20 

24  Lycosiden 

454 

„  (Hampelbaude) 

1240 

2.  9. 

30 

7  Lycosiden 

1371 

„  (Kleiner  Teich) 

1225 

25.  6. 

20 

17  Lycosiden 

1372 

1200 

25.  0. 

30 

21  Lycosiden 

1108 

Alpen  (Schachen) 

1770 

29.  0. 

30 

43  Lycosiden 

Zusammen  8  Fänge  =  4  Stunden.  Inhalt:  168  Lycosiden. 


Fang: 

451  1300  453  13711  454  1371  1372  1 1  OS 

Tarentula  aculeata  .  . 

-  1?  -  !$,  3j.  1$,  2j. 

s 

Tarentula  pulverulenta  . 

•n 

o+ 

1 

1 

•n 

1 

1 

1 

1 

4 

Xerolycosa  ncmoralis  . 

—  —  —  —  —  —  1  ^  — 

1 

Lycosa  saltuaria  . 

1«?,  I25,6j.  lSc?,S5,2j.  9j.  5<?,1S?  l?,5j.  2<J,5?,4j.  6^,5?, 3j.  ll<J,15?,3j. 

142 

Lycosa  saccata .... 

-  4(5, 5?, 2j. 

11 
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OOO  Am  steilen  Hange  mit  Krüppelfichten.  CXX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum  Fangzeit 

Min. 

1079 

Alpen  (Schachen) 

1600 

29.  6. 

20 

30  Lycosiden 

1105 

1600 

21.  5. 

20 

21  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  3  4  Stunden.  Inhalt:  51  Lycosiden. 


Fang: 
1079_  1105 

Zns. 

Tarentula  aculcata  .  .  . 

•13,12  2j. 

7 

Lycosa  ferruyinea  .  .  . 

13,1?  2j. 

4 

Lycosa  saccata  .... 

15  3,6?  16  j. 

37 

Lycosa  chelata  .... 

1 

Lycosa  cursoria  .... 

1? 

1 

Lycosa  blarula  .... 

13  - 

1 

oo  Unter  der  Baumgrenze  oder  auf  Bergen,  die  kaum  über 
die  Baumgrenze  hinausgehen, 
t  Am  fliefsenden  Wasser. 

O  Zwischen  Geröll  oder  auf  Sand  (vgl.  oben  die  Fänge 
unter  Steinen). 

OO  Baehufer  ohne  dichtes  Geröll  und  Sand.  CXXI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum  Fan"zeit 

m 

1031 

Alpen  (Wettersteinalm) 

1450 

21.  5.  7 

12  Lycosiden 

Inhalt:  Tarentula  aadeata  1  j.,  Lycosa  saccata  11  j. 

ff  Nicht  am  fliefsenden  Wasser. 

O  Im  Bereich  von  Bäumen  oder  auf  einem 

Holzschlag. 

X  Auf  sehr  nassem 

Boden  (Fichtenwald).  CXXII: 

FaDg-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum  Fa,'Szeit 

Min. 

1112 

Alpen  (Risser  Moos) 

1000 

19.  5.  30 

48  Lycosiden 

1113 

7>  V  7) 

1000 

19.  5.  15 

40  Lycosiden 

1114 

r>  ?? 

1000 

27.  6.  30 

39  Lycosiden 

1048 

„  (drei  Trögel) 

1400 

27.  6.  10 

18  Lycosiden 

Nova  Acta  LXXXY11I.  Nr.  3. 

80 

G32 
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Zusammen  4  Fänge  =  l1'»  Stunden.  Inhalt:  145  Lyeosiden. 


1112 

Fa 

1113 

ng: 

1114  104$ 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatns  .  . 

i  j. 

_ 

_  _ 

1 

Trochosa  terricola  .  .  . 

— 

3?,2j. 

—  — 

5 

Trochosa  spinipaljns  .  . 

13,  i? 

i?  - 

3 

Pirata  Jnj grophilus  .  .  . 

1 4 

3  j- 

i?,ij. 

6 

Tarentida  aculeata  .  .  . 

7  j‘  , 

3  j- 

i  4 

11 

Tarentula  pulverulenta 

i  3 

ij.  - 

2 

Tarentula  fmnigata  .  . 

13,3j. 

i  j. 

3j-  13 

9 

Ly  com  saccata  .... 

— 

— 

1  j-  s  3,  7  V 

16 

Lycosa  pullata  .... 

3.1 

I3,9j. 

03,  102 

29 

Ly  cos  a  Cursor  ia  .... 

— 

— 

i  ? 

1 

Lycosa  chelata  .  .  . 

30  j. 

10  j. 

152 

01 

X  X  Auf  troekenem  Boden  (meist  Buchenwald).  CXXIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1104 

Alpen  (Wank) 

1400 

20.  5. 

15 

42  Lyeosiden 

1056 

„  (Schachenweg) 

1100 

21.  5. 

7 

10  Lyeosiden 

1062 

„  (Risser  Kopf) 

1000 

19.  5. 

15 

9  Lyeosiden 

1063 

1000 

27.  6. 

20 

28  Lyeosiden 

1061 

Böhmerwald  (Rrennes) 

900 

25.  5. 

30 

78  Lyeosiden 

424 

Riesengebirge  (Schlingelbaude) 

1000 

2.  9. 

30 

— 

447 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1000 

3.  6. 

15 

21  Lyeosiden 

Zusammen  7  Fänge  =  2Va  Stunden.  Inhalt:  188  Lyeosiden. 


Fang: 

Zus. 

1 104 

1056 

1062 

1063 

1001 

L_  447 

Pirata  knorri . 

— 

— 

— 

— 

I  j. 

_ 

1 

Tarenlula  aculeata 

10  j. 

— 

1(5,  2? 

— 

3  3,  2Sj. 

10<?,6?,4j. 

64 

Tarentula  pulverulcnla 

— 

— 

— 

1  j- 

1 

Tareyitula  fmnigata  .  . 

■Ij- 

— 

2<j,  l  i 

2j- 

— 

— 

9 

Xerolycosa  nemoralis  .  . 

— 

1? 

Ij- 

■  $,  -U- 

— 

7 

Lycosa  ehe  lata  .  .  . 

2j- 

u 

26?,  4  j. 

7  3,  5  2,  25  j. 

1? 

73 

Lycosa  saccata  .... 

5  4 

3j. 

— 

— 

22 

— 

10 

Lycosa  cursoria  .... 

•J0j. 

— 

— 

13,  i  j. 

— 

22 

Lycosa  ferruginea  .  .  . 

1  j- 

— 

— 

— 

— 

— 

l 
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OO  Nicht  im  unmittelbaren  Bereich  dev  Bäume;  der  Boden 
mit  Rasen  oder  Moos  bewachsen.  CXXIV : 


Fang -Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

452 

Glatzer  Gebirge  (Schneeberg) 

1400 

28.  8. 

40 

19  Lycosiden 

449 

Kiesengebirge  (Dreisteine) 

1200 

14.  8. 

30 

38  Lycosiden 

1373 

n  » 

1200 

25.  6. 

20 

34  Lycosiden 

445 

„  (Rübezahls  Kegelb.) 

980 

11.  6. 

15 

11  Lyeosiden 

1376 

,,  i,  ,5 

980 

25.  g: 

20 

21  Lycosiden 

444 

„  (Tannenwasscr) 

900 

25.  8. 

20 

7  Lycosiden 

1120 

Böhmerwald  (Arber) 

1300 

26.  5. 

30 

52  Lycosiden 

1064 

„  (Brennes) 

900 

25.  5. 

30 

62  Lycosiden 

Zusammen  8  Fänge  =  3lli  Stunden.  Inhalt:  244  Lvcosiden. 


452 

449 

J  3  T3 

445 

Fang: 

1376 

444 

1 120 

1064 

Zns. 

Pirata  piraticiis  .  .  . 

_ 

_ 

2c?,  1  5 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

3 

Tarentula  aculeata  .  . 

— 

— 

U. 

1  2,  ij. 

— 

2j. 

— 

8 

Tarentula  cuneata  .  . 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Xerolycosa  nemoralis  . 

— 

— 

1  j- 

lc?,  15 

— 

!  — 

5  j* 

S 

Lycosa  cursoria 

19  5 

23j,l  4j. 

33,  195 

4c?,  3  5, 

2j.  6c?,  115 

5  ?,  lj- 

23,42) 

•  73,75, 3Sj. 

208 

Lycosa  monticola  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  5  J« 

— 

5 

Lycosa  tarsalis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

1 

Lycosa  saltuana  .  .  . 

— 

— 

1(5,  45 

— 

1  — 

“ 

— 

5 

Lycosa  j pullata  .  .  . 

— 

— 

t3 

— 

'  — 

15 

— 

— 

2 

Lycosa  chelata  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13,  4  j. 

5 

b)  Westliche  und  mittlere  Gebirge. 

«)  An  sumpfigen  moorigen  Stellen  mit  Torfmoos. 
*  Im  Harz.  CXXV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

748 

Brocken 

1000 

2.  6. 

20 

27  Lycosiden 

747 

,, 

1000 

2.  6. 

15 

— 

749 

n 

900 

2.  6. 

10 

2  Lycosiden 

Nur  Lycosa  spluignicola  in  748:  10  q1,  11  ?,  6  j.;  in  749:  2  J. 

80* 
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In  Vogesen  und  Schwarzwald.  CXXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

900 

Schwarzwald  (Fürsatz) 

1080 

29.  8. 

30 

7  Lycosiden 

902 

Vogesen  (Stillental) 

950 

17.  8. 

60 

23  Lycosiden 

887 

„  (unter  Sulzerer  See) 

940 

00 

00 

15 

12  Lycosiden 

901 

„  (Frankental) 

910 

1 

16.  8. 

60 

16  Lycosiden 

Zusammen  4  Fänge  =  2*4  Stunden.  Inhalt:  58  Lycosiden. 


JWO 

Fa 

902 

ng: 

SS7 

901 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatus  .  . 

1  j. 

— 

— 

— 

1 

Pirat a  piraticus  .... 

— 

— 

— 

1 

Pirata  hyyrophilus  .  .  . 

I  j- 

— 

— 

— 

1 

Arctosa  Icopardus  .  .  . 

u 

— 

— 

1 

1 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

— 

— 

3 

Tarentula  pulverulenta  . 

— 

— 

>  5.  Ui- 

0 

Lycosa  saccata  .... 

— 

1?,  l*j- 

2?,  Gj. 

1 5.  2  j- 

24 

Lycosa  pullata  .... 

4  j- 

6?,  3j. 

lj. 

U 

IS 

ß)  Nicht  an  moorigen  Stellen  mit  Torfmoos. 
Am  Ufer  eines  Bergsees.  CXXVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

m 

Datum  FaDezeit 

Min. 

896 

Vogesen  (Sulzerer  See) 

1050 

18.  8.  35 

9  Lycosiden 

Lycosa  saecatu  7  j.,  Lyc.  reagiert  1  j.,  Lyc.  agrestis  1  j. 


Nicht  am  Seeufer. 


o  Auf  abgefallenem  Buchenlaub. 

G  Unter  Buchenbüschen  über  der  Baumgrenze.  CXXVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  Fau*zeit 

m 

Min. 

736 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1300 

27.  5.  15 

12  Lycosiden 

Inhalt:  Tarentula  pulverulenta  5  q1,  5  5,  2  j. 
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OO  Unter  der  Baumgrenze.  CXXIX: 


Faug-Nr. 

Fangort 

IIt5he  Datum  Fangzeit 

m  Min. 

737 

Vogesen  (Freundstein) 

900  28.  5.  10 

21  Lycosiden 

Inhalt:  Lycosa  chclat a  5  q1,  15  ?,  1  , 

j- 

o  o  Abgefallenes  Buelienlaub  bedeckt  nicht  den  Boden.  CXXX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min. 

719 

Vogesen  (Gr.  Belchen) 

1400 

27.  5. 

75 

48  Lycosiden 

720 

„  „  » 

1200 

27.  5. 

30 

37  Lycosiden 

883 

„  (llohneck) 

1300 

16.  8. 

60 

11  Lycosiden 

884 

r>  n 

1200 

13.  8. 

90 

33  Lycosiden 

721 

„  (Juden  hut) 

1000 

27.  5. 

20 

73  Lycosiden 

742 

„  (Sudelkopf) 

1000 

28.  5. 

45 

33  Lycosiden 

882 

Schwarzwald  (Feldberg) 

1450 

CO 

00 

70 

40  Lycosiden 

885 

„  (Fiirsatz) 

1180 

29.  8. 

30 

17  Lycosiden 

726 

llarz  (Goetheweg) 

900 

2.  6. 

30 

34  Lycosiden 

1099 

Fichtelgebirge  (Schnceberg) 

1050 

31.  5. 

15 

5  Lycosiden 

1066 

n  „ 

900 

31.  5. 

60 

72  Lycosiden 

Zusammen  11  Fänge  =  9  Stunden.  Inhalt:  403  Lycosiden. 


719 

720 

SS3  SS4  721 

Fang: 

742 

SS2  SS5  | 

|  720 

1099  1066 

Tarent ula  cuneata  . 

_ 

_ 

1  j.  1  3 

)  3 

_  _ 

—  1  _ 

Tar.  jiulverulenta 

3d,2? 

1  d,  5V 

l?,4j  2?,2fij.  13,4? 

133,4? 

6?,5j.  — 

— 

-  4  3,  3? 

Tarentula  trabalis  . 

— 

— 

—  —  — 

— 

3  j- 

— 

—  - 

Tar.  aculeata  .  . 

— 

— 

—  —  — 

— 

— 

Id,U-  Id,](i,35j. 

Xerolycosa  nemoralis 

— 

- 

—  —  1  — 

1? 

—  — 

— 

lj.  4j. 

Lycosamonticola 

l»(J,9?,0j.  143,5?, 5  j. 

2?,2j.  2?  34  3,1«? 

— 

1?,U-  2?,6j. 

!  Id,  lj- 

2j. 

Lycosa  tarsalis  . 

2<J,  4j. 

8j- 

U-  53,4?,3j. 

1.1- 

15?,llj.  fij. 

—  1 

_  _ 

Lycosa  pullata  . 

— 

2? 

1?  2?  23 

3d,  5$,  4j. 

1? 

W,4jf10j. 

2  j-  73,iJl7j. 

Lycosa  chelata  .  . 

— 

— 

_  —  _ 

i  i,  i  j- 

—  — 

— 

—  — 

Lycosa  saccata  .  . 

— 

— 

-  3? 

— 

—  — 

3d,  2i 

1? 

II.  Fangort  unter  900  m  hoch. 

A.  Im  Bereiche  stehender  oder  fliefscnder  Gewässer  oder  in  Sümpfen 
(der  Boden  entweder  sehr  nafs  oder  vom  Wasser  öfter  berührt  und 
deshalb  alteriert,  am  Meere  nur  das  Gelände  aufserhalb  der  Dünen). 


Zus. 

3 

74 

3 

39 

6 

134 

57 

66 

2 

9 
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a)  Im  Bereiche  schnell  fliefsender  Gewässer  (an  Bächen  und  den 
oberen  Teilen  der  Flüsse). 

a)  Zwischen  Geröllblöcken  oder  im  feinen  Kies  an  Uferstellen 
ohne  Pflanzen  wuchs. 

Mehr  unter  Steinen  gesammelt;  vgl.  die  Fänge  unter  Steinen. 
Die  Geröllblöcke  entweder  fest  oder  das  Geröll  kiesartig  klein, 
so  dafs  die  Tiere  nicht  unter  den  Steinen  gesammelt  wurden, 
o  An  lichten  Plätzen.  CXXXI: 


f  An  Bächen,  die  sehr  bald  austrocknen. 

X  In  der  Nähe  von  Gebüsch  und  Wald.  CXXXIa: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  Fanf?zeit 

m 

Min. 

735 

Elsafs  (Gewcnkeim) 

350 

29.  5.  10 

1 9  Lycosiden 

Inhalt:  Troclwsa  tcrrwola  1  j.,  Pirata  hyyropliihts  1  Q1,  2  Arclosa  Icopantus  2  ?, 
Lycosa  saccata  5  ?  und  Lyc.paludicula  8 


X  X  Fern  von  Wahl  und  Gebüsch,  aber  neben  einem  Moor¬ 
sumpf.  CXXXI  b: 


Faug-Nr. 

Fangort 

Iiühe 

Ul 

Datum 

Fangzeit 
L  Min. 

1527 

Hohes  Venn  (Ruitzhof) 

540 

20.  6. 

30 

20  Lycosiden 

Inhalt:  Lycosa  saccata  3  q1,  6  +  und  Pirata  piruticus  5  q1,  6  V. 


ff  Au  Bächen,  die  nicht  oder  selten  austrockuen.  CXXXI c: 


Faug-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

432 

Glatzer  Gebirge  (Mokra) 

510 

2.  6. 

20 

41  Lycosiden 

762 

Harz  (Eisfelder  Talmükle) 

370 

1.  6. 

20 

53  Lycosiden 

758 

Thüringenvald  (Oberkof) 

660 

21.  5. 

30 

23  Lycosiden 

1030 

Frankenwald  (Mautkaus) 

380 

11.  5. 

15 

27  Lycosiden 

759 

Vogesen  (Ostein) 

660 

28.  5. 

30 

44  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt:  1S8  Lvcosiden. 
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432 

7  02 

Fang: 

75S 

1030 

750 

Zus. 

Pirata  knorri  .  .  . 

113,3?,  5  j. 

21  d,  n>¥»  3j. 

$  d, <»  i,  «j. 

19  j. 

15  3,  13  ?,  4j. 

132 

Anlonia  albbnana  .  .  . 

— 

— 

__ 

— 

13 

1 

Xerolycosa  ?iemoralis  .  . 

— 

— 

— 

— 

ij- 

1 

Lycosa  saccata  .... 

93,11?,  lj. 

1  d,  9? 

5  d ,  3  + 

4  3,  1?,  2  j. 

53 

Lycosa  jnillata  .... 

1? 

— 

— 

— 

1 

oo  In  schattigem  Walde.  CXXXII: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Hübe 

Datum  Fan«zeit 

m 

Min. 

767 

Oberrliein  (Wittelsheim) 

260 

30.  5.  30 

1 

— 

ß)  Nicht  zwischen  Geröllblüeken  am  Ufer. 
'  Nahe  am  Wasser.  CXXXIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Datum 

m 

Fangzeit 

Min. 

757 

Harz  (Roter  Bruch) 

800 

3.  6. 

20 

36  Lycosiden 

760 

„  (Hohengeifs) 

580 

4.  6. 

20 

39  Lycosiden 

1033 

Franken wald  (Rodach) 

330 

10.  5. 

30 

32  Lycosiden 

1035 

Fränkischer  Jura  (Wiesent) 

300 

22.  6. 

30 

47  Lycosiden 

765 

NW- Bayern  (Münnerstadt) 

360 

23.  5. 

30 

37  Lycosiden 

1034 

Bei  München  (Dachau) 

500 

17.  5. 

15 

38  Lycosiden 

904 

„  „  (Feldmoching) 

500 

16.  10. 

30 

21  Lycosiden 

766 

Oberrhein  (Wittelsheim) 

260 

30.  5. 

20 

21  Lycosiden 

Zusammen  8  Fänge  =  3'/4  Stunden.  Inhalt:  271  Lycosiden. 


Fang: 


Trochosa  spinipalpis 
Pirata  piraticus  . 
Pirata  piscatorius 
Pirata  hygrophüus 
Pirata  latitans 
Arctosa  leopardus 
Lycosa  saccata 
Lycosa  pullata 
Lycosa  riparia 
Lycosa  sphagnicola 
Lycosa  paludicola 


757 

_  760 

_ 

43,  12? 

— 

3j. 

— 

13 

113,13?,lj. 

33,12?,2j. 

4  3,  I  j. 

2? 

6? 

_ 

— 

— 

1033  1035 

1+  Id,  lj. 
2$,  I.)-  ,23,1  $3  j- 


-  123,12? 

4  3,  s  ?  ■  ”3,  *  ? 
43,12?  2? 

13 


765 


1034  904  766 


lj- 

I? 


4 

26 


3  3,  1?,  U.  -  -,13,2?,lj. 

13  -  lj. 

133,  16?,  lj.  123,21  ?,4j.  14j.  23,  3? 
-  -  -  13,  12 

-  43,  2? 


3 

s 

33 

2 

154 

27 


6 

1 


Zus. 
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*  Mehr  oder  weniger  vom  Wasser  entfernt, 
o  Bach  mit  Erlen  am  Ufer.  CXXXIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1032 

Bei  Jena 

200 

8.  5. 

45 

48  Lycosiden 

Inhalt:  Trochosa  tcrricola  1  cfi  1  j.,  Tarentula  ameafti  1  cf,  Tar. pulvcmlcnla  1  cf, 
Lyeosa  saeeata  16  cf,  16  V,  8  j.,  Lyc.pullata  1  cf,  1  j.,  Lyc. pahulicola  2  +. 


o  o  Kein  Erlenbach. 


f  Auf  Rasenflächen  im 

dichten 

G  rase. 

CXXXV : 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

609 

Vogesen  (Weiler) 

460 

28.  10. 

20 

18  Lycosideu 

1046 

Böhmerwald  (Ludwigstal) 

600 

27.  5. 

10 

15  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  'n  Stunde.  Inhalt:  33  Lycosiden. 


Fang: 

099  1046 

Zus. 

Pirata  uliginosus  .  .  . 

1  j- 

1 

Lyeosa  saccata  .  .  . 

17  j.  3^,8$ 

Jjycosa  pullata  .... 

-  2j. 

2 

Lyeosa  monticola  .  .  . 

1  j- 

1 

ff  Nicht  auf  dichten  Rasenflächen. 

X  Auf  ganz  nacktem  Boden.  CXXXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

734 

Vogesen  (Ostein) 

660 

28.  5. 

15 

64  Lycosiden 

Inhalt:  PiraJa  lniotri  1  cfi  Lyeosa  saccata  11  cf,  dl  +,  1 1  j. 


X  X  Der  nackte  Boden  zwischen  Gras  oder  Kräutern. 
O  ln  den  Yoralpen.  CXXXVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  Fangzeit 

m 

Min. 

1047 

Oberbayern  (Loisachufer) 

690 

18.  5.  30 

58  Lycosiden 

Inhalt:  Lyeosa  amnicola  9  cf,  16  £,  31  j.,  Lyc.  saccata  2  '+. 
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OO  Am  Oberrhein.  CXXXVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

745 

Tliuntfer 

260 

30.  5. 

30 

28  Lycosiden 

Inhalt:  Xcrolycosu  miniata  2  q1,  Lycosa  fluviatilis  6  q1,  12  . .  2  j.,  Lyc.  ayrcstis 
1  oh  1  4-,  1  j-,  Lyc.  monticola  1  q',  Lyc.  tarsalis  2  $,  Lyc.  pullatu  I  +. 


b)  Im  Bereiche  stehender  oder  langsam  fliefsender  Gewässer,  z.  T.  an 
Seitenarmen  schncllttiefsender  Gewässer  oder  in  Sümpfen. 
a)  Im  Bereiche  stehender  oder  langsam  fliefsender  Gewässer. 

*  Am  Meeresstrande  aufserhalb  der  Dünen.  CXXXIX: 


f  In  nächster  Nähe  des  Wassers.  CXXXIX  a: 


Faug-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1529 

O -Holstein  (Dahmshöft) 

V2 

5.  8. 

20 

36  Lycosiden 

1090 

W-Preufsen  (Heia) 

1 

16.  6. 

35 

9  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt:  45  Lycosiden. 


Fang: 

1529  1090 

Zus. 

Arctosa  cinerea  .  .  . 

j-  S  j. 

36 

Arctosa  perita  .... 

Li- 

1 

Lycosa  fucicola  .... 

U 

7 

Lycosa  calida . 

—  1 3 

1 

ft  Weiter  vom  Wasser  entfernt  und  selten  von  diesem  erreicht. 

CXXXIX  b: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

314 

O -Holstein  (Dahme) 

2 

31.  5. 

60 

142  Lycosid. 

315 

r>  v 

2 

30.  6. 

60 

34  Lycosid. 

Zusammen  2  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt:  176  Lycosiden. 

si 


Nova  Acta  LXXXYIII.  Nr.  3. 
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Fang: 

Zus. 

314  315 

Arctosa  perita  .  .  . 

Gc?,  1?,  4j. 

13 

Arctosa  cinerea  .... 

1  8,  1  ?  5j. 

7 

Arctosa  leopardns  .  .  . 

Ij-  - 

1 

Xerolycosa  miniata  .  .  . 

—  2  j- 

2 

Lycosa  fucicola  .  .  . 

”6  (?>  47  J,  3 j.  S<?,  17$ 

151 

Lycosa  riparia  .... 

2j- 

2 

Lycosa  ayrestis  .... 

1  j-  - 

1 

Am  Ufer  siifscr  Gewässer. 

o  Der  Boden  nicht  mit  höheren  Pflanzen  dicht  bewachsen,  entweder 
kurzer  Rasen  oder  Geröll  oder  Anspülieht  oder  Sand.  CXL: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Mid. 

1036 

O-Preutseu  (Tilsit) 

35 

6.  6. 

20 

19  Lycosiden 

344 

Bei  Berlin  (Müggelsee) 

30 

20.  7. 

|  60 

50  Lycosiden 

1043 

Fichtelsee 

750 

31.  5. 

30 

17  Lycosiden 

1038 

Regensburg  (Donau) 

330 

29.  5. 

30 

19  Lycosiden 

1039 

330 

7.  7. 

15 

19  Lycosiden 

1528 

An  der  Nahe  (Kreuznach) 

100 

26.  6. 

30 

37  Lycosiden 

893 

Oberrhein  (Breisach) 

190 

30.  8. 

15 

13  Lycosiden 

911 

n  » 

190 

30.  8. 

15 

30  Lycosiden 

756 

n  n 

350 

29.  5. 

15 

13  Lycosiden 

909 

Vogesen  (Schmelzwasen) 

500 

15.  8. 

60 

51  Lycosiden 

1041a 

Starnberger  See 

600 

3.  7. 

30 

1 1  Lycosiden 

1042 

T>  » 

600 

4.  7. 

30 

18  Lycosiden 

1045 

Oberbayern  (Loisach) 

690 

18.  5. 

5 

16  Lycosiden 

Zusammen  13  Fänge  =  6  Stunden.  Inhalt:  313  Lvcosiden. 


ins  6 

344 

H)43 

1 03S 

1039 

Fang 

152* 

*93  91 ! 

75G 

909 

1041 

1042 

Trochosa  ruricola  .  . 

— 

2  j. 

1c ? 

_ 

_ 

_  ’ _ 

_ 

_ , 

Trochosa  tcrricola  .  . 

— 

1  s 

— 

_ 

_ 

_  — 

_ 

1$ 

_ 

_ 

Trochosa  spinipalpis  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

-  ij- 

— 

1  (?)  1  j. 

— 

_ 

Firata  latitans  .  .  . 

— 

11  i,  ij. 

— 

— 

— 

— 

— 

3$,  ij. 

— 

1  i 

Firata  piraticus  .  .  . 

— 

»j. 

— 

1  j. 

— . 

—  ,  — 

— 

i  l? 

— 

Firata  hyyrophilus  .  . 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

_  — 

_ 

_ _ 

Arctosa  leopardns  .  . 

— 

2  J,2j. 

— 

— 

— 

_  — 

— 

1  j. 

— 

i? 

Tarentula  aculeata  .  . 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

— . 

_  — 

_ 

_ 

Tarentula  pulverulcnta 

— 

— 

— 

— 

— 

_  — 

_ _ 

1  j. 

_ _ 

1  ? 

Xerolycosa  miniata  .  . 

— 

— 

— 

Ij- 

—  j 

— 

—  — 

— 

— 

Lycosa  saccata  .  . 

1 7  St  S  + 

6?,  5j. 

4j-^c?,7$ 

Sj,7j. 

I3j.30j. 

H,l$.3Gj.  3?,S{; 

•  ?,  11  j- 

Lycosa  hortensis  .  . 

— 

— 

— 

1  — 

— 

— 

-  - - 

1$ 

— 

1 

Lycosa  pullata  .  .  . 

— 

— 

1  2 

1? 

— 

— 

-  - 

3j. 

— 

3$ 

Lycosa  riparia  .  .  . 

— 

-  +  : 

— 

— 

— 

— 

1$  - 

— 

— 

Lycosa  ayrestis  .  .  . 

1  6 

— 

— 

1  i 

l(5,3j. 

1 6 

— 

-  | 

— 

— 

Lycosa  monticola  .  . 

— 

~  1 

— 

1  6  i 

—  1 

— 

—  1  —  . 

W$ 

—  | 

— 

— 

1045 

—  3 

—  2 

—  3 

—  17 

—  24 

—  1 

—  G 


s  3,8$ 


1 

2 

1 

234 

1 

S 

4 

7 


9 


Zus. 
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Es  mnfs  hier  erwähnt  werden,  dafs  Fang  344  und  1043  z.  T.  unter  Anspiilicht, 
909  z.  T.  unter  Steinen  gemacht  wurde. 


o  o  Der  Boden  des  Ufers  mit  hohen  Pflanzen  dicht  bewachsen, 
f  Mitten  im  unteren  Überschwemmungsgebiete  eines  Flufs- 
laufes.  CXLI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1145a 

Ostpreufsen  (lleydekrug) 

20 

10.  6. 

30 

_ 

1257 

„  (Tilsit) 

40 

14.  6. 

30 

— 

ff  Nicht  im  regelmäßigen  Überschwemmungsgebiete  oder  hart 
an  dessen  Bande. 

X  Auf  sehr  weichem  moorigen  Boden,  meist  an  sehr  kleinen 
Gewässern,  Gräben  usw.  CXLII: 


Fang-Xr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

111 

Bei  Berlin  (Loecknitz) 

35 

22.  5. 

30 

42  Lycosiden 

112 

55  15  55 

35 

22.  5. 

35 

58  Lycosiden 

196 

55  r>  n 

35 

7.  9. 

30 

44  Lycosiden 

144 

„  „  (Kremmen) 

35 

20.  6. 

30 

60  Lycosiden 

166 

»  „  (Finkenkrug) 

30 

cd 

d 

CM 

30 

13  Lycosiden 

298 

O -Holstein  (Dahme) 

2 

18.  6. 

60 

103  Lycosiden 

458 

SO- Schlesien  (Sabine) 

200 

1.  6. 

40 

50  Lycosiden 

460 

Riesengebirge  (Seidorf) 

360 

1.  9. 

15 

29  Lycosiden 

1521 

Eifel  (Laacher  See) 

275 

23.  6. 

40 

67  Lycosiden 

Zusammen  9  Fänge  =  5  Stunden.  Inhalt:  466  Lycosiden. 


111 

112 

196 

Fang 

144  160 

29S 

45S 

460 

1521 

o 6 

S3 

Trochosa  ruricola  .  . 

— 

t  j- 

1 

? 

_ 

'  _ 

_ 

— 

— 

i  $,  i  j. 

5 

Trochosa  spinipalpis  . 

— 

— 

Id,  1 

? 

— 

|  — 

— 

— 

— 

— 

2 

Aulonia  albunana  .  . 

— 

— 

— - 

— 

— 

— 

— 

— 

i<? 

1 

Pirata  piraticus  .  . 

2j. 

D  j 

S5,15$,l2j. 

13(3,  ls +, 52 j. 

2d,3?,23j. 

3$,«j 

•6<J,Vf,4j. 

21  y 

Pirata  piscatori  us  . 

~c£,9?dj 

g<j,  yf, 

s>j 

*j- 

i<j,iy,i9j. 

|5j. 

15,  iS, nj. 

3<5>5+,13j. 

ltlj. 

2^,4i,35j. 

170 

Pirata  lat  Hans  .  .  . 

— 

— 

sj- 

— 

-  1 

— 

1  j. 

— 

1  <5,  3  J 

13 

Pirata  hyyrophilus  .  . 

— 

— 

— 

i  — ! 

—  i 

— 

1$ 

1 

Arctosa  leopardus  . 

1  <J,  1  J 

3$,  1 

j- 

— 

i  <J 

— 

15,3?,  3j. 

— 

— 

~ 

14 

Lycosa  riparia  .  . 

1<J,  2? 

l-T  3,  ! 

•i 

7  j- 

|  — 

— 

— 

— 

— 

37 

Lycosa  saccata  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2j- 

— 

2 

81* 
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X  X  Auf  etwas  festerem  Boden,  oft  an  grüfsercu  Gewässern. 

CXLIII : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datnin 

Fangzeit 
|  Min. 

1522 

Sylt  (Ostküste) 

2 

31.  7. 

15 

71  Lycosiden 

1520 

W- Holstein  (Biisum) 

2 

2.  8. 

10 

6  Lycosiden 

296 

0’ Holstein  (Dahme) 

2 

6.  6. 

60 

106  Lycosiden 

297 

2 

4.  7. 

60 

84  Lycosiden 

1519 

n  n 

2 

24.  7. 

60 

1 1 3  Lycosiden 

140 

Bei  Berlin  (Rahnsdorf) 

30 

12.  6. 

60 

59  Lycosiden 

159 

r>  jj  ti 

30 

17.  8. 

30 

10  Lycosiden 

213 

n  »  n 

30 

22.  10. 

60 

33  Lycosiden 

1258 

O-Preufsen  (Tilsit) 

35 

6.  6. 

30 

8  Lycosiden 

459 

Riesengebirge  (Lomnitz) 

360 

6.  6. 

60 

101  Lycosiden 

761 

Thüringerwald  (Suhl) 

550 

22.  5. 

15 

66  Lycosiden 

1523 

An  der  Nahe  (Rotenfels) 

300 

27.  6. 

15 

30  Lycosiden 

769 

Oberrhein  (lkringen) 

190 

25  5. 

30 

26  Lycosiden 

1044 

Alpen  (Risser  See) 

760 

27.  6. 

20 

46  Lycosiden 

Zusammen  14  Fänge  =  83/i  Stunden.  Inhalt:  759  Lycosiden. 
(Fang -Übersieht  siche  Beilage  1  am  Schlufs.) 


ß)  In  Sümpfen  oder  an  sumpfigen  Wicscnstellcn. 

*  Auf  Hochmooren  der  norddeutschen  Ebene  oder  des  Harzes 


mit  Sphagnum  und  Andromeda  oder  Lediun. 
o  Auf  dem  Moor  neben  Bäumen  oder  zwischen  Gebüsch,  oft 
ist  Ledum  vorhanden.  CXLIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

109 

Bei  Berlin  (Erkner) 

35 

22.  5. 

10 

51  Lycosiden 

139 

„  „  (Hessen  winkcl) 

35 

12.  6. 

30 

66  Lycosiden 

155 

n  n  « 

35 

17.  8. 

30 

24  Lycosiden 

1053 

O-Preufsen  (Angstnmal) 

20 

12.  6. 

10 

22  Lycosiden 

750 

Harz  (Roter  Bruch) 

800 

3.  6. 

15 

39  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  —  Vn  Stunden.  Inhalt:  202  Lycosiden. 


[4G9] 
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Trocliosa  spimpalpis  .  . 

Fang: 

101)  131)  155  1053  750 

Zus. 

1 

IJi rata  latitans  .... 

i 

i 

i 

o+ 

'M 

CO 

1 

5 

Pirata  liygrophilus  .  .  . 

-  -  Id,  If 

2 

Pirat a  piscatorius  .  .  . 

—  l  j.  —  —  — 

1 

Arctosa  Icopardits  .  .  . 

—  —  1  j.  —  — 

1 

Hyfjrohjcosa  rubrofasciata 

1  -  1 J-  . 

1 

Lycosa  riparia  .... 

1  j.  —  —  l  d  — 

2 

Lycosa  sphaynicola  . 

Cd,  H +,  3»j.  ltd,  36+l  I3j.  OL  13j.  IS  f  7d,22f,  loj. 

ist) 

o  o  Auf  freier  Moorfläche,  oft  ist  Andromeda  vorhanden, 
f  Auf  Moorflächen  des  äufsersten  Nordostens.  CXLV: 


Fang-Nr. 

1 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1054 

Augstnmalmoor 

20 

12.  6. 

50 

10  Lycosiden 

1055 

n 

20 

10.  6. 

10 

2  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt:  12  Lycosiden. 


Fan 

g: 

Zus. 

1054 

1 055 

Lycosa  hypcrborea 

3  d,  6  '+• 

-  2 

11 

Lycosa  pullata  .... 

i  s 

— - 

1 

ff  Die  Moorflächen  nicht  im  äufsersten  Osten. 
X  In  der  Ebene  bei  Berlin.  CXLVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hübe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

110 

Zwischen  Erkner  und  Fangschleuse 

35 

22.  5. 

60 

33  Lycosiden 

Inhalt:  Lycosa  pullata  13  q*,  13  ?,  \ 

Li- 

X  X  Im  Harz  800  m. 

CXLVII: 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

_ m  _ 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

751 

Roter  Bruch 

800 

3.  0. 

75 

14  Lycosiden 

Inhalt:  Piraltt  uliyinosus  1  +,  2  j.,  Tarentula  pulvcrulenta  1  rf ,  1  '+,  Lycosa  pullata 
2  q1,  4  +,  Lyc.  sphaynicola  3  ?. 
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’ *  Nicht  auf  echten  Hochmooren,  oft  fand  sieh  Sphagnum,  aber 
nicht  in  greiseren  zusammenhängenden  Flächen  und  niemals 
Leclum  oder  Andromeda. 

o  Der  ausgetrocknete  Sumpfboden  mit  sehr  spärlichem  oder 
ohne  Pflanzen wnclis,  in  Wäldern  aber  mit  abgcfallenem 
Laube  bedeckt. 


X  Die  Sumpffläche  auf  einer  Waldlichtung.  CXLVIII: 


Fang-Nr. 

Faiigort 

Hölle 

Datum  FanSzcit 

m 

Min. 

768 

Siid-Elsafs  (Gewenheim) 

i 

350 

i 

29.  5.  15 

35  Lyeosiden 

Inhalt:  Dolomcdcs  fimbriatus  2  '+,  Finita  hyyr ophilus  8  rj1,  21  9,  1  j., 
Hyyrolycosa  rubrof asciata  2  +,  Lycosa  cliclata  1  9. 


X  X  Die  Sumpffläche  im  offenen  Gelände. 

f  Der  Sumpf  im  Überschwemmungsgebiet.  CXLIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1145b 

O-Preufsen  (Heydekrug) 

20  1 

10.  6. 

10 

3  Lyeosiden 

Inhalt:  Lycosa  saccala  1  2,  Lyc.  riparia 

1  +,  Lyc. 

niyriceps 

1  6. 

ff  Schmale  Snmpfstrccken  an 

Bergliä  ligcn.  CL: 

FaDg-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1049 

Böhmerwald  (Rabenstein) 

630 

27.  5. 

15 

25  Lyeosiden 

Inhalt:  Arctosu  Icoparilus  1  d,  Lycosa  saccata  8  d,  8  4,  Lyc.puUata  2  d,  2  9, 
Lyc.  monticola  2  d,  2  +. 


o  o  Der  Sumpfboden  mit  Pflanzen  überdeckt. 

X  Der  Sumpfboden  mit  hohen  Pflanzen,  mit  Gräsern,  Schilf, 
Iris,  Menyauthis  nsw.  bewachsen,  die  Tiere  in  der  Pflanzen¬ 
decke  gesammelt.  CLI : 
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Fang- Nr. 

Fangort 

IIÜll(:  Datum 

m 

I  o 

1  angzeit 

Min. 

124 

Bei  Berlin  (Finkenkrug) 

30 

31.  5. 

60 

71  Lycosiden 

208 

30 

19.  10. 

60 

14  Lycosiden 

142 

„  „  (Kremmen) 

35 

20.  6. 

60 

68  Lycosiden 

143 

35 

20.  6. 

30 

35  Lycosiden 

186 

„  „  (Ilavel  ufer) 

30 

4.  9. 

60 

31  Lycosiden 

1362 

„  „  (Jnngfern  beide) 

35 

5.  8. 

10 

7  Lycosiden 

700 

Oberrhein  (lhringen) 

190 

24.  10. 

20 

33  Lycosiden 

905 

„  (Giindlingen) 

190 

00 

© 

CO 

30 

52  Lycosiden 

1525 

An  der  Nahe  (Kreuznach) 

90 

26.  6. 

30 

4  Lycosiden 

Zusammen  9  Fange  =  6  Stunden.  Inhalt:  315  Lycosiden. 


124  20S 

Fan 

1 42  1 4.4 

&  • 

m 

1362 

700 

905 

1525 

2 

N 

Pisaura  listeri  .... 

_  _ 

—  _ 

_ 

_ 

2j. 

3  j. 

_ _ 

5 

Trochosa  ruricola  .  .  . 

—  — 

—  — 

i  j. 

— 

— 

1 

Trochosa  spinipalpis  .  . 

'j- 

D 

— 

— 

—  , 

— 

2 

Pirata  pirat  icus  .  . 

Cj. 

i'G.nj.iTj.  2<J,  i$ 

2?)  22  j 

.  — 

17j.'5$,35j. 

lj- 

15S 

Pirata  piscatorius 

- 

i '+,  '•».)•  |  - 

|  *j. 

— 

— 

1  i.  6  j. 

— 

3S 

Pirata  latitans  .... 

3?  lj. 

2<?  !  — 

s  — 

— 

i:>j. 

— 

19 

Arctosa  leopardus  .  .  . 

—  — 

—  — 

lj- 

— 

1  — 

2j- 

— 

3 

Lycosa  riparia  .  .  . 

i  2,  Li-  ij. 

5?  2J,29?,lj 

•  2j. 

4?,  lj- 

— 

— 

— 

50 

Lycosa  pullata  .... 

5j. 

— 

— 

2c? 

U. 

| 

— 

26 

Lycosa  saccata  .... 

—  — 

—  — 

— 

— 

3$ 

3 

X  X  Der  Sumpfboden  mit  niedrigen  Gräsern  oder  Moos  be¬ 
wachsen. 

j-  Nicht  zwischen  Bäumen  im  hohen  Torfmoos. 


aa)  Die  Tiere  mehr  frei  nmherlaufend.  CLIIa: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

JIinL 

1526 

Hohes  Venn  (Montjoie) 

■ 

525 

20.  6. 

30 

55  Lycosiden 

1052 

Fichtelgebirge  (Wunsiedel) 

600 

30.  5. 

20 

36  Lycosiden 

1050 

Böhmerwald  (Eisenstein) 

800 

25.  5. 

15 

48  Lycosiden 

Zusammeu  3  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt:  139  Lycosiden. 
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Trochosa  spinipalpis  . 
Pirat a  lat  it  ans  .  .  . 
Pirata  piraticus  .  .  . 

Pirata  jnscatorius  .  . 
Pirata  hygrophilus  ,  . 
Arciosa  leopardus  .  . 

Tarcntxda  pulverulenta 
Ly  cos  a  pull  ata  .  . 
Lycosa  saccata  .  .  . 


1520 

Fang: 

1052 

lj. 

— 

— 

16 

— 

i? 

1  ^ 

— 

lj. 

i<3 

— 

— 

40j,7j. 

H<J,  IS? 

Zus. 

1050 

i<j,  i? 

l 

1 

1 

1 

1 

1 

1«  6,  5?,  23  j. 

120 

1  <3,  1  + 

2 

l>b)  Die  Tiere  zwischen  dielitsteheiulen  kurzen  Ried¬ 
gräsern  usw.  CLIIb: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

Min._ 

' 

. 

1051a 

Fränkischer  Jura  (Ebermannstadt) 

350 

22.  6. 

30 

4G  Lycosiden 

1051b 

n  ,  r>  n 

350 

25.  G. 

30 

51  Lycosiden 

1524 

An  der  Nahe  (Trollmühlc) 

90 

1 

25.  (>. 

30 

71  Lycosiden 

Zusammen  o  Fänge  -  l'/a  Stunden.  Inhalt:  168  Lvcosidcn. 


Fang: 

Zus. 

1051a  1051b  524 

Trochosa  ruricola  .  .  . 

-  —  lj. 

1 

Pirata  latitans  .  .  . 

13+  3<J,  33+\  3j.  «<J,  44  A  9j. 

1)0 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

IV  2? 

3 

Lycosa  pull  ata  .  .  . 

11  3,  13 V  3 <J,  75  H 

35 

Lycosa  saccata  .... 

-  -  39.  lj. 

10 

Lycosa  monticola  .  .  . 

1 6  -  - 

1 

Lycosa  riparia  .... 

3j. 

3 

Lycosa  hifasciata  .  .  . 

3  4 

3 

tt  lui  hohen  Torfmoos  einer  Fichtenlichtung.  CLIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

462 

Riesengebirge  (llirschfelsen) 

830 

13.  8. 

10 

1 5  Lycosiden 

Inhalt:  Pirata  hygrophilus  6  +,  8  j.,  Pir.  lalitans  1  +. 
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B.  Nicht  im  Bereiche  stellender  oder  fliefsender  Gewässer  und  nicht  auf 
eigentlichem  Sumpfboden. 

AA.  Im  Bereiche  von  Bäumen  oder  höherem  Gesträuch,  der  Basen  am 
Boden  durch  Schatten  oder  Laubfall  resp.  Nadelfall  alteriert.  (In 
Wählern  oder  Schonungen  bezw.  auf  Holzschlägen.) 
a)  In  Laubholzwäldcrn  oder  in  gemischten  Wäldern  oder  im  Laub¬ 
it  olzgebii  sch. 

(()  Auf  Lichtungen,  an  lichteren  Plätzen  oder  am  Wahlrande 
ohne  dichte  niedere  Pflanzen  und  ohne  niederes 
Gebüsch,  auf  abgefallenem  Laube  oder  auf  Steinen. 


*  Auf  trockenerem,  meist  leichterem  Boden  oder  an  südlichen, 
sonnigen  Waldrändern.  CLIV : 


Fang-Nr. 

Fangoi’t 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

59 

Bei  Berlin  (Brieselang) 

35 

24.  4. 

30 

50  Lycosiden 

100 

»  v  n 

35 

19.  5. 

15 

48  Lycosiden 

171 

r>  ?»  r> 

35 

20.  8. 

15 

18  Lycosiden 

81 

„  .  (Papenberge) 

35 

3.  5. 

30 

55  Lycosiden 

434 

SO -Schlesien  (Wiersbel) 

200 

25.  8. 

15 

21  Lycosiden 

437 

Glatzer  Gebirge  (Ullersdorf) 

400 

3.  6. 

15 

19  Lycosiden 

1057 

O-Preufsen  (Memel) 

20 

9.  6. 

30 

13  Lycosiden 

739 

NW- Bayern  (Miinnerstadt) 

360 

23.  5. 

15 

27  Lycosiden 

738 

Vogesen  (Biilil) 

450 

2.  6. 

15 

27  Lycosiden 

311 

0  -  Holstein  (Casseedorf) 

40 

28.  6. 

30 

23  Lycosiden 

1535 

Siintel  (Hohenstein) 

340 

16.  6. 

10 

6  Lycosiden 

1534 

Teutoburger  Wald  (Externsteine) 

300 

18.  6. 

25 

27  Lycosiden 

Zusammen  12  Fänge  =  4  Stunden.  Inhalt:  334  Lyeosidcn. 


59  100  171  Sl 

Fang: 

434  437  1057  739  73S  311  1535  1534 

22 

IS2 

Tarentula  cuncata  . 

_  _ _  _  _ _ 

,  ,j.  _  _  _  _ 

1 

Lycosa  chelata  . 

4Sj.  9<J,30?,lj.  10?, Sj.  19<5,34j 

2?,lSj.  1 2<J,  7 ?  5<J.  S ?  11 3, 1 4?, 2j.  S(J,16?,3 j.  l<?,6?,6j.  5  ?,  1  j.  10  ?,  1  j. 

304 

Lycosa  riparia  .  . 

2j.  -  -  lj. 

1  _  _  _  _  _  _  _  _ 

3 

Lycosa  pullata  .  . 

-  -  -  i  ,i- 

-  •  -  |  -  -  -  -  -  2(5,1 3?, lj. 

17 

Nova  Acta  LXXXVII1.  Nr.  3. 
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**  Auf  schwererem,  sich  lange  feucht  haltendem  Boden.  CLV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

313 

0- Holstein  (Dahmer  Holzkoppe]) 

IO 

4.  6. 

40 

81  Lycosiden 

312 

(Dahmer  Gehege) 

10 

3.  6. 

40 

1 1 0  Lycosiden 

1531 

Deister  (Bielstein) 

250 

15.  G. 

15 

34  Lycosiden 

Zusammen  3  Fänge  —  llk  Stunden.  Inhalt:  225  Lycosiden. 


Fang: 

313  312  1531 

Zus. 

Pirat a  hyyrophilus  .  .  . 

-  Sc 5 

3 

Lycosa  saccata  .  .  . 

25  3,  47?,  2j.  2G3,  77$, 4j.  73,9? 

197 

Ly  com  chdata  .... 

17$ 

17 

Lycosa  pullata  .... 

-  -  '3 

1 

Lycosa  riparia  .... 

7  j-  -  — 

7 

i i)  An  Stellen  mit  dichteren  niederen  Pflanzen  oder  mit  niederem 
Gebüsch. 


Im  feuchten,  fast  sumpfigen  Erlen-  und  Birkcnwaldc.  CLVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 
Min. _ 

58 

Bei  Berlin  (Brieselang) 

30 

24.  4. 

30 

34  Lycosiden 

102 

n  »  75 

»30 

19.  5. 

20 

1  7  Lycosiden 

128 

75  5»  1 

30 

31.  5. 

15 

22  Lycosiden 

Zusammen  3  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt:  73  Lycosiden. 


5S 

Fang: 

102 

_1 2S_ 

Zus. 

Dolomedes  fimbriatus  .  . 

_ 

_ 

i  j- 

1 

Pisaura  listeri  .... 

i  j- 

2  5 

i  i 

4 

Lycosa  chelata  .  .  . 

13j. 

4j- 

17$ 

31 

Lycosa  pullata  .... 

3j- 

2$,  !.j. 

3$ 

9 

Lycosa  riparia  .  .  . 

*T  j- 

— 

25 
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**  An  trockenen,  meist  geschützten  Stellen  in  Schonungen, 
o  In  den  wärmeren  Teilen  Süddeutschlands.  CLVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datom 

Fangzeit 

Min. 

740 

Oberrhein  (Biringen) 

190 

25.  5. 

30 

23  Lycosiden 

741 

„  (Wittclsheira) 

260 

30.  5. 

25 

1  Lvcoside 

899 

„  (Gündlingen) 

190 

30.  8. 

30 

32  Lycosiden 

1058 

Fränkischer  Jura  (Streit berg) 

400 

23.  6. 

20 

25  Lycosiden 

1059 

„  „  (Oberfeilendorf) 

450 

23.  6. 

15 

16  Lycosiden 

1098 

„  „  (Rupprechtstegen) 

380 

15.  5. 

45 

32  Lycosiden 

Zusammen  6  Fänge  --  2*U  Stunden.  Inhalt:  129  Lveosiden. 


740 

741 

S99 

Fang: 

li»5S 

1059 

1 09  S 

Zus. 

Pisaura  listcri  .... 

— 

— 

n 

— 

2  j-  " 

5 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

4  j. 

4 

Tarentula  inquilina  .  . 

- 

— 

— 

» j. 

— 

— 

1 

Tarent ula  barbipes  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

3(3,  ij. 

4 

Tarentula  pulveralenta 

— 

— 

i  j. 

— 

- 

— 

1 

Xerolyeosa  nemoralis  .  . 

— 

— 

Id,  i? 

i(3,  i?, 

ij- 

5  j- 

11 

Lycosa  saccata  .... 

i<3,4? 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

Lycosa  chclata  .  .  . 

icLioi 

— 

5?,  12j- 

16?,  2j. 

!(?,  $>?, 

2j. 

3<J,4j. 

64 

Lycosa  hortensis  .  .  . 

l  6 

7  j- 

1? 

— 

— 

12 

Lycosa  cursoria  .... 

— 

— 

— 

1  2? 

1<J 

l(3,9j. 

13 

Lycosa  pullata  .... 

3c?,  i?; 

— 

j  — 

1? 

— 

5 

Lycosa  agrestis  .... 

— 

— 

!  4j. 

—  ! 

— 

— 

4 

o  o  In  den  Alpen,  über  800  m  lioeli.  CLVIII: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Ilühe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

881 

Beim  Risscr  Sec 

820 

13.  10. 

30 

20  Lycosiden 

1060 

r  *  „ 

820 

19.  5. 

40 

30  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  1  Stunde.  Inhalt:  50  Lycosiden. 


Fang: 

Zus. 

SSI 

1 060 

Pisaura  listeri  .... 

_ 

n. 

1 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

Ij- 

l  3 

l 

Tarentula  inquilina  .  . 

2  6,  1  ?,  4J- 

— 

7 

Tarentula  fumigata  .  . 

— 

i  3 

1 

Tarentula  pulvcr ulenta 

1  j- 

4(3,  4+\  lj- 

10 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

U- 

— 

1 

Xerolyeosa  nemoralis  .  . 

1(3,  2  j. 

3 

Lycosa  chclata  .  .  . 

2  $,  S>j. 

3  c?,  5  ?,  0  j. 

24 

S2* 
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b)  La  Bereiche  von  Nadelholz. 

«)  Auf  schwererem,  sich  mehr  feucht  haltendem  Boden,  oder  cs 
ist  Wasser  in  der  Nähe,  meist  Fichtenbestand.  CLIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

728 

Harz  (Oderbrück) 

800 

3.  6. 

45 

14  Lycosiden 

727 

„  (Achtermannshöhe) 

800 

3.  6. 

;  20 

32  Lycosiden 

725 

„  (Eisfelder  Talmiikle) 

370 

1.  6. 

20 

40  Lycosiden 

1377 

RicseDgebirge  (Baberhänser) 

700 

26.  6. 

60 

6 1  Lycosiden 

427 

„  (Roter  Grund) 

380 

1.  9. 

15 

— 

1065 

Fichtelgebirge  (am  Ficlitelsee) 

750 

31.  5. 

20 

36  Lycosiden 

952 

Vogesen  (Ampfersbach) 

680 

11.  8. 

60 

3  Lycosiden 

898 

660 

11.  8. 

60 

50  Lycosiden 

897 

ff  (Stolzer  Ablafs) 

620 

15.  8. 

15 

16  Lycosiden 

Zusammen  9  Fänge  =  5 Vj  Stunden.  Inhalt:  252  Lycosiden. 


Fang 

cn 

72s  727 

725 

13T7 

1065  952 

SOS  S97_ 

£ 

Pirata  uliginosus 

—  — 

— 

— 

3j  -  i 

—  — 

3 

Tarentula  trabalis  . 

_  __ 

— 

— 

1  j.  - 

[ 

Tarent,  aculcata  . 

1?,  Li- 

— 

— 

6<L6¥,22j.  - 

36 

Tarent.  pulverulenta . 

i(5 

— 

— 

1 

Cj- 

7 

Tarent,  inquilina 

—  — 

— 

3  j« 

3 

Xerol.  nemoralis  . 

—  — 

— 

19<3,l3?,lSj. 

_  1  _ 

69 

Ly  cos  a  saccata  . 

3<5,4J,2 j.  7(5,'?, lj. 

12(5,22?, 

1  “ 

1  ?,  1  4 

Li- 

SO 

Lycosa  chclata  .  . 

— 

— 

— 

-  j  — 

1  ?  - 

1 

Lycosa  cursoria  .  . 

—  — 

— 

1? 

-  1  — 

—  — 

1 

Lycosa  pullata  .  . 

l  <5  1  <5, 6  ?,  ij- 

15,4? 

7  ? 

-  —  I 

-  j-  - 

23 

Lycosa  monticola 

Li-  7<?,i?,ij. 

— 

— 

-  — 

2  '+’  '  - 

12 

Lycosa  tarsalis  .  . 

—  i  — 

15 

— 

—  — 

15  j-  -  - 

IG 

Auf  leichtem,  mehr  oder  weniger  sandigem  und  sehr  trockenem 
Boden,  meist  mit  Kiefernbestand. 

Der  Boden  mit  Pflanzen  ziemlich  gut  bewachsen, 
o  Der  Boden  mit  kurzem  Grase  bewachsen.  CLX: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

119 

Bei  Berlin  (Grimcwald) 

50 

28.  5. 

30 

47  Lycosiden 

149 

n  n  ,, 

50 

4.  8. 

40 

3  Lycosiden 

346 

,,  fl  „ 

50 

10.  8. 

60 

9  Lycosiden 

1533 

Mittelrhein  (Budenheim) 

140 

28.  6. 

35 

2  Lycosiden 

1117 

Alpen  (Garmisch) 

700 

26.  6. 

15 

8  Lycosiden 

1118 

700 

18.  5. 

20 

23  Lycosiden 

[477]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 

Zusammen  G  Fänge  —  S'/s  Stunden.  Inhalt:  92  L}rcosiden. 
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Trochosa  terricola  .  .  . 

Fang: 

119  J  149  349  1533  1117  111b 

- 

Zus. 

2 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

i  j.  —  —  — 

1 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

18  -  -  -  1  - 

1 

Tarentula  pulverulcnta  . 

l?  - 

1 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

—  i  j.  —  —  —  — 

1 

Xerolycosa  ncinoralis 

lj.  48,2$,  lj.  18,  lj-  2  ?  19  j. 

31 

Lycosa  monticola  .  . 

23  8,  Ci  -  -  -  18,4$,  lj.  1$ 

36 

Lycosa  tarsalis  .... 

1  $  —  —  —  —  — 

1 

Lycosa  pullata  .... 

“8,7?, lj.  -  -  -  -  28,1? 

IS 

oo  Boden  mit  lleidelbeergestriipp  bewachsen.  CLXI: 


Fang'Nr. 

Fangort 

Höhe 

m  __ 

Datum 

FaDgzeit 

Min. 

420 

Riesengebirge  (Bronsdorf) 

640 

4.  9. 

20 

— 

442 

SO -Schlesien  (Lamsdorf) 

200 

31.  5. 

20 

1  Lycoside 

Inhalt:  Lycosa  chcluta  I  Q1. 


*  *  Der  Boden  ohne  Pflanzenwuclis.  CLXII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

111 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

114 

Bei  Berlin  (Lichtenrade) 

40 

26.  5. 

30 

46  Lycosiden 

120 

„  „  (Grunewald) 

50 

28.  5. 

30 

22  Lycosiden 

306 

O- Holstein  (Guttaner  Gehege) 

20 

7.  6. 

40 

76  Lycosiden 

1532 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

14.  6. 

15 

19  Lycosiden 

435 

Riesengebirge  (Fuchsberge) 

360 

12.  6. 

45 

6  Lycosiden 

440 

n  (Giersdorf) 

450 

11.  6. 

10 

7  Lycosiden 

1067 

Fichtelgebirge  (Birk) 

600 

30.  5. 

20 

9  Lycosiden 

1069 

Regensbnrg  (Ponholz) 

380 

8.  7. 

20 

18  Lycosiden 

933 

Vogesen  (Münster) 

500 

1.  9. 

60 

37  Lycosiden 

730 

„  (Hühl) 

500 

26.  5. 

30 

40  Lycoidden 

1070 

O-Preufsen  (Memel) 

20 

9.  6. 

10 

1  Lycoside 

1071 

„  (Ileydekrug) 

35 

13.  6. 

30 

17  Lycosiden 

Zusammen  12  Fänge  =  b'k  Stunden.  Inhalt:  298  Lycosiden. 
(Fang- Übersicht  siehe  Beilage  1  am  Schlafs.) 
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BB.  Nicht  im  Bereiclie  von  Bäumen  oder  höherem  Gesträuch  und  nicht 
auf  Holzschlägcn. 

a)  Auf  Dünensand,  entweder  auf  Dänen,  die  noch  durch  wehenden 
Sand  verändert  werden,  meist  aber  schon  mehr  oder  weniger 
bewachsen  sind  oder  auf  reinem  Flugsandboden. 

<0  Auf  dürrem  Rasen.  CLXIII: 


Faug-Xr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

301 

O- Holstein  (Dahme) 

4 

9.  6. 

60 

82  Lycosiden 

303 

n 

4 

12.  6. 

60 

47  Lycosiden 

1368 

Bei  Berlin  (Zehlendorf) 

40 

12.  8. 

20 

23  Lycosiden 

1093 

O-Preufsen  (Ileydekrng) 

40 

13.  6. 

30 

2  Lycosiden 

1091 

„  (Sandkrug) 

20 

8.  6. 

30 

8  Lycosiden 

Zusammen  5  Fänge  —  31  j  Stunden.  Inhalt:  1(39  Lycosiden. 


301 

Fang: 

803  1 31', S 

1093 

1091 

Zus. 

Arctosa  perita  .... 

3  3,  3j. 

<?,  1  ?,  9  j- 

2j. 

— 

— 

24 

Tarent ula  barbipes  .  .  . 

— 

IS  j. 

— 

— 

IS 

Xerolycosa  miniata  . 

20  <? ,  25?,  27  j. 

5  c?,  9?,  Sj. 

1  1  j. 

i  6 

2cJ,  3? 

102 

Lycosa  tarsalis  .... 

— 

— 

1  — 

i  6 

2c5 

3 

Lycosa  monticola  .  .  . 

2c?,  1  3 

3  c? 

— 

— 

— 

6 

Lycosa  ayrestis  .... 

1c? 

3  8,  3? 

— 

— 

1  c? 

s 

Jjjcosa  calida  (?)  ... 

— 

— 

1  j- 

— 

— 

1 

ß)  Dünen  mit  spärlichen  Gräsern. 

Östlich  von  Berlin. 

o  Niedrige  Dünen  im  Überschwemmungsgebiete  eines 
Flusses.  CLXIV : 


Fangort 

Höhe 

Datum  Fan&zeit 

m 

Min. 

O-Preufsen  (Memelufer) 

35 

6.  6.  20 

1037 
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o  o  Nicht  im  Überschwemmungsgebiete  eines  Flusses. 


f  Ostprenfsen  am  Meercsstrandc.  CLXY: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Hohe 

Ul 

Datum 

Fangzeit 

Mio. 

1088 

Memel  (Lcuchttuvm) 

10 

9.  6. 

45 

2  Lyeosiden 

1087 

„  (Sandkrug) 

10 

8.  6. 

20 

22  Lyeosiden 

1089 

V  11 

10 

7.  6. 

80 

23  Lyeosiden 

Zusammen  3  Fänge  =  2 *,•>  Stunden.  Inhalt:  47  Lyeosiden. 


toss 

F  a  u  g  : 

ms:  1089 

Zus. 

Lycosa  borussica  .  . 

1<J,  U- 

j  '  di  8  J,  7  j.  s<?,2f,13j. 

47 

ff  Nicht  im  änfsersten  Osten  am  Meeresstraude.  CLXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1092 

O-Preufsen  (Heydckrug) 

35 

13.  6. 

60 

7  Lyeosiden 

1086 

W-Preufsen  (Heia) 

10 

16.  6. 

50 

6  Lyeosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  l3/4  Stunden.  Inhalt:  13  Lvcosiden. 


Fang: 

Zus. 

lo<)2  losG 

Tarentula  fubrilis  .  .  . 

1  j- 

1 

Xerolycosa  miniata  . 

2  3,  2  £  iS 

S 

Lycosa  iarsalis  .... 

i  3,  i  $ 

2 

Lycosa  calida . 

13.  l? 

2 

*  Bei  Berlin  oder  westlich  von  Berlin.  CLXVII: 

Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

.  Fangzeit 
Min. 

1005 

Bei  Berlin  (Rchberge) 

45 

15.  5. 

60 

16  Lyeosiden 

301 

O- Holstein  (Dahme) 

4 

9.  6. 

60 

82  Lyeosiden 

303 

11  J7 

4 

12.  6. 

60 

45  Lyeosiden 

1539 

r>  ii 

4 

4.  8. 

30 

18  Lyeosiden 

1538. 

„  (Pntlos) 

4 

29.  7. 

40 

2  Lyeosiden 

1540 

Sylt  (Westerland) 

10 

31.  7. 

60 

— 

Zusammen  6  Fänge  =  ö  Stunden.  Inhalt:  163  Lyeosiden. 
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1005 

F 

301 

a  11  g : 

303 

1530 

1 53S 

Zus. 

Arctosa  perita  .  .  . 

1? 

3c?,  3j. 

6  8,  1  ?,  9  j.  j 

14,  Sj. 

_ 

32 

Arctosa  cinerea  .... 

— 

— 

— 

1  j- 

1 

Xerolycosa  miniata  . 

3j. 

20d,  25$,  27 j. 

5  8,9$,  Sj. 

1  j. 

9S 

Ly  rosa  monticola  .  .  . 

2j. 

2(?j  1? 

38 

— 

& 

Lycosa  fucicola  .... 

— 

— 

— 

5  j- 

14 

G 

Lycosa  agrestis  .... 

1  c? 

3<?,  3$ 

24,  Ij. 

14 

Lycosa  pnülata  .... 

1  j. 

— 

— 

— 

1 

Jjycosa  riparia  .... 

5  j. 

— 

! 

— 

5 

b)  Nicht  auf  Dünensand. 

«)  Im  Getreide,  (d.  i.  zwischen  höheren  Gräsern  auf  nacktem 
Boden).  CLXVIII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Ilöhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

309 

0- Holstein  (Dalimc) 

10 

30.  0. 

45 

34  Lvcosiden 

177 

Bei  Berlin  (Wustermark) 

35 

27.  8. 

20 

30  Lyeosiden 

1144 

O- Freu fsen  (Tilsit) 

60 

6.  6. 

20 

16  Lyeosiden 

1142 

Fränkischer  Jura  (Oberfeilendorf) 

450 

22.  6. 

15 

24  Lyeosiden 

731 

S-Elsafs  (Gewenheim) 

350 

29.  5. 

15 

32  Lyeosiden 

895 

350 

24.  8. 

60 

54  Lyeosiden 

Zusammen  6  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt:  190  Lyeosiden. 


309 

177 

] 

JU44 

P  a  n  g  : 

_ 1142 

731 

^95 

Zus. 

Pisaura  listeri  .... 

_ 

_ 

1  j- 

1 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

— 

— 

— 

2$ 

— 

2 

Tarentula  pulverulenta  . 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

1 

Xerolycosa  nemoralis  .  . 

— 

— 

— 

1  $ 

— 

1 

Lycosa  agrestis  .  .  . 

2  <?,  4  4 

1  4,  29  j. 

7  (?,  04 

IS  8,  2$,  1  j 

•  9  c?,  4  4,  7  j. 

52  j. 

142 

Ijycosa  monticola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

14,  ij. 

2 

Lycosa  tarsalis  .... 

14 

_  1 

1c? 

— 

,  — 

2 

Lycosa  saccata  .... 

3c?,  234 

— 

24 

— 

24 

— 

30 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

— 

— 

44 

— 

4 

Ijycosa  riparia  .... 

2  c? 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Lycosa  paludicola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

4$ 

4 

[4SI) 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspiunen  Deutschlands, 


655 


ß)  Nicht  im  Getreide. 


Auf  festen  Landstrafsen  und  an  deren  Rändern.  CLXIX: 


Fang- Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

96 

Bei  Berlin  (Wustermark) 

40 

13.  5. 

40 

3  Lycosiden 

310 

0*  Holstein  (Dahme) 

10 

31.  5. 

i  45 

35  Lycosiden 

1143 

O-Preufsen  (Tilsit) 

60 

6.  6. 

35 

6  Lycosiden 

729 

Uberrhein  (Riegel) 

180 

24.  5. 

15 

18  Lycosiden 

1085 

Fränkischer  Jura  (Ebermaunstadt) 

320 

22.  6. 

20 

8  Lycosiden 

1084 

Regensburg-  Donaustauft’ 

330 

29.  5. 

60 

5  Lycosiden 

1083 

Alpen  (Garmisch) 

700 

18.  5. 

30 

7  Lycosiden 

Zusammen  7  Fänge  =  4  Stunden.  Inhalt:  82  Lycosiden. 


96 

310 

1143 

Fang: 

729 

loSö 

10^4 

10S3 

Zus. 

Trochosa  terricola  .  .  . 

_ 

lj- 

_ 

“i 

_ 

_ 

1 

Trochosa  ruricola  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

15 

1 

Tarent ida  aculeata  .  .  . 

— 

— 

—  1 

—  j 

— 

— 

iS 

1 

Tarent nla  pulveridcnta 

— 

— 

— 

— 

35 

15,  3  5 

S 

Lyeosa  saccata  .  .  . 

25 

16  J,  125,  2j. 

2d 

125,  25  i 

35,  15 

1  5,  1  5  , 

15 

55 

Lycosa  pullata  .... 

— 

— 

13 

1?  1 

— 

— 

— 

2 

Lyeosa  riparia  .... 

— 

1  5,  1  j- 

3d 

— 

— 

— 

— 

5 

Lycosa  horlensis .... 

— 

— 

— 

lj- 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  agrestis  .... 

iS 

— 

—  1 

1  j. 

4  5 

— 

— 

6 

Lycosa  tarsalis  .... 

— 

i5,  ij- 

— 

i  — 

— 

— 

— 

2 

Nicht  auf  festen  Landstrafsen. 

o  Auf  sehr  humusreichem  Boden,  auf  Mooren  oder  Moor¬ 
wiesen  oder  auf  Wegen,  die  durch  derartige  Gelände 
führen. 

f  Auf  gebesserten  Moor-  und  Wiesenwegen.  CLXX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

307 

S- Holstein  (Tornesch) 

10 

29.  5. 

20 

13  Lycosiden 

1134 

O-Preufsen  (Augstumal) 

20 

11.  6. 

20 

38  Lycosiden 

1133 

Dachauer  Moos 

500 

17.  5. 

30 

37  Lycosiden 

Zusammen  3  Fänge  =  l'U  Stunden.  Inhalt:  S8  Lycosiden. 

Nova  Acta  LXXXYIII.  Nr.  3.  So 
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Tarentula  fabritis  .  .  . 

307 

Fang: 

1134 

1133 

Zus. 

2 

Tarentula  pulvcrulenta 

— 

— 

28 

2 

Xerolycosa  ncmoralis  .  . 

— 

1  ?,  1  j- 

— 

2 

Lycosa  tarsalis  .  .  . 

12  3,  205,  4j. 

»j- 

45 

Lycosa  monticola  .  .  . 

— 

— 

1  81  4j. 

5 

Lycosa  pullata  .... 

— 

08,  o$,i3j. 

31 

Lycosa  saccata  .... 

i  8 

— 

— 

1 

ff  Nicht  auf  festeren  Wegen. 

X  .Auf  kahlen  oder  fast  kahlen  Moorflächen  ohne  Rasen. 
CLXXIa: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

308 

Mittel -Holstein  (Tütenmoor) 

35 

26.  6. 

45 

38  Lycosiden 

431 

Kiesengebirge  (Lomnitz) 

360 

6.  6. 

20 

31  Lycosiden 

1140 

Dachauer  Moos 

500 

17.  5. 

40 

43  Lycosiden 

903 

j?  » 

500 

15.  10. 

20 

12  Lycosiden 

Zusammen  4  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt:  124  Lycosidcn. 


Pisaura  listeri  .... 

Fang: 

30S  431  1140  903 

-  -  -  1  j- 

Zus. 

1 

Pirata  hyyrophilus  .  .  . 

1  j- 

1 

Pirat a  latitans  .... 

-  -  -  1  j. 

1 

Aulonia  albimana  .  .  . 

-  '  -  1? 

1 

Tarentula  pulverulenta 

-  -  1  j.  - 

1 

Xerolycosa  ncmoralis  .  . 

IC 

»U. 

+0 

u. 

0- 

0, 

IC 

+0 

tc 
' _ _ 

1 

1 

17 

Lycosa  saccata  .... 

—  —  —  1  .)• 

1 

Lycosa  pullata  .  .  . 

38,21$  7$  78,  7$,4j.  7  j. 

50 

Lycosa  tarsalis  .... 

1  8,  4  $ 

5 

Lycosa  monticola  .  . 

18,10$  «8,  12$,  3j.  - 

40 

X  X  Auf  Moorboden  mit  Heidekraut,  teilweise  durch  Ab- 
mälicn  des  Heidekrauts  der  Boden  kahl.  CLXXIb: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum  FauSzeit 

m 

Min. 

1530 

Lüneburger  Heide  (Eschede) 

75 

14.  6.  60 

29  Lycosiden 

[483] 


Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


Ü57 


Inhalt:  Tarcntula  barbipes  1  V,  Tar.  cuneata  1  j.,  Xerolycosa  ncmoralis  2  j.,  Lycosa 
tarsalis  var.  herhigrada  2  q1,  17 j.,  Lyc.  monticola  1  1  J,  Lyc.  puUata  2  £,  1  j, 

Lyc.  nigriceps  1  J. 


XXX  Auf  kurzem  Rasen.  CLXXII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

61 

Bei  Berlin  (Faule  Laake) 

30 

24.  4. 

30 

53  Lycosiden 

101 

v  r>  »  n 

30 

19.  5. 

5 

7  Lycosiden 

92 

n  „  (Ceestow) 

30 

13.  5. 

30 

34  Lycosiden 

83 

,,  „  (Rustwiesen) 

30 

3.  5. 

30 

38  Lycosiden 

305 

0- Holstein  (Dahmer  Moor) 

10 

10.  6. 

60 

68  Lycosiden 

304 

SO -Holstein  (Trittau) 

50 

27.  5. 

40 

83  Lycosiden 

438 

Riesengebirge  (Seidorf) 

350 

1.  9. 

45 

9  Lycosiden 

441 

„  (Baberliäuser) 

700 

13.  8. 

60 

47  Lycosiden 

1378 

V  V 

700 

5.  7. 

30 

72  Lycosiden 

433 

SO -Schlesien  (Sabine) 

200 

1.  6. 

15 

41  Lycosiden 

1122 

Fichtelgebirge  (Wunsiedel) 

600 

30.  5. 

30 

21  Lycosiden 

1132 

Franken wald  (Rodach) 

330 

10.  5. 

15 

1 8  Lycosiden 

754 

Thüringerwald  (Suhl) 

560 

22.  5. 

15 

45  Lycosiden 

890 

Dachauer  !Moos 

500 

14.  10. 

20 

34  Lycosiden 

1126 

Oberbayern  (Tutzing) 

620 

4.  7. 

15 

9  Lycosiden 

1139 

„  (Weil  hei  in) 

560 

22.  5. 

15 

4  Lycosiden 

Zusammen  16  Fänge  -  7V>  Stunden.  Inhalt:  583  Lycosiden. 
(Fang-Übersielit  sielie  Beilage  1  am  Schlafs.) 


o  o  Nicht  auf  Mooren  und  Moorwiesen. 

f  An  sehr  sonnigen,  trockenen  Südhängen  des  Berglandes. 
X  Auf  kultiviertem  Boden  (Weinberge,  Hopfengärten 


usw.).  CLXXIII : 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

732 

Kaiserstuhl  (Achkarren) 

250 

24.  5. 

30 

30  Lycosiden 

1068 

Bei  Nürnberg  (Hohenstadt) 

380 

16.  5. 

30 

8  Lycosiden 

1542 

Ahrtal  (Dernau) 

140 

22.  6. 

15 

17  Lycosiden 

Zusammen  3  Fänge  =  l'/i  Stunden.  Inhalt:  55  Lycosiden. 

83* 
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Fang: 

732  lOfiS  1543 

Zus. 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

-  2  j.  - 

2 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

—  i  5 

1 

Lycosa  hortensis  .  . 

20  4,  9$  -.1(3,4?  13  2,  3 j. 

50 

Lycosa  agrestis  .... 

1 6  —  Id 

2 

X  X  Auf  unbebautem  Boden. 

O  Viel  Heidekraut  am  Boden.  CLXXIV: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

733 

Vogesen  (Bühl) 

400 

20.  5. 

30 

39  Lvcosiden 

Inhalt:  Trochosa  teiricola  1  ?,  1  j.,  Lycosa  nigriccps  L  rf,  21  2,  Lyc.  pullala 
3  q1,  9  '+,  Ljjc.  hortensis  3  2. 


©  O  Nicht  im  Heidekraut. 

~  Auf  dichtem  Steingerümjiel,  zwischen  denen  kein 
bewachsener  Boden  zu  Tage  tritt.  CLXXV: 


Fang-Nr. 

Fan  gort 

Höhe 

in 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1348 

Fränkischer  Jura  (Ebermaunstadt) 

360 

22.  6. 

60 

8  Lycositlcn 

Inhalt:  Xcrolycosa  nemoralis  3  q1,  2  +,  1  j.,  Lycosa  clielata  1  2,  Lyc.  monticola  1  2. 


~  Bewachsener  Boden  ist  immer  vorhanden. 

CLXXVI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1094 

Bei  Jena 

250 

9.  5. 

30 

28  Ly cosiden 

1095 

Franken wald  (Rodacb) 

400 

10.  5. 

30 

41  Lycosiden 

1097 

Fränkischer  Jura  (Ebermannstadt) 

360 

12.  5. 

60 

35  Lycosiden 

1127 

n  n  n 

360 

22.  6. 

15 

30  Lycosiden 

1129 

Bei  Regensburg 

400 

*  5.  7. 

30 

— 

894 

Vogesen  (Münster) 

500 

1.  9. 

30 

31  Lycosiden 

888 

„  (Eichwäldle) 

800 

17.  8. 

30 

23  Lycosiden 

1545 

An  der  Nahe  (Rotenfels) 

300 

27.  6. 

60 

26  Lycosiden 

1543 

Ahr  (Landskrone) 

130 

22.  6. 

15 

21  Lycosiden 

1547 

Deister  (Glückauf) 

200 

15.  6. 

60 

48  Lycosiden 

[485]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 

Zusammen  10  Fänge  :  -  G  Stunden.  Inhalt:  283  Lycosiden. 
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Fang: 

K 

1004 

11)05 

1097 

1127 

S94 

SSb 

1545 

1545 

1547 

>3 

Tarentula  trabalis  . 

— 

— 

Id 

— 

s  j- 

3  j- 

Id,  lj. 

— 

_ 

11 

Tarentula  barbipes 

2c?,3?,2j. 

ld,10j,5j. 

— 

3  j* 

7j- 

Hj. 

1 

— 

57 

Tarentula  cuneata  .  . 

■*j. 

— 

Id,  1? 

— 

— 

— 

— 

— 

— . 

6 

Tarentula  sulzeri .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4j. 

— 

4 

Xerolyc.  nemoralis  . 

5j- 

— 

— 

— 

— 

2d,2j,lj. 

— 

■»(M»*,i2j. 

50 

Lycosa  bif asciata  . 

6j- 

— 

10  J- 

2  d,  3 

i  2? 

— 

Id,  3$ 

— 

27 

Lycosa  saccala  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l  + 

1 

Lycosa  chclata .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13,  n,  ij- 

10 

Lycoso  hortensis .  . 

— 

— 

— 

— 

u- 

— 

— 

12f,9j. 

my 

32 

Lycosa  pullata  .  .  . 

lj- 

— 

— 

— 

— 

— 

13,  i? 

3 

Lycosa  monticola  . 

— 

3d,  31  j. 

Id,  1?,  3j. 

3  <3,172 

>5j-  — 

ld,42,6j. 

— 

— 

— 

75 

Lycosa  agrestis  .  .  . 

lj- 

— 

lj- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Lycosa  tarsalis  .  .  . 

— 

— 

— 

3  j. 

2j. 

— 

— 

— 

5 

ff  Nicht  an  sonnigen,  trockenen  Südhängen  des  Berglandes: 
X  Über  500  m  hoch. 

O  In  den  Alpen.  CLXXVII: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1115 

Beim  Ilisser  See 

800 

19.  5. 

30 

20  Lycosiden 

1116 

33  33  3, 

800 

27.  6. 

20 

20  Lycosiden 

Zusammen  2  Fänge  =  3  i  Stunden.  Inhalt:  40  Lycosiden. 


Fang: 

Zus. 

1115  mc 

Tarentula  inquilina  .  . 

-  1  j. 

1 

Tarentula  pulverulenta  . 

Id,  22 

3 

Xerolyeosa  nemoralis  .  . 

-  13,  1+',  lj- 

3 

Lycosa  Cursor ia  .... 

i'j- 

17 

Lycosa  monticola  .  .  . 

-  13,  J?,  ij. 

6 

Lycosa  tarsalis  .... 

33,  3f 

6 
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OO  In  den  Mittelgebirgen.  CLXXVIII: 


Faug-Nr. 

Fangort 

Hübe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

446 

Glatzer  Gebirge  (Hängender  Weg) 

800 

3.  6. 

30 

5  Lvcosiden 

439 

„  „  (Alt -Mob  rau) 

600 

2.  6. 

10 

10  Lycosiden 

723 

llarz  (Braunlage) 

600 

4.  6. 

30 

21  Lycosiden 

1546 

Hohes  Venn  (Reichenstein) 

550 

20.  6. 

30 

4  Lycosiden 

1123 

Fichtelgebirge  (Birk) 

600 

30.  5. 

20 

34  Lycosiden 

753 

Thüringerwald  (Heiderbach) 

720 

22.  5. 

30 

16  Lycosiden 

724 

„  (Suhl) 

560 

22.  5. 

15 

13  Lycosiden 

1125 

Franken wald  (Schlegelhaid) 

550 

11.  5. 

20 

23  Lycosiden 

1124 

Bnhmerwald  (Rabenstein) 

630 

27.  5. 

20 

46  Lycosiden 

1121 

„  (Eisenstein) 

800 

25.  5. 

40 

61  Lycosiden 

889 

800 

17.  10. 

15 

38  Lycosiden 

722 

Vogesen  (Kohlschlag) 

800 

28.  5. 

30 

7  3  Lycosiden 

Zusammen  12  Fänge  5  Stunden.  Inhalt:  844  Lvcosiden. 
[Fang-Übersicht  siehe  Beilage  2  am  Schlufs.) 


X  X  Unter  500  m  hoch. 

O  Auf  sehr  trockenem  sandigen,  bezw.  steinigen 
Boden.  CLXXIX: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

Datum 

Fangzeit 

m 

!  m 

1016 

Bei  Berlin  (Zehlendorf) 

40 

9.  4. 

90 

10  Lycosiden 

78 

„  „  (Schulzendorf) 

50 

3.  5. 

30 

21  Lycosiden 

146 

„  „  (Kremmen) 

45 

20.  6. 

30 

9  Lycosiden 

99 

„  „  (Wühl  beide) 

35 

16.  5. 

30 

1 1  Lycosiden 

68 

„  „  (Woltersdorf) 

50 

1.  5. 

30 

36  Lycosiden 

135 

"  V  V 

50 

12.  6. 

30 

24  Lycosiden 

162 

50 

17.  8. 

30 

2  Lycosiden 

1014 

„  „  (Rüdersdorf) 

55 

26.  3. 

40 

8  Lycosiden 

1557 

N- Brandenburg  (Brodowin) 

70 

22.  9. 

30 

15  Lycosiden 

1347 

Frankenwald  (Rodach) 

350 

10.  5. 

20 

2  Lycosiden 

1096 

400 

10.  5. 

20 

18  Lvcosiden 

1130 

Fränkischer  Jura  (Oberfeilendorf) 

450 

22.  6. 

15 

25  Lycosiden 

892 

Oberrhein  (Gündlingen) 

190 

30.  8. 

30 

25  Lycosiden 

428 

SO -Schlesien  (Lamsdorf) 

200 

31.  5. 

30 

58  Lycosiden 

429 

200 

31.  5. 

30 

45  Lycosiden 

430 

v  rt 

200 

25.  8. 

60 

1 

39  Lycosiden 

661 


[487]  Die  Lycosiden  oder  Wolfspiunen  Deutschlands. 

Zusammen  16  Fänge  -  9  Stunden.  Inhalt:  333  Lycosiden. 

(Fang-- Übersieht  siehe  Beilage  2  am  Schlufs.) 


O  O  Nicht  auf  trockensamligem  Boden. 

~  Auf  Wiesen  im  Schwemm  gebiete  der  Flüsse. 

CLXXX : 


Fang-Nr. 

Fangort 

IIr,he  Datum  Fangzeit 

in  Min. 

755 

Oberrhein  (Ihringen) 

190  25.  5.  30 

49  Lycosiden 

1137 

O-Preufsen  (Tilsit) 

35  6.  6.  30 

1  Lycoside 

1135 

40  14.  6.  60 

3  Lycosiden 

Zusammen  3  Fänge  =  2  Stunden.  Inhalt:  53  Lycosiden. 


Tarentula  cuncata 
Lycosa  pullata  . 
Lycosa  montieola 
Lycosa  agrestis  . 
Lycosa  tarsalis  . 


Fang: 

1137 


1135 


3(5, 

1(5,  2? 

22(5,  15?,  Ij. 

32,  Ij- 


1  (5 

-  3(5 


Zus. 

4 

3 

37 

1 

7 


Auf  Brachäckern,  Rainen,  Weiden  und  lichten 
Plätzen.  CLXXXI: 


Fang-Nr. 

Fangort 

Höhe 

m 

Datum 

Fangzeit 

Min. 

1138 

0  -  Preufsen  (Pogegen) 

60 

14.  6. 

20 

43  Lycosiden 

1136 

„  (Tilsit) 

35 

6.  6. 

30 

2  Lycosiden 

436 

S- Schlesien  (Schildau) 

400 

5.  6. 

20 

25  Lycosiden 

1131 

Bei  Jena  (Löbstedt) 

200 

8.  5. 

30 

32  Lycosiden 

1128 

Bei  Regensburg  (Prüfening) 

380 

7.  7. 

30 

46  Lycosidcu 

891 

Vogesen  (Stofs weier) 

430 

25.  8. 

60 

17  Lycosiden 

746 

S  -  Elsafs  (Gewenheim) 

350 

29.  5. 

45 

18  Lycosiden 

1544 

Hohes  Venn  (Montjoie) 

500 

20.  6. 

30 

14  Lycosiden 

1541 

1  5?  „ 

500 

20.  6. 

10 

4  Lycosiden 

1536 

Teutoburgerwald  (Externsteine) 

300 

18.  6. 

25 

31  Lycosiden 

1537 

„  5, 

320 

18.  6. 

30 

19  Lycosiden 

1548 

Deister  (Volksen) 

180 

15.  6. 

30 

— 

1549 

W-  Holstein  (Büsuin) 

3 

2.  8. 

60 

— 

Zusammen  13  Fänge 


7  Stunden.  Inhalt:  251  Lvcosiden. 
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[488] 


1 13S 

1136 

436 

1131 

Fang: 

1 1  2S  891 

746 

1544 

1541 

1530 

1537 

Zns. 

Pisciara  listet  i  .... 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1(3  i 

_ 

— 

— 

— 

S 

Trochosa  tcrricola  .  .  . 

—  i 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

1? 

2 

Tarcntula  cuneata  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Tarentula  tralxdis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  pulverulenfa  . 

— 

— 

— 

— 

— 

7  j- 

— 

t  j. 

—  ' 

— 

■  — 

S 

Lycosa  pullata  .  .  . 

5(3,  5? 

— 

3(3,5? 

5 <3f&?  ) 

25,6?  25,11? 

3?,lj. 

ic3,io? 

— 

10S 

Lycosa  riparin  .... 

— 

— 

— 

— 

*?  ! 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

s? 

— 

— 

2? 

— 

10 

Lycosa  saccata  .... 

— 

— 

— 

ic3 

— 

26  j- 

— 

— 

— 

1  5,5? 

2(3, 1 2  ?,3j. 

50 

Lycosa  hortensis  .... 

—  ; 

— 

— 

— 

H 

1? 

— 

— 

— 

— 

3 

Lycosa  paludicola  .  .  . 

— 

— 

— 

1(3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  nionticola  .  .  . 

— 

— 

1? 

7j. 

— 

— 

1  — 

— 

— 

— 

— 

S 

Lycosa  tarsalis  .  .  . 

15 3,  IS? 

1(3,1? 

3(3,2?,  lj. 

— 

8c?,20?i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

69 

Lycosa  agrestis  .... 

— 

— 

— 

— 

38, 1? 

— 

1  — * 

— 

— 

— 

— 

4 

Xcrolycosa  nenwralis  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1? 

1 

Beilage  1 


Zn  Nr.  CXLIII  (S.  [468]). 


1522 

1520  296  297 

1519 

Fang: 
140  159 

213 

1258 

,  459 

761 

1523 

769 

_ U)44 _ 

tn 

3 

N3 

Dolomedes  fimbriatus 

— 

—  —  — 

- 

- 

1  J- 

- 

_ 

_ 

— 

— 

I  - 

— 

1 

Pisaura  listeri  .... 

— 

—  —  — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

i  8,  1  $ 

— 

2 

Trochosa  ruricola  .  . 

— 

1$ 

5j- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2  $.  3j. 

11 

Trochosa  terrieola  .  . 

— 

—  —  — 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l  2 

— 

1 

Pirata  piraticus  .  . 

1  8,  7$,  63  j. 

1  $,  2j.  198,  7$,  &0  j.  138,  23  $,  47  j. 

108,23  $,  71  j. 

68,4$,  40 j. 

6  j- 

2Sj. 

18, 6j. 

98,  9$,  43 j. 

138,  20$,  11  j. 

68,  S$,  7 j. 

1  1  $,  3  j. 

o8.li  $,l«j. 

617 

Pirata  piscatorins  .  . 

— 

—  —  — 

— 

1$,  3j. 

1  J. 

— 

— 

18,  2  j. 

— 

— 

— 

8 

Pirata  hygrojjhilus  .  . 

— 

1$ 

— 

18,  1$ 

— 

— 

— 

1  38,  6$,  lj. 

58,  10$,  6 j. 

— 

28,6$,  5  j. 

18 

4S 

Pirata  latita?is  .  .  . 

— 

—  —  .  — 

— 

2$  | 

1  j. 

5  j. 

— 

4  8,  10$,  4  j. 

— 

— 

1  $,  1  j. 

28 

Arctosa  leopardus  .  . 

— 

—  ;  —  — 

4  j- 

lj. 

— 

— 

— 

— 

— 

lj- 

— 

3$,  lj- 

10 

Lycosa  saccata  .  .  . 

— 

2j- 

— 

- 

1  j. 

— 

— 

1  8,  2$,  6 j. 

1$ 

— 

1  8,  2$ 

28 

IS 

Lycosa  imllata  .  .  . 

— 

—  —  — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

18,  4$ 

'  2  $ 

1 8,  3  V 

11 

Lycosa  rtparia  .  .  . 

— 

—  —  — 

— 

— 

— 

— 

1$ 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Lycosa  tarsalis  .  .  . 

— 

—  —  - 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

28,  1$ 

3 

Lycosa  monticola  .  . 

— 

_  ,  —  — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

1 

Zu  Nr.  (JLXII  \ß.  [477]). 


114 

120 

306 

1532 

435 

F  a  n  g : 

440 

1067 

1 069 

'933 

730 

1070 

1071 

Zus. 

Trochosa  terrieola  .  .  . 

_ 

_ 

lj- 

— 

z 

_ 

_ 

_ 

_  * 

_ 

1 

Tarentula  aculeata  .  .  . 

2  8 

— 

— 

— 

— 

— 

1 6,  1  j. 

1  j- 

— 

— 

— 

6j- 

13 

Tarentula  pulverulenta  . 

28 

18 

— 

— 

— 

1  — 

1  _ 

— 

— 

18  , 

— 

4 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

—  1 

— 

1 

Tarentula  inquilina  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

|  — 

— 

— 

1  j- 

— 

- 

1 

'Tarentula  fabrilis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

lj- 

— 

— 

— 

1 

Tarentula  mariae  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

— 

— 

— 

— 

1 

Xerolycosa  nemoralis 

13  8,  11$,  13  j. 

2$,  3j. 

9  8,  2$,  37 j. 

3  8,  4$,  6 j. 

18 

3  8 ,  2  $,  1  j. 

1  8,  5  j. 

18,  3$,  lOj. 

l$,35j. 

7  8,  5$,  14 j. 

— 

1  8,  2  V,  4  j. 

199 

Lycosa  tarsalis  .... 

— 

— 

3  8,  4$ 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

18 

9 

Lycosa  monticola  .  .  . 

i  8,  1$,  lj. 

38,  9$,  lj. 

28,  2$ 

— 

i? 

— 

— 

2$ 

— 

— 

—  i 

— 

23 

Lycosa  ayrestis  .... 

— 

— 

— 

i* 

— 

— 

— 

— 

— 

—  ■ 

— 

2 

Lycosa  chelata  .... 

2$ 

|  — 

1$ 

3  8,  3$ 

2$ 

1? 

— 

— 

— 

2$ 

— 

1  8 

15 

Lycosa  pullata  .... 

— 

18,  l$ 

1? 

— 

— 

- 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Lycosa  riparia  .... 

— 

— 

18,  lj- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Lycosa  hartensis  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11$ 

— 

11 

Lycosa  saccata  .... 

— 

9$,  2j. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

1 1 

Zu  Nr.  CLXXII  (S.  [483]). 


Pisaiira  Unter)  .  . 
Trochosa  terrieola  . 
Trachom  ruricola  . 
Trochosa  spinipalpis 
Pirata  hyyrophilus  . 
Arctosa  leopardus  . 
Tarentula  Qculeata  . 
Tarentula  cuneatu  . 
Türen t ula  pulverulenta 
Lycosa  pullata 
Lycosa  nparia  . 
Lycosa  saccata  . 
Lycosa  monticola 
Lycosa  tarsalis  . 


Fang: 


61  ,  101 

TiT  - 
28  - 


U-  ~ 

48,7  V  - 

35  j.  48,3$  1 1 8,  19$, 3j.  48,  G$,  14j  128,52$  16  <8,  13  $f  30  j.  3$,3j.  48,31$,  lOj. 

-  -  lj-  13  j.  -  -  - 

-  —  —  —  —  3  8,  6$,  5 j.  — 

-  -  -  —'18  2  j.  - 


92 

83 _ _ 

305 

304 

438 

441 

- 

- 

- 

2j. 

- 

- 

— 

1$ 

— 

3$,  lj. 

1$ 

1$ 

- 

- 

- 

- 

lj*  , 

1  j. 

- 

— 

2$,  lj. 

1 8,  i  $ 

1$ 

— 

433 


1122  1132 


U- 

1  $,  2j. 
198,44$,2j. 

i  8 

2$ 


78,2B$,6j. 


3$ 


754  Sill)  11214  1139 

3j-  ~ 


-  1  j.  ~ 

2  2  i.  — 


2$,  2  J. 

58,15$,!j.;28,4$,7j.|l33,22$,4j.  27  j.  18,6$  18,2$,  lj. 


18,  IV  3j 


2j- 


Zas. 

0 

2 

1 

2 
5 
1 
3 

15 

13 
491 

14 
2H 


Beilage  2, 


Zu  Nr.  CLXXY1LI  (S.  [486]). 


Fang: 

Zus. 

446 

439 

J23 

1546 

1123 

753 

724 

1125 

1124 

1121 

889 

722 

Tarentnla  cuneata 

— 

— 

— 

— 

1  8,1  $ 

1  £ 

i  8 

i8,  n 

18,  3? 

78,  6? 

31  j. 

68 

61 

Tarentula  striatipes  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1  j- 

\  — 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Tarentnla  pnlverulenta  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

28,  l? 

3 

Lycosa  pullata  .  .  . 

»9 

6? 

4  8,  6$,  2j. 

3? 

48,  5?,  lj. 

28,4?,1j. 

I8,2£,9j. 

— 

38,2?f9j. 

— 

3  8,  6? 

84 

Lycosa  saccata  .... 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Lyco8a  monticola  .  . 

— 

— 

18,  2$ 

18 

78,10?,  5j. 

4  j  ■ 

8J- 

178,  15?,  lOj. 

18,  31  j. 

7  j. 

158,  9?,  2j. 

150 

Lycosa  larsaUs  .... 

— 

4$ 

4?,  lj. 

— 

— 

1  +,  2  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

218,  7  2,  lj, 

41 

Zu  Nr.  CLXXIX  (S.  [486]). 


1016 

TS 

146 

99 

|  68 

135 

162 

1014 

Fang: 

1557  1347 

,  1096 

1130 

S92 

42S 

429 

430 

Zus. 

Pisanra  listen  .  .  . 

_ 

_ 

_ 

_ 

)  _ 

_ 

lj- 

_ 

_ 

_ 

_ 

;  _ 

1 

Trochosa  terricola  .  .  . 

— 

— 

— 

1  lj- 

— 

— 

,  — 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1 

Arctosa  leopardus  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

3  j. 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

Tarentula  cuneata  .  .  . 

— 

1? 

— 

— 

— 

— 

— 

2  j* 

1 

1  * 

lj- 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Tarentnla  pulverulenta 

— 

— 

lj- 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

2 

Tarentula  trabalis  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

1  — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

22  j. 

_ 

_ 

— 

22 

Tarentula  schmidti  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

1  _ 

— 

_ 

_ 

i5 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

j 

Tarentula  striatipes  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

_  1 

1  _ 

— 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

_ 

1 

Tarentula  mariae  .  .  . 

1  j- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2  j. 

1  j. 

_ 

4 

Tarentula  barbipes  .  .  . 

38 

— 

— 

— 

— 

15 

lj- 

i5 

i  j- 

— 

— 

1  — 

— 

i5 

lj- 

9 

Tarentnla  Cursor  .  .  . 

— 

!9 

— 

— 

— 

— 

2j. 

— 

— 

_ 

_ 

— 

3 

Xerolycosa  miniata  .  .  . 

— 

lj- 

— 

lj* 

1  18,3? 

— 

— 

I8,i5,2j. 

— 

— 

_ 

— 

'  48,  5? 

15 

i5 

21 

Xerolyrosa  nemoralis  .  . 

— 

— 

— 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

,  — 

— 

1  _  1 

1 

Lycosa  pullata  ..  .  .  . 

— 

— 

— 

1$ 

— 

■  — 

— 

— 

— 

— 

— 

J  — 

— 

4<J,  1? 

— 

— 

6 

Lycosa  monticola  .  . 

5j- 

io  j. 

7? 

58,3? 

1$,  33  j. 

15? 

lj. 

3  j* 

1  j. 

1  j. 

17  j. 

88,  178 

1  j. 

248, 13?  ;  24  8,  6? 

3  5,  21  j. 

228 

Lycosa  agrestis  .... 

1  j- 

— 

— 

— 

U. 

—  , 

lj- 

4  j. 

:  — 

— 

1  ~ 

— 

— 

18 

9 

Lycosa  tarsalis  .... 

— 

—  ! 

— 

—  | 

— 

1 

—  j 

1  - 

lj- 

— 

— 

— 

1  j. 

18,  3? 

13  j. 

21 

Lycosa  chelata  .... 

— 

— 

— 

—  | 

— 

1 

— 

— 

1  - 

i£ 

— 

— 

1 

— 

1 

Verbesserungen  und  Zusätze. 


S.  203  [29].  Es  mag  liier  nachträglich  hervorgehoben  werden,  dafs  die  im  Kapitel  III 
gegebene  Übersicht  der  Lycosidcn  nach  der  Lebensweise  das  Hauptresnltat  meiner  Unter- 
suchungen  darstellt.  Dasselbe  ist  abgeleitet  aus  den  in  Kapitel  X,  S.  559  [385]  ff.  verzeich¬ 
nten  Fängen. 

Es  ist  nicht  leicht,  Tiere  nach  der  Lebensweise  in  eine  tahellarislhe  Übersicht  zu 
bringen  und  doch  mufs  es  unser  Ziel  sein,  das  zu  erreichen.  Wir  zwingen  uns  dann,  alle 
Tiere  der  Lebensweise  nach  miteinander  zu  vergleichen  und  dabei  wird  uns  vielfach  erst  die 
Stellung  einer  Art  im  Haushalte  der  Natur  klar.  Wie  in  Bestimmungstabellen  nach  Form¬ 
merkmalen,  so  wird  auch  in  einer  Übersicht  der  Tiere  nach  der  Lebensweise  manche  Art 
wiederholt  genannt  werden  müssen,  weil  sie  in  dem  unterscheidenden  Merkmal  eine  Mittel¬ 
stellung  zwischen  andern  Arten  einnimmt.  Ja,  es  kommt  vor,  dafs  eine  Art  wirklich  an  biologisch 
verschiedenen  Orten  sich  findet.  Dann  mufs  ihre  Stellung  —  andern  mit  ihr  vorkommenden 
Arten  gegenüber  —  in  jedem  Falle  dargelegt  werden.  Als  Beispiel  einer  solchen  Art  nenne 
ich  Lycosa  saccata.  Wer  sich  nach  dieser  Schrift  ein  klares  Bild  von  der  Stellung  einer 
Art  im  Haushalte  der  Natur  machen  will,  der  darf  sich  nicht  darauf  beschränken,  die  vor¬ 
liegende  Übersichtstabelle  durchzusehen.  Er  mufs  auch  die  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 
meiner  Untersuchungen  bei  der  betreffenden  Art  in  Kapitel  VI 11  nachsehen. 

Zeile  7  von  oben  lese  man  Calhtna  statt  Ccthtna. 

S.  205  [31]  Zeile  8  von  unten  streiche  man  Trlcca. 

Zeile  2  von  unten  mufs  „möglicherweise“  vor  Arctosa  sabulomun  stehen,  nicht  vor 
Tricca  lutetiana . 

S.  206  [32]  streiche  man  die  drei  letzten  Zeilen  und  setze  dafür: 
b)  Es  leben  am  Tage  verborgen : 

«)  Es  lebt  besonders  zwischen  Moos  und  Laub  an  grasfreien  Stellen  lichter 
Plätze  in  Wäldern  und  in  Gebüsch:  Troch.  terricola  Thorell. 

fi)  Es  leben  besonders  an  grasbewachsenen  frei  und  sonnig  liegenden  Orten: 
*  Es  lebt  an  sehr  dürren,  sandigen  Stellen  im  kurzen  Rasen : 

Arctosa  sabulonum  L.  Koch. 
**  Es  lebt  auf  fruchtbarerem  (aber  unbebautem)  Boden  mit  höherem  Pflanzen- 
WUC]1S:  Trlcca  lutetiana  Sim. 

S.  240  [66].  Auch  bei  diesem  Kapitel  mag  hervorgehoben  werden,  dafs  es  sich  hier 
um  ein  Resultat  meiner  Untersuchungen  handelt.  Die  Belege  sind  also  in  allen  hallen  in 
dem  im  Kapitel  X  gegebenen  Fangregister  zu  suchen. 

S.  243  [69]  Zeile  17  von  oben  füge  man  hinter  Trlcca  lutetiana  hinzu:  „mit  dem 
nördlichsten  Fundort  ebenfalls  bei  Chorin  in  der  Nähe  des  Plagesees. 
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S.  271  [97]  Zeile  7,  9  und  18  von  unten  lese  man  Lycosa  statt  Trochosa. 

S.  277  [103]  Zeile  10,  12  und  17  von  oben  lese  man  Lijcosa  statt  Trochosa. 

S.  278  [104]  Zeile  9,  10  und  12  von  unten  lese  man  Lgeosa  statt  Trochosa. 

S.  280  [106]  Zeile  13  von  unten  lese  man  Lycosa  statt  Trochosa. 

S.  287  [113]  Zeile  17  von  unten  lese  man  statt  1777:  1781.  Das  Synonym  ist 

übrigens  ganz  unsicher  (vgl.  unten), 

S.  302  [128]  Zeile  13  von  oben  ist  hinter  „12.  März“  zu  ergänzen:  14.  Juni. 

S.  317  [143]  in  Zeile  2  von  unten  ist  hinter  „einnimmt“  hinzuzufügen :  Meine  Unter¬ 
suchungen  in  diesem  Jahre  (1908)  haben  die  Vermutung,  dafs  Arctosa  maculata  in  Südost¬ 
deutschland  an  die  Stelle  von  Arctosa  cinerea  tritt,  vollkommen  bestätigt.  Ich  fand  die 
erstere  am  Kochelsee  und  an  der  Saalach  bei  Freilassing,  während  ich  Arctosa  cinerea  weiter 
östlich  nicht  mehr  fand. 

S.  321  [147]  zu  Zeile  8  von  oben  ist  hinzuzufiigen :  Es  ist  die  einzige  Lycosidenart 
Deutschlands,  die  ich  bisher  nicht  gefunden  habe. 

S.  326  [152]  nach  Zeile  13  von  nnten  ist  hinzuzufügen:  In  diesem  Jahre  (1908) 

habe  ich  drei  junge  Tiere  von  Tricea  hdetiana  gefunden,  zwei  auf  einer  kleinen  Insel,  dem 
Heidereuterwerder  im  Plngefenn  bei  Chorin  (Brandenburg),  und  eins  bei  Müggendorf  im 
Fränkischen  Jura.  In  beiden  Fällen  war  der  Fundort  eine  unbebaute,  unbesehattete  Stelle 
mit  fruchtbarem,  kalkhaltigem  Boden  und  mit  deshalb  nicht  ganz  niedrigem  Pflanzenwuchs. 
Moos  fand  sich  wenig  am  Boden.  Die  Art  scheint  also  gerade  im  höheren  Hasen  an  un¬ 
bebauten  Stellen  vorzukommen. 

S.  333  [159]  Zeile  11  von  oben  sind  die  Worte  „dann  sind  aber  die  Schenkel 
gröfstenteils  hell“  zu  streichen. 

S.  350  [176]  unter  Zeile  17  von  oben  ist  hinzuzufügen:  1817  Ar.  acccntaata  Latreille 
in:  Nouv.  Diet.  llist.  nat.  v.  18  p.  295. 

S.  414  [240]  in  Zeile  8  von  oben  ist  hinzuzufügen :  und  CLVI,  für  die  Überwinterung 
der  Art  die  Fangreihe  LXYI. 

S.  418  [244]  in  Zeile  17  von  oben  ist  vor  „26.  Juni“  hinzuzufügen:  22.  Mai  und 

S.  421  [  247]  in  Zeile  16  von  unten  ist  hinzuzufügen :  Lycosa  chetata  verlangt  also 
offenbar  einen  Waldboden,  der  sonnig  ist  und  doch  einen  gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit 
bewahrt.  —  In  Zeile  11  von  unten  ist  hinzuzufügen :  ferner  CXX11. 

S.  433  [2514 J  vor  Zeile  1  ist  hinzuzufügen:  1872  Lyc.  ayricota  park  (non  Thoreil 
1856)  Thor  eil,  Remarks  on  Svn.  p.  278. 

S.  446  [272]  in  Zeile  12  von  unten  ist  hinter  der  Klammer  hinzuzufügen :  Zwei 
weifse  Punkte  nabe  der  Basis  des  Hinterleibes  besitzt  oft  auch  das  reife  Weibchen  von 
Tarcntulü  inquilina  Dann  stehen  aber  diese  Punkte  hinter  schwarzen  Flecken  und  der  helle 
•Längsstrich  vor  ihnen  fehlt.  Ferner  ist  die  helle  Haarbinde  auf  der  Mitte  des  Cephalothorax 
bei  Tar.  inquilina  nicht  weifs,  sondern  gelblich. 

8.  452  [278]  ist  vor  Zeile  9  von  unten  hinzuzufügen:  J.  C.  Fabricii  Species  In- 
sectorum  v.  1  17N1.  —  Arti n ca  palu  stris  p.  542  ist  vielleicht  Ar.  palustris  Linne  (vgl. 
oben  1758)  d.  i.  Ar.  fimbriata  L.  und  nicht  Ar.  piratica  Clerck  wie  C.  L.  Koch  und 
Thorei  1  meinen.  Auf  jeden  Fall  scheint  sich  Fabricius  hinsichtlich  der  Augenstellung 
geirrt  zu  haben. 

8.  508  [334]  Zeile  9  von  unten  mufs  stehen  statt  1837:  1834. 

8.  521  [347]  Zeile  11  von  oben  mufs  stehen  statt  Lycosa:  Purdosa. 


[491] 


Die  Lveosiden  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


665 


S.  559  [384].  Auch  dem  Kapitel  X  sollen  nachträglich  einige  Begleitworte  angefügt 
werden :  Die  Fangnummer  in  der  ersten  Kolumne  gibt  die  Reihenfolge  der  Fänge  nach  der 
Zeit  der  Ausführung  an.  Es  läfst  sich  also  aus  den  Zahlen  das  Jahr  der  Ausführung  ent¬ 
nehmen.  Dies  ist  wichtig,  da  die  einzelnen  Jahre,  je  nach  der  Witterung,  oft  biologisch  recht 
verschiedene  Resultate  geben.  —  Die  Fänge  verteilen  sich  in  folgender  Weise  auf  die  Jahre 
1900  bis  1908:  1900:  1—22;  1901:  23—233;  1902:  234—288;  1903:  389—718;  1904: 
719 — 1012 ;  1905:  1013—1307;  1906:  1368—1391;  1907:  1417—1558;  1908:  1559—1678. 

Die  Einteilung  der  Fänge  nach  Standorten  hätte  noch  viel  weiter  fortgeführt  werden 
können,  als  dies  tatsächlich  geschehen  ist.  Es  wäre  dann  aber  viel  mehr  Raum  erforderlich 
gewesen.  —  Von  den  Fängen,  die  zusammengebracht  sind,  lassen  manche  die  charakteristischen 
Formen  (oder  einzelne  derselben)  vermissen.  Es  hat  das  immer  seine  bestimmten  Gründe, 
die  sich  in  den  allermeisten  Fällen  schon  jetzt  sehr  wohl  übersehen  lassen.  —  So  ist,  um 
nur  ein  Beispiel  zu  geben,  bei  Ltjrosa  riparia  S.  414  [240 1,  auf  die  Fangreihe  CXL11  ver¬ 
wiesen.  Seite  641  [467]  findet  man,  dafs  die  Art  in  den  Fängen  166 — 1521  fehlt.  In 
diesen  Fängen  sind  Findet  piraticus  und  Vir.  piscatorims  zahlreich  vertreten.  —  Die  Übersicht 
nach  der  Lebensweise  S.  208  [34]  hebt  hervor,  dafs  die  beiden  letzteren  sich  von  Lycosa 
riparia  durch  ihre  Vorliebe  für  freie  Wasserflächen  unterscheiden.  Es  ist  also  ohne  weiteres 
zu  schließen,  dafs  die  Fangorte  166  bis  1521  reicher  an  freien  Wasserflächen  sein  werden, 
als  die  andern ,  und  das  trifft  auch  zu.  An  sumpfigen  Orten  fehlen  freie  Wasserflächen  nie¬ 
mals  ganz,  sie  treten  aber  oft  sehr  stark  zurück.  —  Ich  hatte  zuerst  die  Absicht,  auf  alle 
scheinbaren  Ausnahmen  speziell  einzugehen,  rnufste  aber  bald  einsehen,  dafs  dann  viel  mehr 
Raum  nötig  sein  würde.  Ich  habe  mich  deshalb  darauf  beschränkt,  bei  meinen  eigenen  Aus¬ 
führungen  das  Material  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  benutzen  und  hoffe,  dafs  jeder  bei 
Benutzung  meiner  Übersichten  das  nicht  ausdrücklich  Gesagte  in  der  angegebenen  Weise 
selbst  wird  schlicfsen  können.  Auch  das  Vorkommen  einzelner  Individuen  in  einem  Fange 
hat  in  den  allermeisten  Fällen  seine  ganz  bestimmten  Gründe,  und  ich  habe  alle  diese  Vor¬ 
kommnisse  bei  Ausarbeitung  des  Materials  benutzt.  Die  Gesetzmäfsigkeit  im  Vorkommen  der 
einzelnen  Arten  nach  den  Lebensbedingnngen  geht  viel  weiter,  als  ich  dies  bei  Inangriffnahme 
meiner  Arbeit  ahnte. 

Die  im  laufenden  Jahre  (1908)  ausgeführten  Fänge  möchte  ich  hier  ergänzend  hinzu¬ 
fügen,  weil  sie  z.  T.  die  bisherigen  Resultate  bestätigen,  z.  T.  auch  weitere  Schlüsse  zulassen, 
wie  dies  schon  in  den  obigen  Zusätzen  zum  Ausdruck  gelangt  ist.  Ich  mufs  hier  aber  einen 
Umstand  besonders  hervorheben :  Soweit  die  in  diesem  Jahre  gemachten  Fänge  sich  anf 
Bodenbioconosen  beziehen,  habe  ich  nicht  nur  Spinnen,  sondern  alle  am  Boden  vorkommenden 
Tiere  gesammelt.  Damit  nun  diese  Fänge  trotzdem  mit  den  bisherigen  vergleichbar  sind, 
habe  ich  angenommen,  dafs  von  der  wirklich  angewendeten  Fangzeit  etwa  auf  die  Spinnen 
kommen. 

S.  559  [385]  unter  1  ist  zu  ergänzen: 

1600,  Bayern  (bei  Eichstätt),  420  m,  8.7.08,  15  Min. 

S.  562  [388]  unter  1L1  ist  zu  ergänzen: 

1601,  SO-Bayern  (Freilassing),  430  m,  22.7.08,  30  Min. 

S.  562  [388]  unter  IV  ist  zu  ergänzen : 

1602,  SO-Bayern  (Königsee),  620  m,  23  7.  08,  30  Min. 

8.  563  [389]  unter  V  ist  zu  ergänzen: 

1603,  SO-Bayern  (Watzmann),  900  m,  23.7.08,  12  Min. 
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S.  565  [391]  unter  VII  ist  zu  ergänzen: 

1604,  SO-Bayern  (Watzmann),  1300  m,  24.7.08,  15  Min. 
S.  567  [393]  unter  XI  ist  zu  ergänzen: 

1605,  SO-Bayern  (Freilassing),  420  m,  22.  7.  08,  30  Min. 
S.  568  [394]  unter  XII  ist  zu  ergänzen: 

1905a,  SO-Bayern  (Freilassing),  420  m,  20.7.08,  60  Min. 
S.  575  [401]  unter  XXII  ist  zu  ergänzen: 

1606,  SO-Bayern  (Freilassing),  430  m,  22.  7.  08,  30  Min. 

1607,  „  „  „  410  m,  20.  7.08,  75  „ 

1609,  „  „  (Königsee),  620  m,  23.7.08,  30  „ 

In  Fang  1609:  Pisaara  Jistcri  5j. 


S.  577  [403]  unter  XXIV  ist  zu  ergänzen: 

1608,  SO-Bayern  (Freilassing),  430  m,  21.7.08,  60  Min. 
Dolomcdcs  fimbriatas  1  j.,  Pisaara  listcri  1?,  4j. 


S.  579  [405]  unter  XXV1J  ist  zu  ergänzen: 

1678,  N.-Brandenburg  (Brodowin),  60  m,  7.  10.08,  15  Min. 


S.  580  [406]  unter  XXIX  ist  zu  ergänzen: 
1644,  Frank.  Jura  (Oswaldhöhle), 


1645, 

1646, 

1647, 

1648, 

1649, 

1650, 


(Witsenliöhle), 


400  m 
400  m 


29.  7.  08,  20  Min. 


(WnndershÖhle), 
(Teufelsloch), 
(Brnnnensteinhöhle),  400  m, 
,,  400  hl 


29.  7.  08,  90 
400  m,  29.  7.  08,  30 
400  m,  7.  8.  08,  60 
5.  8.  08,  20 
7.  8.  08,  30 
7.  8.  08,  30 


400  m, 


S.  586  [412]  unter  XL  ist  zu  ergänzen: 

1570,  Bei  Berlin  (Grunewaldfenn),  30  m,  8.4.08,  25  Min. 
Pi  rata  latitaas,  3j. 

S.  586  [412]  unter  XLI  ist  zu  ergänzen: 


1571, 

Bei  Berlin 

(Grunewaldfenn), 

30  m, 

8.  4.  08, 

25  Min. 

1572, 

V  w 

(Paulsborn  fenn), 

30  m, 

12.  4.  08, 

45 

5) 

1596, 

51  55 

r> 

30  m, 

14.  6.  08, 

45 

55 

1569, 

N.-Brandenburg  (Plagesee), 

50  m. 

17.4.  08, 

45 

T) 

1568, 

(Brodowin), 

50  m, 

26.  10.  07, 

25 

55 

1592, 

V 

(Plagesee), 

50  m, 

9.  6.  08, 

30 

55 

1593, 

» 

r 

50  m, 

8.  6.  08, 

45 

55 

Fang: 

1571  1572 

1596  1569 

156S 

1592 

1593 

Zus. 

Trochosa  sphiipalpis 

lj-  lj. 

3j- 

— 

— 

7 

Pirata  hygrophitus 

2$  35  j. 

1?,  12  j. 

i  i,  ibj. 

1  <5. 

2j- 

85 

Pirata  lat it ans 

3j. 

15 

— 

— 

1 

.)• 

5 

Pirata  piccolo 

_  — 

‘iS,  1?,  2j.  - 

— 

— 

6 

Lycosa  pullata 

—  — 

15 

— 

— 

1 

Lycosa  riparia 

lj- 

-}• 

-j* 

— 

5 

Lycosa  sphagnicola 

—  5  j. 

2j- 

ij. 

1?, 

8j- 

21 

S.  591  [417]  unter  L  ist  zu  ergänzen: 

1512,  SO-Bayern  (Freilassing),  420  m,  21.7.08,  45  Min. 
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Trochosa  sp inipa  Ipis  15  j.,  Pirat a  hygrophilus  1?,  Pirata  latitans  2j.,  Pirata 
piratkus  Iq1,  Arctosa  Icopardus  2j. 

S.  592  [418]  unter  LI  ist  zu  ergänzen: 

1620,  SO-Bayern  (Watzmann),  1750  m,  24.7.08,  45  Min. 

Tarentula  fmnigata  1  j. 

S.  592  [418]  unter  LII  ist  zu  ergänzen: 

1619,  Oberbayern  (Schachenweg),  1300  m,  13.  7.  08,  25  Min. 

1618,  „  (Ileimgarten),  1000  m,  11.7.08,  45  Min. 

ln  Fang  1619:  Tarentula  fmnigata  1  j. 

S.  594  [420]  unter  LIII  ist  zu  ergänzen: 

1617,  SO-Bayern  (Watzmann),  900  m,  23.  7.08,  25  Min. 

Trochosa  terricola  1  j. 

S.  594  [420]  unter  L1V  ist  zu  ergänzen: 

1616,  SO-Bavern  (Königsee),  620  m,  23.7.08,  45  Min. 

Irocliosü  terricola  1  j. 

S.  596  [422]  unter  LV11  ist  zu  ergänzen: 

1595,  N-Brandenburg  (Heidereuterwerder),  50  m,  8.6.08,  45  Min. 

Tricca  lutetiana  1  j.,  Tarentula  pulvcralcnta  lj.,  Lycosa  pullata  3  q1,  3?,  7j. 

S.  597  [423]  unter  LIX  ist  zu  ergänzen: 

1625,  Fränkischer  Jura  (Müggendorf),  400  m,  29.7.08,  15  Min. 

S.  598  [424]  unter  LX  ist  zu  ergänzen : 

1673,  N-Brandenburg  (Plagewerder),  50  m,  5.  10.08,  45  Min. 

Lgcosa  riparia  2j. 

S.  598  [424]  unter  LXI  ist  zu  ergänzen: 

1610,  Fränkischer  Jura  (Neideck),  350  m,  27.7.08,  45  Min. 

1613,  SO-Bayern  (Freilassing),  430  m,  22.7.08,  25  Min. 
ln  1610  Trochosa  terricola  17  j.  in  1613  Tr .  terr.  1  j. 

S.  601  [427]  unter  LX1V  ist  zu  ergänzen: 


1563, 

Bei  Berlin  (Grunewald), 

50  m,  16. 

2. 

08, 

25 

Min. 

1564, 

»  n 

ii 

50  m,  5. 

4. 

08, 

25 

37 

1565, 

r>  n 

ii 

50  m,  8. 

3. 

08, 

25 

*1 

1566, 

ii  ii 

ii 

50  m,  20. 

4. 

08, 

45 

77 

1567, 

n  3? 

n 

50  m,  12. 

4. 

08, 

45 

73 

1585, 

n  7? 

n 

50  m,  17. 

5. 

08, 

70 

33 

1653, 

11  n 

n 

50  m,  6. 

9. 

08, 

60 

37 

1651, 

11  11 

n 

45  m,  16. 

8. 

08, 

45 

37 

1560, 

N-Brandenburg  (Brodowin), 

60  m,  17. 

4. 

08, 

25 

77 

1671, 

ii 

33 

60  m,  3. 

10.  08, 

45 

37 

1594, 

ii 

37 

50  m,  8. 

6. 

08, 

45 

77 

1614, 

SO-Bayern 

(Freilassing), 

430  m,  22. 

7. 

08, 

25 

*1 

Fang: 

1566  I5S5  1653 

1651  1560 

1671 

1614 

Zus. 

Trochosa  ten 

'icola 

1<3  2j.  -lj. 

2j.  lj. 

— 

1  j. 

11 

Trochosa  spinipalpis 

1  j. 

1 

Lycosa  pullata 

U- 

—  — 

— 

— 

1 

668 


Friedrich  Dahl. 


[494] 


S.  601  [427]  unter  LXV  ist  zu  ergänzen: 

1558,  N-Brandenbnrg  (Plagesee),  55  m,  27.  10.  07,  25  Min. 

1559,  „  „  55  m,  17.  4.08,  45  „ 

ln  Fang  1559  befand  sich:  Lycosa  chelata  2j. 

S.  602  [428]  unter  LXVI  ist  in  der  Überschrift  hinzuznfiigen :  oder  im  gemischten 
Walde.  —  Dann  ist  zu  ergänzen: 

1561,  N-Brandenbnrg  (Brodowin,  60  m,  17.  4.  08,  25  Min. 

1562,  „  (Chorin),  60  m,  26.  10.  07,  25  „ 

1656,  „  (Plagesee)  70  m,  20.  9.  08,  30  ,, 

1672,  „  „  70  m,  3.  10.  08,  45  „ 

1611,  Bayern  (Eichstätt),  400  m,  8.  7.  08,  45  „ 

1615,  SO-Bayern  (Freilassing)  420  m,  21.  7.  08,  60  „ 

ln  Fang  1662  befand  sich :  Lycosa  chelata  1  j.  und  Lyc.  riparta  lj.,  in  1656: 
Lyc .  chelata  1  j.  in  1672:  Lyc.  chelata  3j.  in  1611:  Tarentula  trahatis  1  j.,  in  1615: 
Anlonia  alhimana  1  j. 

S.  603  [429]  unter  LXV111  ist  zu  ergänzen: 


1582, 

N-Brandenburg  (Chorin), 

55  m,  27.  10.  07, 

12  Min. 

1583, 

55m,  16.  4. 

08, 

25  „ 

1587, 

77  n 

55  m,  9.  6. 

08, 

45  „ 

1628, 

SO-Bavern  (Watzmann), 

900  m,  23.  7. 

08, 

30  „ 

1629, 

S-Bayern  (Jochberg), 

950  m,  10,  7. 

08, 

15  „ 

1630, 

Fränkischer  Jura  (Druidenhain), 

400  m,  30.  7. 

08, 

60  , 

ln  Fang  1582  und  1629  befand  sich:  Trochosa  terricola  1  j. 

S.  605  [431]  unter  LXX1  ist  zu  ergänzen: 

A.  Im  Walde  mit  ziemlich  trockenem  Boden.  LXXIa. 

S.  605  [431]  nach  Zeile  1  von  unten  ist  zu  ergänzen: 

B.  Im  Walde  oder  Gebüsch  mit  feuchtem  oder  sumpfigem  Boden;  meist  sind  Erlen 
vorhanden.  LXXI 1). 


1581, 

Bei 

Berlin  (Grunewald), 

45  m,  5.  4.  08, 

30 

Min. 

1586, 

n 

n  r> 

45  m,  28.5.  08, 

45 

77 

1597, 

n 

77  » 

45  m,  14.6.  08, 

35 

77 

1652, 

7? 

77  7’ 

45  m,  16.8.  08, 

25 

77 

1578, 

N-Brandenbnrg,  (Plagesee), 

50  m,  27.  10.  07, 

25 

77 

1579, 

77  77 

50  m,  17.4.  08, 

30 

77 

1580, 

77  77 

50  m,  17.4.  08, 

25 

77 

1588, 

77  n 

50  m,  7.  6.  08, 

45 

77 

1589, 

77  77 

50  m,  7.6.  08, 

45 

77 

1590, 

77  77 

50  m,  9.  6.  08, 

25 

77 

1598, 

77  77 

50  m,  21.6.  08, 

45 

77 

1674, 

77  77 

50  m,  7.10.08, 

45 

77 

1676, 

77  77 

50  m,  5.10.08, 

45 

77 

1677, 

77  77 

50  m,  2.10.08, 

45 

77 
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Fang:  15S1  15St>  1597  1652  1578  1579  15S8  15S9  1590  1598  1674  1676  1677  zns. 


JToiomcdes  fimbriatus  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  l.j.  —  1 

Trochoso  terricofa  —  1  $,  1  j.  2  j.  —  —  —  4j.  —  —  —  —  —  —  S 

'Tr och.  runcola  —  —  —  —  —  —  —  1  <3  —  —  —  —  —  1 

Troc/i.  spinipalpis  —  1  j.  2  j.  —  —  —  —  1  j.  —  —  —  —  4 

Pirata  hy§r<rp  hilus  9  j.  1(3,5$,  lj.  1  j.  7  j.  11  j.  1 3  j.  2  cJ  1$,lj.  lj.  l.j-  20  j.  Ij.  6j.  81 

Pir.  piraticus  —  —  —  —  —  1  j.  —  —  —  —  —  —  —  1 

Pir.  latitans  —  —  —  —  —  1  j.  1  j.  —  —  —  —  —  —  2 

Tarentula  acuteata  , —  —  —  —  —  lj.  —  —  —  —  —  —  —  1 

Lycosa  chelata  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  3  j.  3 

S.  606  [432]  unter  LXXII  ist  zu  ergänzen: 


1575,  Hei  Berliu  (Grnnewald),  50  m,  16.2.  08,  25  Min. 

1576,  .,  „  „  50  m,  8.3.  08,  25  „ 

1577,  „  „  „  *50  m,  5.4.  08,25  „ 

1573,  N-Brandenbnrg  (Plagewerder),  50  m,  27.  10.07,  25  „ 

1574,  „  „  50  m,  17.4.  08,  25  „ 

1591,  „  „  50  m,  9.6.  08,45  „ 

In  Fang  1575  befand  sich:  Trochosa  tcrricola  2 j.,  in  Fang  1576:  Tmcliosa  Icrri- 
cola  1  j.,  in  Fang  1591:  Trochosa  tcmcola  4j.  und  Lycosa  chclata  1$. 

S.  606  [432],  nach  Zeile  3  von  oben  ist  zu  ergänzen  : 

V.  Unter  Nadeln  und  Nadelholzdetritns  an  sehr  sonnigen  Plätzen.  LXXII  1). 

1654,  N-Brandenbnrg  (am  Plagesee),  50  m,  20.  9.  08,  30  Min. 

1655,  „  ,,  50  m,  20.9.08,  30  „ 

1631,  Frank.  Jura  (Frauenstein),  400  m,  8.8.08,  45  „ 

1632,  SO-Bayern  (Watzmann),  1300  m,  27.7.08,  10  „ 

ln  Fang  1654  befanden  sich:  Xcrolycosa  ncmoralis  4j.,  Tarentula  aculeata  1  j., 
Tarent,  inquilina  1  i,  in  Fang  1655:  Pisaura  listcri  lj.,  Trochosa  tnricola  1  j.,  Xerolycosa 
ncmoralis  2j.,  in  Fang  1631:  Trochosa  tcrricola  3  j.,  Tarentula  trabalis  2  j.,  Xerolycosa 
ncmoralis  1  +,  lj,  Lycosa  ayrestis  2j.,  in  Fang  1632:  Lycosa  chclata  17  j. 

S.  606  [432]  unter  LXXII  ist  zu  ergänzen: 

1539,  SO-Bayern  (Saalach),  420  m,  20.  7.  08,  45  Min. 

1540,  „  *  „  420  m,  20.7.08,  30  „ 

lu  Fang  1539,  der  weiter  vom  Wasser  entfernt  gemacht  wurde,  befanden  sich: 
Trochosa  ruricola  2$,  2  j.,  Pirat a  knurri  1$,  Arctosa  mncalatci  1  j.,  Lycosa  wayleri 
2  rf,  7$,  9  j.,  Lycosa  morosa  1  j.,  Lycosa  amnicola  3  j1,  21$,  5j.,  Lyc.  ehelata  5$;  in 
Fang  1540,  der  auf  einer  Geröllbank  gemacht  wurde,  befanden  sich:  Arctosa  macnlala 
2j.,  Lycosa  wayleri  1  +,  1 6 j.,  Lyc.  morosa  3j. 

S.  611  [437]  unter  LXXX  ist  zu  ergänzen: 

1638,  SO-Bayern  (Watzmann),  2000  m,  24.7.08,  25  Min. 

Lycosa  hulorici  3  q1,  1  4,  7j. 

S.  611  [437]  unter  LXXXI  ist  zu  ergänzen: 

1637,  SO-Bayern  (Watzmann),  1750m,  27.7.08,  30  Min. 

Lycosa  ferrayinea  6j.,  Lyc.  saftuaria  2j. 

S.  616  [442]  unter  LXXX1X  ist  zu  ergänzen: 

1636,  SO-Bayern  (Watzmann),  900  m,  24.7.08,  15  Min. 
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S.  616  [442]  unter  XC  ist  zu  ergänzen: 

1584,  N-Brandenburg  (bei  Chorin),  60m,  16.4.08,  15  Min. 

1635,  Frank.  Jura  (Müggendorf),  400  m,  2.8.08,  30  „ 

In  Fang  1635  befand  sich:  Troehosa  terrieola  1  j. 

S.  618  [444]  unter  XCIV  ist  zu  ergänzen: 

1669,  N  Brandenburg  (Liepe),  70  m,  6.  10.  08,  45  Min. 

Troehosa  rurieola  1  ?. 

* 

S.  618  [444]  unter  XCV  ist  zu  ergänzen: 

1670,  N-Brandenburg  (Liepe),  60  cm,  6.10.08,  15  Min. 

Lycosa  clielata  1  j. 

S.  620  [446]  unter  XCV11  ist.  zu  ergänzen: 

1633,  Bayern  (Eichstätt),  500  m,  8.  7.  08,  30  Min. 

1634,  Frank  Jura  (Müggendorf)  400  m,  5.  8.  08,  45  „ 

In  Fang  1633  befanden  sich:  Troehosa  lapidicola  1?,  2j.,  Lycosa  monticola 
1  2,  Lyc .  hif asciata  4  5;  in  Fang  1034:  Troehosa  lapidicola  1  j. 

S.  623  [449]  unter  CI  ist  zu  ergänzen: 

1621,  SO -Bayern  (an  der  Saalach),  420  m,  20.7.08,  45  Min. 

Troehosa  rurieola  20  j.,  Tirata  latitans  1  j  ,  Pir.  hygrophihts  4  2,  1  j. 

S.  623  [449]  unter  C1II  ist  zu  ergänzen: 

1660,  N-Brandenburg  (Plagesee),  50  m,  2.  10.  08,  45  Min. 

1622,  S- Bayern  (Kochelsee),  600  m,  10.  7.  08,  15  „ 

In  Fang  1660  befand  sich:  Pirata  hygrophilus  3  j.;  in  Fang  1622:  Aretosa  maea- 

tata  1  j. 

S.  626  [452]  nach  Zeile  7  von  oben  ist  zu  ergänzen: 
ooo  lm  schattigen  Kiefernwalde.  ClXb: 

1675,  N-Brandenburg  (Plagewcrder),  55  m,  5.  10.  08,  45  Min. 

Troehosa  terrieola  1  qL 

S.  626  [452]  unter  CX  ist  zu  ergänzen: 

1667,  N-Brandenburg  (Brodowin),  55  m,  7.  10.  08,  45  Min. 

Tarentula  harhipes  1  Aretosa  perila  1  2  und  Lycosa  ayrestis  1  j. 

S.  626  [452]  unter  CX1  ist  zu  ergänzen; 


1661, 

N-Brandenburg  (Plagesee), 

50  m,  7.10.08, 

25  Min. 

1662, 

ji 

n 

50  m,  3.  10.  08, 

45 

n 

1664, 

» 

(Heidereuterwerder), 

50  m,  2.  10.  08, 

45 

ii 

1665, 

» 

(Brodowin), 

60  m,  6.  10.  08, 

25 

ii 

1666, 

ii 

ii 

70  m,  2.  10.  08, 

30 

ii 

1668, 

11 

55  m,  7.  10.  08, 

45 

ii 

1623, 

Frank.  Jura 

(Müggendorf) 

400  m,  3.  8.  08, 

45 

’i 

1624, 

•n 

400  m,  28.  7.  08, 

25 

n 

1627, 

n  » 

350  m,  28.  7.  08, 

60 

n 

1626, 

SO  -  Bayern 

(Freilassing), 

420  m,  21.7.  08, 

25 

11 
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Fang: 

1661  I 662  1604 

1 005 

1 6  GO 

16G8 

1023 

1624 

1027 

1026 

zus. 

Pisaura  listeri 

-  -  1  j. 

— 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

Tricca  lutetiana 

-  -  1  j. 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1  j. 

_ 

2 

Trochosa  terricola 

j-  -  2j. 

6j- 

— 

Ui 

9j- 

2j- 

— 

26 

Aulonia  albimana 

i? 

1 

Xerolycosa  nemoralis 

•' j- 

9 

Xcrolyc.  mini  ata 

— 

2j- 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Lycosa  r  iparia 

U  -  lj- 

lj 

— 

ij. 

— 

— 

— 

— 

4 

Lycosa  pullata 

8j. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

i? 

9 

Lycosa  chelata 

Lycosa  bifasciata 

—  — 

— 

— 

— 

5  .)• 

— 

— 

'j- 

5 

1 

Lycosa  tarsalis 

5j. 

5 

Lycosa  agrestis 

—  -  — 

2j- 

1  j. 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

S.  G27  [453]  unter 

CX1I  ist  zu  ergänzen 

1643,  SO 

-Bayern  (Watzmann), 

2400 

m,  24.  7.  08,  30  Min. 

Lycosa  ludocici 

1  cf.  2  ?. 

S.  644  [470]  unter 

CLI  ist  zu  ergänzen: 

1657,  N 

Brandenburg  (Plagefenn),  50  m, 

20.  9. 

08, 

30  Min. 

1658, 

77 

n 

50  m, 

2.  10.  08, 

45  „ 

1659, 

77 

>7 

50  m, 

3.  10.  08, 

45 

Fang 

1657 

165S 

1659 

zus. 

Dolo\ 

me  des  fimbriatus 

0J- 

5j- 

lj- 

12 

Trochosa  spinipalpis 

2j- 

— 

2 

Pirata  pira  tic  us 

">  j- 

15  j. 

— 

22 

Pir .  piscatorius 

3j- 

20  j. 

— 

23 

Pi r.  h y gro ph  Uns 

8j. 

11  j- 

2j. 

21 

Pir.  latitans 

U- 

— 

— 

1 

Lycosa  pullata 

2j- 

— 

— 

2 

S.  G46  [472]  hinter  CLIlb  ist  zu  ergänzen: 
cc)  Im  Grase  am  Rande  eines  Sumpfes. 

1G63,  N- Brandenburg  (Plagefenn),  50  m,  5.  10.  08,  45  Min. 

Dolomedes  fimbriaias  2  j.,  Pirata  liygroplulus  1  j . ,  Pirata  latitans  1  j. ,  Tarentula 
aculeata  I  j. 

Was  die  der  Arbeit  angefügte  Verbreitungskarte  anbetrifft,  so  erscheint  auf  dem  mir 
vorliegenden  Abdruck  der  nordöstliche  Teil  des  Fichtelgebirges  und  manche  anderen  Grenz¬ 
teile  des  grün  gegebenen  Gebietes  fälschlich  in  blauer  Farbe.  Es  mag  deshalb  hervor¬ 
gehoben  werden,  dafs  alle  Teile,  welche  blau  sein  sollen,  mit  schwarzer  Grenzlinie  umzogen 
sind.  Zur  Tafelerklärnng  ist  hinzuzufügen:  Die  Orte,  an  denen  statistische  Untersuchungen 
gemacht  sind,  sind  durch  Unterstreichen  der  Namen  ausgezeichnet.  Im  laufenden  Jahre  (1908) 
wurde  noch  bei  Eichstätt,  am  Kochelsee  und  im  äufsersten  Südosten  Bayerns  (Königsee,  Watz- 
mann,  Saalach,  Freilassing)  gesammelt  und  die  Fänge  in  den  Zusätzen  berücksichtigt.  Diese 
Namen  könnten  also  in  der  Karte  ergänzt  werden. 
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Register  der  wissenschaftlichen  Namen 


Ungültige  und  unrichtig  augewendete  Namen  sind  kursiv,  neue  Namen  fett,  Gattungsnamen 
mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  gedruckt.  Kursivgedrnckte  Seitenzahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  Lebens¬ 
weise,  fettgedruckte  verweisen  auf  die  wichtigsten  Stellen  im  Text.  Von  den  Seitenzahlen  sind  die 
in  eckiger  Klammer  stehenden  gewählt. 


Acnntho  lyeosa  23,  30,  3S,  103. 

aeeentaata,  Lyeosa  171,  2S5,  299. 
aculeata,  Tarentula,  Aranca ,  Lycosu  37,  OS, 
158,  160,  1S3,  184,  277. 
aeuleata,  Tarentula  171. 
ay/tis,  Aranca ,  Lyeosa  176,  281. 
agraria,  Aranea  84,  279. 
agrestis,  Lyeosa  41,  42,  203,  218,  219,  221, 
202,  313. 

ayrestis .  Lvcosa  256. 

agreiyeu,  Aranca,  Lyeosa  97,  103,  104,281. 
ayrieola,  Lvcosa,  Pardosa  259,  260,  263, 
310,  322. 

alacris,  Pimlosa ,  Lvcosa  244,  293. 
albata,  Lvcosa  318,  371. 
albimana,  Anlonia,  Lyeosa,  Lyrositia  34,  GS, 
12S,  284,  364. 

atbipunvtuta ,  Lyeosa  124,  302. 
atbolimbata ,  Lvcosa  266,  313. 

Allocosa  379. 

allodroma .  Aretosa,  Aranca,  Lyeosa  138,  295. 
Alopecosa  152,  35 L 

alpka ,  Lyeosa,  Tarentula  165,  178,  295. 
alpicola,  Lyeosa  331. 

alpigena,  Aretosa,  Lyeosa.  Tvoehosa  35.  72, 
133,  136,  HO,  310. 
alpin a,  Lyeosa  104,  296. 
alveolata,  Pardosu  334. 
amalfltea,  Lyeosa  143,  336. 


amentuta,  Lvcosa,  Aranca,  Leimunia  227, 
273,  277.’ 

amnicola,  Lvcosa  39,  73.  203,  220,  264,  319. 
amnicola.  Pardosa  248. 
awylacea,  Aretosa,  Lyeosa.  Troehosa  142, 
143,  2S6,  30  L 

andrenirora,  Tarentula,  Lyeosa,  171,  180, 
184,  2S3,  285. 

anmtlata.  Lvcosa  24S,  323,  371. 

Aretosa  26,  30,  31.  35,  G3,  133,  304,  351, 
376. 

arcuatolincata,  Aranca  81,  283. 
arrnaria ,  Lvcosa,  Pardosa  259,  262,  296,  330. 
arenicola,  Lvcosa,  Pardosa  201,  216,  217, 
261,  332. 

argrntcomaryinata,  Lyeosa  113,  303. 
arm  il  lata,  Lyeosa  178,  300. 

Artoria  28,  59,  01,  03. 
atalanta,  Ocyale  288. 
atra.  Lyeosa  243,  317. 
atrata,  Lvcosa  325. 
auda.r.  Lyeosa  165,  301. 

Anlonia  28,  31,  34,  12S,  304,  364. 

badia,  Lyeosa  235,  338. 

barbipes,  Tarentula,  Lyeosa  37,  153,  162. 

171?  285,  292,  314. 
bernensis,  Lyeosa  224,  337. 
bifasciata,  Lyeosa,  Pardosa  35,  42,  6S,  211, 
218,  253,  296. 


[4991 


Friedrich  Dahl,  Die  Lycosideu  oder  Wolfspinnen  Deutschlands. 


673 


bifasciata .  Lycosa  254,  256. 
biimpressa,  Lycosa  303. 
biungniculata,  Lycosa ,  Trochosa  149,  326. 
btanca ,  Lycosa  245,  358. 
blanda,  Lycosa,  Lehnonia  43,  72,  200,  210, 
204,  204. 

Manila,  Lycosa,  Lycosa,  Fanlosa  195,  223, 

204. 

bleyi,  Lycosa  59,  Ol.  03, 
borcalis,  Lycosa  195,  291. 
bornssiea,  Lycosa  43,  69,  202,  221,  261. 
calida,  Lycosa  39,  42,  09,  211,  218,  254, 
309. 

cambrica,  Lycosa  147,  301. 
camp  cs  Iris,  Lycosa  103,  287. 
captans,  Lycosa  299. 
carinata,  Arunca  180. 
carnifex,  Lycosa  330. 
celeris,  Lycosa  328. 

chelata,  Lycosa,  Aranea  42,  209,  219,  244, 
275,  490. 

chersottcnsis.  Lycosa  299. 
cincta ,  Lycosa  223,  353. 
cinerea,  Arctosa,  Aranea,  Lycosa,  Trochosa 
30  bis,  09,  135,  138,  276,  335. 
circum cincta,  Lycosa  330. 

Cladycnis  365. 

clavipes ,  Lycosa.  Tarantula  178,  295. 
congener,  Lycosa  247,  321. 
cruciata,  Tarentula,  Lycosa  171,  292 
cuneata,  Tarentula,  Aranea,  Lycosa,  Turan - 
tula  38,  157,  160,  17S,  278. 
cuncata,  Tarentula,  Lycosa,  Tarantula  176, 
180,  184. 

Cursor,  Tarentula,  Lycosa  37,  09,  153,  162, 
175,  289,  325. 

Cursor ,  Lycosa  183. 

cursoria,  Lycosa,  Fardosa,  40,  43,  72,  205, 

241,  30S. 

cursoria.  Lycosa,  Fardosa  265,  30S,  320. 
danica,  Lycosa  381. 

(luimeili,  llogna  56,  57,  00,  63. 
decipiens,  Lycosa  262,  318. 
de  grcyii,  Lycosa  119,  321. 

Dendrolycosa  196. 


Diapontia  337. 

Dolomedes  23,  29,  32,  76,  283,  309. 

Dolomedinac  21,  331. 

dorsalis,  Aranea  244,  276. 

edax,  Tarentula  328. 

cictnraldii,  Tarentula  167,  296,  327. 

eisenii,  Lycosa  328. 

elcgans ,  Aranea  78. 

dongata,  Aranea  78. 

CllHM'toui,  Pirata  352. 
entzii,  Lycosa  356. 
ephippium,  Lycosa  183,  288. 
erraticu,  Aranea  235,  279. 

Evippa  24,  345. 
exigua,  Lycosa  256,  298. 
c.rilipcs ,  Lycosa  303. 
exornata,  Lycosa  342. 

fabrilis,  Tarentula,  Aranea,  Lycosa,  Taran¬ 
tula  37,  156,  162.  163,  277. 
fabrilis .  Tarentula,  Tarantula  165. 
fanudica,  Lycosa  301. 
farinosa,  Arctosa,  Lycosa  143,  171,  305. 
farrenii ,  Lycosa  253,  321. 
femoralis,  Fardosa  334,  367. 
ferruginea,  Lycosa,  Fardosa  38,  42,  72,  204, 
219,  223,  320. 
festinans,  Lycosa  342. 
fignrata,  Lycosa  335. 
filicata  Lycosa  332. 
fimbriata,  Aranea  78,  272. 
fimbriatus,  Dolomedes  32,  77,  272. 
fluviatilis,  Lycosa  33,  39,  68,  201,  221, 
259,  312. 

forsiiythi,  Hogna  55,  57,  00,  03. 
ftieieohi,  Lycosa  13,  09,  201,  216,  217, 
261. 

fulvipes,  Lycosa  330. 

fumigata,  Tarentula,  Aranea  37,  72,  157, 
160,  161,  1S6,  271. 
fumigata,  Lycosa,  Leimonia  223. 
furra,  Lycosa  227,  374. 
gasteinensis ,  Lycosa ,  Tarantula  178,  180, 
295. 

Geolycosa  379. 
giebelii,  Lycosa  326,  353. 
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graminicola,  Lycosa  180,  287. 
guernei,  Fanlosa  353. 
halodroma,  Arctosa  138. 
herbigrada,  Lycosa  199,  219,  206,  311. 
Hippasa  25,  349. 

Hogna  26,  54,  60,  Gl,  63,  350. 
hortensis,  Lycosa,  Fanlosa  30 .  38 ,  11,  65, 
GS.  213,  220,  248,  323. 
hortensis,  Lycosa  265. 
lumgarica,  Trocliosa  342. 

Hygrolyrosa  23,  31,  38,  192. 
hygrophilus,  Pirata,  Lycosa  33,  108,  112,  120. 
hyyrophilus,  Pirata  227. 
hyperborea,  Lycosa,  Fanlosa  33,  69,  198, 
215,  218,  209,  323. 
infern alis,  Trocliosa  335. 
inquilina,  Tarentnla,  Aranea,  Lycosa.  Turan- 
lala  37,  152,  162,  165,  277,  490. 
inquilina.  Lycosa,  Tarantula  171. 
insignifu ,  Trocliosa,  Lycosa  149,  325. 
Intermedin ,  Lycosa  266,  374. 
intersectu.  Lycosa  180,  286. 
intricaria,  Trocliosa  305. 
intricata,  Trocliosa  355. 
isuhellina,  Lycosa  (Tarantula)  306. 
knorri,  Pirata,  Aranea  30,  31,  35,  39,  69, 
73.  110,  1  13,  122,  275. 
knorri,  Fi  rata  227. 
kolbei,  Hogna  54,  56,  61,  63. 
lollari,  Lycosa  165,  310. 
kiilczynskii,  Dolomedes  77. 
laniperti,  Arctosa  33,  35,  69,  133,  136, 
151,  373. 

lapidicola,  Trocbosa,  Lycosa  371,  69,  95,  96, 

104,  288. 

lapponica,  Lycosa  322. 
latitans,  Pirata,  Lycosa  33.  31.  109,  113, 
124,  301. 

Leaena  25,  351. 

Lcimonia  304. 

leopardns,  Arctosa,  Lycosa,  Pirata,  Trocliosa 
31,  35,  136,  137,  147,  292. 

Icucophaeu,  Lycosa  138,  301. 
lignaria,  Acantholycosa,  Arctnca,  Lycosa, 
Fanlosa  38,  4:1,  771,  193,  194,  195,  277. 


lignaria,  Lycosa  235. 
lignarins,  Lycosa  195. 
liyitricnsis.  Lycosa  299. 

1  imbat us.  Dolomedes  77,  78,  289. 
listeri,  Pisanra,  Aranea  377,  <S4,  274. 
litforalis,  Aranea  227. 
longipes,  Lycosa  196,  323. 
luconnn,  Lycosa,  Trocliosa  151,  339. 
lliriovici,  Lycosa  10,  72,  193,  204,  214, 
221,  323. 

luijabris ,  Lycosa,  Aranea,  Fanlosa  235,  244, 
248,  275,  282. 
tnynbris .  Lycosa  168,  290. 
tupns,  Aranea  235. 

lntetiana,  Tricca,  Lycosa  32,  36,  69,  151, 
332,  190. 

Lycorma  26,  350. 

Lycosa  26,  28,  30,  39,  58,  61,  63.  197, 
283,  292.  304,  318,  308,  376. 

Lycosa  350,  351,  377. 

Lycosidae  362. 

Lyeosina  128. 

Lycosinae  331. 

lyn.r,  Arctosa,  Lycosa  138,  144,  296. 
lyonetti,  Aranea  227. 

macnlata,  Arctosa,  Lycosa  36,  69,  136,  138, 
142,  286,  190. 
marginata,  Aranea  78,  279. 
marginatas,  Dolomedes  78. 

Vliarift*1,  Tarentnla  37,  69,  155,  161,  169, 
328. 

maritima,  Lycosa,  Fanlosa,  261,  347,  348. 
mclanogastcr.  Lycosa  163,  290.  ' 

merkliana.  Lycosa .  Tarentnla  183,  188,  290. 
miniata,  Xerolycosa,  Lycosa ,  Tarentnla, 
Tarantula  38,  12.  187,  188,  190,  296. 
minima,  Parilosa  347. 

mirabitis,  Pisaura.  Aranea,  Dolomedes,  Ocyale 
84,  85,  274.  278. 
mixtu,  Lycosa  256,  266,  354. 
monticola,  Lycosa,  Aranea,  Fardosa  11, 
202,  216,  250,  277,  322. 
monticola,  Lycosa,  Fardosa  247,  262,  264, 
265. 

nmntivaga,  Lycosa  367. 
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morosa,  Lycosa,  Pardosa  36.  39,  G9,  212, 
214,  255,  320. 
murin«,  Oryale  84,  299. 
mimt ,  Dycosa  235,  339. 
nebulosa,  Dycosa  357. 
neglccta ,  Pardosa  263,  345. 
nemoralis,  Xerolycosa,  Lycosa,  Tarentula  38, 
42  bis ,  187  bis,  ISS,  313,  364. 
nemoralis.  Dvcosa  245. 
nigra,  Lycosa,  Leimonia  35.  39.  206,  243, 
244,  295. 

nigra,  Dycosa,  Pardosa  221,  295, 

norvegica,  Lycosa  323. 

nigriceps,  Dycosa  29.  42.  209,  219,  247,  310. 

■)ugriccps,  Dycosa  235,  245. 

niloticu .  Lycosa  287. 

Nilns  22,  336. 

nivalis,  Aranea,  Dvcosa,  TaraniuUt,  Tarentula 
165,  183,  188,  278,  291,  307. 
obseura.  Aranea  84,  176,  280  bis. 
obscura ,  Lycosa,  Pardosa  221,  235,  264, 
301,  302,  317. 

Ocyale  24,  288. 
ornatus,  Dolomedes  78,  31  D 
palitans,  Pardosa  332. 
pallida.  Lycosa  242,  259,  287. 
paludicola,  Lycosa,  Araneas,  Pardosa  39, 
4L  69,  199,  205,  218,  223,  280. 
paludicola ,  Lycosa,  Leimonia  227. 
paludosa.  Aranea  78,  279. 
paludosa.  Lycosa  256,  296. 
palustris.  Aranea  78,  113,  273,  490. 
palustris,  Artoria  60,  61,  63. 
palustris ,  Dycosa  256,  263,  260,  274. 
palustris,  Ijycosu  113,  125,  307. 
palustris.  Potamia  125,  307. 

Pardosa  304. 

parkinsoni,  Pcrenethis  54,  60,  63. 
parvula,  Artoria  59,  61,  63. 
pedestris,  Acantholycosa,  Pardosa  32,  40, 
72,  194,  195,  196,  334. 
pedestris,  Pardosa  243. 

Perenethis  21,  53,  60,  63. 
perita,  Arctosa,  Aranea,  Lycosa  36,  69, 
135,  137,  144,  280. 


per  nix,  Dycosa  241,  324. 
personata,  Lycosa  325,  332. 
pliylla,  Tetragonophthalma  53. 
pimilo,  Pirata  33.  69,  109,  113,  127. 
pkta,  Arctosa,  Lycosa.  Trochosa  144,  291. 
pivta.  Arctosa  146. 

pinctorum.  Tarentnla,  T^ycosa  ISO,  272,  311. 
Pirata  28,  31,  33,  63.  107,  292. 
piratica,  Aranea,  Lycosa,  Potamia  113,  278. 
piratiens,  Pirata  33,  34,  111  bis,  113,  278, 
384. 

piratiens,  Lycosa  352. 

Pisanra  23,  29,  32,  63,  84,  352,  383. 
Pisauridae  21,  362. 

piscatoria,  -ns,  Pirata,  Aranea,  Lycosa,  Po¬ 
tamia  33,  34,  111,  113,  118,  278. 
piscatoria,  Isycosa,  Potamia  120,  122. 
plantaria,  Aranea  78,  278. 
plantarius,  Dolomedes  77,  78,  278,  297. 
podae,  Aranea  186. 
poccila.  Lycosa  256,  342. 

Potamia  1 13,  304. 
pratensis,  Lycosa  104,  352. 
prativaga.  Lycosa,,  Pardosa  235,  238,  293^ 
320. 

profug a ,  Lycosa  256,  341. 
proxima,  Dvcosa,  Pardosa  70,  210,  215, 
251,  309,  333,  343. 
proxima,  Dycosa,  Pardosa  238,  263. 
pseudngricoln,  Lycosa  221. 
pnlchella,  Trochosa  57,  61,  63. 
pullata,  Lycosa,  Aranea,  Leimonia,  Pardosa 
33,  40,  41,  207,  218,  235,  278. 
pullata ,  Lycosa,  Leimonia.  Pardosa  227,  235. 
pnlverulenta,  Tarentula,  Aranea,  Lycosa  SS, 
68.  158,  160,  ISO,  277. 
pulvcrulenta ,  Tarentnla,  Lycosa  184,  188. 
purbeckensis,  Pardosa  359. 
pnsilla,  Lycosa  33.  10.  69.  198,  215,  218, 
269,  323. 

iiuatuoräccimpandata,  Aranea  78. 
niboti,  Pardosa  353. 
radiata,  Lycosa  286,  335. 
rapax ,  Lycosa  180,  301,  312. 
raschen,  Lycosa  58,  61,  63. 


